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Erſter Abſchnitt. Der Bau des Poltzeiinftituts als einheitliches 
Ganzes. 

Bweiter Abſchunitt. Die polizellichen Behörben. 

Dritter Abſchnitt. Die polizeilichen Beamten und Diener. 

Bierter Abſchuitt. Die police générale; bie hohe Polizei bie por 
litiſche Pollzelz die geheime Bolizel. 


Einleitung. 


1. 
Gntfgulvigung des foäten Erſqheinens biefeh Banteh. 


Enplich bin ich fo gluͤdlich, den dritten Band meiner Polizei 
vorlegen zu Fönnen. Die Herausgabe diefes Bandes hat fi 
leider weit Tänger verzögert, als id; vorausfah und wünſchte. 
Der erfle Grund ber Verzögerung lag darin, daß biefer Schluß⸗ 
band nur auf eine Feine Zahl Bogen berechnet war, aber 
dur) den Reichthum des Materialed und durch die Wichtige 
keit des Gegenftandes zu einer weit größern Ausbehnung an» 
wuchs. Doch wurde ſchon im Jahre 1846 der erfte Abſchnitt 
des Bandes (Bogen 42—58) gebrudt *); und am Ende des 
Jahres 1847 Ing das Werk bis auf die wenigen legten Bogen 
gedrudt vor — da fam die franzoͤſiſche Februarrevofution! 

In Deutfhland fhien es, als follte nicht blos das Ins 
ftitut der Polizei vöNig flerben feit jener Revolutionsepodhe, 
fondern auch der Name w Polizei» vertilgt werden dom deuts 
fen Boden. Durfte ich damals auch nur daran denken, die 
Fortfegung meines Buches herauszugeben? Sie wäre wahr⸗ 
ſcheinlich als vollſtaͤndiger Anachtonismus aufgefaßt und das 
Buch als unnuͤtz bei Seite geworfen worden, da es einen 
Gegenftand fhilderte, von dem man annahm, daß er nicht 
weiter eriftire. 

Das Beduͤrfniß der Ordnung if aber flärker in ber 


*) Daher fommt es 3. B., daß Seite 891 noch von einer guten One 
richtung der Genfur gerebet wird, während biefes Jaſtitut im vorigen 
Grübjapre zu den Vätern verfammelt iſtz daher bie Bekämpfung des beuts 
ſchen Inquifitionsverfahrens 807 ff., während man biefes jeht in Deuiſch⸗ 
land abflellt. Der gütige Lefer wolle ſolche Mnachronismen mit dem Mans 
tel derfiche bedecken, da weber er, noch ber Berfafler dieſes Buches im Jahre 
1846 vorausfehen Tonnte, daß im Jahre 1848 eine große Revolution anss 
brechen und jene Infitute mit einem Schlage zum Tode verurtheilen würde. 


65. 





Welt, als jene Begriffe, die aus Sympathien oder Antipa- 
thien entflehen! In Sranfreih Hatte man das Inftitut der 
Polizei nicht geſchleift nach der Februarrevolution. Einzelne 
Veränderungen wurden zwar innerhalb des beftehenden 
Bolizeiinfitutes dort vorgenommen, 3. B. die Municipalgars 
de aufgelöft und andere Polizeifoldatesca an ihre Stelle gefeht; 
flatt des Polizeipräfecten der Maire von Paris an die Spitze 
der parifer Polizei geſtellt; und neuerlich die Sicherheitsagen« 
ten *) vermehrt, Dagegen die Stabtfergeanien **) vermindert. 
Doch wurde die wichtigfte Diefer Veränderungen bald zurüdges 
nommen: ed Fam wieber ein Polizeipräfeet, der unmittelbar 
unter dem Minifter und getrennt von der flädtifchen Verwal⸗ 
tung ftand, fo wie auch während der erſten franzöflfchen Re— 
volution erft die Polizei an die Stadt abgegeben, ihr fpäter aber 
wieber entzogen wurde, da die Verbindung der Rädtifhen und 
poligeilihen Verwaltung fhäblihe Folgen zeigte. And was 
Deutfhland betrifft, fo Fam man im Laufe des vorigen Jah⸗ 
res doch endlich aud zu dem Schluſſe, daß nit das Polis 
zeiinſtitut an und für fi zu verwerfen fei, fondern nur deſ— 
fen Mißbraͤuche und argen Fehler. Da ih nun gerade mein 
ganzes Buch der Polizei mit der Vorausfegung geſchrieben 
hatte, daß die deutfche Polizei noch ziemlich im Argen liege, 
und ih durch jene Schrift eben zu bewirken bezwedte, daß 
eine teformirte Polizei in Deutſchland entſtaͤnde; da ich 
ferner namentlich meinen britten Band von Anfang an nicht blos 
im Allgemeinen auf das Anklageverfahren im Criminalprozeß, 
welches jegt mit Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit eingeführt 
werben foll, berechnet Hatte, fondern namenilich und ſpeciell 
auf die unerläßliche Verknüpfung der Juſtiz und Polizei, wie 
fie im modernen Anflageverfahren vermöge der gerichtlichen 
Bolizei befteht: fo fand ich in der Gegenwart Fein Hinderniß 
für die Herausgabe des dritten Bandes. Ich bitte, als Ents 
ſchuldigung annehmen zu wollen: mBeffer fpät, ald gar nit.“ 


*) Bergl. unten Seite 1026, 1056, 1145. 
*H Vergl. unten Seite 1025, 1049 f. 





2. 
Aeudere Ginrichtung des beiten Bandes. 





Im erſten Bande wurde bewieſen, daß aus ber Ehe ge 
wiſſer mittelalteriger Inftitutionen mit eingewanberten Beduͤrf⸗ 
niffen des neuen Europa ein Kind enifprang, welches in der 
Taufe den Namen »Bolizeis erhielt; wir unterfuchten hierauf 
die Beftimmung diefes neuen Wefens, ftellten die Individua— 
fität feines Characters und bie geiftigen Eigenfdaften dar, 
durch welde es fi Har und ftreng von feinen Brüdern uns 
terſcheidet und zur ſelbſtſtaͤndigen Perfon wird; wir zeichneten 
endlich den Raum, auf dem dieſe erzeugte Perfönlichkeit ihr 
Weſen treibt immitten ihrer Geſchwiſter. Im zweiten Bande 
ſchilderten wir die Geſetze, unter deren Einfluß jenes Weſen 
denft und feiner Beftimmung nachgeht; wir befhauten ferner 
feine haracteriftifhen Bewegungen im Einzelnen, um zu er 
kennen, zu welden einzelnen Handlungen es vermöge feines 
Zwedes und Characters getrieben wird, und welde Beſchaf⸗ 
fenheit feine Operationen entweder wirklich an ſich tragen ober 
nad Maßgabe ihrer befondern Beftimmung tragen follten; 
genug, wir beſchrieben das geiftige Leben der jungen Perfon 
und die Yeußerungen und NRegungen ihrer Thätigfeit nach der 
Außenwelt Hin, welde mit ihrem Dafein verfnüpft find. Hier 
im dritten Bande haben wir ed mit dem äußern Leibe ber 
Polizei zu thun: wir handeln von der Organifation der 
Polizei in drei Abſchnitten. Wir unterfuchen gleichfam phy⸗ 
ſikaliſch, durch melde Beftandtheile und Verbindungsmittel 
diefer Körper ein Ganzes wird; flellen Die Bedingungen auf, 
unter denen er eine ebenmäßige, feiner Beſtimmung fähige 
Geftalt befömmt und fie bewahrt; erklären die Principien, auf 
welchen die Außern Bewegungen jenes Körpers beruhen: er⸗ 
ſter Abſchnitt, vom Bau der Polizei ald einheitliches Ganzes. 
Hierauf richten wir das Auge auf die einzelnen Gliedmaßen, 
aus denen das Ganze befteht — ich meine bie einzelnen Ber 
börden, gleichfalls erforſchend, aus weichen Beftandtheilen fie 
geſchaffen find, und was gu ihrem guten Dafein und Fort 
leben nöthig if: zweiter Abfchnitt, Einrichtung ber einzelnen 





Behörden. Endlich dringen wir fogar in das Einzelne der 
Glieder ein, und unterſuchen nad Eigenfchaft und Werth die 
Gefäße und Fleinern Elemente, welde darin leben, arbeiten 
und deren Thätigfeit bedingen. Sie wifien ohne meine Er- 
innerung, daß ich die Perfönligfeiten im Sinne habe, aus 
denen die Behörden beftehen: dritter Abfchnitt, die polizeilichen 
Beamten und Diener, In einem vierten Abſchnitte find nun 
noch einige befondere Arten der Polizei beſchrieben, naͤmlich 
die police generale, die hohe Polizei, politifche Polizei und 
geheime Polizei, da ich diefe polizeilichen Spielarten nirgends 
faßlich und treu gezeichnet fand und ihre Beſchreibung doch 
nothwendig zur Vollftändigfeit der polizeilichen Naturgeſchichte 
gehört. 

Vieleicht tadelt Mander, daß ih die Organifation ber 
Polizei zufegt bringe, während fie hätte vor der vierten Abs 
theilung fliehen follen. Ich halte aber dafür, daß jene Lehre 
nachfolgen muß. Freilich räume id ein, ſchon zum Bes 
geiff der Polizei gehört ja ihe Außerer Körper, da fie nur von 
Ideologen als ein Zweck aufgefaßt wird, der im Staate rus 
mort. Es genügte aber, wie ed mir ſcheint, wenn die Wich⸗ 
tigkeit und Wefentlichfeit des polizeilichen Leibes im Allges 
meinen dort angezeigt wurde: dies habe ich in ber dritten 
Abhandlung gethan. Das Einzelne des poligeilihen Drs 
ganismus erörtern, bevor ich die Beſtimmung und Thätigfeis 
ten der Polizei nach allen Seiten hin klar gemacht hatte, hielt 
ich für unzweckmaͤßig, da fih das Bedürfnig und die Güte 
der beſtehenden Gonftruction des polizeilichen Inſtitutes und 
feiner Glieder erſt dann gehörig würdigen läßt, nachdem man 
im @inzelnen weiß, zu welchen Pflichten und Anftrengungen 
die yolizeilihe Berfönlichkeit berufen if. Laſſen Sie einen 
Mann vor fih treten und befhauen Sie feinen Körperbau! 
Haben Sie bereits einen beflimmten Zweck mit befondern, - 
characteriſtiſchen Bewegungen für ihn im Sinne, und ift diefer 
von Ihnen ausführlich und deutlich erklärt: ich ſtehe Ihnen 
dafür, die Mitwiffer Ihres Plans begreifen leicht aus Ihrer 
Beſchteibung jenes Menſchen, ob diefer eine entfprechende oder 
umeuglihe Conſtruttion beſizt; und jene faflen ohne Schwie⸗ 





rigfeit Ihre Gründe, Ausſtellungen, Beränberungsvorfcläge, 
weil fie Ihren Zwed im Ganzen und Einzelnen lennen, und 
folglich einen leitenden Mapflab für Ihre Angaben befipen. 
In welde Wiederholungen, Vorgriffe, Unklarheiten werden 
Sie aber geflürgt, wenn Sie die Beſchreibung des Mannes 
und die Würdigung feiner Glieder cher vortragen, als Sie 
feine Beftimmung ankündigen. Vermoͤgen die Zuhörer zu 
ermefien, wohin Ihre Schilderung zielt? werben fie mit Ins 
tereffe und Aufmerkfamfeit Ihren einzelnen Aufzählungen fols 
gen? Bedenken Sie dieß, geehrte Lefer! Je feiner man gu 
Werke ginge in Aufzählung und Taration der Eigenfhaften 
jenes Menfchen bei der Anticipation, um deſto undeutlicher 
und langweiliger würde man! 


3. 
Riteratur über bie Organifation der Poliget. 





Es ift kaum glaubhaft, wie wenig der polizeiliche Schrifts 
ſteller in der Literatur vorbereitet findet für die Organiſations⸗ 
lehte. Selbf die Schöpfer und Meifter der Polizei, die Ftan⸗ 
zoſen, befigen Fein Buch, das den Bau der Polizei mit Has 
ten Umriffen und treuen Farben zeichnete. Ich Fenne nicht 
einmal eine Schrift, welde die Zufammenfegung und Bewer 
gung der parifer Polizei foftematifh und völlig anfhaulig 
beſchrieb. Wer fih ein richtiges Bild von biefem Muſtetge⸗ 
bäude aller Polizei entwerfen will, iR genöthigt, eine ganze 
Reihe franzoͤſiſcher Schriften zu ſtuditen, um endlich durch 
ihre Vergleichung volles Licht über die Geſtalt und Con⸗ 
ſtruction jenes großartigen Wunderwerked zu befommen. Noch 
weniger vermag ich ein franzoͤſiſches Buch zu nennen, in ibels 
Gem eine Zufammenftelung der Principien zu finden ift, auf 
denen die Drganifation des ganzen Polizeiinſtitutes und feiner 
einzelnen Behörden beruht. Nur hin und wieder ſtoͤßt man in 
den Werken der franzöfifhen Nation auf einzelne Grund, 
füge und Marimen, welde den polizeilihen Organismus lei⸗ 
von. Wie foll man dieſen Mangel erklaͤren ? Halien vielleicht 





die Franzoſen ausführliche und vollſtaͤndige Beſchreibung des 
polizeilichen Gebäudes für überfluͤſſig, weil ſie die Sache als 
befannt vorausſetzen? Wohl moͤglich; durch gleiche Vorauss 
fegung iR fhon mande berühmte Einrichtung der Welt un 
beſchtieben geblieben und ihr Bild der Nachwelt verloren ges 
gangen. Oder liegt das Interefle für ein lebhaftes Gemälde 
der Polizei bei ihnen in tiefem Schlummer, da fie das Drir 
ginal in ruhiger Vollkommenheit befigen? Der Inhaber des 
Gutes pflegt fi bisweilen mit dem Bewußtfein des Beſitzes 
zu begnügen; de Lolme befchrieb zuerft dad Wefen der eng⸗ 
lichen Verfaſſung, und er war fein Brite. Und was bie 
Syſtematik der Drganifation betrifft, fo meine ih, daß bie 
practifchen Köpfe unter den Franzoſen eher drei lebendige Ein⸗ 
richtungen mit ſchoͤner, foematifher Form erfinden und hers 
ftellen Fönnen, ald daß ihre Schriftfteller eine davon regel 
recht und mit Nachweis oder Begründung ber leitenden Prin- 
eipe zu beſchreiben vermögen. Wäre bei den Engländern bie 
Polizei beffer befannt und heimiſch: fie verbinden das Talent 
der treueften, anſchaulichſten Beſchreibung mit jener philofo: 
phiſchen Faͤhigkeit, welde die Gründe der Dinge findet und 
fie darfiellen ann. 

Ueber die deutſchen Beiträge zur Organiſationslehre 
dürfte man ſich noch unzufriedener Außern! Neulich ſchrieb 
mir ein Mann, den id als forgfamen Beobachter der öffent 
lichen Einrichtungen und als gelehrten, tiefen Poliziſten kenne: 
„Ich habe nur Verſuche getroffen, den polizeilichen Bau zu 
ſchildern und die Principien zu entwideln, welche zur Errich⸗ 
tung und Erhaltung des Gebäudes dienen — duͤnnliche Zus 
bereitung, mit einigen philoſophiſchen Broden und fo dürftigen 
Zufgnittes, daß fie in Verhältnig zum heutigen Stande der 
Polizei und zum fachfundigen Publicum einem engbrüfigen 
Kleide gleichen, welchem der Inhaber laͤngſt entwachſen it. Mohl 
namentlich behandelt diefen Theil der Polizei mit auffallender 
Oberflaͤchlichleit und ohne alle Rüdficht auf das Bedürfniß 
der heutigen Welt und Wiffenfchaft. In feiner Präventivfuftiz *) 





*) In Mohls Bolizeiwiffenfcpaft nimmt die Lehre von der 





ſpricht er noch am meiften von DOrganifation: aber bort in 
der Abficht, Behörden für feine neue, wirrige, unpractiſche 
Juſtiz zu bilden, welche den Gelehrten ein Greuel und ben 
Bractifern eine Thorheit if. Seine ganze Präventivjuftiz 
gehört nah Babel; verlohnt es ſich nun wohl der Mühe, 
hingeworfene Gedanken und zerfireute Bemerkungen über bie 
Organiſation in einem Bude nachzuleſen, wo fie umgeben 
find von einem völig verwirrten Syſtem ?« 

Ich habe diefes Urtheil zu hart gefunden. Freilich treffen 
wir nirgends in den deutſchen Handbüdern eine zufammen- 
hängende Drganifationslehre, die wenigſtens einigermaßen 
dem Bebürfnig genügte; wir bemerfen ferner an dem Weni⸗ 
gen, was fie über biefes Thema zu fagen belieben, ganz Dies 
felben Gebrechen, welde überhaupt an ihrem polizeilichen 
Syſteme haften: Mangel an ſcharfer Beobachtung, feine zus 
reichende Kenntniß des polizeilichen Lebens und wenige Ge 
Häufigkeit, in den verfhiedenen Inſtituten des Staates bie 
characteriſtiſchen Eigenfchaften und leitenden Brincipien zu ent⸗ 
deden; dagegen Sucht, jenen Defect durch vorgeſchobenes phis 
loſophiſches Raifonnement zu übertünden. Doch iſt nicht 
Alles Spreu, was fie über die DOrganifation reihen; es 
find uns dort viele treffliche Einzelheiten begegnet. Und bie 
Werke neuefter Zeit, welche das Polizeiweſen der einzelnen 
deutſchen Länder durch Zufammenftellen der vorhandenen Ge- 
fee und Votſchriften lehren, liefern wenigſtens eine Abbildung 
der Aeußerlichkeit des polizeilichen Baues, wenngleich fie auf 
den Namen »Wiffenfchaft« Feinen Anſpruch machen Fönnen, da fie 
weder bie Gründe, noch den Zufammenhang, noch den Werth 
des Beftehenden zeigen. Was Mohl fperiell betrifft, fo darf 
man zwar nicht leugnen, feine Präventivjuftiz als Syftem 
iſt ein vollfommener Wahn, und auch feine Polizei hat im 
Ganzen fhiefe Lage befommen durch das fonberbare präven- 





Drganifation der Polizei etwa 36 Geiten eins in feiner Praͤventiv⸗ 
imfiz etwa 90 Geiten. Man fiht aber auf den erſten Blich, daß er 
feine Befchreibung und Regeln ber polizeilichen Behörbeformen nicht eis 
nem Mufterbilde entnommen und die Grunbfäulen der polizeilichen Brazis 
Teineswegs mit gehöriger Schärfe aufgefaßt Hat, 





tive Nachbargebaͤude. Indefien im Einzelnen findet fig 
viel Gutes, Reued und Intereffantes in feinen beiden Wer⸗ 
Ten, auch über die Organifation mande gute Bemerkung. 
Dffen gefprochen, ich habe mich über die Unzulänglickeit 
meiner Vorgänger gefreut. Wo die Bücherfenntniß nicht auss 
reicht, iR glüdlicd der Weg untergeorbneter Compilation abges 
ſchnitten und ernftes Nachdenken ftatt des Nachſchlagens gebo- 
ten. Warum fol ich die Lage des Schriftſtellers nicht preifen, 
dem Raum blieb, felbfiftändige Schilderung einem wichtigen 
Stoffe zu widmen? Darf id nicht dem guten Glüde dafür 
danfen, daß eine richtige Grundlage in der Lehre von der po⸗ 
lizeilichen Organifation erft noch zu legen, und daß bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausführung diefer Theorie einem muthigen Unter 
nehmer angemefiene Arbeit bietet? Uebrigens kann der Schrift 
ſteller der neueften Zeit keineswegs allein auf die Tafel feines 
Verdienſtes ſchreiben, wenn er in biefem Gegenftande Harer 
fieht und berufener iR, ihn treu abzuzeichnen, als feine Bors 


gänger. Die polizeiliche Mafchine iR nun auch in Deutfde 


land lange genug gelaufen, um fie genau und im Einzelnen 
zu Eennen; wir befigen Heut zu Tage ein ganz anderes Maß 
von Erfahrungen über fie, als im Anfang diefes Jahrhun—⸗ 
derts. Wollten wir noch jegt die Erfheinungen und Gründe 
der Organifation überfehen, wie frühere Befchreiber bei uns 
zureichender Kenntniß fie überfahen, fo verdienten wir mit 
Recht den Tadel der Oberflaͤchlichkeit. 


4. 
Die Organifation der Polizei it der Reform fähig. — Wie entftehen richtige 
Begweifer zu einer practifchen Lehre über die polizeiliche Organifation? 


In Deutſchland iR die Gegenwart dem Polizelinftitute 
außerordentlich abhold. Der „Polizeiſtaat / wurbe dem Zeite 
alter verhaßt durch jene drüdende Vormundſchaft, welde er 
feit undenklier Zeit auf alle bürgerlichen Berhältniffe übte: 
gar Viele meinen, daß Vorhandenfein einer Polizei im Staate 
gleichbedeutend fei mit »Polizeiftnat.« Außerdem war bie 
deutſche Polizei faft überall, Bis zu unfern Tagen, fowohl 





hinfichtlich der Principien, die ihr der Staat zu Grunde legte, 
als in Bezug auf die Formen, in denen fie auögeibt wurde, 
in einer ſolchen Verfaſſung, daß fie die Laſten und Beſqchraͤn⸗ 
kungen, 3. B. der franzoͤſiſchen Polizei, wenigſtens boppelt 
über unfer bürgerliches Leben fpannte, one anberfeitd durch 
Geſchiclichkeit und Sicherheit den Bürger für diefen Drud zu 
entſchaͤdigen. 

Die Anſicht, daß Daſein einer Polizei den Staat zum 
„Polizeiſtaat/ made, kann leicht widerlegt werden. Es iR 
belannt geuug, daß man nad) richtigem Begriffe unter "Pos 
Igeiftant« eine Regierungsweife verftcht, wo die Staatsgewalt 
das Recht in Anfpruch nimmt und ausübt, alle bürgerlichen 
Zufände und Handlungen, die nur einigermaßen an das öfs 
fentliche Intereffe ftreifen, zu controliren und fie im Einzelnen 
mit Erlaubniß, Regelung oder Verbot zu beflimmen, fo daß 
weder den Gemeinden, noch Einzelnen irgend ein Raum für 
Selpfibefimmung in ihren Angelegenheiten öffentlihen Charac⸗ 
ters übrig bleibt. Jener Begriff ſchließt alfo nicht blos bie 
geſedgebende Thätigfeit des Staates in fih, fondem bes 
zieht fich aud) auf das große Bereich der volks wirthſchaft⸗ 
lichen Gefdäfte und Beziehungen ber Bürger: nad ihm 
wird die gefammte Staatsverwaltung in polizeilicher 
Borm gehandhabt. Dagegen enthält das Borhandenfein ei⸗ 
nes Polizeiinſtitutes im Staate weder die ganze Staatsver⸗ 
maltung, nod Abt die Polizei nothwendig auf die Regierung 
den Einfluß, daß fie die bürgerlichen Angelegenheiten einer in 
das Einzelne gehenden Vormundſchaft unterwirft. Denn das 
Polizeinſtitut iſt nur jener Heine Theil der öffentlichen Ver⸗ 
waltung und Behörden, welcher die bürgerliche Ordnung mit 
den Mitten der Beobachtung, Prävention, Repreffion und 
Entdedung nad Maßgabe ertheilter Gefege und Grenzen und 
mit einem beflimmten Typus von Perfonal und Berfahren 
aufrecht erhält”). Das Bereich der gefehgebenden This 
tigfeiten liegt völlig außerhalb des Machtkreiſes der Polizei, 


*) Bergl. Bd. 16. 133, 159, ferner Bh. II 201 ff, 464 ff., 556 fi, 
self ö 





ſowohl was bie polizeilichen Sachen *), und nod; mehr was 
andere Gegenftände betrifft: die Polizei verwaltet nur nach 
gegebenen Normen der Staatögewalt, fe ſchafft Feine Nor⸗ 
men**). Und jene Gegenftände und Geſchaͤfte des Volkes 
und ber Bürger, die man unter Volkswirthſchaft begreift, ges 
hören befanntlih gar nicht zum Thätigfeitöfreis des polizeill- 
hen Inftitutes Cim eigentlichen und tedinifhen Sinne) ***), 
fo daß dieſes feinem Wefen nad) auf diefe Dinge gar Feinen 
Drud üben kann. Der Haß, welder vom -Polizeiſtaat“ hers 
rührt, trifft die Polizei alfo mit Unrecht: die Regierungsform 
kann völlig frei von jener übelen Bevormundungsfucht fein und 
dennoch ein Polizeiinftitut im Staate beftehen, das fih mit 
dem Schlechten und Verbotenen zu ſchaffen macht, nicht mit 
dem Guten, Regelrechten, Unverpoͤnten. England hat bei 
ſich das Polizeiinftitut nad franzöſiſchem Model eingeführt, 
ohne daß es bisher ein n Polizeiftaat« wurde. Und felbf 
Sranfreih Tann Faum mit Recht ein Polizeiſtaat genannt 
werben: Gentralifation der öffentlichen Gewalt ift noch lange 
nit das, was man richtig verftanden „Polizeiſtaat⸗ nennt. 

Gerechter dagegen ift der Vorwurf, welchen man ber 
deutſchen Polizei darüber macht, daß fie bisher weniger nuͤzte 
im Bereiche der bürgerlichen Sicherheit, ald anderwärts (z. B. 
in Frankreich) die Polizei wirkte, und Die Bürger mehr plagte, 
als fe es anderwärts thut. Folgt aber aus dieſem Mangel 
unferer Polizei, daß fie an und für ſich ein verderbliches Ins 
Ritus ift und dag man auf fie mit Verachtung blicken müſſe ? 
darf man deshalb auf Abreigen des ganzen polizeilichen Ins 
ftitutes dringen? Das hieße, das Kind mit dem Bade aus» 
hätten. 

Das Infitut der modernen Polizei ift aus dem innerften 
Bebürfniffe der europäifchen Staaten entfprungen und auf 
dieſes feſt und naturgemäß gegründet ***x). Ohne ein fol- 
des Inſtitut Fann Sicherheit und Ordnung in ben civilifirten 
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Rändern ber Neuzeit gar nicht fo aufrecht erhalten: werden, 
wie unfere heutigen Begriffe und Verhältniffe es fordern: 
feloR eine mangelhafte Polizei iR für unfere Staaten ein 
bei weitem kleineres Uebel, ald gar Feine Polizei. If aber 
jenes Bedürfni der Staaten gegründet, fo muß es aud bes 
friedigt werden, d. h. die Polizei bleibt beſtehen. Oder wollt 
ihr doch einmal ihre Aufhebung verſuchen, weil fie unreines 
Waſſer fei? Wohlen, macht das Experiment! Im der ers 
ſten franzöfifchen Revolution verſuchte man aud das Kunſt⸗ 
Müd, die Sorge für bürgerlide Ordnung und Sicherheit le⸗ 
diglich auf die Tugend zu bauen. Die Probe endete jaͤmmer⸗ 
lich: die Beinde'und Störer der bürgerlichen Sicherheit wa⸗ 
en nicht fromm genug, um die Gelübde zu halten, welche 
fie vor dem Altare der Tugend ſchworen; das Bebürfniß der 
öffentlichen Ordnung ftand nicht ſtill bei dem Andlid der Zus 
gendflatue, wie die Sonne zu Liebe dem Helden Iofua: 
um es zu befriedigen, griffen die franzoͤſiſchen Gewalthaber 
in der Berlegenheit zuerft in ben Koth und ließen hängen, 
Köpfen, erſchießen — bis fie zulegt für gut fanden, wieder 
zum Heinern Uebel der Polizei ihre Zuflucht zu nehmen. Ober 
ſoll etwa die Sache »Poligeiu bleiben, aber ihre Form das 
bin umgewandelt werden, daß die befondern Bollzeibehörs 
den aufhören und fünftig die Gemeindebehörden die Bor 
lizei in ihre Communalverwaltung incorporiten? Gut, vers 
ſucht diefe Ummandlung: Paris hat diefen Verſuch nad) der 
erften und dritten Revolution gemacht, iR aber beidemal auf 
die ſelbſtſtaͤndige Polizei raſch zurüdgefommen, und aus ben 
vollgewichtigſten Gründen ). Ueberdieß fand man gar bald, 
daß der Maire, wenn er die öffentliche Ordnung und Sicher⸗ 
heit aufrecht erhalten follte, zu den regelmäßigen Mitteln der 
Polizei greifen mußte: umtaufen konnte man die Polizei gar 
leicht, fte blieb aber doch, was fie war, weil das Bebürfs 
niß fortdauerte, auf dem fie ruht. 

Indeflen, das Befte, was wir Denen entgegenfegen koͤn⸗ 
nen, welche gefonnen wären, auf die Mangelhaftigkeit der 
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deutſchen Polizei ihr Todesurtheil zu gründen, iſt das: un⸗ 
fere Polizei kann noch weit verbeffert werden, namentlich 
in Hinſicht ihrer Organifation; wir dürfen dann hoffen, daß 
fie viel weniger Grund zur Ausflelung bieten wird als zeit⸗ 
ber, fo wie ſich aud in Frankreich, trog der jüngften Revo⸗ 
lution, dod die allgemeine Stimmung niht wider das Por 
Izelinfitut gewandt hat. Das Beduͤrfniß einer durchgreifen⸗ 
den Reform ber polizeilichen Organifation in Deutſchland 
befand freilich ſchon lange: ihre mangelhafte Wirkfamfeit ges 
gen Die Verbrechen rief feit langer Zeit nad; ihrer Verbeſſe⸗ 
rung *). Die jüngfte Zeit fügte aber neue Gründe Hinzu, 
die auf Umwandlung unferes Polizeigebaudes dringen: die 
politifhen Rechte der deutſchen Bürger haben fih umge 
wandelt feit dem vorigen Jahre; die Drganifation und Thä- 
tigfeit der Polizei muß nun in Einklang gebracht werden mit 
den errungenen Rechten des Volles. 

Wie aber den Weg und die Zielpuncte für eine reformirte 
Drganifation der "Yeutfchen Polizei finden? Am guten Wil 
len zu verbefiern, hat es fchon ehedem in manden deutſchen 
Landern nicht gefehlt; und gegenwärtig mangelt es wohl nits 
gende daran. Indeſſen die Haupiſchwierigkeit liegt darin, 
jene ſchadhaften Stellen des deutſchen Polizeigebaudes zu 
entdecken, welche die mangelhafte Wirkung der Polizei hervors 
bringen und in Disharmonie ſtehen mit der Volksfreiheit; 
und ferner die Hebel und Handhaben zu finden, um an die 
Stelle der ſchadhaften, ſchlechten Triebräder, andere, beſſere 
Stüde in die Maſchinerie hinein zu bringen. Ich erlaube 
mir über dieſen Punct noch einige nähere Beſtimmungen. Die 
moberne Polizei if in Frankreich erfunden und dort zum Kunſt⸗ 
werk ausgebildet worben; Deutſchland hat das Infitut von 
dort aboptitt: das Haben unfere deutſchen Geſetgeber und 
namentlich die Verfaſſer der polizeilihen Hanbbüder rein 
vergeffen, wo es fih um Taration, oder Bau und Beflerung 
des Polizeigebäubes Kandel. Wird irgend eine Maſchinerie 
ober Fabrilkationoweiſe des gewerblichen Bereiches in England 
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erfunden; befleht dort diefe Arbeit in kunſtfertiger Form: fo 
ſucht der Unternehmer, welder in Deutihland ein gleiches 
Product erzeugen will, das englifhe Modell zu befommen; er 
ahmt den Bau der engliſchen Maſchinerie nad. Und wenn 
feine angelegte Mafchinerie dann noch nicht den gehörigen 
Gang und die entſprechende Wirkung befommen will; wenn 
fie in einem oder andern Stüde mangelhaft arbeitet: fo reif 
er wohl ſelbſt nad) England, unterſucht das engliſche Vorbild 
und firebt fo lange bis feine Maſchine geht. Deutſchland 
hatte fein Polizeimufter aus Frankreich empfangen ; Die mos 
derne Polizei ift Feine Orbnungsanflalt, die nur im Allgemei⸗ 
nen den Zwed verfolgt, die Ordnung zu erhalten, fondern fie 
iR ein DOrbnungsorganismus, der von Anfang an feinen bes 
fondern Typus nicht blos der Behörbenform, fondern auch der 
Mittel Hatte, mit denen er arbeitet und fid darin von andern 
Drbnungsanftalten des Staates ſpecifiſch unterſcheidet; jene 
eigenthümliche Form, im Reihe der Ordnung zu arbeiten, hat 
fih im Laufe der Zeit und in Folge mannigfacher Berbeffe- 
zungen zu einem techniſch ausgebildeten Complex von Mitteln 
und Erfahrungen erhoben in Frankreich: die Polizei fteht dort 
als Kunſtfach da, gerade fo wie fih das Kriegshandwerl 
im Laufe der Zeit zu einer eigenthümlichen Kunft ausgebildet 
bat, mit fpecifiichem Gompler von Regeln und Erfahrungen. 
Was mußte nun gefhehen, wenn es ſich um richtige Beſchrei⸗ 
bung und Würdigung bed Poligeigebäubes handelte? wenn 
man practifche Regeln über den Bau und die Reform unferer 
Polizei ertheilen wollte? Man mußte das franzöffche Modell 
zerlegen, um bie Principien und wefentlihen Beftandtheile zu 
finden, auf denen es ruht; die Mittel und Hebel fondiren, mit 
denen es arbeitet; und bann zeigen, wie ſich Dagegen bie deutſche 
Bolizei verhält und wie fie gleichgute Mittel zu ſchaffen hat. 

Diefen Standpunct hatte id} bei meiner Lehre ber polls 
zeilichen Organifation genommen: — und follte ih etwas 
Befleres in diefer Theorie geliefert haben als meine Vorgaͤn⸗ 
ger, fo verbanfe ich e8 jenem Ausgangspuncte. Andere Leh⸗ 
ter der Polizei haben diefen Weg, dao Polizeivefen zu erlen⸗ 
nen und bie beutfche Polizei zu prüfen, nicht eingeſchlagen; 


—— 
namenilich hat Mohl in feinen Werfen über die Polizei ganz 
abgefehen vom franzöffchen Modell; ja man bemerkt leicht 
aus feinen Schriften, daß er das franzoͤſiſche Polizeigebaͤude 
nit einmal ohngefähr Fennt. Daß jenes Abfehen vom fran- 
zoͤſtſchen Mufter den Lehrhüchern diefer Herren, namentlich; wo 
es ſich um Organifation der Polizei handelt, nothwendig großen 
Eintrag thut, hält wohl nicht ſchwer, zu beweiſen. Wer Regeln 
ertheilen will über einen beſtehenden öffentlichen Gefchäftszweig, 
der bereits feine beftimmte techniſche Ausbildung und Form befoms 
men bat, muß Zufammenfegung und Technik der Anftalt in ihrer 
beften Form kennen; er muß im Stande fein, Die Vergleihung 
mit dem Mufterbilbe vorzunehmen. Der gefunde Menfchen: 
verftand, oder ſcharfes Denken allein, bringt den Theoretifer nicht 
dahin, die Lehre eines techniſchen Inftitutes, welches auf den 
fortgefegten Erfahrungen und Erfindungen mehrerer Jahrhun⸗ 
derte beruht, eben fo gut und practiſch aufftellen zu Fönnen, 
wenn er jenes Inftitut gar nicht oder nur oberflächlich Tennt, 
ald wenn er jene Kenntnig hat. Eine Lehre der polizeilichen 
Drganifation, ohne daß ber Lehrer vorher das franzöflfde 
Mufter analyfirt hatte, kann kaum ein anderes Ergebniß brin« 
gen, als willkürliche Säge, bie entweder mit ben Ber 
fandtheilen oder Erfahrungen der Technik nicht übereinftiimmen, 
oder als Schwahronenhiebe planlos und förend in das or— 
ganiſche Polizeiweſen einbauen, oder wenigſtens weit davon 
entfernt find, zufammenhängende und tiefgehende Regeln dem 
Leſer in die Hand zu bringen. Ich hatte dad Stublum der 
franzoͤſiſchen Polizei zum Schlüffel meiner Organifationslehre 
gewählt. Wo ic fehlte, wird wohl Irrthum in jener Er—⸗ 
Ienntniß ihren guten Theil am Behler haben: ich kenne die 
parifer Polizei nicht aus eigener Anfhauung und Erfahrung, 
fondern eben nur durch Studium, und wer biefed Studium 
verfucht hat, wird wahrſcheinlich finden, daß es viel fchwerer 
iſt, als Laien diefer Wiſſenſchaft glauben mögen, ein richtiges 
Bild der Form und der leitenden Grundfäge, die dem parifer 
BVolizeigebäude zu Grunde liegen, zu befommen (vergl. unten 
Anmerkung * Seite 1010). 











harrt? Uebrigens Tann der Schriftfteller der neueften Zeit 
leineswegs allein auf die Tafel feines Verdienſtes fchreiben, 
wenn er in diefem Gegenftande Flarer fieht und berufener ift, 
ihn treu abzuzeichnen, als feine Vorgänger. Die polizeiliche 
Maſchine iſt nun auch in Deutfhland lange genug gelaufen, 
um fie genau und im Einzelnen zu kennen; wir befigen heut 
zu Tage ein ganz anderes Maß von Erfahrungen über fie, 
als im Anfang diefes Vahrhunderts wollten wir noch jezt 
die Erſcheinungen und Gründe der Organiſation uͤberſehen, 
wie frühere Beſchreiber bei unzureichender Kenntniß fie übers 
fahen, fo verdienten wir mit Recht den Tadel der Ober» 
flaͤchlichkeit. 

Ihre vielen, vielen Fragen uͤber die geheime Polizei 
will ich vorläufig nicht beantworten. Ihre Neugierde muß 
tege bleiben bis zum Schluffe meines Buches, fonft fliegen 

. Sie die Lectüre, ehe ich geendigt habe. Doch verſpreche ich 
Ihnen, daß Sie aus meiner Abhandlung etwas befiern Auf- 
ſchluß empfangen follen über diefes merkwürdige Inftitut, als 
aus der vorhandenen Polizeiliteratur, von der Sie richtig bes 
merken: ufie poltere mehr gegen die geheime Polizei, als 
daß fie deren Wefen und Einrichtung deutlich made.» Ich 
fehliege mit dem Wunſche, Sie recht bald zu fehen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Der Bau des # yofelliden Zuſtitutes als einheitliches 
Ganzes, 


A. Allgemeine Gevanfen über den Ban des polizeilichen Leibes. 
B. Die einzelnen Grundbebingungen, durch welche der polizeiliche Körs 
ver Lebenskraft und normale Gefalt empfängt. 
a. Grforbernifie gegen Außen hin. 
1. Selbfiftändige Perſönlichkeit des polizeilichen Ins 
ſtitutes neben den andern Organen ber Staatsgewalt. 
11. Wohlberechnetes Cinfugen der Poltzei in die Reihe ber 
fiaatlicyen Ordnungsgewalten. 
b. Strebemauern im Innern bes Polizeiinftitutes. 
I. Die Pollzei iR eine civile Orbnungsanflalt. 
U. Das Princip der Eentralifation und deſſen Begleiter: 
namlich 
Unterorbnung ber Theile die zum Ganzen gehörenz 
and 
Bnfammmenwirkung biefer Theile. 





A. Allgemeine Gedanken über den Bau des polizeilichen 
Körpers, 





4. Die Organtfation der Pollzei tritt auf in der Geſtalt eines öffent 

Uichen Behprveninfitutee. 2. Die Gunfructian bes yollzeilicen Leibes 

muß in richtigem Verhältniß ftchen zu den Anfprüchen, melde an die 

Polizei gemacht werben. 3. Die Organifatien fol fo angelegt fein, daß 

Be Daner und Gtetigdeit befigt. 4 Sie muß Irdftig fein. 5. Ihe Borız 

bau ift möglid; und notbwentig; und das Bebürfniß fei Darin maßgeben- 

dab Brinciv. 6 Wer Bat das Reit zu organifiren? 7. Die yerumlaisen 

Mistel zum Aufbau und zur Erhaltung. — 

4: Wie zeigt Pi der. poligelihe Leib dem beſchauenben 
Auge? mit wolcher Form ficht er in der’ Sinnenwelt? Ueber 
das ganze. Band hin. veubreiten ſich wie ein Rep Behörben, 
gleichartig in ihrer Beftimmung und Geftalt. Sie ſind durch 
fefte Verbindungsfäden an darüber ſtehende Behörben ger 
tnüpft, und leztere wiederum an eine Centralſtelle gefeſſelt, 
die über allen fteht: ſo erſcheint der poligeiliche Körper als 
eine Zufammenfegung von Behörden, bie eim Ganzes: bil- 
den vermoͤge ihrer inner feften Verbindung und gemrinſamen 
Bewegung — mit andern Worten, wir haben ein Behoͤr⸗ 
deninftitut vor und. Auch befigen wir hinreichendes Recht, 
ihm öffentlichen Character beizulegen. Wie die Geſchichte 
der Poligei und lehrte, übernahmen einſtmals die deuiſchen 
Fuͤrſten ausdrudlich die Pflicht, Zucht und Regel aufrecht. zw 
halten ion Lande. Seit jener Zeit Fam es allmaͤhlig ab, ha 
Individuen ud Corporationen die nöthige Sicherheit mehr 
von ihrer eigenen Kraft erwarteten, ald von öffentlichen Ge» 
fegen und -Innbeöherzlicher Autorität; felt jener Jeit wurde 
nad und nad) Die Wohlthat der Wachſamkeit und Ordnumg⸗ 
bewahrung oͤffentliches Eigentfum. In unfern. Tagen 
befindet. ſich die Orbnungsthäsigfeit volllommen in ben. Hän« 
den der deutſchen Staaten, und das polijeiliche Inſtitut vers 
wal tet jenes Recht als untergeordnetes Organ der: Staats⸗ 


_so_ 
gemalt in Gemäßheit der Grenzen und PBrincipien, welde vom 
Geſchaͤftsherrn aufgeftelt find. 

2. Soll ich meinen geehrten Lefern nochmals den weiten 
Umkreis der polizeilichen Beftimmung ſchildern? thut es Rott, 
ind Gedaͤchtniß zurüd zu rufen, daß die Befriedigung jener 
öffentlichen Bedürfniffe, zu welcher das Polizeiinſtitut aus- 
erfehen wurde, einen großen Aufwand von Berechnung und 
Kräften heiſcht? oder muß ich wiederholen, wie der Polizei 
beftimmte Mittel zur Verfolgung ihres Zweckes in die Hand 
gegeben find, die eine anſehnliche Reihe befonderer For« 
derungen an ihre Bewegung flellen? Gewiß, ber geneigte 
Leſer kennt die weite Ausdehnung ber polizeilihen Sorge, und 
er weiß, daß die Polizei beauftragt if, mit vorgeſchrie— 
benen Thätigfeiten das werthe Gut der Ordnung zu ſchir⸗ 
men; mit mir ruft er: /die innere Ordnung des Landes 
fhägen, und die Sicherheit‘ der einzelnen Bewohner verbingen 
durch ein Spftem;ftetiger Wachſamkeit, Vorbeugung, Reftrie« 
tion und Entdeckung, das ift eine Aufgabe, die enmerſcwr 
auf dem Träger Taflet!« 

‚Haben wir aber lebhaft Die Bärbe vor Augen, die ber 
polizeilichen Uebernahme harrt; erinnern wir uns, daß der 
Träger mit der Laft auf dem Ruͤden zugleich Präftige, raſche 
Bewegungen nad) allen Seiten. hin vornehmen ſoll: wohlan, 
wir folgen nur dem natürlichen Gange des menſchlichen Ur⸗ 
theils, wenn wir von da einen meſſenden Blick auf bie Fürs 
perliche Befchaffenheit des beftellten Trägers werfen. Zarter, 
ſchwaͤchlicher Gliederbau wird von der Schwere jenes Ge— 
wichtto wiebergebeugt, und ‚läßt alfo den Ballen ganz ober 
theilweiſe ungetragen liegen; plumper Koloß hebt wohl bie 
Bürde auf dad Haupt und hält fie dort ohne Beſchwerde: 
fist aber fleif wie der göttliche Atlas unterm Olymp. Bei 
ſolcher Erwägung vermag feiner unter ung den andrängenben 
Schluß von ſich abpmmehren: ⸗der polizeilide Mörper 
munß-fo gebaut fein, daß er mit jenen Anfprüden 
in ebenmäßigem Berhältnif het.» Gefihägter Leſer, 
bier haben wir einen allgemeinen: Sat gefunben, der ſich als 
eine ber leitenden Richtſchnuren durch Die ‚ganze Organiſation 


— 
der Poltzei zieht; und auf deſſen Anwendung wir nech oft. 
in der Beſchreibung des polizeilichen Bares ſtoßen werben. 
Seine Wahrheit mit tieffinnigen Grunden zu beweiſen, vers 
ſuche ich nicht, da ſich Die Kichtigkeit durch den bloßen Aıt« 
blick des Sachverhaͤltniſſes von ſelbſt ergibt; einige Folgerum⸗ 
gen erlaube ih mir indeß noch beizufügen. 

- a. Weiſe Männer im Staate mühen ſich ab; ber buͤrger⸗ 
lichen Ordnung mit Polizeigeſehen zu Hülfe zu klommen; ger 
lehrie Herten ſcheiden den polizeilichen Antheil aus den ükkrigen 
Sorgen des gemeinen Weſens fo ſcharf und fo fan, als ob 
ſie mit dem Raſirmeſſer ſchnitten, und finden überaus herra 
liche Grundfäge für die polizeiliche Tätigkeit. - Warum ver⸗ 
fanmen aber beide in der Hitze des Strebens, prüfend auf 
bie thatfächliche Beichaffenheit. des polizeilichen Dxganikuus 
zu blicken, der:hinter ihnen Reht und Die enidedien Regeln 
abnehmen und ausführen fol? Wißt, gute Kerzen, wenn 
ſich Die vollzichende Kraft in Unordnung oder Mißverhaͤliniß 
befusbet, fo gleichen jeme ſchoön auogebachten Polizeiplane 
glühenden Kugeln, die in den Fluß geworfer werden — 
Ziſchen und Dampf, aber keine Wirkung. Es iR gewißlich 
wahr, vom Zufand. bed ausführenden Drganes hängt die 
Erfülhing des polizeilichen Zmedes und die Wirkſamleit der 
Bolizeigefege ab; ich fage ferner: fleht die Gonfkruction des 
polizeilichen Leibes in Widerſpruch mit ber polizeilichen Auft 
gabe, fo ift das game Polizeäinfitut -wie eine Maſchin⸗rie, 
deren Springfedern ihre Spannkraft verloren haben; üh ber 
haupie endlich, daß der Beſchaffenheit des polizeilich⸗ n Bauts 
hohe Wichtigkeit beigelegt und gleich große Aufmerkſauikeit 
vom Staate gewidmet werben foll, ald dem Zwecke unb ben 
Thaͤtigkeitswegen der Bolizei, da auf der Drganffation ‚deu 
Erfolg des polizeilihen Weſens hauptſaͤchlich beruht: Die 
Geichichte der Polizei lehrt und auch, daß die größte Schwee- 
rigkeit mehrere Jahrhunderte lang für: Deuiſchland darin be⸗ 
ſtand, einen neuen Organismuo zu finden, weicher die bereits 
im Gange -befinhlichen Beduͤrfnifſe und ſchon theilweiſe eut⸗ 
widekten Beineiplew ber Orbnung befriedigte; und wir- ſahen, 
taßı'ner. polizeiliche Endetved erft won: jener Zeit an im 





geregeltet und wirkfemer Manier verfolgt wurde, ſeithem das 
Bild einer guten Bolizeiconftruction von Ftaukreich heriber: 
nad; Deutſchland kam und bier Rachahmung fand: beides 
Belege fiir den großen Werth der Außen Geſtalt des Polizei⸗ 
gebäudes, j . 


b. Aus jener hohen Wichtigkeit des polizeilichen Baues 
siehe ich zugleich einen günftigen Schluß für die Lehre über 
die Organifation. Gütiger Lefer, bift du überhaupt geneigt, 
die polizeitiche Theorie zu ſchaͤtzen, fo wirft du keinen geringen 
Werth auf den Theil der Doctrin legen, welder von jenem 
Bane handelt; und vielleicht bemerfft du auch mißbilligend, 
daß diefe Partie in vielen Lehrbuͤchern zu mager und leicht 
beſprochen iſt. Möchte es mir gelingen, ſolche Auffchluͤſſe zu 
ertheilen, wie ſie der Gegenſtand fordert, und welche geeignet 
ſind, das Zateteſſe des Leſers rege zu halten und zu befriedigen. 

3. €&s if unabmweisbares Beduͤrfniß des modernen Stans 
tes geworben, poltzeiliche Thätigfeit gegen bie Einwirkuns 
gen in das Kampffeld zu fenden, welche wider feine Ordnung 
von menfhliher Handlung oder Naturfräften verſucht werden.“ 
Daraus folgt, daß die polizeiliche Einrichtung Fein voruͤber⸗ 
gehender, proviforifher Bau fein darf, fondern auf die 
Dauer errichtet und berechnet. Es liegt ferner im Areife 
ihrer Beſtimmung, daß die Polizei nicht blos gelegentlich 
thätig ſei, nicht blos Hinter heranziehende oder gefihehene 
DOrbuungsftörungen jage, bie bereits ſicht bar find, fondern 
fie ſoll ſtets auf Wache liegen, auch ohne unmittelbare Aus- 
ſicht auf Erfolg ihr Bemühen regelmäßig forttreiben, und wie 
die Spimme.in der Mitte des Netzes, alle Puncte ringsum 
bewachen, welche möglider Weiſe Verlehung erleiden 
konnen. Hieraus ziehen wir den Schluß, daß entſprechend 
aud in die Organifation jenes Gtetige, Regelmäßige des 
polizeilichen Betriebes hineingebaut fein muß; fle gleiche einem 
Uhrwerk, das aufgezögen, ohne: Störung und Unregeimäßig« 
keit fortläuft. - Meinen geehrten Leſern brauche ich aber ſchwer⸗ 
lich zu fagen, daß es tiefe Unterſchiede in den Plan und bie 
Deconomie der Polizei ſchneidet, ob das Werk heſchaffen wirb, 
om für immer zu ſtrhen, oder ob man mur ein zeitweiliges 





Drgan bezwedt; ferner ob man nur zufkllige Thaͤtigkeit vom 
aufgeſtellten Organismus fordert, oder ſtetige m unauoge⸗ 
feste Arbeit. 

4. Und mag Jemand zweifeln am v· defuiß einer 
kraͤftigen Drganifation? — Da die Heiligkeit des Geſetzes 
nicht atı und für ſich bei Frevlern und Schwachen die Kraft 
eines ausreichenden Beweggrundes zum Unterlaffen verbotenen 
Handlungen beflät, fo ftehen im Staate neben dm Gefepen: 
zwingende Gewalten, melde den Grundſatz aufrecht erhal⸗ 
ten. Die Polizei gehört zu jenen executiven Mutoritäten, und 
ige vor allen iſt reichliche Fülle von Macht immtbehrlih, twsil: 
fie beftimmt warb, eimen fortbauernden Krieg wider 
Booheu und Leichtſinn zu führen, welche die bärgerlige Ord⸗ 

"nung Rören, ein Zwei, ber ohne Außenlide Staͤrke nicht 
vollführt werden fann.: Der Fluß ihrer Kraft bildet ſich aus 
dei Zuſtrsmungen: 

a. eine Anzahl von Rechten find ie vom Etaate bei⸗ 
gelegt. Sie bereiten.ihr ein ftarkes und als reditmäßig an⸗ 
exfanntes Anfehen, und legen bamit den Grundſtein det: poli⸗— 
zeilichen Macht. Mit jenen Befugniffen ausgerüftet, tritt bie 
Polizei als oͤffentliche Autorität hervor, welche nicht um Gunk 
au betteln braucht, fondern Gehorfam gebietet. 

b. Unſicher und ſchwindelich fteht aber das Haus, das blos 
auf Rechte gefikgt wurbe. Wenn num bie Frevler aufhönnt, 
an den Grund des Rechtes zu glauben? was Hält die Frch⸗ 
heit auf, ſtuͤrzt fie mit Ungeſtuͤm wider des Rechtes Sänlen?: 
Nein, nein, mein geehrter Lefer, der Plan muß fo angelegt 
fein, daß, wenn bie Uebertreter der Geſetze aufhören, das 
pofizeliche Recht zu achten, man fe mit Gewalt dazu anhal«. 
ten ann. Der PBollzei find daher eine Mafle phyſiſcher 
Kräfte (Diener und Oensdarmerie) beigegeben, welche Ge⸗ 
horſam erzwingen und im Nothfall Widerſehlichkeit mit Ger 
walt vertreiben. 

Wohl weiß ih, nicht blos den Dieben, fondera auch 
bisweilen ehrlichen Leuten iſt die phyſiſche Macht ver Polizei 
ein Dorn im Auge, und vielleicht ſcheſten fie mich »einen 
Mom ver brutalen Gewalt,⸗ da ic jene Macht gut heiße, 





Ach werfe deshalb. keinen Stein auf ſie. ME ſchlaue Kinder 
dieſer · Welt thun fie ſehr wohl, der Molizei beſchauliche Tu⸗ 
gend anzuempfehlen; wir andern dagegen beſitzen doppelte 
Recht, nicht auf ihre aſcetiſchen Rathichläge zu hören. und 
den Motiven ihrer Abneigung zu mißttauen. Womit ſoll bie 
Poligei ihre. Befugnifie und Zwede durchführen nah. Meinung- 
jener Widerſacher? „Sie ſuche ihre Hälfe in der Ueberein⸗ 
fimmung mit der Gefinnung des Volkes, und in der Brad 
tung feiner wahren Bebürfsiffe: dann fteht. jeder redliche Bir» 
ger ihn bei... Gut, meine Herren, was ihr fordert, fol fie 
au; aber daneben beſttze fie felbfiftändig und eigenthümlich 
äußere Kräfte, da daB palizeilihe Inſtitut nicht auf. Bürgers 
bülfe gebaut wurbe, fordern von Anfang an davon ausging, 
daß die Stantögewult die Erhaltung der bürgerlidien Oad⸗ 
sung als ihre Pfliht und ihr Geſchaͤft an ſich nahm. 

Gewiß, die Rechte der Polizei würden ein .Gegenftand 
des Swottes fein, wenn ſie nicht phyſiſche Mittel befäße, mit 
der Hand gu vollbringen, was die Stirn droht; auch hängt 
iht Erfolg davon ab, daß fie ihre „Gewalt. zu Hülfe rufen. 
Tann, um-ihre Anfprüce geltend gu machen. Deshalb fage 
ih: außere Macht fei die Garantie des polizeilichen. Rechtes. 
Was wollen auch die Gegner der phufifhen Gewalt? Tragen 
doch felbft die Propheten nur den Sieg davon, wenn fie ber 
waffnet kommen, während unbewaffnete meiftens. zu Grunde 
gingen; und ſollte jenes Sprüchwort gar nichts Wahres ents 
halten: mit einer Handvoll Gewalt koͤmmt man haufig 
weiter ald mit einem Sade vol Recht!“ 

©. Die Kraft des Menſchen beſteht aber nicht lediglich 
in feinen Musfeln und Sehnen; die Stärke einer Armee der 
ruht nicht allein auf den phyfifhen Kräften des Here: 
eben fo wenig. berechnet ſich Die polizeiliche Macht nur nach 
ihren mechaniſchen Mitteln, fonbern fie ſaugt ihren Stoff nad 
aus einer andern Duelle, nämlich aus den geiſtigen Aräfs 
ten, die im Immern des Poligeigebäubes ‘walten und ihre 
inienſive Gewalt ausmachen. 

Was das Genie der Feldherrn amd die eingeuͤbte Zacit 

des Heeres Reues zu den mech aniſch en Kräften deu Armee 








fügt, baflelbe wird im Innern deo polizeilichen Organismus 
erſeugt durch den Geiſt, welder:die phyſiſche Maſſe disel⸗ 
plinirt und anwendet, und durch die ausgebildete Maſchinerie, 
welche in den Laͤndern beſtrht, wo das Poltzeltnſeitut gut 
otganiſirt iſt. Jene kluge Berechnung in ber Aucuͤbung ber 
Gewalt; der methodiſche, ſyſtematiſche, centraliſirte, zuſammen⸗ 
wirkende Betrieb der polizeilichen Geſchaͤfte, und die darauf 
gegründeten planmäßigen Bewegungen. der phuffchen Kraft: 
ſte ſchaffen einen dritten Zufluß für die polizeiliche Stärte, 
weichen die Organifation des Polizelgebäudes nimmer nn 
behren kanu. 

5. Als die Ummandlung der mittelalterlien Berfätmife 
zu veränderter Orbnungspflege trieb und die vorhandenen 
Behörden fin unpaflend erfannt wurden zur Berwaltung dar 
Sorge beſſern Styles: da entſtand in Deutſchland das polizei⸗ 
liche Inftitat. So wie die neue Anſtalt entfprungen war 
aus den Beduͤrfnifſen der modernen Staaten, bildeten jene 
Bedurfniſſe auch die Leiter, anf welcher die polizeiliche Ent⸗ 
widelung aus rohen Anfängen und eingemifchten Mißgriffen 
allmaͤhlig zu einem ſyſtematiſchen Theil: der Stantöverwaltung 
emporſtieg. Heut zu. Tage finden wir die deutſche Poligei 
auf eine fo glänzende Höhe geruckt, alo ihr unmändiger Be⸗ 
ginn ſchwerlich ahnen ließ; unfer Zeitalter darf ſtolz fein auf 
ihre Stellung in Berhältnig zu den deutſchen Ordnungsau⸗ 
falten des verfloflenen Jahrhunderts. ö 

Soll ich nun dem deutſchen Vaterlande ſchmeicheln, mis 
patriotiſchem Feuerelfer erflärend: „Die Organifation unferer 
polizeilichen Inftitute Hat den Hoͤhpunct der Vollendung ve- 
reiht und weiterer Fortſchritt iſt undenkbar?« Geneigter 
Leſer, ich diene nicht in dem philoſophiſchen Strafregiment, 
dao die Forderungen der Zeit mit dem honigſuͤßen Spruͤchlein 
ſpeiſet: “Alles was ift, iſt gutz aud gehöre ich wicht zur dents 
ſchen Nachkommenſchaft jener Krähe des Kaifers Domitian, bie 
auf dem Kapttol ſaß und tröftend ſchtie: res wird naͤchſtens 
Alles von felbft gut werden!» Primus gradus sapientiae est 
falsa cognoscete; Deutfchland muß ‘vor allen Dingen wiſſen, 
wao ihm fehlt, nicht in Vergleich mit Yer Türke, ſondern 
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in Verhaͤlimiß gu den edelſten Staaten ber Srde, da die lez⸗ 
tern feine Standeögenofien find. Wer ſchreienden Mangel 
entvedt, ihn für heilbar hält und dennoch das Liehfein „von 
der Vortrefflichfeit des Beftehenden» fingt, den germaniſchen 
Berfiand mit falſchem Lob einlullend: er verräth. das beutiche 
Baterland, denn er betrügt es um Lebensjahre. Der Wahr- 
heit gemäß erfläre id: die Drganifation ber Polizei in 
Deutfland hat noch lange wicht die hödfte Stufe der Bolls 
tomamenheit erreicht; Fortſchritt ift ihr fehr noͤthig, wenn 
fie das Voraus einiger anderen Länder einholen und mit 
unferm deutſchen Ordnungsbedürfniß gleihmäßigen Schrüt 
halten fol. . j 

Frankreich war in Hinfiht des polizeilichen Zaſtitutes 
von Anfang on das Zifferblatt für- Europa — und fein Sadıı 
verfländiger wird leugnen, auch noch jest befizt die franzoͤſiſche 
Drganifation der Polizei einen mädtigen Borfprung vor der 
deuiſchen. Im Anfange dieſes Jahrhunderts. brachte Frank⸗ 
reich die Polizei mit den, übrigen Beſtandtheilen der Ordnungs⸗ 
wallung, namentli mit der ſtrafenden Juſtiz, in fo innige 
Hermonie, wechfelfeitige Ergänzung und Coutrole, daß fie 
jest aus einem Guß geformt innerhalb des Staatsbaues 
ſtehen und doppelte Früchte tragen feit ihrer Berkoppelungz 
die franzoͤſiſche Polizei baute ferner feit dem legten halben 
Jahrhundert das Innere bes Uhrwerks mit fo viel Sorgfalt, 
Emfigfeit und practifhem Tacte aus, verfeinexte ihre grofien 
und feinen Triebräder mit fo wunderfamer Geſchidlichkeit: 
genug, während in Deutſchland theild ſtaatstechtliche oder 
netionalöconomifche Irrlehren fi bem Fortſchritte der polizeis 
lichen Organifation in den Weg legten, theils von unlundigen 
Händen. hemmende Beſtandtheile in die Mafchinerie geſezt 
wurden, theils endlich mangelhafte Kinfiht in Werth und 
Wichtigkeit der Polizei oder Verachtung fremder Mufter tür 
Rügen Weiterbau verfäumsen, ſchritten unfere uͤberrheiniſchen 
Radbarn conſequent und fer in der polizeilichen Fortbildung 
vorwärts. 

„Wozu aber her Vergleich mit Frankreich? folgt aus 
dem franzoͤſiſchen Ausbau der Pollzei für Deutſchland 








die Nothwendiglen, eben ſo weit in der polizeilichen Tutwicke⸗ 
dung .‚vorguräden® drängen unſere deutſchen Verhältniſſe 
gleich ſtark zum Weiterbau des Polizeigebaͤudes wie bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Zuſtaͤnde — Gut, meine Herren, ich lafſe hier 
die Vergleichung fallen, wohl wiſſend, daß es gegenwärkig 
zum deutſchen Modeton gehört, blos die Mängel Frankreichs 
anfzuzählen, nicht.feine Vorzüge Wollt ihr aber leugnen, 
daß aud das deutſche Bedürfniß zu durchgreifender Ber- 
vollommnerung der pollzeilihen Organifation treibt? 
mögt iht beſtreiten, daß die -Außeren Berhälmiffe, welche ge 
genmwärtig feinbfelig. wider die Orbnungszuftände drüden, auch 
in Deutſchland Kräftigung der beftehenden Ordnungsorgane 
heiſchen? 

Seht nur auf die bürgerlichen Zuſtaͤnde der deutſchen 
Staaten! Die Bebärfniffe der Ordnung haben ſich im Laufe 
dieſes Jahrhunderts gewiß‘ verdoppelt, umd find nod fort 
dauernd im raſchen Steigen ‚begriffen. Die Reibung und Be- 
weglidjfeit der Benölferungen nimmt zu; bie Zahl der. Rei⸗ 
fenden vervielfacht ſich; der Bevoͤllerungstheil, welcher durch 
Laſter, Umwiſſenheit und. Elend gefaͤhrlich wird, waͤchſt von 
Tag zu Tage durch um ſich greiſende Verarmung und ſon⸗ 
ſtige Uebel, die das neuere Staatsleben zu den alten Urſachen 
der Verbrechen fügt... Alle Länder haben einen Ueberfluß an 
Individuen, die das Eigenthum bedrohen, und. die großen 
Städte zählen ein Heer von gefährlichen Perſonen in ihren 
Mauern; zum Ueberfluß noch jene große Zahl von Anſpruͤchen 
an bie oͤffentliche Ordnung, die weniger durch die Natur der 
Dinge, als durch bie Meinung des Jahrhunderts und von der 
Idee des Volkes geſtellt werben : kann wohl die Polizei ihre Ents 
wicelung abſchließen, während der Feind zu furchtbarer Höhe 

aufwachſt, und während anberfeitd das Zeitalter ihr dis Ge 
waltmittel früherer Jahrhunderte abſchneidet, als: da find 
Berlegung des Briefgeheimniſſes, freien: Gebrauch der Vers 
haftungen und freies Eindringen in die Räume und Brfält 
niſſe der Privaten 9 
Es iſt gewißlich wahr, die Verwaltung der Polizei wich 
Immer: ſchwieriget; ‚und. ſonderbar, während Ihre Aufgabe 
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unendlich waͤchſt, fleigt zugleich die Sorberung des Publtlums 
an ihre Kun: fie ſoll nichts überfehen, Mies verhüten, jebeB 
geſchehene Verbrechen entdeclen, und weich und zart in allen 
Dingen fein wie Sammt und Flaum. Glaubt ‚mir indeſſen, 
geehrte Leſer, jenes Syſtem des rgemäßigten« Fortſchrities, 
wie es ſeit etwa zwanzig Jahren in der Organiſation der 
deutſchen Polizei waltet, ſteht nicht im Einllang mit Geiſt 
und Bedürfniß-der Zeit, die eilend und jaͤhlings neue Uebel 
und volle Anforderungen in die Drbnungsverhäftniffe wirft, 
nicht :harrend auf langſame Beſchluͤſſe und hundertfältig er⸗ 
wogene halbe Verbefferungen. Der Augenblid ift gekommen, 
mo bie Stanten daran benfen müflen, das Dafein ber 
Ordnung zu firmen. Die Gebrehen der Zeit haben ben 
Keinden des geregelten Zufammenlebens in der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſchon einigen Vorſprung vor den gegenwärtigen 
Mitteln der deutſchen Polizei verliehen; Eile thut Noth, und 
kraͤftiges, raſches Vorſchreiten der: Organiſation allein wird 
verhüten, daß unſer Polizeiinftitut für lange Zeit ‚hinter ſei⸗ 
mer Aufgabe zurädbleibt.. Das Beiſpiel Frankreichs vermag 
wenigſtens zu zeigen, daß noch weiter Fortſchritt möglich if. 

Ju welden Städen des polizeilichen Baues muͤſſen Re- 
formen eintreten? — Unten bei Weörterung ber einzelnen 
Vrincipe und Theile des PBelizeigebäudes werde ich die Dazu 
gehörigen Verbefferungsanfprüche Relten und begründen; hier 
kann id) nur allgemeine Andeutungen geben. Bor allen Dingen 
benerke ich, daß nicht von fo großen Beränderungen bie 
Rede if, welde das Weſen ber Bolizei umwandeln, fondern 
wur von innerm Ausbau des bereit beſtehenden Gebaͤudes. 
Die Grundzüge ber Polizei ſtehen vollendet da; ihr Ganzes 
iſt auch in Deutſchland ‚völlig georbnetz ihre Springfebern 
finden wir gefpannt, und es Fömmt jezt nur darauf an, dm 
Einzelnen die Rachhülfen anzubringen, wie ſie der Zeit⸗ 
geiß und das ſchreiende Beduͤrfuiß fordert. Schärferes Aus- 
ſcheiden der fremden Beftandiheile aus der Polipei und ſyſte⸗ 
matifhes Zufammenlegen der ihr gehörigen Yunttionen in 
dolizeiliche Haud; befleres Zuſammenfugen des pollgeilicen 
Daganes mit den übrigen Orduuugsberwaltern des Staaus, 
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namrnilih mit der Stvafpißiz; Verſchaͤrfung und Berfeinerung 
der Springfedern und wirfenden Raͤder innerhalb ber polizei⸗ 
lichen Maſchinerie, hauptſaͤchlich beſſeres Ausptägen der Cen- 
twaßfation im ganzen Infitut und in den einzelnen Behörden, 
und yor allen Dingen beſſere Erziehung und Ausbildung ber 
Perſonlichleiten, die in ihr thätig find: das find ohngefähr 
Die hervorſtechenden Seiten, nach denen veformatsrifge Be 
arihung ziehen fol. Das Meifte biefes Beſtrebens zielt dar 
Hin, die intenfive Kraft des polizeilichen Wefens zu ver⸗ 
mehren. 

Meine geſchaͤzten Lefer erkennen wohl hieraus, daß ich 
nicht blos davon reden Fann, wie die Polizei organiſirt iſt, 
ſondern zugleich an verſchiedenen Stellm dieſes Bandes ges 
nöthigt bin, zu erörtern, wie fie gebaut fein mäßte, um 
ihre gegenwärtige Aufgabe. glücklich zu löfen. Ich halte es 
vorzüglich im jepigen. Augenblide für wichtig, die Idee von 
arrreichter Volltommenheit,« welche ſich bie und dort feſtgeſezt 
hat und. den Stilfftand Iobhubelt, völlig fallen zu Iaffen und 
aufrichtig den Werth ber Einrichtungen zu prüfen, che Die 
Solgen mit Donnerfimme den Fottſchritt predigen. Daß 
wir die: Begriffe von Zortfgeitt und Nädgang nad jeher 
Stundfägen ‚bemeflen, auf denen die Polizei ruht, nicht nad 
Regeln, Die dem Polizeiweſen fremd find; und daB wir der 
Werth der beſtehenden Einrichtungen je nad det Wirkung 
ſchatzen, mit der fie das Otdnungsbeduͤrfniß befriedigen: die⸗ 
fer Weg der Beurtheihung ift uns durch das Weſen der Sache 
vorgezeichnet. Denn abſtracies Denken und Logifche Noth⸗ 
wendigfeit koͤnnen wohl den Geiſt befrieblgen, aber Feine 
poſitiven Uebel der . bürgerlichen Welt heilen. Und eben fo 
wenig huldigen wir jener politiihen Auffaffungswelfe, man⸗ 
hen Dris in Dentfchland heimiſch, welche bei Reformen den 
nrſprunglichen Ris und Plan -verachtet, nicht an das vordem 
Gebaute beflernd, erweiternd anknüpfen will, fondern uns 
abhängig Zufäge einzufdieben ſtrebt. 

6. Wer befizt dad Recht zur Organifation der Polizei? 
Infofern man darunter die Befugniß begreift, das polizeiliche 
Inftitut anzuordnen, über die Ausdehnung feiner Wirkſamkeit 


Vorſchriften zu erlaſſen und die Formen ver Musfährung au 
beftimmen, haben wir einen Theil der gefehgebenben Thä— 
tigkeit vor und und müflen jene Grundfäpe aufeufen, welche 
Uber das Recht zur polizeilichen Gefeßgebung beftchen (Seite 
350, 351 2. Band). Wo e8 alfo verfafjungsmäßig if, daß 
die Landftände zu den Polizeigefegen mitwirken, be 
figen fie auch Theilnahme an der polizeilichen Organifation. 
Dagegen können Standesherren, Gorporationen und Batri- 
monialherren, feloft wo fie noch ein Recht auf Ausübung ber 
Iandeöherrlihen Polizei inne haben, Feine organifirende Ge⸗ 
rechtſame in Anſpruch nehmen, eben weil fie Feine gefeggebende 
Gewalt befigen. 

7. Zulezt noch ein Wort von den Geldmitteln, welche 
der Aufbau und die Erhaltung des polizeilihen Gebäudes 
fordert. Da die Polizei eine Anfalt ift, die der Staat 
errichtet, lenkt und gebraucht, jo fol er auch die Kofen der 
Unterhaltung übernehmen. Er muß. aber reihlihe Sum⸗ 
men für die polizeilichen Zwede zur Verfügung ſtellen. Denn 
in einer Zeit Fargen, wo die Bedrohung der öffentliden 
Sicherheit rafd zunimmt, wäre die übelſte Berechnung von 
der. Welt, und gewiß nicht klüger gehandelt, als jener Geiz⸗ 
Hals, der, um ein Stüdchen Tuch zu fparen, lieber ven 
ganzen Rod verdarb. Bom Publikum die Koflen der 
Verwaltung etiva auf dem Wege erheben, daß die einzelnen 
Bürger bezahlen, welche ihre Zufluht zur Polizei nehmen, 
iſt eine verwerflihe Methode; denn fie vermehrt das Ger 
häffige, was ohnedieß die polizeilichen Thätigfeiten verfolgt, 
und fie ſcheucht die Bürger vom Gebrauch der Polizei weg. 
Daher beftcht überal wo Einfiht herrſcht, die Einrichtung, 
daß die Polizei tarfrei geübt wird. ‚Nur wenn bie Polizei 
zugleich als Strafjuſtiz fungirt, erhebt fie für den gericht 
lichen Theil ihrer Thätigkeit auch Koften gleich den Gerichten, 
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B. Die einzelnen Grundbedingungen, Durch welche ber 
polizeiliche Körper Lebenskraft und normale Geftalt 
empfängt. 


Gingang. 


Ich ſtehe daran, die hauptſächlichen Bedingungen zu 
unterſuchen, durch deren Erfüllung die Polizei in den Län- 
dern ein mohlgebautes Ganzes wird. Damit der Lefer den 
Zufammenhang und Gang meiner Erörterung ohne Mühe 
erfenne, erlaube ih mir, jene Erforderniffe hier kurz aufe 
zuzaͤhlen. 

Für die erſte Forderung erklaͤre ich: die Polizei muß 
ein befonderes Organ bilden, weldes mit Selbfiftändig- 
keit neben ben andern Behörbeninftituten des Staates fteht. 
In diefer Bedingung liegen wieder drei Anſpruͤche: Dafeln 
befonderer Behörden für die polizeilichen Geſchaͤfte; Zu- 
fammenlegen aller polizeilichen Functionen in dieſes Organ, 
alfo deren Abtrennung von andern Zweigen ber öffentlichen 
Verwaltung; Ausſcheiden aller fremdartigen Stoffe aus dem 
Polizeiinſtitut. Zweite Bedingung: das polizeiliche Inftitut 
fei in die Reihe. der übrigen Staatdorgane fo wohlberedinet 
eingefugt, daß fie ſich nicht gegenfeitig in ihrer natürlichen 
Bewegung ftören, fondern vielmehr ergänzen. Hauptfächlid 
iſt die Organifation der beutfchen Strafjuftiz und Poltzei in 
beffere Harmonie zu fegen. 

Da diefe beiden Forderungen das Verhältnig der Polizei 
zu den übrigen Staatsorganen betreffen, fo führe ih fie als 
Bedingungen nah Außen hin» auf. Im Innern des 
polizeilichen Infitutes ſelbſt machen ſich zwei wichtige An— 
ſpruͤche geltend: erſten die Polizei fol als civile Drd- 
nungsanftalt beftehen, nicht militaitiſch gebaut und geleitet; 
zweitens, in ihr waltet das Princip der Gentralifation 
mit feinen Begleitern: Unterordnung und Zufammen- 
wirkung ber Theile des Ganzen. 
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a. &rforderniffe nad Außen hin. 


I. Selbftftännige Berfönlichfeit des polizeilichen Inftitutes 
neben ven andern Organen ver Staatsgewalt. 


1. 
Das Brineip der Arbeitstheilung in ben öffentlichen Geſchäf- 
ten. — Entftehen biefes @runbfages. — Deſſen Begriff. — Deffen Rott: 
menbigleit und Nuen im mobernen Gtaatsleben. — 


Jedes Hoheitsrecht der deutſchen Fürften war nothwens 
dig von einer Reihe Handlungen begleitet, durch welde ſich 
die Ausübung der Befugnig Fund gab. Auch lag ed im 
Weſen der Sade, daß die Landesherrn das Meifte jener zus 
gehörigen Acte nicht felbft vollbrachten, fondern durch Beamte 
beforgen ließen. So lange nun der Kreis dieſer Thätigfeiten 
einfach blieb und befhränft, den Umftänden des Mittelalters 
angemefien, ging es recht wohl an, daß wenige Diener bed 
Fürften jene fämmtlihen Geſchaͤfte führten, und daß ein Be- 
amter mehrere ganz verſchiedenartige Functionen in ſich ver- 
einigte. Als aber die Landesheren im Laufe der Zeit bie 
Zahl ihrer Regierungsrechte durch die Erwerbungen vermehr- 
ten, welche fie theils dem Kaifer gegenüber erwarben, theild 
den Mittelherrſchaften im eigenen Lande abrangen; und als 
anderſeits der Inhalt jedes Hoheitörechtes duch die neu 
auftauchenden Bebürfniffe des Landes und des Fürften er⸗ 
weitert wurde: da wuchſen die Thätigfeiten, welde zur An- 
wendung jener Befugniffe erforderlich find, wie das Gras 
nad Regen in warmer Sommernadt, und ebenmäßig ftieg 
die Zahl der verwaltenden Diener und deren Gehülfen. Gleich⸗ 
artigkeit und Zufammenhang der Gefhäfte die aus einem 
beftimmten Hoheitörechte flofien, führte von felbft dahin, lez⸗ 
tere als eine zu einander gehörige Schicht Iandeöherrlicher 
Thätigkeit zu betrachten; und man begann almählig für die 
einzelnen Schichten, welche auf diefe Weife unter den Hoheits⸗ 
rechten entftanden, befondere Diener zu beftellen, wenn zugleich 
die Ausdehnung der Gefchäfte eine Vermehrung der verwal⸗ 
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tenden Kräfte heiſchte. Wie ſich hierauf Behörden aus 
der Verbindung eines Beamten mit feinen Gehülfen nad und 
nad) entwidelten; wie die Wechſelwirkung unter den Behörden 
deſſelben Gefchäftszweiges beftimmte Gliederung und geregel- 
ten Gang zwiſchen ihnen erzeugte; wie ſich ferner innerhalb 
jeder Geſchaͤftsſchicht eigenthuͤmliche Formen und individuelles 
Verfahren ausbildeten, die fodann als weſentliche Beftand- 
theile mit den verwalteten Sachen zuſammenwuchſen und dem 
Geſchaͤftsbetrieb kunſtmaͤßiges Anfehen verliehen: -— über dieſe 
Dinge habe ih ſchon an verſchiedenen Stellen geſprochen. 
Genug, bereits im vorigen Jahrhunderte befaß man das Ber 
wußtſein einer innern Verſchiedenheit jener Gefchäfte, die von 
den verfhiedenen Hoheitsrechten ausgingen; und man bethä- 
tigte auch gelegentlich den Grundſatz durch Aufftellen befon- 
derer Behörden, wenngleich nur brucftüdweife und mit ge 
tinger Klarheit, außerdem wohl in freier Bewegung gehin- 
dert durch den Bezug zu den Reichsgerichten, mit deren 
Weſen die Inftitute der Territorien nicht füglich in vollem 
Widerſtreit leben konnten. Erft am Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts trat die Idee der Theilung fehärfer hervor und führte 
in Deutſchland zu einer Reihe von Organifationsgefegen, wo⸗ 
rin die Abſicht waltete, für den befondern Gefhäftszweig auch 
ein befonderes Behörbeninfitut zu haben, ober wenigſtens 
feine geradezu entgegengefegten Sunctionen in denſelben Or⸗ 
ganen zu vereinigen. 

Geneigter Lefer, wirft du dich wundern, daß unfere 
heutigen Tage nicht völig zufrieden blieben mit dem Wege, 
auf weldem bisher die Vertheilung der äffentlichen Geſchaͤfte 
einrüdte in den Staatsorganismus und fid; dort ausbaute? 
Lieber Himmel, wir wiffen ja fümmtlid, unfer jüngftes Zeit- 
alter, getränft mit Philofophie, duldet den fait accompli nur 
in der Hohen politifchen Region, wohin Feine Weltweisheit 
reicht, haßt aber das Thatfächlihe und Zufällige überall an- 
derwaͤrts, und ruht nicht früher, al bis für den Lauf der 
Dinge ein allgemeiner Sa gefunden if. Die Hoheits- 
rechte zum leitenden Faden für die Anordnung der ftaatlichen 
Drgane wählen? Jene Befugniffe waren nach Feinem einheite 





lichen Princip entftanden, fondern nach zufälligen Gelegen- 
beiten; ber philofophifche Sinn erfennt ſolche Baſis nicht als 
vollgültig an. Die Ausdehnung der Gefhäfte für einen 
regierenden Grund erflären, um die Bertheilung der öffent: 
lien Behörden zu ändern? „Ein Grundfag fol herr- 
fen, nicht die planlofe Willfür der Thatſache!“ — ruft 
der erleuchtete Philofoph. Was unternahmen nun unfere 
philoſophiſchen Tage, um ihre eigenthümlihe Sinnesart in 
Einklang zu fepen mit dem Bewirthfhaften der öffentlichen 
Gefhäfte? Das Princip der Arbeitstheilung, ges 
Iehrt in der Nationalöconomie für die Gewerbe, wurde aud 
in ben faatlihen Haushalt verpflanzt und auf die amtlichen 
Verrihtungen übertragen, zwar nicht als ſtaatsrechtlicher Satz 
©. 5. in die pofitiven Regeln aufgenommen), aber doch 
als politifhe Marime So befhaute und ermog man 
‚nun bie Deconomie ber verwaltenden Thätigfeiten von oben 
herab, vom hohen Standpunct eines allgemeinen Grundfages, 
während vorbem das Urtheil genöthigt war, die Quellen ber 
verſchiedenen Hoheitsrechte aufzufpüren und den gefrümmten 
Lauf diefer Ströme zu begleiten: der Zufammenfluß der fürft- 
lichen Hoheitsrechte in ein großes ungetheiltes Ganze, erzeugt 
duch die Auflöfung des Reihe, wie ich ihn ſchon oben 
(Seite 197, 341) beſchrieb, berechtigte vollfommen zu der 
veränderten Anſchauungsweiſe. 

Indeſſen mag der geehrte Lefer nicht meinen, dag mit 
der Annahme diefes Principes eine radicale Umwaͤlzung ein- 
gebrochen wäre in bie beftchende Verfaſſung der öffentlichen 
Drgane. ALS jener philofophifhe Grundſatz eintraf in ber 
Eigenfchaft eines modernen Baumeifterd, waren bereits mehr 
rere Hauptgebäude der öffentlichen Verwaltung auf dem ges 
ſchichtlichen Boden der Hoheitsrechte errichtet und einigermaßen 
wohnlich gemadt. Die vorzüglicfte Regel feines Bauſtyles 
Tautete fo: die gleihartigen öffentliden Gefhäfte, 
hauptſaͤchlich wenn fie individuelle Ausbildung und Fertigkeit 
des Ausübenden fordern, zufammengelegt und einem befondern 
Behörbeninftitute zur Beforgung überliefertlu Verglich er 
nun ohne Neuerungsſucht das fhon Vorhandene mit feinem 
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Sage, fo fand er, daß die beftehenden Gebäude, obwohl von 
anderm Standpunce aus erbaut, doh im Ganzen eben- 
falls zum neuen Geſchmacke paßten. Es war hier gefchehen, 
mas im Laufe der öffentlichen Verhältnifie biaweilen erfolgt, 
dag naͤmlich Beftrebungen von entgegengefezten Richtungen 
aus betrieben, zulezt den wefentlihen Puncten nach in ber 
Wirkung zufammentreffen. So beſchraͤnkte fi denn feine 
Thätigfeit darauf, eine Revifion des Beftehenden im Sinne 
der jungen Regel vorzunehmen; ferner aus den vorhandenen 
Gebäuden herauszuſchaffen, was unpaſſend dahin verfchleppt 
war in Folge des veralteten Princips; Gelchäfte aus ber 
Berfoppelung zu erlöfen, welche im Laufe der Zeit eine ins 
dividuelle Ausbildung befommen haben und wegen ihres Um⸗ 
fanges felbftftändige Räume heifhen, aber trogdem mit ans 
dern Zweigen verbunden, in engem Raume fhmadten; und 
neue Gefchäftsbranden zu ſchaffen, fobald das Beduͤrfniß 
die Schöpfung verlangt. Daß bei folder Ausführung des 
Principes der Arbeitstheilung der Begriff des Gefhäftes, 
ich meine der Arbeit melde von den ftaatlihen Organen 
an ben Gegenfländen verrichtet wird, ſtreng vorherrſcht, waͤh⸗ 
rend eine frühere Theorie und Praris mehr die Saden 
als maßgebend in der Theilung aufftelte und dadurch die 
Gefchäfte verwirrte: braude ich meinen Leſern gewiß nicht 
weitläufig zu erörtern. Eben fo bedarf es nur der Erwähnung, 
daß die „Arbeitstheilung“ in den flaatlihen Gefdäften nidt 
den Sinn haben kann, wie Theilung der Arbeit in den Zabrifen, 
wo zehn Menſchen an einer Stednadel arbeiten und jeder 
immer nur die eine Bewegung vornimmt. Vielmehr kommt 
im Haushalte des Staates eine ziemlihe Mafle von Verrich⸗ 
tungen auf ben einzelnen Gefchäftözweig; das tertium com- 
parationis mit ber volfswirthfchaftlichen Arbeitstheilung if 
bier: Zufammenfegen von gleihartigen Gefchäften in eine 
Hand, ohne daß jedoch irgend Jemand in diefem Kreife der 
Gleichartigkeit jene ſcharfe Spaltung fordert, wie fie nur das 
Rafirmefler Herzuftellen vermag. 

Gefhäzter Xefer, bift du geneigt, mein Urtheil zu hören 
über das junge Princip, weldies in die Deconomie ber 





ſtaatlichen Verwaltung eingedrungen it? Wohlan, ich begrüße 
den Grundfag als fhönen, fruchtreihen Grundfag in ber 
öffentlihen Ordnung. Freilich verdädtigt ihn Maurens 
brecher (Grundfäge des heutigen deutſchen Staatsrechtes 
$. 185, Note k.) ald entiprungen aus der feit der Revolus 
tion aufgefommenen Lehre von der Trennung der Gewal- 
ten,“ und ald „aprioriſtiſch.“ Indeſſen, wir wiſſen ja 
ſaͤmmtlich, der arme Mann fah überall antimonachifhe Ger 
fpenfter am hellen Mittag, nahm Häufig unſchuldige Leucht⸗ 
Tugeln für zündende Blige und rief die Macht ins Gewehr 
gegen Einbildungen. Wo von jener „Arbeitstheilung“ ges 
ſprochen wurde, hatte vor ihm Fein Unbefangener das Weſen 
und die Eigenfchaften der Höcdften Gewalt im Sinne, fon- 
dern nur die ftaatlichen Organe, welde unter der Staate- 
gewalt als Behörbeninftitute dienen, wie ich fie oben (Seite 
183 ff. Seite 214) beſchrieb. Und was follen wir zu den 
Beſchwerden fagen, welche v. Haller (Reftauration der 
Staatswiffenfhaften 1. Aufl. 2. Thl. 31. Cap. S. 146—165) 
wider das moderne Behörbenthum erhebt? Seine Klage über 
den Verfall der mittelalterigen Herrlichkeit mit ihrem veins 
fachen» Beamtenwefen fehlägt die fügeften Laute der Melan- 
cholie an und tönt fo weich und ſchmelzend, wie das ſchmach⸗ 
tende Lied der Nachtigall, welche das zaudernde Weibchen zum 
Nefte lot. Freut uns die Melodie? findet fie ein Echo in 
unferer Bruſt? Ach nein; unfer Ohr ift verhärtet gegen den 
Kuhreigen des Mittelalters, Fein Heimweh ergreift dad Herz: 
denn unfere Heimath liegt in der neuen Zeit! Hr. v. Haller 
mußte die leztere völlig verfennen, um in dem Mittelalter 
einen ſchoͤnen Gegenſatz zu treffen; wir aber wiflen, daß die 
Mannigfaltigkeit der Bedürfniffe gleichen Schritt Hält mit der 
Eivilifation, und find nicht gewillt, nadte Einfachheit des 
Wilden für beneivenswerthe, paradiefiihe Unſchuld zu halten, 
ober rohe Fauft für Biederkeit: — genug, wir Fennen das 
Mittelalter und feine unpoetifhen Zugaben, und Hr. v. Hals 
ler rührt und nicht durch feurige Schilderung von Leichnamen. 
Dagegen vermögen wir aus dem Gefihtöpunde der neuen 
Zeit ſchlagende Gründe vorzubringen für Nothwendigkeit und 
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Nugen des Principes der Arbeitötheilung in ben öffentlichen 
Gefhäften. Wollen meine Lefer die wichtigfen vernehmen? 
, 41. Der heutige Stand der Cultur in Deutichland heiſcht, 
daß bei uns, wie in den am beften regierten Ländern biefer 
Erde, die Verwaltung der bürgerlihen Intereffen nicht allein 
in ihren Urtheilen und Entſchluͤſſen von feftgeftellten, übereins 
flimmenden Grundfägen ausgehe, fondern auch im Laufe 
und Verfahren mit Gleihförmigfeit und Stetigfeit 
begleitet fei; unfere Zeit fordert ferner, daß voraus beftimmte 
unverbrühlide Formen den gerechten Gang ber öffentlichen 
BVerrihtungen verbürgen und gegen Willkür und ungebühts 
liche Einmifgung der Regierung und ihrer Beamten eine 
fihere Grenze flellen. Können dieſe Forderungen erfüllt wer⸗ 
den ohne fete und ftrenge Theilung der öffentlichen Gefchäfte? 
Ich halte dafür, daß bei einer Miſchung der verſchiedenen 
Geſchaͤftszweige weder das nothwendige Formenfyftem rein 
und treu bewahrt bleibt, noch die erforderliche Gleihförmig- 
keit der Berwaltung ihre unbefledte Unfhuld behält. Auf 
einen langen Beweis biefer Behauptung braude ih mid 
ſchwerlich einzulaffen; ich denfe, der Augenfchein zeigt ihre 
Wahrheit, und fie wird dur die hiftorifhe Thatfahe bes 
fätigt, daß die cultivirteften Völker die Vermengung befeitigt 
haben, eben wegen deren culturwidrigen Folgen. Ich bitte übris 
gens meine Auseinanderfegung diefed Punctes oben (Seite 174 
— 183) nochmals zu leſen. So zeigt fi demnach die Arbeits- 
theilung als eine Forderung, welche die Eivilifation an 
unfere Staaten ftellt. 

2. Gleichzeitig ertönt von der regiminellen Seite der Ruf 
nad; Durchführung dieſes Principes. Die Oberaufficht, welche 
die Regierung über die Verwaltung der Behörbeninfitute 
führt, vermag nicht mit ihrem Blid durch die Maffe der Ges 
ſchaͤfte zu dringen, wenn die amtlichen Verrichtungen unordents 
lich durdeinander bei verfhiedenartigen Behörden zers 
fireut liegen, oder wenn fid) bei einem und demſelben Behörs 
deninftitute die mannigfaltigften Dinge aufgelpeichert befinden; 
das Gouvernement kann ferner. die Leiftungen der Behörden 
und feine Einwirtung auf den Verwaltungsbetrieb nicht 








berechnen, wenn fein georbneter Zuftand beſteht: — nur bie 
Zerlegung der öffentlichen Verrichtungen in gleichartige Maffen, 
und Beftellung eines Behörbeninftitutes für jede Schicht hebt 
beide Mißſtaͤnde. 

3. Das gemeine Wefen ift eben fo ftarf dabei betheifigt 
als die Staatögewalt, daß jeder Zweig der öffentlichen Ges 
fhäfte vollfommen genug betrieben werde, um feinen Zwei 
zu erfüllen. Was leiftet vorzüglihe Buͤrgſchaft für ſichern 
Erfolg jened Betriebes, für Rafchheit der Bewegungen, bes 
rechnete Benugung der Kräfte und geraden Gang auf das 
Ziel? Wenn das Gefhäft zur Kunft ausgebildet ift und 
als Kunft geübt wird. Geneigter Lefer, laß dir nun fagen, 
daß bie Arbeitstheilung eine unerläßlihe Bedingung ift, um 
die einzelne Gefhäftsbrande zur Kunft zu erheben. Erſt 
wenn das einzelne Fach ſelbſtſtaͤndig fteht, entwidelt ſich in 
ihm eigenthümlicher Geift; und erft im ifolirten Betrieb und 
durch beftändige Uebung fommen in den Mitteln und Formen 
jene Erfahrungen, Traditionen, Geſchicklichkeiten, Handgriffe, 
melde in eine Syſtematik von Regeln vereinigt, dem Geſchaͤfte 
den Namen der Kunft erwerben und je mehr an Kraft und 
Schärfe zunehmen, je länger fie fortgefest werden. Auch 
von diefem Standpuncte aus wird alfo die Arbeitötheifung 
eine Nothwendigfeit. 

4. Befizt jeder Theil der ſtaatlichen Verrichtungen feinen 
befondern Character, feine eigenthümlihen Formen und abs 
weichenden Regeln für die Handhabung, fo fordert er auch 
vom ausführenden Beamten fpecielle Fähigkeiten, befondere 
Bildung und befondere Einäbung, und die Anfprüce des 
einzelnen Faces werden um fo ftärker, je mehr ſich diefes in 
feiner Eigenthümlichkeit fortentwidelt. Die Beſchraͤnktheit der 
menſchlichen Natur geftattet indeffen bei diefem Zufland der 
Dinge nur wenigen Auserwählten, für mehrere Branden 
ſich gut auszubilden, während die größere Zahl weder ganz 
entgegengefezte Bähigfeiten zugleich befizt, noch regelmäßig 
fähig ift, in verſchiedenartigen Fächern fih Geſchicklichkeit zu 
erwerben. Der Einzelne kann in unfern Tagen nidt mehr 
darauf Anſpruch maden, mit Erfolg den Richter, Policiften, 





Sinanzier, Kirchenverwalter, Staatsmann in ſich zu vereinigen; 
es will nicht mehr gehen »in allen Sätteln feſt zu fein,“ 
was Karl Mofer von einem deutſchen Beamten verlangt. 
Auch diefe Wahrnehmung treibt dahin, die Geſchaͤfte zu their 
len, damit brauchbare, gewandte Beamte erzeugt werben durch 
beftändige Thätigfeit in einem eingeſchraͤnkten Bade und ver: 
möge anhaltender Uebung nad) gewifien Formen. 

5. Seit wann haben einzelne Gefhäftszweige die Bahn 
zu ihrer Innern Vollkommenheit angetreten? Seitdem fie von 
einander getrennt find. Wollt ihr einen ſchlagenden Beleg 
für diefe Erfahrung? einen hiftorifhen Beweis für ben 
Werth des Theilungsprincipes? Wohlen, feht auf jene 
außerbeutf—hen Länder, wo die Theilung der ftaatlihen Ge— 
fhäfte weiter und reiner verfolgt wurde, als es in Deutſch⸗ 
Iand vieler Orts gefhah! Was für Frucht brachte die kluge 
Einfiht in das öffentliche Bedürfniß und Die berechnete Con» 
fequenz? Dort ift die Vollkommenheit der fharf getrennten 
Theile viel weiter vorgerüdt, als wir fle in unferm Vater⸗ 
lande treffen: — der Zuftand der franzöfifchen Yuftiz und 
Polizei liefert ein glänzendes Beifpiel. 

6. Die Idee der Theilung fol aber nicht über das rich⸗ 
tige Ziel hinaus getrieben werben. Daß allzu vielfade 
Zerftüdelung großen Schaden in die öffentliche Verwaltung 
trägt und bie ftaatlihe Mafcinerie in Verwirrung bringt: 
Tieber Lefer, wer wird bezweifeln, daß fih Mißbraud des 
Principes ber Arbeitstheilung bemädtigen Tann? Indeſſen 
abusus non tollit usum; fein fAhlußfähiger Mann legt diefer 
Möglichkeit die Kraft einer gerechten Ausftelung bei gegen 
vernunftgemäße Anwendung jenes trennenden Grundfages. 


2. 
Anwendung des Prineipes ber Arbeitsteilung auf die Polizei. — Ley 
tere enthält eine Schicht gleidartiger, zufammengeböriger Befcäfte, 
welche eigenthümlichen Beift in ſich tragen und tehmifhe Bilkung ver 
Beamten fordern. — Daraus folgt, daß ein befonderes Bebörden- 
inftitue für die polizeilichen Gefchäfte errichtet fein foll, — 


Möge mir der gütige Lefer die Heine Abſchweifung über 
das Princip der Arbeitstheilung zu gute halten! Da jene 
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Erörterung einen Grundſatz behandelt, der nicht blos bie 
Polizei, fondern alle Theile der Verwaltung gemeinfam ber 
teifft, fo gehört fie genau genommen in die Politik. Wer 
Fennt aber nicht die Lüden der politiſchen Lehre? wer weiß 
nicht, daß wir bis jegt Fein Handbuch der Politik befigen, 
welches alle jene allgemeinen Lehren unterfucht und fehftellt, 
in denen bie leitenden Geſichtspuncte und Grundregeln für 
die gefammten Verwaltungszweige enthalten find? Diefer 
Mangel treibt den Beſchreiber eines fpeciellen Adminiftras 
tionsfaches zu allgemeinen Erörterungen, um die Unterlagen 
und Beziehungen feines befonderen Zweiges klar zu machen 
und Urtheile darauf zu gründen. Und eben diefer Mangel 
hat mid weit öfterer als mir lieb war, gezwungen, in Uns 
terſuchungen einzugehen, die zwar nicht unmittelbar zur Por 
lizei gehören, aber doch nicht entbehrt werden Fönnen, wenn ic) 
volled Licht ertheilen wollte über die Stellung der Polizei an 
und für ſich und über ihren Zufammenhang mit andern Thei- 
Ten der öffentlichen Verwaltung. 

Ich kehre nunmehr zur Polizei zurüd, um den Begriff 
und die Erforderniffe der Arbeitötheilung mit dem Bereiche 
ihrer Thätigfeit zu vergleihen. Gnthalten die polizeilichen 
Geſchaͤfte jene Merkmale, welde dafür reden, diefe Thätige 
feitsmafle im ftaatlihen Organismus als felbfiftändigen Zweig 
aufzupflanzen und für fie-ein befonderes Behördeninftitut zu 
beftimmen ? Beſchauen wir ein wenig das polizeiliche Material! 

1. Die, amtlichen Verrichtungen, weldhe mit dem Namen 
der npolizeilihen“ bezeichnet werden, gehen alle einem und 
demfelben Zwede nad: fie find berechnet auf Erhaltung der 
bürgerlichen Ordnung. Ich habe oben ausführlid über dies 
ſes Thema gefproden und bitte dort den Beweis nachzuleſen. 
Hier made id nur darauf aufmerffam, daß die Gleichheit 
jenes Zwedes im polizeilichen Gebiete Mithülfe leitet, um 
den mannigfachen Handlungen und Bewegungen der Polizei 
das Prädikat der Gleihartigfeit zu erwerben. 

2. Die verfhiedenen Thätigfeiten der Polizei ftehen un- 
ter ſich in enger Beziehung und Abhängigkeit, während fie 


ſich von den Gefhäften anderer Staatsorgane nicht blos dem 
Ramen nad, fondern in ihrem innern Wefen unterfheiden. 

Wir haben gefehen, auf das Mittel der Beobachtung if 
die Anwendung der übrigen Thätigkeiten gebaut; die polizeis 
liche Prävention, Repreffion und Entdedung hängt gänzlich 
ab von dem Vorhandenfein und von der Beichaffenheit der 
Beobachtung, und Ieztere fteht wiederum wenigftens theilmeife 
zu jenen andern Thätigfeiten der Polizei im Verhältnig des 
Mittels zum Zwede; alle Thätigfeiten paflen zu einander 
und heifchen bei ihrem Betrieb Feine entgegengefegten Beides 
gungen und Handgriffe; eine Thätigfeit ſcheint die andere 
fortzufegen: dieſer innige Zufammenhang, das wechfelfeitige 
Bedingen und Unterflügen verfünden laut, daß jene Beſchaͤf- 
tigungen als eine befondere Schicht öffentlicher Arbeit zu 
einander gehören. 

Gleichfalls Habe ich oben erörtert, wie ſich dagegen bie 
polizeilihen Verrihtungen von einigen Theilen der Verwals 
tung bereit im Zwecke vollftändig trennen, mit andern 
Adminiftrationszweigen zwar im Zwecke harmoniren, aber in 
Art, Geftalt und Vetriebsweiſe durchaus verſchieden find und 
durch ihr Außeres und inneres Wefen jedem Sehenden zeigen, 
daß fie eine Kathegorie von Handlungen bilden. Nament⸗ 
li wurde dargethan, daß die Thätigkeiten der Juftiz, näm⸗ 
lich Unterſuchen und Entſcheiden von Dränungsfällen im 
förmlichen Wege des Procefſes, völig andete Befchaffenheit 
befigen als die Geſchaͤfte der Polizei; und daß zwar die Vers 
richtungen der verfdiedenen Arten von Juſtiz unter fi 
in offenbarer Gemeinfhaft ftehen, nicht aber auch gleiche 
Verwandtſchaft und Annäherung mit den polizeilihen Hands 
lungen enthalten, wenn man nämlih die innern Merkmale 
der beiderfeitigen Gefchäfte zum vergleichenden Mapftab an⸗ 
nimmt. 

3. Die Verfnüpfung der polizeilichen Verrichtungen blieb 
aber weder bei dem natürlichen Unterfchied ftehen der fie von 
andern öffentlichen Gefchäften trennt, noch bei der Gemeins 
ſchaft welche aus ihrer allgemeinen Gleichartigkeit folgt, fons 
dern wurden viel weiter fortgefezt und intenfiver gemacht. 





Nachdem nämlich jene Thätigfeiten, welche die Polizei 
haracterifiren, gefunden und als eigenthümlihe Gefchäfte aufs 
gepflanzt und anerfannt waren im Staate, wurden fie ans 
fänglih ohne alle künſtliche Zuthat geübt. Erſt im Laufe 
der Zeit bildete fi aus Tängerer Mebung des Faches und 
aus gemachten Erfahrungen eine feftere Manier im Betrieb 
der polizeilichen Gefhäfte. Es entftand allmählig eine lange 
Reihe von Regeln, die erfahrungsmäßig jene Hülfen und 
Handgriffe Ichrten, durch welche Raſchheit und Sicherheit 
volles Bürgerrecht in der Polizei befamen; das Verhältniß 
der Beobachtung zu den andern Thätigkeiten der Polizei wurde 
ein Gegenftand feiner Berechnung und wuchs zu einem Fünft« 
lichen Plan empor, welder Einhelligfeit und Zuſammenwir⸗ 
fung immer tiefer begründete; dieſe Veränderungen waren 
nothwendig begleitet mit Einführung eines geregelten Syſtems 
von Disciplin, Commandowörtern und ihnen entſprechenden 
Weifen der Bewegung und Manipulation, weldes ſich um 
den ganzen Betrieb herumfpann; zulezt ging das polizeiliche 
Gewerbe aus biefen berechneten Zuthaten als eine Kunft 
hervor, die eben fo den Character des vollendeten Handwerks 
und gewiffermaßen Geheimnifies angenommen hatte, wie dad 
Kriegswefen nah Einführung des Feuergewehres. In Frank— 
reich verlebte die Polizei diefes Zeitalter ihrer Kindheit, Schule 
und Ausbildung. Als fie im Anfange diefes Jahrhunderts 
von dort aus Beſuche in Deutſchland abftattete, traf fie bes 
teitd ausgewachſen und vollendet bei und ein, und wir copir= 
ten fie jezt nad) dem civilifirten Originale, da unfere erfte 
Eopie, aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., in Deutfhland 
nicht alle die kunſtgerechten Verbeſſerungen erfahren hatte wie 
in Frankreich, und folglih uns ein Heiner Sprung Noth 
that, um mit dem jenfeitigen Fortſchritt in möglich gleiche 
Linie zu fommen. 

Sol id; nun noch ausführlich erflären, daß jene Aus» 
bildung des polizeilichen Betriebes zu einem tehnifhen Ges 
werbe zwar gebaut tft auf die Gleichartigkeit der Geſchaͤfte, 
aber doch eine zweite, dichtere Verflechtung des polizeilichen 
Getriebes bildet? muß ich auseinanderfegen, wie alle jene 
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Klammern, Raͤdchen, Federn, Stifihen, welde von kunſt⸗ 
fertiger Hand in die polizeiliche Mafchinerie geſezt find, den 
innern Zufammenhang der polizeilichen Thätigfeiten fo erhöht, 
geRärkt und was die Geftalt betrifft, verändert haben, daß 
erſt durch diefe Hinzufügung die Polizei ein vollfommen aus⸗ 
gezeichnetes Bild wurde, während fie vorbem als Skizze da- 
ſtand? Ich glaube, der geneigte Xefer erfennt ohne weitere 
Ausführung, daß jene Fünftliche Beſchaffenheit der Polizei, 
die jest zu ihren weſentlichen Beftandtheilen gehört, einen 
zweiten vollwichtigen Grund für die Zufammengehörigkeit der 
polizeilichen Geſchaͤfte liefert. 

4. Seitdem die polizeilihen Verrihtungen zu einem Ge- 
werbe ausgewachſen find, welches eigenthümlihen Geift bes 
fiat und ein ſchwieriges, verwideltes Syſtem von Kunftgriffen 
enthält, fordert deffen Erlernen nicht allein befondere Fähig- 
feiten und Kenntniffe, fondern auch forgfältige Uebung und 
reiche Erfahrung. An eirier fpätern Stelle diefes Buches er- 
oͤrtere ich ausführlich, mit welden befondern Eigenſchaften der 
polizeilihe Beamte ausgerüftet fein muß und wie er zum 
techniſchen Betrieb herangebildet wird, damit er die Gefchäfte 
Eunftfertig behandeln Fann. Hier ſpreche ich einftweilen blos 
im Allgemeinen aus: der polizeiliche Dienft heiſcht eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung der Beamten und lange Uebung, wenn er mit 
Zertigfeit und methodiſch geleiftet werden foll. 

5. Und wird Jemand den großen Umfang ber polizeilichen 
Geſchäfte leugnen? Der Urſprung des poligeilihen Weſens 
in Deutfhland war freilich Hein und aͤrmlich. Im Laufe der 
Zeit nahm aber das Kindlein zu, nit blos an Alter und 
Verſtand, fondern zugleih an Ausdehnung und Wichtigkeit. 
Unfer Jahrhundert findet die polizeiliche Thätigkeit zu einer 
Größe emporgefhoflen, daß fie dem Vater Staat faft über 
den Kopf fieht; denfende Länder fanden ſich bereits bewogen, 
dem überaus üppigen Baum & la Hugo um einige Fuß von 
oben zu beſchneiden; genug, der Augenſchein Iehrt, die polizei⸗ 
liche Arbeit bietet mehr als hinreichenden Stoff, um ein bes 
fonderes Behörbenorgan zu befcäftigen. 

6. Geneigter Lefer, unfere Vergleihung der polizeilichen 
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Thaͤtigkeit mit den Erforberniffen, welche das Princip der 
Arbeitstheilung aufftelt für die Selbſtſtaͤndigkeit eines ſtaat⸗ 
lichen Gefhäftszweiges, ergibt mit heilen Beweis, daß die 
Wirkfamkeit der Polizei jenen Bedingungen vollfommen ent« 
fpriht. Das Stud Thätigfeit welches die Polizei im Staate 
betreibt, ift eine vollzählige Schiht von Geſchaͤften, gleich⸗ 
artig an Geftalt und Geift, innig verflocdhten dur den Gang 
ihrer Ausbildungsgeſchichte, und fo eigenthümlich techniſch ent⸗ 
widelt, daß zum guten Betriebe befondere Bildung der Aus- 
übenden gehört. Daraus folgt: die polizeilichen. Geſchaͤfte 
fordern für fih ein ſelbſtſtändiges eigenthümliches 
Behördeninftitut, das neben die andern ftaatlihen Or- 
gane aufgeftellt ift. Die Erfülung diefes Grundfages gehört 
in das Gebiet der öffentlichen Nothwendigkeiten, ſeitdem ſich 
die Polizei zu einer fpeciellen Mafle von Verrichtungen 
in bie Höhe gearbeitet Hat. Da wir nod an vielen Stellen 
diefes Buches Gelegenheit finden, die Richtigkeit jener For⸗ 
derung zu prüfen und zu beftätigen, fo fliege ich hier mit 
der Bemerkung, daß wir unter dem polizeilichen Inftitut einen 
Complex von Behörden verftehen, die fümmtlih Polizeibehörs 
den find. 


3. 
Beitere Folgen des Theilungsprincih Alte Funetionen, welde 
poligeilicye Natur Haben, müffen in die Gände ver Poligeibehörs 
den gelegt fein. — Xusfcheiven der poligeilichen Gefätäfte aus nichtpoli: 
geilicgen Organen, namentlich aus den Gerichten. — 









Den lauten Ruf des Bebürfniffes haben die deutſchen 
Staaten eben fo wenig überhört ald andere Länder Europas. 
Für die polizeilihen Geſchäfte beftellten fie Behörden und er⸗ 
hoben diefe durch innere Verknüpfung zum Bolizeiinftitute. 
Seitdem nun foldes Verhältniß befteht, gibt es da wohl eine 
angemeffenere und einfadjere Forderung als die: walle öffent: 
lichen Gefhäfte von polizeiliher Natur follen auch Po— 
liz ei behoͤrden zugetheilt fein?“ und fezt dieſes Princip nicht 
voraus, daß jene Stüde des polizeilichen Eigenthums, welde 
bis jegt noch in Deutſchland bei nichtpolizeilihen Organen 








gelaffen find, aus dem leztern geſchieden und dem Polizei⸗ 
infitute 'einverleibt werden? 

Geſchaͤzter Lefer, um Alles in die polizeilichen Hände 
zu dringen, was dahin gehört, ift freilich Kenntniß jener 
Geſchaͤfte erforderlich, welche die polizeiliche Beſchaffenheit an 
fi tragen. Mangelt fie aber etwa dem Denker, welder 
vorurtheilöftei auf das polizeiliche Weſen blidt? In den 
beiden vorausgegangenen Bänden dieſes Buches haben wir 
eine gehörige Zahl deutlicher Wahrzeichen gefunden, aus denen 
der polizeiliche Character einer ſtaatlichen Verrichtung erhellt 
oder amderfeitd widerlegt wird; große Verſchiedenheit ber 
Meinungen über den poligeilihen Umkreis kann kaum ſtatt⸗ 
finden bei gefundem Auge und forgfamer Ueberlegung ber 
Urtheilenden. Wohlan, führen wir kurz die wichtigften Gründe 
auf, aus denen die Nothwendigkeit Har wird, alle Gefchäfte, 
die als polizeilihe erfannt find, überall her einzufammeln 
und in die polizeiliche Werkftätte zur Verarbeitung zu 
tragen. 

1. Das Gefeg der Harmonie verlangt, daß Alles in 
ein einziges vollſtaͤndiges Gemälde gefammelt werde, was zu 
einem öffentlichen Gefhäftszweige gehört. Wirft du diefen 
Grund als vollgewichtig anerkennen, geehrter Lefer? Er ift 
äußerlich, betrifft die Form des ftaatlihen Haushaltes 
und feiner Theile! Indeſſen, wer nirgends unordentliches, zer⸗ 
ſtreutes Umherliegen zufammengehöriger Dinge fehen mag, 
ſchaͤzt auch im öffentlichen Wefen die Regeln hoch, auf denen 
Ebenmaß und geordnetes Ausfehen der Gegenftände beruht. 

2. Der Erfolg und die Beftimmung der polizeilichen 
Thätigkeit wird ſchwer verlegt, wenn ſchlechte Deconomie nicht 
alle Verrichtungen mit poligeiliher Natur in dem Inftitute 
sufammenlegt, das für die Functionen diefer Art errichtet und 
ausgebildet if. 

Dürfen wir vergefien, daß die Polizei als vollftändiges 
Geſchaͤft im Staate fteht? bilden ihre verſchiedenen Thätig- 
feiten und Richtungen nicht ein abgerundetes Ganzes durch 
innern Zufammenhang und gegenfeitige Abhängigkeit? Wenn 
nun Stüde aus jener Totalität gerifien find und bei fremd» 
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artigen Behörbenorganen zur Behandlung umhergeſchleppt 
werben: bleibt dann noch die Einheit des polizeilichen Wefens? 
Die Zerfplitterung flört das ganze polizeiliche Getriebe; denn 
fie unterbricht den Zufammenhang und das Ineinandergreifen 
der Functionen; es entfiehen Lüden; das Einzelne ftodt ober 
verfagt, und leicht geräth daburd das Ganze in Verwirrung. 
Und wer mag wohl behaupten, daß die polizeilichen Gefchäfte 
bei andern Organen eben fo gut und wirkfam verrichtet würs 
den als bei Polizeibehörden? So lange die Polizei weder 
großen Umfang, noch die ausgebildete Form eines ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Geſchaͤftes befaß, war es Fein Monftrum im öffentlichen 
Haushalte, daß ihre Thätigfeit von andern ftaatlihen In— 
fituten, namentlich von den Gerichten als Nebenzweig ger 
handhabt wurde. Sie hat ſich aber zu einem umfangreichen, 
felöftftändigen Theile der Abminiftration in die Höhe gearbeitet; 
fie führt jegt eigenthümlihe Mittel, eine feine, ſchwierige 
Technik umgibt ihr Thun, und fie heifcht Funftgeübte Beamte: — 
nunmehr geht es nicht mehr an, ihre Yunctionen bei andern 
Biveigen ber öffentlichen Verwaltung nebenbei betreiben zu 
lafien. Das gemeine Wefen würde den Schaden erleiden, 
welcher durch mangelhaften Betrieb in unfünftlerifher Hand 
entfteht. 

3. Was namentlih die Ausſcheidung polizeilicher Ger 
ſchafte aus den Gerichten betrifft, fo reden die dringendſten 
Gründe für Bornahme der Trennung. 

Die Tätigkeit der Juſtiz und Polizei ift in ihrer Grunds 
anlage himmelweit verfhieden: die eine fol Orbnungefälle 
im förmlichen Wege des Procefies unterſuchen und ent⸗ 
ſcheiden, die andere dagegen durch thatfählihe Beobad- 
tung, Vorbeugung, Repreffion und Entdeckung für Ordnungs⸗ 
erhaltung voirken. Werner weicht ihr Betrieb in Hinficht der 
Form unendlich von einander ab: bei der Polizei einheitliches, 
centraliſirtes Wefen, bureaueratiihes Syſtem, Raſchheit der 
Bewegungen, phyſiſche Macht und thatfächlihe Operationen; 
bei der Juſtiz hingegen mehr Einzelſtand jedes Gerichtes, 
collegialiſche Form vorherefhend, förmlidher und folglich 
flets mit etwas Langfamfeit gemifchter Gang nothwenbig 


ſelbſt bei einer juftitiellen Einrichtung, in welder „ſchre iben⸗ 
und „handeln“ feine gleihbebeutenden Begriffe find; Logis 
The Thätigfeit in Schlüffen und Urtheilen ungleich häufiger 
als Handfeftes Zugreifen. Aus diefen Berfchiedenheiten folgt 
weiter die Vorausfegung abweichender Kenntniffe und Bildung 
bei den Richtern und Polizeibeamten; es gebt ferner daraus 
hervor. eine Verfchiebenartigkeit der Neigungen, Gewohnheiten 
und Handgriffe, welche beide im Laufe ihrer Gefhäftsführung 
annehmen und von denen die juftitiellen vielfach den polizei⸗ 
lichen wiberfprechen und entgegenwirken bei der Ausübung, 
Wie follen num unter ſolchen Gegenfügen bie polizeilichen 
Functionen fahren, wenn fie bei den Gerichten liegen? Kun ſt⸗ 
mäßig wie die Polizei betrieben werden muß, vermag fie ber 
Richter nicht zu handhaben, weil ihm die polizeiliche Kunft 
ein fremdes Feld if, falls man nicht bei ihm die unendlich 
ſchwierige Geſchidlichkeit annehmen will, zwei verwidelte 
Fächer mit gleicher Neigung und Fertigkeit auszuüben; poli⸗ 
zeitlicher Betrieb im gerichtlichen Styl iR eine contradietje 
in adjecto, und kann nimmer gefattet werden; und denuoch 
iſt es kaum anders möglich, als daß der polizeiübende Rich⸗ 
ter nur zu häufig in den gerichtlichen Trab bei den Polizei⸗ 
geihäften einfällt und Begriffe und Manipulationen bei ber 
unnatuͤrlichen Berbindung verwechfelt und verwirrt: — genug, 
das Princip der Arbeitötheilung heiſcht Ausſcheiden aller: por 
lizeilichen Verrihtungen aus den Gerichten, weil jenen darin 
feine Behandlung zu Theil wird, wie fie das Weſen her 
Polizei und das öffentliche Beduͤrfniß erheiſcht. Bon dieſem 
Standpunce aus find von den Gerichten zu trennen jene 
präventive und entdedende Thätigfeitöftüde, welche die Juſtiz 
noch inne hat in Deutfhland, obwohl fie offenbar und hand⸗ 
greiflich polizeilichen Character zur Schau tragen und nichts 
vom Wefen des gerichtlichen Gefchäftes in ſich enthalten. I 
erften und zweiten Bande habe ich verfchiedene Functionstheile 
nambaft gemacht, die in ſolcher Weiſe von der Juſtiz geſchie⸗ 
den und der Polizei zugewieſen werden müflen. ö 
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5 4. vr 
M. ‚ Antiheiven aller feembartigen Ctofe aus den Moligeikehpr 
den. — Gründe, welche vie Xusweifung nothwenbig machen im Allge- 
meinen: die Boligei fomoßl alß die eingemifhteu fremden Gejhäfte 

werven in der Gumulation beichäbigt. — 


: Die Bereinigung aller polizeilichen Functionen mit 
dem Polizeiinftitute wird und vom Gebote der-Arbeitstheilung 
Weeng auferlegt: — daſſelbe Princip und andere gewichtigen 
Gründe fehreien laut um Trennung aller nichtpolizeis 
lichen Geihäfte-aus den polizeilichen Behörden. Indeſſen, 
für jenes Zufammentragen des polizeilichen Stoffes in die 
Polizeiorgane brauchen wir und weniger zu ängftigen; das 
Zeitalter ift geneigt genug, der Polizei zu überliefern, was 
ihr gebührt, und ed Fömmt meiftentheil$ nur darauf an, mit 
richtigen Beweifen darzuthun, daß ihr ein Geihäft gehört, 
um-für die Uebergabe allerwärts Bereitwilligkeit zu erweden. 
Was folen wir aber zu dem modernen Triebe fagen, welcher 
Die Bolizei von Tag zu Tage mehr mit fremdartigen Ger 
ſchaften füllt? darf die Kritik zu dem merkwürdigen Schau—⸗ 
ſpiel ſchweigen, welches die jüngere Zeit vor unſern Augen 
entfaltet, dag nämlih die Bolizeibrande wiederum gu 
einem Aſyl für allerlei Functionen gemacht wird, nachdem 
48 weifen und Iangivierigen Bemühungen gelungen war, fie 
felbſt aus amdern Verwaltungszweigen abzulöfen und als 
felöftftändigen, eigenthümlichen Gefhäftstheil im öffentlichen 
Haushalt aufzuftellen? Die politiihe Wiffenfhaft vermag 
dieſe Neuerung nicht zu billigen; fie muß dawider proteftiren 
im Namen der Polizei, welche durch die Buntſcheckigkeit in 
ihrem innern Getriebe geftört ift; im Namen der andern Ges 
ſchaftstheile, die widerrechtlich in das Polizelinſtitut geftoßen 
werden und dort unpaſſende Behandlung erfahren; im Namen 
der bürgerlichen Geſellſchaft, da die heiligen Intereſſen der 
Gerechtigleit und des civilifirten Betriebs der öffentlichen Ges 
ſchafte von jener Miſchung bedroht find. Wir Strenggläubis 
gen halten fet am Dogma der Arbeitötheilung; wenn bie 
Polizei für eine ſpecifiſche Schicht öffentlicher Geſchäfte errichtet 
if, fo muß auch aus ihr geſchieden werben, was nicht zu 
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diefer Beftimmung paßt. Stellen wir Gründe im Einzelnen 
auf, welche die Nothwendigkeit der Abfperrung zeigen! 

1. Die Polizei wird befhädigt durch die Ertheifung 
fremder Verrichtungen. 

a. Hat etwa die Polizei Feine Hinreichenden Geſchaͤfte, daß 
fie feit einiger Zeit in Deutfchland mit allerlei unpolizeilichen 
Verrichtungen gefegnet wird? faullenzt fie vieleicht, während 
tingsum bie andern Staatsorgane mit rühmlicher Anftrengung 
ihre Zwede zu fördern ſtreben? Wir wiffen ja ſaͤmmtlich, der 
polizeiliche Functionsfreis befam im Laufe dieſes Jahrhunderts 
eine fo große Ausdehnung durd; Verhältniffe und Berürfniffe 
des bürgerlichen Lebens, daß der rafche Zuwachs eher Schreden 
erregt als Freude. Noch nimmt der Verkehr zwiſchen ben 
Ländern zu; noch fleigt die Zahl der Verbrechen und bie 
Reihe fonftiger Gefahren für die bürgerliche DOrbnung; bie 
Verwaltung der Polizei wird immer verwickelter und ſchwie⸗ 
tiger, und in naher Ferne zeigt ſich bereits die trübe Ausſicht, 
daß nur Riefenkräfte im Stande fein werden, die Pfeiler der 
öffentlichen Zucht und Regel vor dem Falle zu firmen. Und 
bei diefem voll gerüttelten und gefchüttelten Maße der polizei⸗ 
lichen Beftimmung, bei foldem Wachsthum der Geſchaͤfte und 
bei fo drohender Zufunft beladen die Staaten das Polizei⸗ 
ſchiff noch außerdem mit ſchweren Ballaſt, als ob der Schiffs⸗ 
raum frei und ledig wäre: — wer mag eine Politik Toben, 
die dem Arbeiter nur eine Hand zur Thätigfeit übrig Täßt, 
während defien Aufgabe mehr als die Kräfte und Geſchid⸗ 
lichkeit zweier Arme heiſcht? 

b. Die Verbindung mehrerer verſchiedenartigen Gefhäfte 
im demfelben Behötbeninftitute ift gleichbedeutend mit Verkop⸗ 
pelung ungleiher Zwede. Thut es gut im öffentlichen Haus⸗ 
halt, demfelben Organ zweierlei ungleihartige Beftimmungen 
zu übertragen? wird die polizeiliche Aufgabe ungefhmälert 
ihr Recht behalten, wenn noch ein Stieffind in die Familie 
anfgenommen ift und Wartung fordert? Wahrlich, es iſt kaum 
anders möglich, als daß die Nebenarbeiten den Fleiß und bie 
Aufmerkfamfeit zerfplittern und vom mahren Ziele ablenken, 
während "doch der weitumfaflende Wirkungskreis und bie große 


Schwierigleit des polizeilichen Gefhäftes volle, geſpaunte 
Sorgfalt feiner Arbeiter in Anſpruch nimmt. Es liegt im 
Weſen jedes öffentlichen Zwedes, der einmal Anerfenntnig 
und Stellung gefunden hat, daß er nad freiem Spielraum 
ringt gleich der aufftrebenden Macht; fand ein fremdarliges 
Geſchaͤft Aufnahme im Polizeiinſtitute, fo ift fehr zu befürde 
ten, daß diefes gegen die Sphäre der polizeilichen Kraft 
anfämpft,. welche ungehindert in diefem Bezirke wirken foll. 
Darum ift es nicht genug, daß die,Bolizei einen ſelbſtſtaͤndigen 
Zwed errungen hat, fie darf aud in ihrem Gebiete feinen 
andern auffommen lafien, welcher fi gegen iht Wefen und 
nothwendiges Recht erhebt. 

e. Die ſchädliche Wirkung jener Cumulation des polizeis 
lichen Gefchäftes mit fremden Functionen auf die Ausbildung 
und Thätigfeit der Polizeibeamten läßt ſich faft mit mathema- 
tiſcher Sicherheit zeigen. 

In etlichen deutſchen Ländern war es nod vor nit 
langer Zeit durchgaͤngige Sitte, die meiften öffentlichen Diener 
mit verfhiebenartigen Functionen zu beladen, hauptſäch⸗ 
lich um durd eine Zufammenhäufung von Aemtchen dem 
Manne die erforderliche Beſoldung zu verihaffen, da dort 
feine ausreichende Einrichtung befand, wornach das eine 
Amt den Diener ernährte. Welche Folgen bradjte das Syſtem 
der Gumulation? Ich habe fie mit eigenen Augen gefehen: — 
der bei weitem größere Theil der dortigen Diener war höchſt 
mittelmäßig an Kenntniffen und Geſchidlichkeit in irgend einem 
Fache, und die Zahl der dortigen Angefellten war zu unge 
heurer Höhe angewachſen im Verhaͤlmiß zur Größe des Lan- 
des und zu andern Staaten. Wundert ſich ber geehrte Lefer 
über die unerfreuliche Erfheinung ? Wahrlich, es wäre ein 
Wunder, wenn andere Wirkung aus dem falſchen Syſteme 
hervorging. Verſchie den e Fächer erfordern eine zu große 
Mannigfaltigkeit von Kenntniffen; ein Kopf vermag die Mafle 
dieſes Wiſſens nicht zu faflen; Leibnize, welde eine unendliche 
Menge von Gegenftänden in fi aufnehmen und alle im 
Geiſte gründlich verarbeiten koͤnnen, gibt. es felten unter ben 
Staatsdienern: der Beamte, an verfhiedene Dienſtzweige 
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zu Lehm ausgeihan, wird genöthigt, fein geikiges Vurmögen 
auf mehrere Fächer zu zerfpfittern, und bei der Theilung Eönmmt 
regelmäßig zu wenig Geift auf das einzelne Fach, d. h. ber 
Beamte wird mittelmäßig an Kenntniſſen für jedes Bad, 


und wenn auf diefe Art die große Zahl: der Diener unter der 


Emulation feufst, entfteht ein Syftem von Mittelmäpigfeit 
im öffentlichen Dienfte. Gleiches trauriges Schidfal erleidet 
in jener Anhäufungsmethode die Erfahrung und Fertigkeit der 
Staatödiener. Gewandtheit und Sicjerheit im öffentliden 
Dienfte wird nur fo erworben und allgemeines Gut der Be- 
amten, daß die Behörden und Diener fih lange Zeit in einem 
Kreife gleihartiger Gefchäfte drehen. Die Verbindung 
beterogener Functionen in denfelben Beamten erzeugt Halbe 
Geſchicklichkeiten. Da aber zwei und felbft zehn halbhmf- 
fertige Diener feinen ganzen machen, fo Tann der geſchäzte 
Lefer ermeflen, wie ein Staatöbienft beftellt fein muß, wo biefe 
Halbheit der Ausbildung und Fertigfeit zur Regel erhoben 
iſt. Das Subftitutenwefen und eine unbegrenzte Vermehrung 
der Diener folgt außerdem von. felbft aus jener Cumulation. 
Denn wo die Erhöhung des Gehaltes Hand in Hand geht 
mit Vermehrung der Functionen, haben fehr viele Diener ſchon 
in den mittlern Lebensjahren eine Bürde verfchiedenartiger Ge 
fhäfte auf fih. Sie vermögen fie nicht lange zu tragen, 
entweder weil Die Arbeit überhaupt eines Menſchen Kräfte 
überfteigt, oder weil fie ihnen zu langfam von der Hand geht 
in Ermangelung der erforderlichen Gewandtheit; der Dienft 
leidet; der Beamte ift unfhuldig am Nebelftand: er befömmt 
einen Gehülfen — und biefer wird gleichfalls durch Zutheilung 
noch anderer Aemichen allmählig groß gezogen und zu einem 
Unterhalt gebracht. Ein Drittheil der Angeftellten und ein 
Drittheil der Gehalte würde erfpart bei genrdneter Durchfich⸗ 
zung bed Principes der Arbeitstheilung ; und der Dienft wäre 
beffer beſtellt. 

Die Anwendung auf die Polizei ergibt ſich von ſelbſt. 
Da fie als Kunft geübt werben muß, fordert fie Ausbildung 
ihrer Arbeiter zu einem hohen Grade von Fertigkeit, Sicher⸗ 
heit und raſcher Bewegung. Dem Erwerbe jeuer Eigenſchef⸗ 
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ten laͤuft aber ſchnurſtracis entgegen, wenn mit bem polizei⸗ 
lichen Betrieb Functionen abweichenden Geiftes ald Nebenzweig 
verknüpft find, welde dem Beamten die Möglichkeit offen 
laſſen, für das Nebengefhäft eine Vorliebe zu faflen, und das 
Erlernen von Bewegungen heifhen, die den polizeilichen Ver⸗ 
richtungen entgegengefezt find. Halbe oder Viertelspoligiften 
werben in der Berfoppelung gezogen, eine Eoftipielige Ver⸗ 
mehrung des Polizeiperfonald erzeugt, und dennoch Feine ges 
‘wandte Polizei hergeftellt. 

d. Das Princip der innern Ordnung und Gtetigfeit 
wird im polizeilichen Betrieb geftört durch die Miſchung. 
Sind den Polizeibehörden verfchiedene Geſchäfte zugetheikt, 
fo reffortiren fie auch zu verſchiedenen Oberbehörben, und das 
durch entfichen Verwidelungen und Unregelmäßigfeiten in ber 
Bertheilung und im Gebrauche der polizeilichen Kräfte. Denn 
jede Oberbehörbe ftellt unabhängig von der andern und ohne 
daß bie rechte Hand weiß was die linke thut, ihre verſchie⸗ 
denartigen Anforderungen an die Thätigfeit der Polizeibehörde; 
voraus beftimmte Berechnung und ftetige Verwendung der 
polizeilichen Kräfte ift bei folhem Stand zur Dispofition uns 
möglich ; eine ſcharfe Controle der polizeilichen Thätigfeit durch 
die BolizeisOberhörbe ift gleichfalls Faum möglich, da ſich 
die Trägheit und Verantwortlichkeit des Perfonals leicht hins 
ter die Nebenzweige zu ftedden vermag. Die bürgerliche Orbnung 
leidet aber den Schaden, wenn die Polizei wegen frembartiger 
Arbeit ihrem eigenthümlichen Zwede nicht vollfommen entfpricht. 

e. Seitdem das polizeiliche Gefhäft ausgeſchieden und 
einem befondern Behörbeninftitute überliefert ift, hat die Po— 
lizei ihre Bahn der Vervollfommnerung angetreten, und es 
bedarf wohl ſchwerlich eines langen Beweiſes, daß weder ber 
Befig des errungenen Feldes und nod weniger Fortſchritt 
anders denfbar ift, ald durch Bewahrung jener Urfache die 
den Borwärtögang bewirkte, d. h. Concentration der polizeis 
lichen Thätigfeit im polizeilichen Fache. Was thut man 
aber, fo die Polizei mit fremden Zeuge vollgeftopft wird? 
Man gibt den Vortheil der Trennung wieder auf, lehrt ihre 
Laufbahn um und zieht fie zur Barbarei zurüd. Doppelt 





ſchlimm wirft dieſe Berkehrtheit in der Gegenwart, se dit 
Leiden der Zeit immer höhere Anſpruͤche an die Vollfommens 
heit der Polizei ftelfen. 

2. Die fremdartigen Functionen welde den Bor 
ligeibehörben als Nebenzweig zugelegt find, leiden in-diefer 
Verknüpfung. So wenig ald die polizeilihen Geſchäfte bei 
nichtpolizeilichen Organen eine angemeffene Behandlung finden, 
eben fo wenig Fönnen fremde Gelchäfte bei den. Polizeibehör⸗ 
den auf regelrechte Ausführung reinen. Denn eine vorgiglidre 
Ausbildung der Polizeibehörden für das Polizeifach muß man 
vorausfegen, gefezt auch die Präfumtion träfe in Deusfhlune 
nicht überall zu; iſt es aber richtig, daß jedes beſondert 
Fach für feinen Antheil jene vorzüglige Bildung in Anſpruch 
nehmen muß, und räumt man ferner. den Erfahrungsfag.ein, 
daß Vollendung in einem Berufe regelmäßig zu den meiſten 
andern Stantsgefhäften ungeſchickt macht: fo ergibt ſich ſchon 
a priori, wie ſchlecht fremdartige Verrihtungen bei der Bor 
lizei verſorgt find. Daher thun 3. B. Cameralgefdäfte, ſis⸗ 
califde Eontraventionen, Gemeindefahen, Armenverforgung 
Gewerbe und Handel fehr wohl, die Polizei nicht bei ſich zu 
betheiligen ; denn die Mittel der Polizei find meiftentheild viel 
zu ſcharf und ätend, um dieſe Gegenftände in dem Geifte 
zu behandeln, wie ihre Natur es heiſcht, fo wie anderſeits 
die Polizei ein wefentlihes Interefie hat, mit ihrem Schug 
der bürgerlihen Ordnung nicht das odium zu vermengen; 
welches auf Bewachung und Entdefung der Zoll- und Steuet · 
contraventionen laftet. 


' 


5. 


Ins Bejontere über bie Nothwendigkeit, gerichtliche Gefchafte ans 

ver Moligeivermaltung zu feinen. — Westalb bie Beftrafungen nit 

bei ver Polizei fein bürfen. — Ginwände gegen vie Trennung. — Civil: 
ve@ptlicse Gognitionen. — Aminifratisfufig. — 


Den eigentlichen Zankapfel im Thema über Abrremung 
nichtpoligeilicher Geichäfte aus dem Polizelinftitute bilden die 
gerichtlich en Functionen, da die Polizeibehörben hauptſäch⸗ 
lich mit Nebengefhäften die ſer Gattung gefült. werden. Der 
geneigte Lefer möge nicht tadeln, daß ich das Verhäliniß der 





jaftitiellen Verrichtungen zu den polizeilichen Behörden getrennt 
belmdite: die große Wichtigkeit des Gegenſtandes Heifcht ſpe⸗ 
cielle und gründliche Erörterung. 

4. Was ift das wefentlihe und entfeidende Merkmal 
der jußitiellen Thätigfeit? Unterfuden und Entfdei- 
ben in einem feften, förmlichen Verfahren, befannt unter 
dem Namen Proceß*). Welde Verrichtungen des 
ſtaatlichen Haushaltes gehören demnach am das gerichtliche 
Inſtitut? Diejenigen, welche in einem proceffualiichen Unter 
fuchen und Entſcheiden beftehen. Welche Gegenftände follen 
wach der juftitiellen Werkftätte wandern, um dort unter pro⸗ 
teffualiſche Bearbeitung gebracht zu werden? Alle Orbnungs- 
Falle, die nach dem Begriff der Gerechtigkeit und Cultur einer 
Cognition im förmlidhen Gange bedürfen: — meine geeht⸗ 
ten Sefer erinnern fih aus dem erflen Bande, **) daß die 
gebildeten Länder als feftfehenden Grundfag angenommen 
haben, dieſes Bebürfnig fei vorhanden, wenn öffentliche 
Strafe über den Bürger verhängt werden foll, und wenn 
eine ftaatliche Entſcheidung abzugeben if über Rechts ver⸗ 
hältniffe des Bürgers, für die der Staat eine Klage 
geftattet. x) 

2. Denken wir uns nun für einen Augenblid folgendes 
Verhaͤltniß: geſezt ein Staat will nicht, daß ein Theil ſolcher 
Drorungsfälle, für welche das Heilige Princip der Gerechtig⸗ 
keit und das Beifpiel aller edlen Staaten genauen, bebädj: 
tigen Formenweg fordert, in einem Berfahren gerichtlichen 
Charakters behandelt wird, und meift jene Gegenftände ber 
Polizei zu, um bie procefiualifche Form zu erfparen, be— 
fuͤrchtend, daß bei den Gerichten die Bearbeitung diefer Fälle 
doch immer wieber förmlichen Gang annehmen werde vermöge 
der unvertilgbaren Gewohnheit der Gerichte — was follten 
wir folder Methode gegenüber fagen? Freilich Fönnte biefer 
Staat behaupten: miene Bälle befigen in meinem Bereiche 
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feinen jufitielen Charakter, denn ich habe ifmen pofttiv das 
proceffualiſche Verfahren abgeſprochen, und folglich ber 
Polizei Feine gerichtlichen Functionen zugewieſen, als ich 
fie an dieſe abgab./ Wer erlaubte ihm aber, durch poſitive 
Vorſchrift jene Gegenftände einer Behandlung zu entziehen, 
die ihrem Wefen zufümmt? müffen wir nicht tiefe, wehmüthige 
Klage erheben, wenn ein Staat die oberflen Gefehe aller 
Staaten, die Principe der Gerechtigkeit und civilifirten Ord⸗ 
nung überfpringt? 

3. Indeſſen, wir wollen uns beruhigen: dieſer Fall eines 
ungerechten Vorſatzes befteht blos in ber Idee; wenigſtens 
wiſſen wir in Deutfchland Fein Beilpiel, daß Orbnungsfälle 
an die Polizei in der Abſicht gewieſen wären, um fie von 
der regelrechten Form zu entfleiden und in beliebiger Manier 
auf tuͤrliſche Weiſe behandeln zu laſſen. Vielmehr verlangen 
regelmäßig die Länder, wenn fie Unterfuchen und Entſcheiden 
von Fällen der bezeichneten Art zu den Polizeibehörben. ver» 
legen, daß leztere dabei einen feftbeftimmten proceſſualiſchen 
Gang beobachten, wie ihn die Gerichte Haben; und bie Po- 
Iigeibehörden werben bei diefem Dienft allen Grundregeln un— 
terworfen, welche für die Gerichte gelten und im Charakier 
einer wahren Juſtiz liegen. Wir dürfen alfo mit vollem 
Rechte fagen: wenn der Polizei proceffualifche Unterfuchungen 
und Entfdeidungen übertragen find, fo übt fie juſtitielle 
Zuncetionen, und fie ift in diefem Theile ihrer Thätigkeit wirk- 
lies Gericht. 

4. Unfere gegenwärtige. Frage ftellt ſich demnach fo: iſt 
es raͤthlich und ftatthaft, daß die PVolizeibehörden zugleich 
Gerichte find? Nach forgfältiger, langer Prüfung vermag 
ich Teine andere Antwort zu geben als die: jene Verbindung 
bringt entſchiedene Nachtheile und wird eben fo ſtark non der 
Gerechtigkeit, als von ber Klugheit widerrathen.“ 

a. Der Staat befizt für die juſtitielle Arbeit das Inſtitut 
der Gerichte, und für die polizeilichen Verrihtungen das Po⸗ 
lizeiinſtitut; beide Organe haben für bie Thätigkeiten, die 
ihnen eigenthümlih und wefentlih find, die erforderlichen 
Mittel, Uebung und Fertigkeit. Welche Urfachen find nun 





wohl mächtig genug, die Regeln der öffentlichen Deconomie 
umzufehren und juftitiele Gefchäfte in das Polizeiinfitut zu 
verlegen, während das juftitielle Organ feiner Beſtimmung 
harrend daneben liegt? Wenn die Vermehrung oder genauere 
Auseinanderlegung der jufitielen Falle neue Räume fordert, 
wohlan, warum feinen Seitenflügel mit gegiemender Einrich-⸗ 
tung an das jufitielle Gebäude fügen? warum neuen Zims 
merbau beginnen im fremden polizeilichen Haufe und dorthin, 
weit über Straßen und Pläge, einen Theil des gerichtlichen 
Stoffes zur Miethe verfhleppen? Wir fehen keine haushäl- 
teriſche Klugheit in der unnatürlihen Auswanderung. 

b. Welche weite Kluft zwifchen dem Geifte der juftis 
tiellen und polizeilichen Gefchäfte! welche entgegenfezte Eigens 
ſchaften und Gewohnheiten beim Richter und Polizeimann! 
Ju der Juſtiz der Sag durchgreifend: vohne Beweis Niemand 
f&uldig« (quilibet praesumitur bonus); bei der Polizei Miß— 
trauen in die Tugend und Redlichkeit der Menfchen richtige 
Geſinnung. Der Polizei eine gute Doſis äußere Gewalt bei- 
gemifcht, weil diefe ihrem Weſen nothwendig; raſch und leicht 
Zuflucht nehmen zu den Machtmitteln und thatfächliches Zu- 
faffen gehört zu den eingewurzelten Gewohnheiten der Polizei; 
ferner ihr das Streben eigenthümlich, den Menfchen und Ver 
haͤltniſſen mit Beobadtung und Entdedung beizufommen, 
ihr ganzes Thun eine Species politifher Manipulation, 
mit Klugheit, Lift und Benugung menfhliher Schwäden im 
Gefolge; weit mehr Neigung in ihr, Zwecke zu maden, 
als ruhig nad) gegebener Vorſchrift urtheilen; der Polizeimann 
felten gewillt und befähigt, tiefe juriſtiſche Kenntniffe zu er⸗ 
werben und auszubilden, da fein polizeiliches Fach die Seelen- 
Träfte hinreichend in Anfprud nimmt und das Studium der 
ruhigen Rechtspflege wenig mit dem raftlofen Umhertreiben 
harmonirt, in weldes die polizeiliche IThätigfeit den Geift 
verfezt. Dagegen erbliden wir die Juſtiz mit geringen Macht- 
mitteln verfehen, die ihr eigenthümlic gehörten. Sie ruht 
hauptfählih auf der Allgewalt und Unwiderſtehlichkeit des 
Gefeges und auf jener Achtung des Volkes, welche Rechtſchaf⸗ 
fenheit und ſtrenge Befolgung der Vorſchriften fi erwirbt. 





Freilich ſteht hinter ihr die Außere Gewalt. des Staates, um 
nöthigenfalls die richterliche Entſcheidung zu vollziehen; aber 
fie felbft vermengt im Ganzen ihr Wefen wenig mit dem Ges 
brauch von Gewaltmitteln, fondern ruft die außer ihr liegende 
Macht nur im Nothfal zum Beitande auf. Bei dem Gerichte 
ferner die ſtrenge Beobachtung der gefegliden Formen 
über Alles gehend, nachdem einmal in dem civilifirten Staat 
der richtige Grundfag einheimifh ward, daß Recht und Ger 
rechtigkeit ihre beten Schugmauern in einem genau vorgefchrie- 
benen und unabweihbaren Verfahren befigen; ruhiges Auf 
ſuchen der Thatfadhen und Abwarten der Aufſchlüſſe eine 
flehende Eigenfchaft des Juſtizmannes, und alle Fineflen po« 
litiſcher Berechuung und Umgarnung weit abgelegen von feinem 
Wege: — genug, Juſtiz und Polizei haben völlig verſchiedene 
Weiſe in Denken und Handeln. Nun verſuche man biefe 
ungleihartigen Forderungen in der Polizei zu verbinden! 
Bermögen die polizeilihen Behörden nach fo verſchiedenen 
Maximen zu handeln? werben fie es thun? Wenn fih das 
juſtitielle Formenbeduͤrfniß mit jener Gewohnheit des Polizei- 
manned verträgt, ſchnell und nad) allgemeinen Principien der 
NRüglichkeit die Angelegenheiten zu erledigen, fo kann aud) aus 
demfelben Munde heiß und falt gehen, und die linfe Seite 
der Bruft fih freuen, während die rechte trauert. Wenn 
der Polizeimann in derfelden Sache feinen polizeilichen Bes 
uf, handfeſt und mit allen erlaubten Mitteln der Lift und 
Kunft zu entdeden: ehrlid und treu zu vereinigen weiß ‚mit 
dem richterliden Grundſatz, „quilibei praesumitur bonus,“ 
fo glaube id aud) daran, daß. militairifhe Gewohnkeiten 
geeignet find, das lange und fubtile Verzeichniß der jufitielen 
Foͤrmlichkeiten fireng inne zu halten. Ich halte die Miſchung 
für unnatuͤrlich; Del und Wafler umfhlingen fih nicht m 
brüberlicher Liebe. Die Heiligkeit und unbedingte Ueberlegen⸗ 
heit des Geſetzes leidet darunter, wenn Diener zum Riditer- 
fpruche berufen find, denen alle jene Neigungen und Gewohn- 
heiten inne wohnen, welde aus der täglichen Beſchaͤftigung 
mit Mitteln und Maßregeln äußerer Gewalt entftchen. 

o. Die Geſchichte der Polizei zeigte ung, eine der vor⸗ 
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zuͤglichen Urſachen, weshalb dieſe aus der Juſtiz geſchieden 
und als ſelbſtſtaͤndiges Organ aufgeſtellt iſt, lag darm, daß 
die polizeilichen Thaͤtigkeiten, namentlich Beobachtung und 
Praͤvention, ſchlecht von den Gerichten verwaltet wurden, in» 
dem das Weſen der Juſtiz dem beffern Betrieb im Wege ftand. 
Jezt ift das Ziel halbweg erreicht; die polizeilichen Functionen 
ſtehen bei einer großen Reihe von Behörden in glüdlicher 
Entfernung und felbftfländig der Jufiz gegenüber: — was 
thut aber unfere Zeit? Die Gerichte follten ehemals nicht 
mehr Polizei fein, jezt aber muͤſſen die Bolizeibehörben zugleich 
Gerichte werden und die Juſtiz zu ihrem Nebengewerbe machen! 
Heißt das nicht Verſteckens fpielen? mit der rechten Hand 
geben, um es mit der linfen Hand wieder zu nehmen? O 
Deutfäjland, Deutfchland, verlerne deine alte Kunfl, einen 
gluͤcklichen Vorſchritt wieder durch halben Rüdfchritt zu vers 
derben! Ich Fenne eine Stadt, welde viel that, um in ihrem 
Innern freie Pläge zu gewinnen durch Einreißen häßlicher, 
im Wege flehender Gebäude. Das Bemühen gelang ihr an 
verfchiedenen Stellen — aber fobald ein freier Raum entftand, 
hatten die Väter der Stadt nichts Eiligeres zu thun, als ihn 
wieder zu befegen und einzupferden, fei e8 mit groben Steinen 
und Ketten oder mit hemmenden Bäumen, gleihfam als wenn 
die Stadt das freie, confequente Princip nicht ertragen Fönnte. 
Jenes heutige Beftreben, in der freigemachten Polizei wieder 
einen juftitiellen Garten anzulegen, gleicht vollfommen dem 
Thun jener guten Stadt. 

Unmöglih koͤnnen wir den Rüdgang loben! Auf der 
Laufbahn des Richters geht die Polizei nicht zur Vollkom— 
menheit in ihrem Zweige; wenn fie Juftiz üben muß, wird 
fie gezwungen, juftitielle Gewohnheiten anzunehmen; da deren 
Erwerb die Kräfte des Voliziften theilt, und da deren Befig 
von den nöthigen polizeilichen Eigenſchaften Abzüge macht, in⸗ 
dem gerichtliche und polizeiliche Fertigkeiten in vielen Stüden 
entgegengefezt find, fo Fömmt das befonnene Urtheil zu dem 
Sqluß: eine Boligeibehörbe mit Juftiggefchäften belaftet, ift ent- 
weder ſchon ſchlecht, oder fie wird es, wenn fie vorher gut war. 

d. Geſezt aber, man wollte dad Interefle der Polizei, 
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welches wider bie Zugabe gerichtliches Functlonen proteſtitt, 
für zu gering tariren, um die Mifhung zu unterlaflen, fo 
darf man doch nicht die Juſtiz in die Schanze fhlagen, da 
in ihrer Berlegung zugleich das geweihte Gefeg der Gerechtig⸗ 
feit beleidigt wird. Oder meint ihr, daß die juftitiellen &er 
ſchaͤfte von den Polizeibehörden eben fo treu, unverbrüchlich 
und regelrecht verwaltet werden fönnten als von den Gerichr 
ten? glaubt ihr daran, daß es für die Juſtizſachen einen 
Unterſchied macht, an welchen Zweig des öffentlichen Dienftes 
fie zur Behandlung verſchlagen find? Ich hege die innige, 
feſte Ueberzeugung, bei der Polizei erfahren die Juftiggegen- 
Rände eben fo wenig ihr volles Recht, als bei finanziellen 
oder militairiſchen Behörden. 

Mancher iſt vielleicht geneigt anzunehmen: wenn nur bie 
Verſchiedenheit der polizeilichen und juftitielen Geſchaͤfte in 
Haren Merkmalen vorliegt, fo fei es Feine ſchwere Kunft für 
die Polizeibehörde, beide gewiſſenhaft in ihtem eigenthümlichen 
Geifte zu betreiben. Obgleich ih mir nun ſchmeichele, bie 
wefentlihen Kennzeichen beider Functionen ziemlich deutlich feft- 
geftelft zu haben, fo mag ich doch nimmermehr folgern: wenn 
der Polizeimann vollfommen die haracteriftifchen Unterſchiede im 
Ganzen und Einzelnen weiß, fo kann und wird er auch beide 
Geſchaͤfte in der Praxis verfchieden behandeln, wie es jedem 
Theile gebührt.» Guter Gott, Wiflen und Thun find keine 
gleichbedeutenden Dinge auf diefer unvolllommenen Erde; die 
Hand des Menfchen nimmt beftimmte Bewegungen als Ger 
wohnheit an und flräubt ſich dann, entgegengefeste Griffe zu 
vollziehen, der Kopf mag über deren Nothwendigkeit und 
Richtigkeit fo Har und ſicher fein, ald er will. Meine Men- 
ſchenlenntniß traut Feinem Polizeimann zu, feine Thätigfeit 
leicht, gewandt und genau aus der polizeilichen Stimmung in 
die jufitiele zu verfegen; meine Erfahrung erlaubt mir nicht 
vorauszufegen, Daß der Polizift aus feinem thatfächlichen, hand⸗ 
feften Poligeibetrieb eben fo leicht in den förmlichen, urtheilen- 
den Bang ber. Juftiz übergehen kann, wie man beim Hand- 
ſchuh mit leichtem Griff Die Kehrfeite herauodreht; wahre Juſtiz⸗ 
geichäfte werden bei der Polizei über das Knie gebrochen und 








es iR Zufall und Ausnahme, wo es nicht geihicht: — in ber 
Beichaffenheit der menſchlichen Natur liegt: die Rothwendigfeit 
diefer Erſcheinung. 

Sole Gründe mahnen ernft, mit dem Poligzeiinſtitute 
feine gerichtlichen Functionen zu verfnüpfen, fondern bie leztern 
dahin zu verlegen, wohin fie gehören, nämlich zu den Ge- 
richten. Die Polizei gewinnt bei der Trennung eben fo viel 
als die Juſtiz. Wenn in neuerer Zeit mandje Länder die 
Boligeibehörden mit richterlihen Gefchäften beladen, oder die 
bereitö übertragenen Verrichtungen vermehren, fo ift das ein 
Rüdfgritt im öffentlichen Haushalt; das Beiſpiel der Staaten, 
wo bie Eivilifation fortfchreitet, zeigt Dad umgefehrte Bemühen, 
nämlid) immer ſchärfere -und reinere Trennung. 

5. Um zw zeigen, daß unfere Abneigung gegen den Be- 
trieb gerichtliher Gefdäfte durch die Polizei nicht blos auf 
allgemeine Gründe gebaut ift, fondern in jeder Abtheilung 
der Zuftigfälle lebhafte Unterftügung findet, bin id) genöthigt, 
in die innern Gemädher des juftitiellen Haufes zu dringen, 
die einzelnen Zweige des gerichtlichen Stoffes dort aufzuſuchen 
und mit dem Wefen der Polizei zufammen zu halten. Wir 
wenden und zunäcft zu den Straffällen. 

a. Das Recht des Staates, die Bürger zu beftrafen, ift 
unzweifelhaft nothwendig; aber die Sicherheit jedes einzelnen 
Bürgers und des ganzen Volls fordert die Außerfte Vorſicht 
für die Einrihtungen, in denen jene furdtbare Gewalt aus- 
geübt werben fol. Wiederholen wir kurz die Garbinalfäge, 
auf denen die Strafpflege in den gebildetſten Staaten ruht: 
Deutſchland darf ja feine andern Principien gebrauchen, da 
es feinen Pla unter jenen Ländern edler Art genommen hat. 

1) Keine Beftrafung ohne ein Geſetz, weldes 
dig in Frage ftehende That bedroht. Diefes Heilige 
Brincip ſezt den Strafrichter in das Verhältnig eines bloßen 
Berwalters fpeciell überlieferter Strafgebote. Nur diefe 
Stellung gebührt ihm dem Gefeßgeber gegenüber, und wendet 
die Gefahren ab, welde aus einer Verfhmelzung der Legis⸗ 
lation und tihtenden Gewalt in einer Perſon entfpringen ; 
nur vermöge jened Sahes ift der Bürger geſchuͤzt gegen will⸗ 





fürfiche Idee des richterlichen Inftitutes über die Strafbarkeit 
der Handlungen und über das Strafmaß verpönten Thuns. 

2) Mit dem Strafgebot wird dem Richter zugleih ein 
ſtreng geregeltes Verfahren überliefert, in weldem er‘ 
die Ausführung des Strafgebotes betreiben foll, 

Ich bitte meine geehrten Lefer, nie die hiftorifhe Wahrheit 
zu vergeflen, daß die Staaten, je mehr fie fortfchreiten in 
Bildung und Veredelung, defto weniger geneigt bleiben, die 
Sicherheit und Gleihmäßigfeit der Etrafpflege dem natürlichen 
Verſtand und Ermeflen des Richters anheim zu geben, und 
den nöthigen Schuß gegen Mißbraud der Strafgemalt im 
Vertrauen auf deren Redlichkeit und Einficht zu ſuchen. Biel 
mehr finden wir, daß die civilifirten Staaten äußere Garan- 
tien ausdenken und aufftellen, welde die Strafgewalt zwin- 
gen, in eine enge Laufbahn einzutreten bei ihrem Thun und 
den Gang darin fortzufegen, ohne rechts oder links abweichen 
ober belichig darin rücwärts oder vorwärts ſchreiten zu koͤn— 
nen. Der Gefeggeber ſchreibt alſo alle einzelnen Schritte, welche 
er zur Ermittelung der Thatumftände und zur Vorbereitung 
des Spruches für nöthig hält, genau vor nad Reihenfolge 
und Form; die Art und Weife, wie und wornad der Richter 
den Befund wiegen und auffaffen foll, ift gleichfalls tief ins 
Einzelne feftgeftellt; felbft die Geftalt und Außere Haltung des 
tichtenden Inftitutes während der Unterfuhung und Entſchei⸗ 
dung des Spruchs mit allen Eleinen Detaild normirt: mit 
einem Worte, es entfleht der civilifirte Strafproceß mit jener 
großen Reihe von unverbrüuͤchlichen Förmlichkeiten und Eon» 
trolen, wie wir fie in edlen Staaten treffen. 

3) Alle Nebel, die ven Character von Strafe an 
ſich tragen, fügt der edle, gerechte Staat dem Bürger nur 
in der Weife zu, daß er vorher die verpönte Handlung, wos 
rauf ſich die Strafe bezieht, in einem jener proceſſualiſchen Ver⸗ 
fahren hat unterſuchen und darüber entfceiden lafien. Nur 
ganz befondere Umftände Fönnen für einzelne Straffälle 
GSrund liefern zur Ausnahme von der Regel der procc· 
ſualiſchen Behandlung. 

Guter Himmel, wie hat man hier und dort dieſen ein⸗ 





fachen Gefihtöpunet duch allerlei Künfteleien verrüdt ober 
verſchuͤttet! wie wurde in Deutfchland bie ganze Lehre der 
Strafpflege völlig verwirrt, al8 man die Befrafung aus 
den Augen ließ und theild die Befhaffenheit der zu beftrar 
fenden Handlung zum leitenden Faden wählte, theils 
Arten der Gefege aus denen die Strafvrohungen fließen, 
überfein ſchied und für maßgebend nahm! Da id unten noch⸗ 
mals auf diefen Punct zurüdfommen muß, hier nur fo viel: 
es koͤmmt nichts darauf an, ob die Strafen in juftitiellen, 
polizeilichen, finanziellen oder Gott weiß, welchen Geſetzen 
angedroht find; eben fo ift es ganz gleichgültig, welde Nar 
men man den verbotenen Handlungen oder den angebrohten 
Strafen beizulegen beliebt; Rechtsverbrechen, polizeiliche Vers 
gehen, richterliche oder polizeiliche Strafen — das find hier 
feine maßgebenden Principe, fondern einzige und entfcheidende 
Zrage bleibt: fol eine Strafe angethan werden? Hat das 
Uebel welches angebroht ift, die Natur der Strafe, fo 
iſt procefjualifches Verfahren nothwendig, geſezt aud jene 
Androhung erfolgte in volkswirthſchaftlichen Gefegen. Daher 
wird 3. €. fehr richtig Gewerbsentzug in den preußiſchen 
Rheinlanden, der franzöftichen Gefegebung gemäß, nur von 
den Gerichten ausgefprodhen. 

4) Ie höher die Strafen find melde das Geſetz 
androht, um fo formeller wird der proceffualifde 
Gang ber Unterſuchung, und um fo vollere Gerichtsbank 
ſpricht das Urtheil. 

Weiſe Länder haben die Gattungen ihrer verſchiedenen Straf⸗ 
verfahren und Strafgerichte nach der Strafhöhe geſchich- 
tet. Die franzoͤſiſche Geſetzgebung theilt die verbotenen Hand⸗ 
lungen nach dem Maße der angedrohten Strafe in crimes 
bie eine Leibed= oder entehrende Strafe nad ſich ziehen: 
Tod; Tebenslängliche Zwangsarbeit; Deportation; Zwangs⸗ 
arbeit von 5 bis 20 Jahren; Einfperrung im Arbeitshaufe 
von 5 Jahren und länger; Pranger; Landesverweifung; Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Rechte) ; delits (welche Correctionsſtrafen 
nad) ſich ziehen: Gefängniß von 6 Tagen bis zu 5 Jahr 
ven; Unterfagung gewiſſer ſtaatbürgerlicher, buͤrgerlicher oder 





Familienrechte; Geldſtrafen über 15 Franks); contraventions 
(mit Polizeiftrafen: Gefängnig von 1 bis 5 Tage; Geldbuße 
von 4, bis 15 Franks; Eonfiscation gewiſſer Gegenftänbe) und 
bat für jede diefer drei Abtheilungen befondere Gerichte und 
befonderes Verfahren aufgeftellt. Nach meiner geringen Meinung 
gibt es Feine Einrichtung Die mehr der Gerechtigkeit und Kluge 
heit entfpräche, ald jene Gradation. Höhere Strafgattung 
heiſcht größere Garantie; und Einfiht in die weltlichen Zu⸗ 
fände lehrt deutlich, daß eine Beftrafung mit wenigen Thalern 
Geld oder wenigen Tagen Gefängniß nicht diefelbe Umftänd- 
lichfeit und Foͤrmlichkeit des Unterfudungsverfahrens in Ans 
ſpruch nehmen darf, als langer Sreiheitdentzug oder Leibes⸗ 
ſtrafe. Der Einwand, melden man kisweilen hört: mber 
Richter müffe bei Fleinern Beftrafungen eben fo gerecht fein 
als bei großen,“ ift feicht und unlogiſch, wenn er ‚gegen bie 
Grabation des Verfahrens’ vorgebradht wird. Freilich fol 
der Richter fowohl bei großen ald Heinen Straffällen forgfun 
die juſtitiellen Principe und den vorgeſchriebenen Gang inne 
halten: darin beruht feine Gerechtigkeit; folgt aber etwa hier⸗ 
aus, daß den Gerichten Feine verfhiedenen Verfahrungsarten 
zur Verwaltung übergeben werden dürfen? 

5) Der Staat hat das Inftitut der Gerichte fpes 
ciell dazu beflellt, aus dem Unterſuchen und Richten eine Pros 
feſſion zu maden und dieſes Gefhäft ald Kunft zu betreiben; 
und zugleih warb überall in cultivirten Staaten als feſtſtehen⸗ 
der Grundfag ausgeſprochen, daß die Gerichte in ihrem Ver⸗ 
waltungsfteife unabhängig fein follen von allen Einwirkungen, 
die nicht aus dem juftitiellen Gefege ſelbſt fließen. Es liegt. 
eine wohl begründete Buͤrgſchaft für treue und gerechte Strafe 
pflege darin, wenn alle Beſtrafungen mit ihrem procefjualis 
{hen Verfahren in jenem geübten, ſachkundigen Verwalter zus 
fammenfließen; und die Abhängigkeit des Richters lediglich 
som Gefege wehrt den Einfluß der politiihen Berechnungen 
und willfürlihen Zwedmäßigfeitsideen von den Beftrafungen ab. 

6) Die Appellationen gegen Straferfenntnife gehen wie⸗ 
derum an Gerichte; und in der höhern Inflanz muß eine 
größere Zahl von Richtern zu Gerichte Bm, a8 in der 
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untern entſchieden hatte. Denn nur Gerichte, mit ihrer ges 
nauen Kenntniß der Rechtsprincipe und des formellen Ganges, 
find geeignet, die tiefer ftehenden Juſtizſtellen zu bewachen 
und im richtigen Gleife zu erhalten; nur in den Gerichten 
wohnt tief jene Neigung, die procefjualifhen Formen gehörig 
zu ſchaͤtzen und Gewicht auf deren Verlegung zu legen. Und das 
Steigen der Richterzahl in der Appellationsinftan; war von 
jeher ein durchgreifendes Princip aller Juſtiz. Nicht blos das 
höhere Gericht, fondern zugkeidh das größere Richterper⸗ 
perfonal gewährt Bürgfchaft für genauere Prüfung, und flößt 
Ehrfurcht ein. Deutfhland hat gewiß feinen Grund, das 
heilloſe Beifpiel der venetianifhen Inquifition nachzuahmen, 
melde die Zahl der Richter verminderte bei wichtigen 
Faͤllen. 

b. Wenn nun die Polizeibehörden neben ihrer 
eigentlichen Function zugleich zum Strafrichteramt erforen 
werden, vermögen fie wohl die Forderungen zu befriedigen, 
welche der civilifirte Staat an feine Strafmaltung ftellt? liegen 
im polizeilichen Wefen Feine Eigenfhaften, welche der regel- 
echten Ausführung der Strafgefege wiberftreben ? 

1) Geift und Bildung der Polizeibehörden befindet 
fih mit den ftrafrihterlihen Pflichten in Feiner gehörigen 
Harmonie. 

Ein guter Theil der polizeilichen Thätigfeit kann nämlich 
nur in allgemeinen Grenzen vorgefchrieben werden, beruht. 
aber innerhalb diefer Marken auf Thun nad) ziemlich freien 
Regeln der Klugheit. Dadurch ift Die Polizei gewohnt 
worden, überhaupt ihre Denkweiſe und Handlungen nad 
Gründen der Zweckmaßigkeit einzurichten, während- die Strafe 
pflege nicht allein völlige und geläufige Unterwerfung unter 
die zahlreichen Regeln verlangt, welche die jufitielle Geſetzge— 
bung vorſchreibt, fondern aud) jene Erwägungen nad Ruͤck— 
fihten der Nüglichkeit nur an ihrem Geſetzgeber kennt, nicht 
aber für ſich ſelbſt in Anfprud nimmt. Wie verträgt fih 
nun dieſe Sitte der Polizei, auf eigene Fauft zu handeln, 
mit jener nothiwendigen tichterlihen Gewohnheit, keinem an⸗ 
dern Willen zu folgen, im Ganzen und Einzelnen, ald dem 


des Geſetzes? Ferner bewegt fid; die polizeiliche Thätigkeit 
wenig in förmlicher Laufbahn, fondern treibt ihr Wefen weit 
mehr nach Lage und Geftalt der Umftände. Daraus ent 
fpringt, ich mag nicht fagen eine Geringfhägung ber 
Formen und des feierlichen Ganges, aber doch wenigftens Feine 
Gewohnheit und Neigung, formelle Schranfen fonderlich zu 
beachten. Wird nun die Polizei ihren thatfächlichen formlofen 
Charakter verleugnen im. Strafamte? ober koͤmmt es etwa 
fo, daß je befler der Mann als Poliziſt ift, defto weniger 
fähig zum Richter, indem die erfte Eigenſchaft vorausfett, 
daß bei ihm die polizeilichen Gewohnheiten in Zleifh und 
Blut übergegangen find! 

2) Einrihtung und Getriebe im Innern des Pos 
lizeiinſtitutes ift für die ftrafrichterlichen Functionen nicht bes 
fonders tauglich. 

Ueber die ganz kleinen Straffälle (wie z. B. nach fran⸗ 
zoͤſiſchem Rechte bis zu 5 Tagen Gefängniß und 15 Franke) 
mag immerhin ein Eingelrichter erkennen, unter Zuziehung 
eines Actuars bei der Unterfuhung. So wie aber eine Ueber⸗ 
tretung vorliegt, welche mit höherer Strafe bedroht ift, genügt 
nimmermehr ein Mann als Richter; und doppelt gefährlich 
wird das Einzelrichteramt, wenn jener Richter. zugleih die 
Perſon ift, welde den Beweis des Vergehens zufammenbringt. 
Woher aber bei den untern Bolizeibehörben mehrere, etwa 
drei Richter nehmen? Tann eine gehörig befezte Gerichtsbank 
bei der Polizei befchafft werden? Nach franzoͤſiſchem Rechte 
erfennt über bie contraventions (ganz Heine Straffälle) ein 
Friedensrichter; außer ihm ift ein Gerichtsſchreiber gegenwaͤr⸗ 
tig, und ein Polizeicommiſſair -oder Maire bringt die Ans 
lage vor. Bei Strafen über 5 Tage Gefängniß bis zu 
5 Jahren und Gelobuße über 15 Franks (delits) richtet das 
correctionelle Gericht, beftehend aus drei Richtern, nachdem 
der öffentliche Ankläger die Klage eingebracht und außerdem 
ein Inſtructionsrichter die Vorunterfuchnng geführt und den 
Beweis hergeftellt hat. Wie follen Polizeibehörden diefe noth⸗ 
wendigen Stüde des Richteramtes beiliefern? Bei unfern 
Gerichten dagegen ift genügende Einrichtung vorhanden: 








Untergeriähte zur Unterſuchung, und Obergerichte mit großer 
Zahl von Richtern ald Spruchcollegien. 

Im Polizeiinftitute beftcht ferner ein Syſtem firenger Uns 
terordnung fowohl zwiſchen den Gliedern der Localbehörben, 
als im Verhaͤltniß der untern Behörden zu den oben; und 
Einwirkung der höcften Gewalt auf die einzelnen Hand⸗ 
lungen der Polizei, nicht blos auf. ihre Grundfäge vermöge 
der Gefehgebung, ift nichts Ungemöhnliches. Vertraͤgt ſich 
diefe Unterwürfigfeit welche nothwendig für das polizei— 
liche Gewerbe, mit den gerichtlichen Pflichten? Ich glaube 
es nit. Angenommen, in den Localbehörden follen zwei 
Beamte die Strafurtheile abgeben: der zweite ift in feinem 
polizeilichen Dienfte Commis feines Chefs, nichts weiter. 
Wird er die Gewohnheit der Abhängigkeit im Strafamte eben 
fo leicht vergeffen, als fie in der polizeilichen Function beibe⸗ 
halten koͤnnen? wird er ändere Meinung als.fein Chef vor⸗ 
bringen wollen, ‚während biefer ihm ven Unabhaͤngigkeits⸗ 
finn im Richterſtuhle wieber zu entgelten vermag durch Ver⸗ 
fhärfung der unbedingten Folge in ber PBolizeithätigkeit? 
Aehnliche Abhängigfeit befteht in Polizeiſachen nad; ‚oben hin. - 
Nie aber darf man in diefen irdif hen Dingen darauf hauen, 
daß Beamte, zu drei Viertel abhängig und ausgeſezt dem 
guten Willen und Befehlen, im legten Biertheile die nothwen⸗ 
dige Freiheit nad} der gebietenden Seite hin bewahren; und 
nur Mangel an Welttenntniß fezt voraus, daß obere Behoͤr⸗ 
den, zu drei Viertel abminiftrative Gebieter und erſt zu einem 
Biertel juſtitielle Recursinſtanzen, die befehlende Role im 
geringen Theile ihrer Thätigfeit völlig vergefien und nie in 
fie fallen, auch nie fpecielle Weifungen von oben her im rich» 
terliden Zweige annehmen und weiter befördern würden: — 
auf Wunder und Ausnahmen kann man Feine regelmäßigen 
Einrichtungen gründen. 

Endlich fehlen für ‘die gerichtlichen Entfegeibüngen der 
Polizeibehoͤrden folhe Appellationsinftanzgen, wie alte und 
neue Principe der Gerihtsordnung und die Sicherheit der 
Strafpflege fie fordern. Die abminiftrativen Oberbehörben, 
welche über den localen Polizeibehoͤrden ſiehen, haben Teinen 
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gerichtlihen Charakter und gewähren folglich Teine Bürgfhaft, 
- daß fie ſelbſt das jufitiele Wefen treu innehalten and das 
beobachtete Verfahren der Unterbehörden mit gerichtlichem Auge 
weſſen. erner ift meiftentheild ihre Organifation gar nicht 
von folder Beſchaffenheit, daß fie eine vollere Richterzahl 
als das Gericht a quo liefern Fönnen, wie das Appellationss 
tribunal: fie befigen muß. Wenn die zweite Inftanz von 
abminiftrativen Collegien (Regierungen, Landdrofteien, Kreis⸗ 
directionen) gebildet wird, fo if freilich gegen dieſe Fein 
Einwand vom Standpuncte der Richterzahl zu machen im 
Verhältnis. zur erſten Inſtanz, da jene Gollegien meiftens eine 
gehörige Anzahl Mitglieder haben. Die dritte Inſtanz iſt 
aber dann der Minifter der Polizei oder des Innern: 
bier plöglic in hoher Berufungöftele ein Richter, und das 
Princip der Gentralifation auf die gerichtliche Appellation aus 
gewandt. Ich braudie wohl kaum zu. erinnern, daß folde 
bureaukratiſche Recursinftang weit abweicht vom Geifte aller 
regeltechten Gerichtsorbnung; und daß diefe Umkehrung ge 
richtlicher Grundfäge vermieden wird, wenn die Appellationen 
an die Stufenfolge der Gerichte gehen, wo jenes nothwendige Ver⸗ 
haͤltniß der Richterzahl: von jeher ſchon beftanden hat. Nach dem 
franzoͤſiſchen Strafprocefie geht die Appellation von den Frie- 
densrichtern an bie.correctionellen Gerichte (drei Richter); und 
‚für die Urtheile der leztern in erfter Inſtanz bildet ein Senat 
befielben Landesgerichts, beftehend aus fünf Mitglievern, die 
‚zweite Inftanz. oo 
3) Die Polizei hat im Reihe der bürgerligen Orbnung 
das Geſchaͤft der Aufficht und Entdeckung, und durch beibe 
Thätigfeiten geräth fie häufig in die Lage, den Anfläger 
gegen de Frevlet zu fpielen. Es ift offenbar, durch jene 
Functionen wird die Polizei gegen die Angefchuldigten bes 
theiligt, und zwar nicht in jener allgemeinen Weife, wie 
das Gericht bei feinem Streben, fein Verbrechen ungeahndet 
au laſſen, fondern fperiell und perfönlic; beteiligt: — auch 
deshalb foll ihr der Staat nicht das Richteramt verleihen. 
Denn nie ift die Gerechtigleit rein, wo bie richtende Gewalt 
am Erfolg der Unterfuhung ein befonderes Intereſſe bat. 





Die bewachende oder anklagende Behörde kann nicht zugleich 
Richter fein; die Verſchmelzung beider Functionen in einer 
Berfon muß zu Beugungen des Rechtes führen. Vielmehr 
wird für die Sicherheit der Bürger und im Sinne einer guten 
Staatsordnung welde Außere Garantien für richtigen Ges 
braud öffentlicher Gewalt aufftelt, dringend gefordert, daß 
hinter der polizeilichen Thätigkeit die Gerichte als controlirende 
Schutzkraft ftehen, um gegen Mißbrauch der polizeilichen Machts 
mittel zu fhirmen- und jene Handlungen, mit denen die Bor 
lizei Beftrafungen herbeizuführen Brebt, einer nochmaligen 
Prüfung und BVerification zu unterwerfen. Steht aber fol- 
ches Bedürfniß der Controle der ganzen polizeilichen Wirk⸗ 
famteit gegenüber, wie ift es thunlich oder nur denkbar, die 
Gewalt welde man beauffihtigen und einfhränfen will, zus 
glei, wenn auch nur-theilweife, wiederum zum Richter zu 
maden, d. h. zum eigenen Controleur? fürchtet ihr nicht die 
polizeilichen Gewwaltmittel und deren brutale Anwendung durch 
die niedern Polizeidiener bis tief in das innere -Xeben des 
Bürgers, wenn ihr durch Zufammenhäufung richterlicher und 
polizeiliher Gewalt in den Polizeibehörden jene notwendige 
Controle aufhebt? - 

4) Noch ein anderer großer Schaden fteht bevor, wenn 
ein Theil der juflitielen Fälle an die Polizei gegeben wird. 
Leztere erhält nämlich regelmaͤßig die Fälle mit Feiner zu hohen 
Strafe, alfo kleinere Vergehen und geringere Uebertretungen. 
Sind diefe nun bei ihr, fo fömmt ganz von ſelbſt, daß die 
polizeiliche Dienerfhaft hauptfächlic fie ins Auge faßt und 
den beffern Theil der Kräfte auf ihre Beobachtung und Ent» 
dedung verwendet. Es entfteht dann jene gehäffige Jagd des 
niedern Perfonald auf die Fleinen Straffälle, theild um 
ihren Obern zu genügen, welche in ihrer Gerichtsbarkeit feinen 
Fall überfehen wollen, theils um Denunciantengebühren' zu” 
getvinnen, derenwegen fie häufig fogar die Prävention ver- 
geſſen und die Webertretungen ruhig geſchehen laflen. Anders 
feits folgt aber aus der hitzigen Bewachung der Heinen Vers 
gehen, daß die Polizei den großen Uebelthaten nicht bie 
-gebührende Aufmerkjanfeit ſchenlt, während fie doch ben 





ungleich größern Theil ihrer Auffücht, Brävention und Ent⸗ 
dedung auf diefe Säle treiben follte. Wir haben bann eine 
Volizei, die groß im Kleinen und Hein im Großen ift, ganz 
fo, wie fie manchen Orts getroffen wird, wo die Polizeige- 
richtsbarkeit ihr Wefen umkehrt — der Staat und die bürgers 
liche Ordnung büßt den Nachtheil, welcher aus der fehlerhafs 
ten Einrichtung koͤmmt. 

c. Audiatur et altera pars! Wir dürfen hier die Gründe 
nicht ganz übergehen, welde für die Verweiſung von Strafs 
fällen an die Polizei vorgebracht werden, und theilweiſe in 
der That von gewichtigen Autoritäten. Da ich jedoch lange 
und forgfältig über den Gegenftand nachgedacht habe, auch 
die Einrichtungen der edelſten Nationen für meine Anſicht 
ſprechen, fo glaube id; ohne Unbeſcheidenheit gleih im vor⸗ 
aus behaupten zu bürfen: jene Gründe gehen theils hervor 
aus irrthuͤmlichen Begriffen über das gerichtliche und polizeis 
‚liche Weſen, theild hängen fie mit falſch berechneten Plänen 
der Nüglichkeit zufammen, deren beabfichtigte Vortheile fih 
entweder auf anderm Wege befier erreichen laffen, oder nicht 
einmal vom gerechten Staat erfirebt werden follen. 

1) Erinnern fih die geneigten Lefer noch jener fonder- 
baren Lehre: wjede öffentliche Gewalt führt ihre Geſetze aus, 
folglich gehören der Polizei die Beſtrafungen, welde in 
Polizeigeſetzen angebroht find als ihre Gegenftände?« Wir 
hatten Feine ſchwere Mühe, oben (Seite 304 und 305 und 
341 bis 345) das grundfalſche Princip zu widerlegen: — und 
dennoch müffen wir verfihern, daß die meiften Apoftel der 
BPolizeigerichtöbarfeit diefen ſchlinmen Sag zu ihrem Evan- 
gelium gewählt haben. Als ob die Polizei, diefes unter 
der Staatögewalt dienende Inftitut, gefeßgebende Kraft ber 
fäße! als ob es zuläffig wäre in gut geordneten Staatsver⸗ 
faffungen, daß der Geſetzgeber auch zugleich die Ausfühs 
zung der Strafgefege übernimmt! Die Herren vergeflen, daß 
nicht einmal der Regent mit der Macht bekleidet fein Kann, 
feine erlaffenen Strafgefege ſelbſt zu verwalten, fondern in 
allen civilifirten Verfaffungen verpflichtet if, auch in abfoluten 
Monarchien, fie an das gerichtliche Inſtitut zu überliefern. 


Angenommen alfo, bie Bolizei erlafle die Pollzeigeiege, fo 
wäre um fo größere Urſache vorhanden, von ihr die Erenution 
der Strafbeftimmungen zu trennen, um nicht in ihr die legis⸗ 
lative Macht und die unmittelbare Handhabung der furdtbaren 
Strafgewalt zu vereinigen. 

Andere Wendungen deſſelben irrigen Arioms find: „bie 
Polizei hat das Amt, die nöthigen Anftalten zur Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung zu treffen; 
folglich ſteht ihr auch zu, die Webertretungen zu unterfuchen 
und M betrafen, welche wider jene Anftalten vorkommen, da 
diefe Thätigfeit nichts weiter ift als ein Theil der polizeilichen 
Vollziehung, die Erecution des polizeilichen Zweckes 
und Berufes;« oder: „die Polizei ift die Erfheinung der 
Drdnung, und im polizeilichen Strafrechte tritt die Ord⸗ 
nung an dem Ergreifen und Ausſpruch der Polizeibehörde 
als gültig und wirklich hervor. Es ift daher innere Noth⸗ 
wendigfeit, daß die Polizeivergehen von den Polizeibehörben 
abgerügt werben. %)» Gebührt aber dem polizeilichen Inftitute 
jene weite Sphäre aller Anftalten für die öffentliche Ordnung ? 
Nimmermehr; mit dieſem Rechtskreiſe in der Hand vers 
ſchlange die Polizei die gefammte Juſtiz und alle Straf- 
geſetze: denn fie würden Ausflüffe von ihr fein, weil fie in 
der That zu den Anfalten für die öffentliche Ordnung gehören. 
„Iſt die Polizei die Erfdheinung der Ordnung? Wahrlich, 
jene ift weder gleichbeveutend mit ber öffentlichen Ordnung, 


*) Mayer »Grundzüge bes polizeilichen Strafrechts. Heilbronn 1845.« 
$. 8. Diefes Scheiftchen hat’ im Ginzelnen viel Gutes; die Grundanfich⸗ 
ten find aber durchaus ircig. Das Wefen ver Iufliz und Polizei if dem 
Verfaffer dunfel gebliebenz baburch ift er dahin gefommen, die Polizei für 
einen nothwendigen Straftichter zu erklären, Die natürlichen Inconfequen- 
gen folgen feiner Annahme auf dem Fuße nad. Denn Seite 81 fagt er, 
daß die Poligel als Richter alle Hauptprincipien des gerichtlich en Strafe 
verfahrens vor Augen haben müſſe. Dazu wäre aber feine innere Noth— 
wenbigfeit vorhanden; vielmehr müßten bie Vergehen, wenn fie Polizeis 
ſachen find, nit juſtizmaͤßig, ſondern polizeimäßig tractirt werben. der— 
ner liefert er ©. 86 die Polizeivergehen, wenn fie mit Hoher Strafe bes 
droht find, an bie Gerichte. Davon weiter unten. \ 








noch deren einzige Vertreterin, noch Fann die Ordnung als 
Strafrecht aus der Polizei heraustreten wie Minerva aus 
dem Haupte Jupiters, da nur ein Stüd der Ordnung in 
der Polizei wohnt, und wenn es mit reiten Dingen zugeht, 
gerade nicht die frafrichterlihe Schlcht. Kann man dad 
Strafamt mit Recht für eine Vollziehung oder /Execution · der 
polizeilichen Thätigkeit erfläten? Das Gefhäft der Ber 
obachtung, Prävention, thatfächlihen Repreſſion und Ent⸗ 
dedung enthält Feine Nothwendigkeit, Unterſuchen und Richten 
in feinem Gefolge zu führen; vielmehr ift das Nichteramt 
eine Function, die ſich in der Idee und reell von jenen polizeis 
Tichen Berrichtungen ſcharf, gemau und leicht trennen läßt: 
alfo ift Fein Grund vorhanden, bie ftrafrichterfihe Function 
als einen Theil der polizeilichen Ausführung aufzufaflen. 
Die ganze Sache ift höchſt einfah. Blos die Staatsd- 
gewalt befizt dad hohe Recht, die Gefee, Anftalten und 
Maßregeln aufzuftlellen, welde zur Erhaltung der Ordnung 
im Innern des Staates nothwendig find. Die Polizei gehört 
ſelbſt zu jenen Einrihtungen, die von der oberften Macht er⸗ 
richtet wurden; fie fol unter oberherrlicher Botmäßigkeit 
und neben andern Organen mit beftimmten, zugemefienen 
Mitteln in jenem erhaltenden Zwecke wirken. Vollziehen ber 
Strafen bildet in allen civilifirten Ländern eine befondere 
Art von Erecutionen, welche unter die Herrfchaft vieler ganz 
eigenthümlichen Regeln und Formen geſtellt und einem bes 
fondern Inftitut anvertraut if zu kunſtmaͤßiger und gerechter 
Handhabung; und zwar wurde Unterfuchen und Entſcheiden 
im Wege des förmlichen Proceſſes nicht der Polizei, fondern 
der Juſtiz als charalteriſtiſche Thätigkeit zugeiiefen. Wenn ed 
ſich nun um Strafrecht handelt, fo Fann die Frage nicht anders 
lauten als fo: erlauben die Orundfäge des öffentlichen Rechts 
und einer guten Politik aud der Polizei ſtrafrichterliche 
Functionen zu überliefern %« Da fi) der Transport nicht von 
ſelbſt verfteht, und die behauptete „in nere Nothwendigkeit 
der polizeilichen Strafpfleges feinem Sachkundigen für höher 
gilt als für eine Redensart, fo müflen befondere Gründe vors 
gebracht werben, welche beweilen, daß es angeht, der Polizei 





contra naturam generis das jufitielle Kleid anzuziehen; Fol⸗ 
gerungen aus jenen obigen Ariomen vermögen wir nicht da⸗ 
für anzunehmen, da leztere handgreiflich und offenbar falſche 
Vorderſaãtze find. 

Ich wiederhole nochmals, daß Fein ſchlechterer Schluß 
gefunden werden kann als der: „wen die Verwaltung 
eines gewiffen Gegenſtandes obliegt, hat in dieſem Kreife alle 
ſtaatlichen Gefhäfte zu verrichten, folglih aud die Straf 
fälle zu behandeln, die darin vorfommen.« Nach diefem 
Prineip iſt Gabinetsjufiz in den Sachen welde zum Reflort 
des Cabinets gehören, eine richtige und empfehlenswerthe Ju⸗ 
fig; den finanziellen und fleuerlihen Behörden müßten vie 
Eontraventionen und Vergehen gegen vie fiscaliſchen Geſetze 
zugeiiefen werden, fo wie es wirklich in ber ehemaligen 
Strafpflege Deutfchlands, die aber glücklich begraben ift von 
rechtlichen und civilifitten Begriffen, eine Kameral»Gtraf- 
juſtiz gab; der Juſtiz würden die polizeilien Functionen ber 
Beobachtung, Prävention und Entdeckung gegen Verbrechen 
und Vergehen zufallen, infofern leztere in Ju ſt iz geſetzen be 
droht wären; und folgerecht befäme die Polizei jene Ueber 
tretungen, welde im Kreife der polizeilihen Adminiſtration 
vorfallen: kurz jener heilfofe Grundfag ftellt die ganze innere 
Staatsverwaltung geradezu auf den Kopf, umd führt eine 
Gewerbfreiheit unter die flaatlihen Organe, bie alle 
Begriffe von guter Drbnung und geregelter, getheilter Arbeit 
in den öffentlichen Geſchaͤften verhöhnt. 

2) Es gibt Andere, welche das Eigenthum der Polizei 
an einer Partie Beftrafungen aus dem fpecififchen Unterſchiede 
von Verbrechen und Polizeivergehen und von ges 
richtlicher (peinlicher, crimineller) und polizeilider 
Strafe herleiten. Diefe Anſicht iſt allerdings nah verſchwä⸗ 
gert mit jenem Ariom von ber Freiheit jedes öffentlichen Dienft- 
zweiges, in feinem Kreife aud; den Richter zu fpielen; indeflen 
ſteht fie doch auf eigenen Füßen, wenngleih auf gebredlichen 
und mit Petitiones prineipüi behafteten — deshalb hier einige 
befondere Worte darüber. 

Enthalten die Bezeichnungen „Verbrechen“ und „Ber- 





gehen» innere feſte Merkmale, welhe zu einer tech niſchen 
Unterſcheidung der Uebertretungen Anlaß geben? Rein, nicht 
im Entfernteften. Die Idee Mander, daß im. Wefen des 
Verbrechens eine Verlegung von Rechten und Abficht des 
Thaͤters läge, zeigt fih als irrig, da man theils von jeher 
eulpofe Miffethäten mit Hoher Strafe unter die Miffethaten 
zu zählen pflegte, theils von vielen anerkannten Verbrechen 
nicht gefagt werden Tann, daß fie Befugniffe rauben oder 
gefährden, fondern vielmehr Güter und. Intereffen, die der 
Staat werth hält und deshalb unter feinen befondern Schut 
ſtellt, z. B. das Leben, den Körper, die Ehre des Menſchen. 
Noch vager ift die Bedeutung von »DVergehen». Im weitern 
* Sinne bezeichnet der Sprachgebrauch damit alle Uebertretuns 
gen, die Verbrechen eingeſchloſſen und vieleicht nur mit Aus- 
ſchluß der ganz geringen Contraventionen; im engern Ginne 
begreift man darunter Ueberſchreitungen von -Strafgeboten, 
die mehr in menſchlicher Schwäche und Leidenfchaft ihren Grund 
haben als in Bosheit: wer hat fi vergangen!» Daß fie feis 
nen logiſchen und innerlich nothwendigen Gegenfag zu Ver⸗ 
brechen bilden, vermag man ſchon aus der modernen Klaffe 
Rechtsvergehen / zu entnehmen. Dagegen darf man wohl 
behaupten, daß die Sprache beide Klaſſen von Uebertretungen 
im Allgemeinen durch das äußere Merkmal der Strafhöhe 
unterſchied. Verbrechen ift daſſelbe was Miffethat und Unger 
richt d. h. ſchwere Uebelthat mit peinliher Strafe, „darum 
man lagen muß zu eines leib und leben, ober zu feinen glie⸗ 
dern und haut und haar nad der fachen peinlicher zu Hagen,“ 
im Gegenfag zu andern Webertretungen, die nicht mit ſolcher 
Strafe bevroht waren und nicht an den Richter famen, der 
den Bann hat.“ Leztere Fann man Vergehen nennen, obwohl 
diefer Ausbrud nie die techniſche Bezeichnung für fie war und 
neuerlich völlig fhwanfend geworden ift, nachdem man auch 
das Außere Kennzeichen der Strafgattung dadurch aufgegeben 
hat, daß man Fleinere Verbrechen (d. h. Uebertretungen 
mit ſehr Heiner Strafe, die aber ein Recht verlegen und 
deshalb von den Modernen Verbrechen genannt werben 
3. B. die allerfleinften Diebftähle) annahm im der Theorie 





und in Gefehgebungen. Aus dem Begriffe von Verbrechen 
und Vergehen kann man’alfo Feine Nothwendigkeit herleiten, 
beide verfhieden zu behandeln und an verſchiedene öffentliche 
Drgane zu verweilen. Folgt ‘aber vieleicht etwas Anderes 
aus den Bedeutungen von Verbrechen (die man dann auch 
wohl Rechts vergehen oder gerichtliche Vergehen nennt) 
und Bolizeivergehen? liegt in ihnen eine innere Forbes 
zung, die lezteren an die Polizei und jene am die Gerichte zu 
bringen? Fragen wir nur, was unter Polizeivergehen ver» 
ftanden werden fol! Etwa »Uebertretungen folder Strafges 
bote, die in-Bolizeigefegen aufgeftellt find ?« Wenn 
Jemand durhaus Neigung befizt, jene Handlungen Polizei⸗ 
vergehen zu nennen, welde den Regeln guter Ordnung und 
Zucht zumiderlaufen und deshalb, namentlich nad Altern Ges 
brauch, in Polizeigefegen bedroht find, fo Fann Niemand das 
wider Einſpruch thun. Gut, dann haben wir für diefe Ver- 
gehen einen Namen, nichts ‚weiter. Doc rathe ih, ven 
Benennungen feinen Einfluß auf dad Wefen ber Dinge zu 
erlauben! Poliz ei gerichte und Zudtpoligeigerichte exiſtiren 
im franzoͤſiſchen Rechte auch: und trotzdem weiß Jedermann, 
fie find wirkliche Gerichte, die nichts mit dem Polizeiinſtitute 
gemein haben, und in England aud; ganz andere Namen 
führen, obwohl fie dort diefelbe Sache find wie in Frankreich. 
Die ehemaligen Bolizei-Dronungen des Reichs waren ge 
wiß ädjte Polizeigefege: und dennoch hinderte dieſer Charakter 
des Gefeges nicht im Mindeften, daß alle darin angebrohten 
Strafen von ſchwerem Kaliber (an Hals und Hand, Leib 
und Leben) an die Eriminalgerichte (peinlichen, Hohen, 
Halsgerichte) gerviefen wurden durch ausdrückliche Beftimmung 
jener Orbnungen, und nur die geringen Beftrafungen an bie 
Civil» oder Untergerichte famen. - Die Gefeggebungen der 
deutſchen Territorien verführen im berfelben Weife, fu 3. B. 
verorbnete in Preußen Ehurfürftens Joh. Georg Verbefferung 
der Landes-Eonftitution von 1594 Thl. V. 3. 1: daß Alles 
was hohe Brüdt fein, welde mit Hals ober Leibeöftrafen, 
auch mit Verweiſung geftcaft werden, in die DO bergerichte 
(Eriminalgerichte) gehören. Genug! denn jene irrige Folge⸗ 





zung: „weil in einem Polizeigeſetz bebroht, alfo die Polizei⸗ 
brhoͤrden zum Unterſuchen und Richten berechtigt,“ iſt von 
und ſchon hinreichend widerlegt worden. Ober“ find Polizei⸗ 
vergehen vielleicht ſolche, „die mit" Poliz eiſtrafe bedroht wur⸗ 
den?« Wenn im Wefen der Strafen, die man „polizeilichen 
gu nennen beliebt, etwas fpecifiich Polizeiliches Täge, fo 
daß nur die Polizei jene Fälle welde damit geahndet werben 
follen, unterfuhen und entſcheiden und die Strafe anthun 
koͤnnte — dann befäßen wir allerdings einen triftigen Grund 
zu fagen: „Polizeiſtrafe gedroht, folglich die Polizei der ane 
gemefjene Richter.» Man nenne’ uns aber polizeiliche Ins 
gredienzien, die in jenen Strafen fihtbar ſind! unterſcheiden 
ſich dieſe weſentlich von Strafen überhaupt? Ich fehe Feine 
innere Verſchiedenheit. Neuerlich iſt freilich behauptet worden: 
„die Bolizeiftrafe äußere fich in ihrer Wirfung.bloß als Außes 
ter Zwang,“ das fo heißen, fie fei feine eigentliche Strafe. 
Run wohl, wohin wird 'man in Deutichland noch mit den 
ſtrafrechtlichen Begriffen kommen! ‚Zwei Jahre Arbeitshaus, 
oder Detention auf unbeftimmte Zeit, Eörperlihe mäßige 
Züctigung, Gefängnig von’ ſechs Woden, Geldbuße von 
4100 .B, Verweifung aus dem Lande, Confination und fpes 
cielle polizeiliche Auffiht — fie find nur äußerer Zwang, feine 
Strafe! Wir fürdten, im näcften Jahrzehnt wird von uns 
fern Publiciften gezeigt, daß die Polizei mit ihren Zwangs- 
mitteln nur Vergnügen bereite. Welche Bedeutung von Bolis 
zeivergehen bleibt uns nun noch übrig? Man kann fie noch 
als ſolche bezeichnen, ..udie bei der Polizei unterfucht und be= 
ſtraft werden.“ Was follen wir aber mit diefer Definition ? 
Freilich wiffen wir, daß in Deutſchland und einigen andern 
Staaten der Polizei eine Reihe von "Straffällen anheim ges 
geben find; wir handeln aber eben hier barüber: ob es recht 
und gut if, diefes zu thun, und es wird hoffentlich Niemand 
fo folgern: die Nothwendigfeit diefer Zutheilung folgt aus der 
gefhehenen Zutheilung von ſelbſt. 

Geneigter Lefer, das Thema über Ablieferung von Strafe 
gereätfamen an die Polizei gehört zu den Xebensfragen ber 
Strafpflege in Deutſchland; die Neigung zur reichen Uebergabe 





zingt Im gegenwärtigen Augenblide in Deutſchland nad} prak⸗ 
tiſcher Geltung; principiis obsta! ift jezt am rechten Orte, 
und wir müflen die Gründe, welche für die Neuerung aus⸗ 
gehen, in allen ihren Windungen verfolgen, um Fein hundert 
ſtes Verſteck übrig zu laſſen, in welches ſich der Gegner zulezt 
noch flüchtet und von dort aus fein „aber!« ruft und ſich für 
unbefiegt erffärt, nachdem er aus neun und neunzig Gründen 
herausgeſchlagen if: — darım werde nicht unwillig, wenn 
ich nochmals zu den Hauptgrundfägen zurüdfehre, auf denen 
die Beurtheilung dieſes wichtigen Stoffes ruht. Die Sade 
iſt übrigens durchaus einfach und leicht begreifbar, wenn man 
fie nicht mit Fünftlihen Einſchiebſeln oder forcirten Vorder⸗ 
fägen verwirrt. - 

Der Staat bedroht folde menſchliche Handlungen mit 
Strafe, die einzeln oder nod mehr, wenn fie allgemein wür« 
den, die öffentliche Ordnung verlegen, oder das geregelte Zu- 
fammenleben ftören. Geine Abſicht dabei‘ if, jenem Thun 
Zaum und Gebiß anzulegen durch Androhen und Anthun 
eines angemeflenen Uebels. Es verfteht ſich von felbft, daß 
er alle feine Zuftände und Sachen, die er des Schupes für 
werth hält und von menfchliher That gefährdet. fieht, neben 
andern Schupmitteln mit Strafdrohungen ſchirmt, natürlich 
mit Ausnahme der Fälle, wo er die Strafe entweder nicht 
für ausführbar oder nicht für Hülfreih findet. Eine Trennung 
der Güter welde der Staat ſchützen wi, in Rechte und- Ins 
tereffen oder in andere ſchulgerechte Theile nimmt der Staat 
nicht vor, wenn er feine. Strafgefege erläßt, da ſolche Schich⸗ 
tung unnüg und feinem hohen Standpuncte unnatürlic wäre.- 
Jedes Gut if ihm ein Gut — aber er Iegt den Werth in 
die Wagfchale, welchen diefes für ihn hat, und die Gefahr. 
welche dem Gute droht, und nad} diefen beiden Factoren mißt 
er die Strafe ab, welche angedroht werben fol. So kömmt 
es denn, daß alle jene Umftände, welche die Webertretungen 
begleiten und die man in Deutſchland zu Unterlagen von 
fpecififchen Unterfchieden der Strafhandlungen feld macht 
wie 3. B. die Abſicht des Thäters, höherer Grad von Bos⸗ 
heit, der Gegenftand welden die Handlung verlegt, ob Rechte 





oder nicht), ihren Vereinigungspunct in der Strafhöhe finden, 
welche vom Gefeßgeber geftellt ift; und daraus folgt die große 
Einfachheit und Beftimmtheit folder Strafordnungen, in denen 
jene Nebenrüdfichten rein dem Geſetzg eber verbleiben, der 
fie im Strafmaß fammelt und mit diefem einzigen Kriterium 
die Faͤlle hinausgibt zur Verwaltung an die Gerichte, wäh- 
rend in Deutfhland vieler Orts wenigftens ein Theil jener 
Erwägung der begleitenden Umſtände unter allerlei Geftalten 
zwiſchen den Gerichten herumitrt. 

Außerdem befteht in allen civilifirten Staaten das fefte 
Princip: Feine Strafe wird zugefügt, .ohne die Schuld vorher 
in einem proceflualifhen Verfahren unterfucht und ausgeſpro⸗ 
Gen zu haben. Daß verſchiedene Verfahren vorhanden 
fein Eönnen, ja vorhanden fein müflen, ift eine Forderung 
der Klugheit: denn je geringer die Strafe defto weniger wird 
langſame feierlihe Unterſuchung gefordert; die Burgſchaft 
einer gerechten und forgfamen Ermittelung muß fteigen, je 
höher das Gut iR, was dem Bürger durch die Strafe ent⸗ 
zogen werben fol. Die edlen Staaten haben alfo die Straf- 
fälle nach dem Strafmaße in mehrere Schichten getheilt und 
für jede Schicht ein befonderes Verfahren, meiftens auch bes 
fondere Gerichte aufgeftelt. Da nun in allen guten Staaten 
für die procefjualifhen Unterſuchungen und Urtheile das ge» 
richtliche Inſtitut errichtet und Tunftmäßig ausgebildet if, 
fo müffen ganz außerordentliche Gründe vorliegen, welche den 
Staat bewegen fönnten, jener Anftalt die Beftrafungen ganz 
ober theilweife zu entziehen. Der Polizei eine Schicht von 
Beltrafungen, etwa die „Vergehen, ald ihre Gegenftände 
anzuvertrauen, ift doppelt mißlich. inmal widerfpricht es 
dem Prineip einer guten Arbeitötheilung: die Strafhandlungen 
(Verbrechen und Bergehen) folen ja beiden öffentlichen 
Drganen, ber Juſtiz und Polizei, gemeinfhaftlih gehören, 
aber fo, daß fie fi verfhieden an dieſem Gegenftande bes 
ſchaͤftigen, die Polizei mit Beobachten, Vorbeugen und Ent» 
deden, die Juſtiz mit Interfuchen und Richten. Zweitens 
entfteht eine Verwirrung jener beiden verfhiedenen Ar- 
beiten die an den Strafhandlungen nöthig find, wenn bie 
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juſtitiellen und polizeilichen Sunctionen dem Polizeiorgan zu⸗ 
gewieſen find. Denn e& if dann Feine Ausſicht vorhanden, 
daß die Polizei in ihrem Thun die nothwendige Trennung 
von juftitiellen und polizeilichen Geſchaͤften bewahrt, wenn fie 
beide an denfelben Gegenftänden ausüben fol. 

Wünfden meine gefchäzten Lefer aus dem Leben einen 
fhlagenden Beweis dafür zu befigen, daß die Vertheilung 
der Strafhandlungen nad den Begriffen von Verbrechen (oder 
Rechtsvergehen) und polizeilichen Vergehen ftets willkuͤrlich 
und fünftlih bleibt? wollen’ fie fehen, wie wenig die Staaten 
im Stande waren, jenes Princip: »Uebertretungen gegen Por 
ligeigefege gehören vor die Polizei und Rechtsvergehen an bie 
Gerichte,“ confequent durchzuführen? Ich verweiſe euch auf 
die Strafpflege Preußens, des erleuchtetſten Staates in Deutſch⸗ 
land. Dort findet ihr allerdings die Marime in die Strafs 
geſetzgebung eingewebt, nad; Verbrechen und PBolizeivergehen zu 
ſchichten; aber die Widerfprüche welche in dieſem Grundfage 
liegen, ließen ihn nicht confequent auswachſen; das helllichtige 
Princip der Strafjöhe drang hartnedig durch die Riten des 
Scheffels, unter den es geftellt wgr .— und ber practifche 
Takt welcher jenem gebildeten Lande inwohnt, befämpfte eigen» 
händig den angenommenen Grundſatz, fo daß dort merkwuͤrdi⸗ 
ger Weile die Strafordnung auf einem Umweg dahin zurüd- 
Tam, im Ganzen die Strafhöhe zum hauptſächlichen Ab- 
theilungsgrund zu machen, freilich nicht ohne mehrere Incon= 
fequengen, die noch Ueberbleibfel vs vorangeftellten Begriffes 
von Bolizeivergehen find. , 

So find denn in’ Preußen: 1. Heine Verbrechen 
(Rechts vergehen), auf welche die Geſetze höcftens 14 Tage 
Gefaͤngniß (oder Strafarbeit) oder bis 5 „PB Geldſtrafe ver- 
ordnen, zu den Polizeivergehen gefügt und an die Poli- 
zeigerichtsbarkeit überliefert; 2. dagegen wieder Nebertretungen, 
die gegen Gefege polizeilier Natur gehen, an die Ger 
site gewieſen, wenn höhere Strafe darauf geſezt iR*) 

*) Mayer Seite 86 fagt gleichfalls: Polizeivergehen mit Höherer 
Strafe müßten an das Gericht abgegeben werben wegen des leztern größerer 





als 14 Tage Gefängniß oder 5 PB Strafe, (3. B. verbots⸗ 
widrige Namensveränderung, heimlih begangener Unfug, 
Neberfhreitung der Faͤhrtaxen, Medicinalpfufgerei unter ges 
wiſſen Umftänden, Winfelhurerei, Landftreicherei, Betteln un- 
ter erſchwerenden Umftänden, rüdfällige Arbeitsfheu). 3. An- 
derfeit8 werden wieder verfdiedene Vergehen mit Strafen 
über 14 Tage Gefängniß oder 5 9 Strafe an die Polizei 
abgegeben (weil die Gegenftände, worauf fih die Cons 
travention bezieht, der Polizei gehörten und folglich biefe 
aud zur Beftrafung berechtigt fei; oder weil die feſtge⸗ 
fegte Strafe nur eine Polizeiftrafe fein folle; oder 
weil eine polizeiliche Maßregel in Frage ftehe, 3. B. Einfpers 
tung von inländifhen Landftreihern und Arbeitsfcheuen in 
eine Gorrectionsanftalt) ; ferner die Contraventionen gegen ger 
werbpoligeilihe Beftimmungen. 4. Contraventionen gegen 
landespolizeiliche Beftimmungen, welche confequent an bie 
landes polizeilichen Behörden gehören müßten, wurden an 
die Local» Polizeibehörden verwiefen, um feine Inftanz zu 
verlieren. 5. An den Orten, wo feine befondere Polizeibe⸗ 
hoͤrde eriftirt, gehen die Polizeicontraventionen an die bürs 
gerliden Gerichte. 6. Der Recurs bei Polizeiſtrafen über 
14 Tage Gefängniß und 5 P Strafe geht nit an die hoͤ⸗ 
heren Bolizeibehörben, wohin fie confequent gehörten, ſon⸗ 
dern an bie Gerichte, 

3) Noch Andere ſchließen fo: „bei den Gerichten ift die 
Unterfudhung und Beftrafung zu langſam und feierlich ; die Heiz 
nern Straffälle und einzelne Verbrechen befonderer Art bevür- 
fen einen fummarifchen Gang: folglich befinden fie fih am 


Unabhängigkeit. Das ift aber eine ſtarke Inconfequenz gegen fein Princip. 
Denn im Wefen der Boligeivergehen eine »innere Nothwendigkeit« Legt, 
fie an die Polizei zur Behandlung zu übergeben, wie er behauptet, fo muß 
die »innere Natur« jener Vergehen auch durchgreifend maßgebend Kleiben. 
Man ficht hieraus übrigens, zu welchen Bengungen und tiefgreifenben 
Goneeffionen ein ireiges Prineip in der Praris nöthigt:. bie Vertheibiger 
des Begriffes der Vergehen müffen, wenn fie auf einen gewiffen Höher 
punet im Strafen fommen, jenen Begriff fallen laffen und vie Straf 
höhe als Princip aufpflangen. 
47 
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beten bei der Polizei, da deren Verfahren ohne lange For⸗ 
malitäten und Weitläufigfeiten vor fi geht.» Oder man 
hört auch folgenden Ausfpruh: uden Polizeivergehen thut 
polizeimäßiges Verfahren Noth, folglih gehören fie 
vor die Polizeiz« ober felbft folgender Grundfag wird bis⸗ 
weilen, wenngleich nur von Wenigen ausgeſtoßen: „bie innere 
Natur der Polizeivergehen verbietet überhaupt proceſſualiſches 
Verfahren, folglich dürfen fie nicht bei den Gerichten, liegen.“ 
Guter Himmel, was wird doch Alles beigetragen, um ein 
falſches Prineip zu vertheidigen, nachdem diefes das unvers 
diente Glüd hatte, Eingang in die Iebenden Zuftände zu fin« 
den! Wahrlic, faft folte man meinen, daß die irrigen Grund» 
füge noch fefter figen als die guten, wenn ſich die Welt ein- 
mal für jene betheiligte. 

aa. Wird wohl die Nachwelt glauben, daß im neunzehn- 
ten Jahrhundert erleuchtete Deutſche zu behaupten wagte, jene 
Vergehen welde man polizeiliche zu nennen geneigt, müßten 
ſtandrechtlich beftraft werden? Unterfuhung und Sprud 
ohne geregeltes Verfahren, in „natürlicher Weife, blos ger 
fügt auf den einfachen, gefunden Verftand und auf das bils 
lige Ermeſſen des Polizeirichters? und wird je die Nachwelt, 
glauben, daß die vandalifhe Meinung Gehör fand? Yon 
zwei Seiten her wird biefe Anficht vertheidigt. Einmal gibt 
es Herten, welde aus Gründen berechnender Politik dafür 
halten, daß es ganz zweckmaͤßig fei, wenn bie Beſtrafungen 
von einem feften procefiualifhen Gang entfleidet und an die 
Bolizei abgeliefert würden, weil dieſe wenigſtens im Nothfall 
Raifon annehme und dann nicht durch frenge Form gehindert 
fei, Gründen der Nuͤtzlichkeit Gehör zu ſchenken: — wohl, 
jene Herren haben wenigftens die Klugheit für fih, und 
mit ihnen mögen wir nicht weiter teten, da fie doch auf 
feine Gegengründe hören, welde der Herrſchſucht nicht noch 
Größeres anbieten. Sodann find Andere, die aus Weberzeus 
gung und Princip formlofes Verfahren vorziehen, weil fie Die 
Foͤrmlichkeiten für widernatuͤrlich, laͤppiſch und ſchädlich hal- 
ten: — ach, fie fleden tiefer im Irrthum, als die Aegypter 
in ihrem Nebel! Soll ich nochmals zeigen, daß die Vereblung 
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der Nationen gleichen Schritt Hält mit Einſchließen ihrer oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte in eine Bahn von vorausbeftimmten, unver⸗ 
bruͤchlichen Formen? Ich verweiſe auf meine Ausführung oben 
(Seite 174—183), wo ich diefe merkwürdige hiſtoriſche Er⸗ 
ſcheinung zu erklären verſucht habe. O 2 
wiederholt zu beweifen, daß die Beftrafi 
Berfahren, proceffualifche Unterfuc 
fordern? Ich berufe mich auf meine vı 
einanberfegungen dieſes Punctes und b 
220— 222 nachzuleſen. Und was tre 
Orden der.»Formloftgfeit“ an, gerade de 
fälle zuguweifen® würden fie nicht confı 
Principe handeln, wenn fie die Beftr 
oder der Gensdarmerie überlieferten? 

bb. Die Meiften wollen aber, daß für die Vergehen 
ein Berfahren beftche; nur finden fie die gerichtlide 
Procedur unpaflend. Sollen wir nun leugnen, daß fie in 
Deutſchland durd; eine richtige Wahrnehmung zu dieſem 
Wunfde veranlaßt werden? Die deutihe Strafpflege leidet 
in allen ihren Theilen noch immer am Vorwurf der Langſam⸗ 
keit in Verhaͤltniß zu mandem ausländifchen Strafbetrieb; 
und ferner befteht in der deutſchen Strafpflege der fehr große 
Mangel, daß fie keine verfhiedene Verfahren und Gerichte 
befize für die verſchiedenen Schichten der firafbaren Handlun⸗ 
gen nach Berhältnig der Strafhöhe, wie das franzöflihe 
Recht fie hat für feine contraventions, delits und crimes*). 
Jene Herren fahen den Mipftand; fle hielten es für bedenk⸗ 
lich, Heinere Fälle in den criminellen, weitfchweifigen Gang 
zu verweifen — und bauten auf ihren richtigen Worberfag 
den falſchen Schluß: »folglih den Gerichten die Vergehen 
zu nehmen und an bie beffer qualificirte Polizei zu verleihen.“ 
Lag es nicht weit näher fo zu fchließen: nfolglih das ges 
richtliche Verfahren und die Gerichte befler nad) Fors 
derung der Fälle einzurichten? Gewiß, gewiß; aber in Deutfchs 
land trägt es fih Häufig zu, daß Heine thatſächl iche 


*) Bergl. oben Bb. 1. ©. 306, 308-810, 





Hemmniffe den ſchnurgeraden Gang des Elarften, nothwendig ⸗ 
fen Principe aufhalten und den Wagen von der Heerſtraße 
in eine höchft abgelegene irregulaire Nebengaſſe Ienien, wo er 
dann über Stod und Stein Holpert! 

Manche fagen freilih: „die Polizei hat bereits in ihrem 
polizeilihen Berfahren einen fummarifhen Gang, folglich 
braudt man feinen neuen Proceß erft zu finden, und bie 
Vergehen gehören alfo naturgemäß zu ihr.» Welches Verken⸗ 
nen des wahren Sadjverhältnifies! Wo befizt denn die Polis 
zei an und für ſich und als ſolche ein nur halbweg geregeltes Ver- 
fahren, das auf Beftrafungen anwendbar wäre? Ihre 
Beobachtung, Prävention, Entdedung betreibt fie nit in 
einem prozeſſualiſchen Unterfuhungs» und Sprucverfahren, 
und feine proceffualifhe Methode und Gewohnheit folgt 
aus diefen Gefhäften; wenn alfo polizeilihes Verfahren 
fo viel heißen fol als fummarifh-geridtlides, fo 
ſucht man vergeblich darnach im Wefen der Polizei und ihrer 
Functionen. Nachdem ihr Straffälle überliefert find und fie 
ſich für diefe ein Verfahren erworben hat, fo befizt fie freilich 
ein polizeiliches Verfahren im jufitiellen Sinne: aber es wäre 
eine ſchlimme petitio principii, wenn ſich die Herren auf die- 
fen Befig bei der. Frage berufen wollten, ob den Gerichten 
ober der Polizei jene Straffälle zukommen. 

Dagegen ift vielfach den Polizeibehörben ein Polizeis 
Strafverfahren mitgegeben, ald man ihnen Straffälle 
überwies. Entweder man hat nun Feine unreblihen Neben- 
abſichten bei dieſer Ueberlieferung und die Polizei fol jene 
übertragenen Strafſachen wirklich juſtitiell betreiben: fo vers 
mögen wir überhaupt feinen Grund zu finden, weshalb dieſe 
Bälle und deren Verfahren an die Polizei abgeliefert find; 
denn das Princip der Arbeitstheilung und Ordnung im ſtaat⸗ 
lichen Haushalte ſpricht laut für Verlegen aller juftitiellen 
Geſchaͤfte zu den Gerichten, da diefe die juflitielle Arbeit 
am beften verrichten können. Ober man ftrebt juſtizwidrige 
Pläne durch die Verbindung der Straffälle mit der Polizei 
zu erreichen, etwa jenem falfchen Grundfage fröhnend, daß 
der Poligeibehörde als folder und weil es im Wefen der 


_. 

Polizei ) laͤge, allerlei Erleiiterungen im Beweiſe und in 
der gerichtlichen Unabhängigkeit gebührten, die außerhalb eines 
Strafverfahrens Tiegen und welche feine Juftizbehörde anneh⸗ 
men und durchführen würde: dann if das Princip der Ges 
rechtigkeit mit der Ueberſiedelung verlezt. Genug, id bin der 
Meinung, daß ed unter allen Umftänben befler if, die Strafs 
fälle bei den Gerichten zu laſſen. Geſezt aud die Gerichte 
verführen langweilig, weil fie fein befleres Strafverfahren 
haben, fo ift doch Recht und Gerechtigkeit bei ihnen ſicher 
und dem Princip der Arbeitötheilung entſprochen. Auch halte 
ich die Berweifung an die Polizei für eines jener ſchädlichen 
Palliative, welche Beflerung und Vollkommenheit der Juſtiz 
hinausſchieben. Wenn einmal das polizeiliche Gerichtsprovi⸗ 
forium errichtet ift, fo behilft man ſich, flit und ändert dar⸗ 
an, fo lange e8 nur immerhin geht, und’ vergißt barüber 
vielleicht ein Jahrhundert lang das juftitiele Haus fo auszu⸗ 
bauen und zu verbeffern, daß alle Heinern Straffälle darin 
angemefiene Wohnung und Behandlungsweife finden. Ich 
fage: Feine principwidrigen Aushülfen, am allerwenigften in 
Deutfhland, wo die hiſtoriſch eingewurzelte Neigung befteht, 
aus einer proviforifhen Einrichtung nicht eher zu zie⸗ 
hen, als bis das Gebäude über den Kopf zufammen zu 
ſtützen droht. 

4) Wieder Andere führen zu Gunften der polizeilichen 
Gerihtöbarkeit an: „bei den Gerichten gelangen viele 
Straffaͤlle gar nicht zur gehörigen Beftrafung, theils weil jene 


*) Mayer a. a. D. hat an verſchiedenen Stellen feiner Broſchüre 
dieſe Idee geäußert; fie beruft auf völligem Irrthum. So viel ift richtig, 
die kleinern Straffälle bebürfen bei ber Unterfuchung und im Beweis 
nicht alle die firengen Forderungen an den Richter, wie bie ſchweren Ver— 
brechen. Da nun die Polizei Häufig das Richterami über bie Hleinen neber- 
tretungen befizt, fo verfährt fie darin naturgemäß auch in einem Berfahs 
sen, das abweicht vom Proceß wider hohe Vergehen. Aber dieſe Unters 
ſchiede Im firafrichterlichen Verfahren, welche fi auf die verſchiedenartige 
Strafhöhe gründen, mit dem Wefen der Polizei in Sufammenfang 
bringen und aus ihm ableiten und erflären wollen, Heißt die wahren Ur— 
ſachen der Dinge gaͤmlich veriwircen. 


nur firafen Fönnen, wenn der Fall geſetzlich mit einer 
Strafe bedroht ift, theild weil der @eift bes Zeitalters, wel⸗ 
cher am liebften gar Feine Strafen möchte, auf die Gerichte 
drüde und fie bewege, immer ſchwieriger und zurädhaltender 
an das Strafwerk zu gehen, namentlich bei Vergehen mit 
politiſchen Charakter. Der Staat müfle nothgebrungen zur 
Bolizei feine Zuflucht nehmen, damit keine ſtrafbaren Hand» 
lungen unbeftraft liegen bleiben,“ Die Antwort if indeflen 
ſehr leicht auf einen‘ Einwand, welder auf offenbaren Ver⸗ 
wechfelungen beruht. 

Der Grundfag: Feine Strafe ohne Strafgefeg!« gehört 
zu ben nothwendigen Principien eines gebildeten, gerechten 
Staates. Liegt eine Reihe von [hädlihen Handlungen uns 
bedroht im Staate, fo ift es Sade der Gefepgebung, 
fie in den Eoder der firafbaren Uebertretungen einzutragen: 
dann müffen die Gerichte fie beftrafen. Die häufig gehörte 
Ausfluht: daß ſich nicht ſaͤmmtliche Strafhandlungen einzeln 
aufftellen ließen, und baß bei jenen kleinen Uebertretungen 
budfäblidde Anwendung des Geſetzes nit angehe und 
folglich die Gerichte nicht Darüber gefandt werden duͤrften,⸗ 
if ein fehlfamer Schluß. Dem Gerichte kann recht wohl duch 
das Gefeg die Analogie und der Sinn und Zwei des fpe- 
ciellen Geſetzes als ein Theil der auslegenden Geſichtspuncte 
anempfohlen werden. Und ift außerdem das fpecielle Strafs 
gebot fo Hug und umſichtig abgefaßt, daß es die dazu ger 
börigen Fälle in ſich fließt, fo wird der Richter felten in 
die Lage fommen, wo er eine ſchädliche That nicht unter ein 
Strafgebot zu bringen vermödte. Oder follte die deutſche 
Geſetzgebung weniger geſchickt und weile fein als bie französ 
ſiſche, welche ihre Hleinern Straffälle mit außerorbentlicher Ge- 
nauigfeit und Einzelheit für die Polizeigerichte aufzuzaͤhlen 
verftand ? 

Und ferner frage ih, wie fommt man zu dem fonbers 
baren Sage: two die Gerichte nicht ftrafen dürfen wegen 
mangelnder Strafbeftiimmung, da ift ed wohlgethan, jene un- 
bedrohten Fälle an die Polizei abzugebenl« Befizt etwa 
die Polizei legislative Gewalt? vermag fie ohne Straf⸗ 








geſetz zu befttafen? geht ihre Deutung ber Gefehe über alfe 
Schranken rechtlicher Auslegung hinaus? Run, nun, id weiß 
vhngefähr, wie man zu jener merkwürdigen Annahme ger 
langte: eine Heine Verwirrung in Hinfiht des Charakter 
der juſtitiellen und polizeilichen Thätigfeit. Es ift naͤmlich 
fehr richtig, daß fich die Fälle nicht voͤllig ſpecificiren laſſen, 
-auf welche bie polizeilichen Bewegungen (Beobachtung, 
Prävention, Repreffion) anwendbar find: ih habe ſchon zu 
verſchiedenen Malen diefen Gegenftand befprochen (3.8. Seite 
369 ff.); aud wäre es unfinnig, einen Grundfag folgender 
Geftalt aufzuftellen: „feine polizeilicde Thätigkeit ohne fpe> 
cielles Geſetz, welches der Polizei jede Fleine Regung, Tel es 
auch nur Sehen nad) einer Sache vorſchrelbt / — jeder Vers 
nünftige begreift, daß Strafe einem Bürger anthun, und 
überhaupt thätig fein (4. B. mit Beobachtung) durchaus 
verſchiedene Dinge find, die nicht mit demfelben Maßſtabe ges 
meſſen werden dürfen. Run ſchloß man fo: bie Polizei 
bedarf in ihrem Kreife überhaupt Fein flraffes Halten an 
einer fpeciellen pofitiven Norm, fondern genießt größere Frei⸗ 
heit in diefem Puncte als die Juſtiz; wenn fie alfo Die Ueber⸗ 
tretungen verwaltet, fo Tann fie vermöge ihres Charakters 
auch unbebrohte Handlungen beftrafen — damit if jenen 
Lürfen in der Strafgefepgebung auf leichte und praktiſche Weile 
abgeholfen.« Meine Herren, iht vergaßt aber, daß fehe reis 
heit vom pofltiver Norm ihr tur zufteht für die polizeiliche 
Thaͤtigkeit; Strafen gehört nicht zum Weſen der Polizei, 
fondern ift gerichtlicher Natur; übertragt ihr der Polizei 
das Strafamt, fo muß fie für die Ieztere Function alle jehe 
Grundfäge annehmen, welche für jede civiliſtrte Juſtiz noth⸗ 
wendig und heilig find: alfo können fid die Heinern Sttaffälle 
bei der Polizei nicht anders befinden als bei den Gerichten. 
Was aber die Neigung der Gerichte betrifft, lieber los⸗ 
zuſprechen als zu verurtheilen, fo findet fie Nahrung theils 
in mangelhafter Einrichtung des deutſchen Strafverfahtens, 
namentlih im Mangel des Anklägerinftitutes, theils in fehler» 
hafter Auffiht von oben: — beiden Uebelftänden kann abges 
holfen werben durch die Gefehgebung und mit andern Mitteln, 





ohne dag man zu jener Radikalkur zu greifen braucht, melde 
den Gerichten lieber ihre Gefdäfte entzieht, als Verbeſſerungen 
einführt. Und für Vergehen politifher Natur (Tumult, ges 
fährliche Verbindungen und Bewegungen, Prevergehen) kann 
man ja nöthigenfalls befondere Commiſſionen errich— 
ten, natürlich mit gerichtlichen Charakter; indefien ſcheint 
es mir mißlich, die erecutive Polizei entweder ausſchließlich 
ober ald Mitglied zu folhen Ausnahmegerichten zu verwenden, 
weil fie durch ihre polizeilichen Functionen bei dieſen 
Steaffällen betheiligt if (f. oben Seite 713). 

5) Als ein Hauptgrund für die Gerichtsbarkeit der Pos 
lizei wird ferner Folgendes vorgebracht: nimmt man von der 
Volizei alle richterliche Gewalt weg, fo beraubt man fie 
aller Autorität; was fol fie dann anfangen? Eine Polizei 
bie zwar drohen, aber nicht ſtrafen kann und fein Recht ber 
fit, ſich felöft in ihren eigenen Organen den Einzelnen gegen- 
über ald das Geltende und Mäcdtige zu zeigen, *) ift ein 
unmündiges Inftitut; denn Feine öffentliche Gewalt gilt etwas, 
die ihr Recht bei einer andern fuchen müßte. Da nun aber 
jeder Kathegorie öffentlicher Aemter »»zur Vollziehung des 
Staatstwillend die Macht nöthig ift, ſich gegen den einfeitigen 
Einzelwillen ald Allgemeines und Gültiges halten und durd- - 
fegen zu Tönnenau**), fo gebührt dieſelbe Befugniß der Polis 
zei.“ Geneigter Lefer, glaube mir, eine größere Verwirrung 
aller Begriffe von den organifcen Anftalten des Staates kann 
kaum gefunden werben, als in jener Beweisführung Liegt. 
Guter Himmel, wie ift es möglich im gründlichen Deutſchland 
und nachdem feit einem Jahrhundert die Verfaſſungen und 
Drganifationen faft aller Länder mit genauer Schärfe zergliebert 
find, ſolche maffive und halbwilde Säge aufzuftellen, die aller 
Kenntniß der ftaatlihen Conſtruction mit ihren Grundlagen 
und Zufammenhängen Hohn fprehen! 

aa. Wenn alle öffentlichen Gewalten im Staate unmün- 
dig würben und machtlos, weil fie in dem Kreife, worin fie 
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gebieten und verwalten, nicht zugleih richterliche Straf⸗ 
gemalt befigen, fo wäre der Regent und die gefehgebende 
Gewalt ohne alle Autorität: denn fie find verfaffungsmäßig 
gehalten, die Beftrafungen nicht feld vorzunehmen, fondern 
dem gerichtlichen Inftitut zu überlaffen, obgleich die Androhun- 
gen von ihnen ausgehen. Wenn jede flaatlihe Gewalt, die 
ihr Recht bei den Gerichten fucht, nichts gilt, fo find die fis⸗ 
califhen Adminiftrationshranden ſehr ohnmädtig, da fie kei⸗ 
neöweges felbR zugreifen dürfen, fondern die Erecution ben 
Gerichten überlaffen müflen. Und in wie vielen Fällen, nicht 
blos in feinen Privatfaden, fondern aud in öffentlichen 
Dingen, ift wohl ſelbſt der Fürft verpflichtet, fein Recht bei 
andern Autoritäten 3. B. beim deutſchen Bunde zu holen! 
bb. In feinem civilifirten Staate Europa's befteht ber 
Grundſatz oder gar die Einrichtung, daß die richterlihe Ger 
malt jedem. Zweige der öffentlichen Gewalt als ein erecutives 
Anhängfel der Gegenftände beigefügt würde, die er ver 
waltet: nicht nah Gegenftänden oder Saden ift das 
Reich der öffentlichen Gewalten getheilt, fo daß jeder Autorität 
alle Verritungen, die in Bezug auf den Gegenftand mög- 
lich und nöthig find (4. B. gefebgebende, polizeiliche, richters 
liche, fteuerlihe Functionen) übertragen wären, fondern nad 
Gefhäften und Arbeit an den Gegenftänden geſchah die 
Vertheilung, und je nachdem die Sachen es erlauben, find der 
Reihe nach oder zugleich die verfhiedenen Drgane daran 
thätig jedes in feinem Berufe. Müßte nicht in abfoluten Staaten 
der Monarch, oder in conftitutionelen der Regent und das Par- 
lament felbftthätig und unmittelbar das Richteramt führen, weil 
von ihnen die gefeplichen Beflimmungen ausgehen? müßten nicht 
alle Behörden und Verwaltungen des Landes zugleich Richter 
über die Straffälle fein, welche an Gegenftänden ihres Verwal⸗ 
tungskreiſes vorfommen, wenn das Richten eine unerläßlihe 
Folge des Verwaltens wäre? Dem ift aber nicht fo; vielmehr 
haben alle edlen Staaten geftrebt und erreicht, fowohl die höchſte 
Gewalt als die mit einer Verwaltungsmacht befleiveten Ins 
flitute von der unmittelbaren Aushbung der richterlichen 
Functionen zu entfernen, theild um Gewaͤhrſchaft zu befigen, 


daß die richterliche Thaͤtigkeit mit jener technlſchen Kunftfertig ⸗ 
keit betrieben wird, wie ſie der Stand unſeres Rechts und 
Proceſſes heiſcht, theils um die Entſcheidungen rein zu halten 
von jenem Trieb der Selbſterhaltung, welder die Gewalten 
zu leiten pflegt, wo es fih um Dinge handelt, die ihr Ber 
fiehen und ihr Interefie betreffen, theils endlich um nicht durch 
eine Verbindung der furdtbaren Macht des Strafrichteramts 
mit einer andern Gewalt, die ohnedies ſchon bedeutenden 
Machtkreis befizt, eine allmächtige Gewalt zu erzeugen. 
ec. Es ift eine völlig bodenlofe und verkehrte Behaup⸗ 
tung, daß jeder „Sathegorie öffentlicher Aemter die Macht 
nöthig fei, fi gegen den Einzelwillen ald Allgemeines und 
Gültiged ducchfegen zu können,“ d. h., dieſe Redensarten ins 
Deutfche überfezt: daß ihnen richterliche Macht unentbehr⸗ 
lich wäre. Weber die gefeßgebende Gewalt, noch die Vetwal⸗ 
tungsorgane bebürfen zu ihrem Dafein, zur Erfüllung ihres 
Zwedes und zur Aufrechthaltung ihres nothwendigen Anfehns 
eine Befugnig, in eigener Perfon die Uebertretungen zu 
ahnden, welche gegen ihre Gebog, Principien und Intereſſen 
vorkommen. Vielmeht ift es völlig hinreichend zur Bewah⸗ 
rung ihrer Autorität, wenn überhaupt im Staate eine 
Gewalt befteht, welche die Berlegungen züdtigt und den 
Ftevlern beweift, daß fie nicht ohne Gefahr den Kreis jener 
öffentlichen Gewalten ftören Fönnen. Die Polizei namentlich 
betreffend: was haben wohl ihre Pflichten mit dem Strafe 
richteramt zu fhaffen, daß dieſes zu jenen nöthig wäre! Geht 
vielleicht die Beobachtung gewandter und ſicherer vor fi, wenn 
das Richteramt damit verbunden iſt? Nein; gutes Sehen 
und Hören hängt weder unmittelbar noch mittelbar von der 
frafenden Thätigfeit ab. Oder beugt die Polizei beſſer 
vor, entbedt fie mit größerm Glüd, fo fie zugleich Strafpro- 
eeffe führt? Eher darf man das Gegentheil behaupten, ba die 
richterliche Function von jener Arbeit abzieht und zerftreut. 
Oder bedarf fte vieleicht zu ihrer verlichenen Machtfuͤlle 
nod den Zufag der Strafgewalt, um ihren polizeilichen 
Pflihten gut genügen zu Eönnen? Wiederum nein; mit dem 
polizeilichen Wefen find eine fo große Reihe von Rechten und 





Rarfe, äußere Mittel serbunden, daß ſchon aus dieſem Kraft 
kreis Gefahr: für Freiheit und Gerechtigkeit droht; koͤmmt noch 
die Macht des Strafrichters hinzu, fo wird das polizeiliche 
Inftitut. die unbeſchraͤnkteſte, furchtbarfte Gewalt. Nun fo 
fage man, wozu foll der Polizei durchaus die Strafgewalt 
nöthig fein? Wir wiſſen es nicht und wollen ruhig abwarten, 
bis die behauptenden Herren darauf eine verftändige, begrün« 
dete Antwort geben. Einftweilen halten wir ihnen folgendes 
argumentum ad hominem entgegen: bie franzöfiihe Polizei 
iſt die beſte der Welt — und fie befizt Feinen Deut ſtrafrich⸗ 
terliher Gewalt; Fönnte fie in dieſer Volltommenheit blühen, 
wenn das Richteramt zum Wefen der Polizei gehörte? Biel 
leicht wenden Franzoſenfreſſer ein: „es iſt undeutſch, ſich auf 
Frankreich zu berufen.“ Nein, meine Geehrteſten; Vernunft 
und Erfahrung, mögen fie aus Frankreich oder Grönland zu 
uns leuchten, find Weltlichter, die jedes Volk benutzen 
darf, ohne nad; dem Lichtzieher zu fragen, und ohne in dem 
Verdacht des Communismus zu gerathen! 

6) Endlich erwähne ich noch eines Einwurfes wegen ſei⸗ 
ner Sonderbarkeit: Mayer a. a. O. Seite 85 fagt: „bie 
Gerichte befanden fi im Polizeiſtrafrechte unheimlih auf 
fremden Boden.» Merkwürbige Behauptung, daß Iemand in 
feinem täglichen Berufe nicht heimiſch fein Tönne; als ob Uns 
terſuchen und Richten nad Maßgabe eines Boltzeigefeges 
himmelweit verfdieden wäre von Strafen nad einem jufis 
tiellen Gefege! Ferner fagt Mayer: der erhabene Tempel, 
in dem das ewiggleiche fefte Recht — — ſich offenbart, (bie 
Gerichte) würde durd den Eintritt jener wechfelnden, im pros 
fanen Leben ſich herumtreibenden, an fefte Normen nicht ims 
mer gebunden, von oben und außenher mannigfad) beftimmten 
Bolizeiftrafgerehtigfeit verunreinigt.« Sol man laden 
ober weinen über diefe Begriffe von Polizeiftrafpflege? Die 
Zuditpoligeigerichte und Polizeigerichte nad franzöfiihem Zu⸗ 
fönitte, die Sriedensrichter unreine Gerichte! Muͤſſen unfere 
deutſchen Polizeibehörden nicht mit Mund ımd Hand wider 
die Uebertragung einer Strafgerechtigkeit proteſtiren, 
welche den Tempel bes Rechts verunteinigt? wollen fie freu 





dig annehmen, was die Juſtiz beſchmuzt? Seht, mit folder 
Geringſchaͤtzung behandeln die Vertheidiger der Polizeigerichts⸗ 
barkeit das polizeilihe Strafamt. Indeflen, wir wiflen recht 
wohl, wie die Herren in diefe Heinmüthigen Ideen gerathen. 
Wären fie Politici, fo würden wir fagen, „ſie fpuden in bie 
Scüffel, um den Freunden der gericht lich en Strafpflege 
die Eßluſt zu verderben.“ Sie meinen ed aber ganz ernfihaft. 
Durch eine Reihe falfcher Vorderſaͤtze rüden fie auf einen 
Standpunct, wo fie’jened Strafen, das fie Polizeiftrafen 
nennen, mit völlig andern Augen anfehen als Strafen übers 
haupt. Während fie nun eifrig bemüht find zu zeigen, daß 
jene polizeiliche Strafpflege auf ganz anderer Grundlage 
ruht, ganz verfdiedene Gegenftände und Erforderniffe hat, 
als die juſtitielle Juſtiz, bliden fie zu flare auf Die Polizei 
und nehmen unbemußt fon im Voraus polizeiliche Eigen- 
ſchaften in das Bild auf, weldes fie von der Beftrafung 
Heiner Fälle entwerfen wollen. Da nun die Polizei durch⸗ 
aus verfchieden ift in Merfmalen und Eigenthümlichkeiten von 
der richterlichen Strafthätigfeit, fo kömmt ein völlig verzerrtes 
Bild der Polizeiftrafgerechtigkeit zu Tage: es gleicht der 
wahren Gerechtigkeit etwa wie der junge Kudud der nähren« 
den Grasmüde. Triumphirend rufen die Finder aus: wfeht, 
diefe Strafgerehtfame paßt nur zur Polizei!“ — wäre ich 
aber Polizeibeamter, fo belangte id die Herren ob injuriam! 

d. Wir befigen alfo vollen Grund, bei dem Sage zu 
verharren: „Unterfuhen und Ridten in Straffällen ift 
juftitieles Gefhäft und gebührt weder der Polizei, nod paßt 
es zu ihrlo Auch fehen wir voraus, die Forderung der Ges 
ehtigkeit, Civilifation und Arbeitstheilung wird unfere deutſche 
Strafpflege auf diefelde Stufe treiben, auf welcher das Strafr 
weſen bei manden Nationen ſchon fteht, nämlih zur Her 
ſtellung von Gerichten für die kleinen und mittlern Ber- 
gehen, die man immerhin Polizeigerihte und Zuchtpolizeiges 
richte nennen mag, wenn ed beliebt, obſchon fie eben fo wenig 
mit der Polizei etwas zu fehaffen haben, wie die französ 
ſiſchen gleihen Namens. WIN man indefien in Deutſchland 
durchaus den Polizeibehörden eine Partie Beftrafungen vers 


leihen, fo made man wenigfiens die Zuthellung fo wenig 
nachtheilig als möglich: ganz kann man doch die ſchädlichen 
Folgen nicht von ihr abſtreifen. Vor allen Dingen laſſe man 
nie den richtigen Grundfag aus den Augen: ⸗Strafunter⸗ 
ſuchungen bleiben gerichtliche Functionen, aud wenn fie 
der Polizei übertragen find.“ Denn es folgt daraus, daß bie 
Polizei in diefem Gefhäfte alle juſtitiellen Erwägungen ans 
wenden muß, denen. bie Verwaltung von Strafgeboten übers 
haupt unterliegt; ferner daß ein gehöriges proceſſualiſches Vers 
fahren der Polizei für jene Functionen überliefert und von 
ihr beobachtet werden muß; endlich daß der Recurs von ber 
Polizeijuſtiz an höhere Gerichte, nicht an höhere Apminis 
fteativbehörden geht. Auch fordert das Gebot der Gerechtig⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit dringend, den Polizeibehörden hoͤch⸗ 
ftens jene Heinen Uebertretungen anzuvertrauen, die deshalb 
mit geringer Strafe bedroht find, weil fie die Hleinften Un, 
orbnungen aͤnrichten in ber bürgerlichen Geſellſchaft. Denn 
bebenft man es recht, fo dürfen den deutſchen Polizeibehörden 
nicht einmal Beftrafungen von folder Höhe zugewieſen fein, 
wie bie Poligeigerichte (Friedensrichter) franzöftfchen Zuſchnittes 
fie Haben, naͤmlich bis zu 45 Franks und 5 Tage Gefängniß: 
die leztern find wirkliche Gerichte, welche außerhalb des poli« 
zeilichen Inftitutes liegen, und außerdem ift in ihnen der Richter 
vom Ankläger getrennt. Wenn unfere Polizei jene beſchraͤnkte 
Gerichtsbarkeit befäße, wie die Maires nach der Gefeßgebung 
Napoleons in Eoncurrenz mit den Friedensrichtern fie haben *), 
fo wäre ihr ſchon Hinreichendes überliefert. Hohe Vergehen 
ihr zur Verwaltung 'aufzutragen, widerſpricht allen gefunden 
Begriffen von Gefhäftsvertheilung und Gerechtigkeit. Selbſt 
in Hinfiht jener Vergehen mit politifdem Charakter betreten 





*) Namlich contraventions (bis 15 Frauls und 5 Tage Gefängnip), 
wenn bie begehenbe Perfon in der Gemeinde des Maire auf friſcher That 
betroffen wirb, ober bie von Perfonen begangen werben, welche in ber Ges 
meinbe wohnen (rsident), oder fi für den Augenblick darin aufhalten 
(qui y sont presentes), vorausgefeit, daß auch die Zeugen bafelbft wohns 
Haft ober gegenwärtig find. 





dentſche erleudjtete Staaten jezt den richtigen Weg und entfer- 
wen die Polizei vom Richterftuhle. So hat Preußen in jüngſter 
Zeit einen lobenswerthen Fortſchritt gethan, ald es in den 
Rheinprovinzen durch Geſetz vom 6. April d. 3. politifche 
Vergehen an bie gewöhnlichen Gerichte verwies," wenngleich 
mit einer Heinen, aber wie es mir fcheint, zwedmäßigen Mor 
dification des franzoͤſiſchen Verfahrens, 

e. Anderfeitd darf man aber nicht zu den Beftrafungen 
rechnen und der Polizei entziehen wollen, was den wahren 
Gharafter polizeiliher Prävention”) und Repreffion*) an 
fich trägt. Jenes thatfächliche Hindern der herannahenden Re⸗ 
gehwibrigfeit, und jenes thatſaͤchliche Entfernen ftörender Uebel⸗ 
fände innerhalb der geſteckten Grenzen und in fo weit fie 
weber nad). allgemeinen Gründen, noch vermoͤge pofitiver Ger 
ſetze einer förmlichen Unterſuchung und Spruch bebürfen: fie 
find wahre polizeiliche Arbeit. Wenn Mohl die gefammte 
Prävention der Polizei wider menſchliche Unthat' für ju ſti⸗ 
tielles Gefhäft erklärt, gleichviel ob die vorbeugende Abficht 
vermöge einer Beftrafung welche gehörige Unterfuchung und 
richtende Entſcheidung nöthig macht, ausgeführt wird oder 
nicht, jo beweift er damit, daß ihm die harafteriftifchen Eigen- 
haften des juftitiellen Weſens ein Buch mit fieben Siegen 
geblieben find, und daß er jenen allgemeinen Zwed ber 
Borbeugung, welchen die Staatsgewalt in ſich trägt und mit 
verschiedenen Maßnahmen und Anftalten, namentlich auch duch 
Strafgebote und veranftaltete Strafzufügung Außert, nicht ſcharf 
und Har zu trennen vermochte von dem fpeciellen Vor- 
beugungsgeſchaͤft des Polizeiorgans. Auch gebührt den Poli- 
zeibehörden die Befugnig, innerhalb des gefeglichen Kreifes 
ihrer Thaͤtigkeit ihre Befehle durch Ordnungsftrafen oder 
durch die ſ. g. executio ad faciendum aufrecht zu er—⸗ 
halten: in biefem engen Bezirke iſt die Polizei natürliche 
und richtige Strafgewalt. Fuͤr die Fälle nämlih, wo ber 
Behörde ein Recht zuſteht, gewiſſe Xeiftungen zu gebieten 


*) &, oben ©. 465, 466, 469, 471—477. 
**) ©. oben ©. 657 fi. 


oder Unterlaffungen vorzufgreiben, iſt ihr ein Meines Maß 
von Zwang mittelft Beſtrafung eingeräumt, fo wie ihr 
auch zufömmt, Ungebührlicfeiten gegen ihre Autorität mit 
Heinen Strafen zu ahnden. Diefe Befugniß if ein Ausflug 
der obrigfeitlihen Gewalt, und der Polizei noch auhaftend 
aus ihrem ehemaligen Verhältniß, als ihre jetzige getrennte 
Thätigfeit theils bei den Gerichten, theils bei den Gemeinde 
obrigfeiten lag; die Steuerbehörben 3. B. befigen biefe Ber 
fugniß nicht, da fie fein imperium über den Bürger befigen. 
Doch find die Grenzen jener polizeilichen Execution fehr eng 
gezogen: dieſe Zwangsgewalt kann nur mit Geldſtrafen ober 
Gefängnißftrafe von Feiner bedeutenden Höhe ausgeübt wer⸗ 
den, und Förperlihe Zuͤchtigung ober hohe Freiheitsſtrafen ge⸗ 
hören nicht zu ihr. Nach preußifchem Rechte fallen ſelbſt die 
Strafen wegen Widerfeglichkeit wider die Polizei an die Ge 
richte: ſehr richtig, da es fich bei diefem Vergehen um eine 
höhere Freiheitsſtrafe handelt, welche formliche Unterfuhung und 
den Spruch eines unbetheiligten Richters heifcht. 

6. Eiviljufitielle Geſchaͤfte paflen eben fo wenig für. 
die Polizeibehoͤrden als Beftrafungen. 

Sind dem geneigten Leſer noch die weſentlichen Merkmale 
gegenwärtig, bie ih oben (Bd. 1. ©. 290-296 u. ©. 313) 
für die Thätigkeit und Gegenftände des Civilrichters aufftellte? 
Unterfugung und Entfheidung in einem beftimmten procef- 
$ualifgen Verfahren: darin befteht die Wirkſamkeit 
der Civiljuſtiz; Streitigkeiten zwifchen mehreren Berfonen über 
ſolche Rehtsverhältniffe, die den Individuen zur freien Ver⸗ 
fügung gelaffen wurden: fie bilden die Gegenflände ber 
civilrichtetlichen Arbeit; verlichene Klage ober Aufftellen des 
Falls im Eivilcoder — ift im Allgemeinen das äußere Kenne 
zeichen der civiljuftitielen Sache. 

Dürfen wir nun annehmen, daß die Polizeibehörden jene 
genaue Kenntniß des Privatrechtes mit feinen fharfen Unter⸗ 
ſcheidungen und fubtilen Einzelfällen befigen, wie fle der Eivil- 
richter haben muß, wenn er nad) ben beftehenden Normen. 
richten fol? Das Studium des Rechtes bildet eine fo um⸗ 
faflende, volle Aufgabe, daß man fie der Polizei nidt. als, 
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Rebenarbeit aufladen kann; jelbft wenn in der Polizeibehoͤrde 
Männer figen, die ehemals Juriften waren, fo darf man doch 
nit präfumiren, daß fie die Funftmäßige Wiſſenſchaft des 
Rechts behalten, infofern ihre Dienftftelle fie hauptſächlich 
polizeilich befhäftigt. Ferner: Fann man wohl vorausfepen, 
daß die PVolizeibehörde genau und fireng den Gang und bie 
Foͤrmlichkeiten des Civilproceſſes fih zu eigen maden und 
innehalten werde? follen wir, namentlich glauben, daß bie 
Polizei den Parteien jene Dispofition über die Streitſache, 
welche tief in den Eivilproceß eingewebt it und im ber f. g. 
Berhandlungsmarime ihre evelfte Ausbildung befommen 
hat, fo treu und rein läßt, wie die Natur der Civiljuſtiz es 
heiſcht? Es ift nicht zu erwarten, daß bie Polizei, gewohnt 
an formlofes und freies Verfahren, zugleich Funftgeredht den 
förmlichen Gang des Civilproceſſes betreiben werde; wir haben 
vielmehr vollen Grund zu fürchten, daß ſie ihrer polizeilichen 
Role gemäß, die vorherrſchende Neigung befizt, überall ex 
officio, handfeft und eigenmaͤchtig einzugreifen und die Sade 
vorwärts zu floßen, ohne die Dispofitionsbefugniß der Par— 
teien fonderlih zu achten. Aus diefen Eigenfhaften der Boli- 
zei ſchließen wir, daß civiljuftitielle Streitigkeiten in ihrem 
Bereich ſchlecht aufbewahrt find: andere allgemeine Gegengründe 
wider die Verbindung juflitieller Functionen mit der Polizei 
haben wir bereits oben aufgeführt. 

Ausnahmen von diefem Grundfag der Trennung ge— 
ben wir gern zu. Streitigkeiten über geringfügige Objecte, 
die keines förmlichen Verfahrens werth find, Fönnen fehr zweck-⸗ 
mäßig der Polizei zugewiefen werden zur Gognition, wenn 
diefe ohmebieß vermöge ihrer polizeilichen Thätigkeit mit den 
Gegenftänden zu ſchaffen hat und im Stande ift, am leichteſten 
die nöthige Hülfe herbeizufhaffen. Differenzen zwiſchen Durch⸗ 
reiſenden wenigftens vorläufig zu ſchlichten, damit bie Leute 
auseinander kommen; Streitigkeiten zwiſchen Wirthen, Kut⸗ 
ſchern, Schiffern einerfeit8 und Fremden oder Einheimifchen 
amderfeitö zu erledigen, namentlich wenn es fih um die ge» 
jeglichen Berpflihtungen und die Taxen handelt, welde jenen 
halböffentlihen Gefhäften aus Ruͤckſichten des allgemeinen 





Beten feftgeftellt find, nicht aber wenn Auslegung fpeciell.ah- 
geihloffener Verträge der Streitenden in Frage fieht und eine 
richterliche Endentſcheidung erfolgen fol; über die Streitigkeiten 
zwiſchen Dienſtboten und Hertſchaft, Lehrheren und Geſellen 
oder Lehrjungen zu erkennen, inſoweit es auf Auslegung und 
Handhabung: der Vorſchriften einer Dienftordnung oder Ges 
werbordnung, nicht aber auf Klagen aus fpeciellen Contrac- 
tem anfömmt: — diefe, File liegen ganz nuͤtzlich hei der 
Polizei. 

7. Sind die Bolizeibehörben geeignet, Adminiſtrativ— 
jufti zu üben? Ich habe bereits oben (Seite 226 f. und 
297 .ff.). diefes Buches erörtert, was man unter Adminiftratios 
juſtiz begreift, morin fie ſich won der wirklichen Juſtiz unters 
ſcheidet, und wodurch (Seite 291 ff.) diefes neue Infitut den 

. modernen Staaten nothwendig geworben if. Deshalb wie⸗ 
derhole ih hier nur ſummariſch: 1. die Thätigkeit der Admi- 
niſtrativjuſtiz befteht gleichfalls in Unterſuchen und Entſcheiden 
wie die richterliche Beſchaͤftigung, aber fie betreibt ihr Ente 
ſcheidungsamt nicht im Wege des Civilproceffes welchen 
die Gerichte führen, fondern fie hat ein anderes Verfahren; 
2.. ihr zugeiiefen find Differenzen zwifchen Perfünlichkeiten 
im Staate über ſolche Rechte und Pflichten, welde keine freie 
Dispofition. der Streitenden unter fich zulaſſen, weil 
in ihnen, außer dem Intereffe der Parteien, zugleich öffent 
liche Interefien liegen, welche Berüͤckſichtigung fordern bei 
der Entfheidung Da im Civilproceß freie Verfügung der 
Parteien über den Gegenftand vorherrfht und Fein Raum 
darin ift, daß der Richter nebenbei Grundfäge ber. Zweck⸗ 
mäßigfeit anhringe, fo können jene Fälle nicht füglich im 
Wege des Procefverfahrend erledigt werden; 3. der Staat 
muß ausdruͤcklich darüber entfcheiden, welche Fälle er an das 
Inftitut der Adwiniſtrativjuſtiz verwiefen haben will: die Zu⸗ 
führung verſteht ſich nicht rein von ſelbſt; 4. wo die Sache 
unordentlih liegt wie manden Orts in Deutſchland, beſteht 
Leine geregelte Einrichtung für die Eognition über jene Streits 
faͤlle mit. verwebten öffentlichen Ruͤckſichten, weder fehle im Vor⸗ 
aus beffimmte Behörden zur Handhabung diefer Art nom 
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Juſtiz, noch ein fahgemäßes feſtgeſtelltes Verfahren, fondern 
ein Theil diefer Streitigkeiten it nad altem Styl bei den 
wirklichen Gerichten verblieben, ein anderer Theil witb bei 
den abminiftrafiven Behörden ohne alles geregelte proceß⸗ 
ähnliche Verfahren in der Form tractirt, wie adminiftrative 
Maßtegeln, nicht wie Streitigkeiten über Rechtöverhältnifie. 

Obgleich es nun. offenbar ift, daß Unterſuchen und Ent 
ſcheiden überhaupt nicht zu den poligejlihen Zunctionen gehört, 
fo bin ih doch der- Meinung, daß ſelbſt die erecutiven Uns 
terbehörden der Polizei allenfalls im Stande find, abminis 
frativjuftitielle Cognitionen zu übernehmen, wenn das Streits 
object entweber nicht erheblich ift, oder es ſich bei größern Sachen 
nur um eine vorläufige Siſtirung förender Händel zwi⸗ 
fen den Parteien handelt. Denn die feineren -Regeln der 
Jurisprudenz kommen bei Erfenntniffen über Heine Straffahen . 
nicht in Frage, und eben fo wenig findet hier ein veriideltes 
Proregverfahren Statt, deſſen getreue Handhabung über den 
polizeilichen Horizont geht. Jene eiviljuftitiellen Faͤlle, die der 
Polizei ausnahmsweiſe überlaffen werden, wie ich Seite 
740 f. erwähnte, gehören eigentlich auch mit zu ſolchen admini⸗ 
ftrattojuftitiellen Gegenftänden, da fie bei der Polizei nicht 
civilproceſſualiſch, fondern nad) vernünftigem Ermeffen behandelt 
erden. Doch widerräth das Princip der Arbeitötheilung und 
die zu handfefte Natur der erecutiven Polizei, den . Unterbe- 
hoͤrden viele Geſchaͤfte dieſer Gattung zu verleihen. 

Dagegen vermögen bie Oberbehörden reiht wohl das 
Neid) der Adminiftrativjuftiz zu verwalten. Die adminiftrativs 
jufitielen Fälle find meiſtens rechtliche Gegenftände von Er- 
heblichkeit; fie fordern theils juriſtiſche, theils adminiftrative 
Kenntniffe, eben weil über ein Recht entſchieden werben foll 
mit Berüdfihtigung der öffentlichen Intereffen: die Dberbes 
hoͤrden befigen regelmäßig Männer aus beiden Fächern, oder 
ſolche, die im Allgemeinen beider Zweige kundig find, fo 
daß dort die Fragen gehörige Erledigung finden. Nur muß 
ich bemerken, daß genau genommen die Oberbehörben meiftens 
nicht in Ihrer polizeilihen.Eigenfhaft (Polizei im engern 
und eigentlihen Sinne genommen), fondern als allgemeine 





Admiviſtratiouobehorden die Mdminiftrativjuftiz üben. Denn 
die Fälle, welche zu diefer Eognition kommen, betreffen mei« 
ſtens Verhältniffe aus der Volkswirthſchaft, ſ. g. gefegliche 
Rechte und Pflichten im Gegenfage der wohlerworbenen mit 
Eivilklage; und Fragen, bei denen. die. polizeilichen Thätig- 
teiten (Beobachtung, Prävention, Repreffion, Entdedung) 
betheiligt wären, bilden den bei weitem geringerw Theil ber 
abminifiativjufitiellen Wirkſamleit. Und ‚ferner erlaube ich 
mir beiläufig daran zu erinnern, daß es in Deutfchland Roth 
thut, endlih ein procegähnlihes Verfahren für bie 
Adminiftrativjuſtiz aufzuftellen. Die Betheiligung des öffent 
lichen Weſens bei dem Rechtskreiſe der Corporationen und 
Einzelnen greift immer tiefer (Seite 291, Bd. 1): folglich 
dehnt fi das Reich der Fälle immer weiter aus, die admi⸗ 
niſtratlvjuſtitiell behandelt werden müflen; es handelt fich fers 
ner um Unterfuhung und Entſcheidung von Streitigkeiten über 
Rechte, wenngleich fie andere Natur haben als bie eigente 
lichen Klagrechte: dadurch ift der Grundſatz von felbft gege⸗ 
ben, daß die Unterfuhung und Entſcheidung diefer-Differenzen 
ähnlich behandelt werden muß wie die civilrechtlichen Ge— 
genflände. Ein geregelte, contradictoriſcher Gang mit feſtge⸗ 
ſtellten Friſten, vegulirtem Inftanjenzug. und Vorfchriften über 
den Beweis Tann nicht mehr entbehrt werben, ſeitdem eine 
Unzahl von Außerft wichtigen Berhältnifien der Bürger in 
diefe Art von Juſtiz gewiefen wird. Kein geredjter, weifer 
Staat vermag die gegenwärtige Einrichtung beizubehalten, wo 
die Parteien nicht wechfelfeitig und regelrecht gehört werben, 
mo feine feften Grundfäge über die Weife beftehen, wie bie 
erfennende Behörde die Sache auffaflen und den Beweis feſt⸗ 
ſtellen fo, wo feine Friſten die Richter binden und die Strei- 
tigfeiten in einer langen Reihe von Jahren wohl zwei oder 
dreimal tumultuarifd) durch die ganze Behoͤrdenſcale geſchleift 
werden und nimmer ihre Erledigung finden. Wahrlih, die ſe 
Anminiftrativjuftiz hat alle Fehler der Eivilgerichte und nichts 
von Ihren Vorzügen. In Frankreich ift Die Sade Tangft 
aufs Reine gebracht. Dort befteht ein Adminiftratioproceß, 
und in oberſter Inftanz erfennt in öffentlicher Sihung eine 


Astheilung bes Staatsrathes, alfe fehr weife ein außer ⸗ 
halb der Adminiftrationsbehörben ftehender Richter, über bie 
Regelmäßigfeit und Gefetzlichkeit der minifteriellen Adminiſtrativ⸗ 
wetheile, nachdem beide ftreitenden Theile gehört find. Wenn 
mände Herten in Deutfchland über den Adminiſtrativproceß 
ſpotten, weil fie überhaupt in ihrer furzfichtigen Weisheit jede 
Nominiftratiojuftiz verwerfen, und doch anderſeits nicht zu 
hemmen vermögen, "daß täglih mehr Gtreitigfeiten über 
Mechte den Gerichten entzogen und in eine höchſt umgeregelte, 
willkürliche, verſchleppende Behandlung der abminiftrativen 
Behörden gewiefen werben: — wohlan, wir bitten ben Him⸗ 
mel, baß et uns von den wunberlih Confequenten befreien 
möge, welche licher fehen, daß deutſche Berhältniffe noch ein 
Jahrhundert in offenbarem' Mipverhältmiß und Unformen blei⸗ 
ben, als daß eine Regelung eintritt, die wenigſtens Ordnung 
und beflere Gerechtigkeit verfpricht. 





Refume her Lehre über bie polizeiliche Abteennnng. — Ausnahmen vom 
Scheibungsprincip. — 


Erft nach dem eine befondere Behörbenreihe für die Ge⸗ 
ſchaͤfte polizeiliher Natur aufgerichtet ſteht und alle polizeis 
lichen Functionen darin verfammelt liegen und alle fremdartigen 
Verrichtungen daraus geſchieden find, hat das Polizeiinftitut 
die Eigenfhaften erworben, welde eine felbftftändige Perfön- 
lchfeit begründen; erft hierauf tritt die Polizei als ebenbuͤr⸗ 
tiger Standeögenoffe unter die übrigen Organe der Staats 
gewalt mit getrenntem Sein und eigenthümlicher Wirkungs⸗ 
art. Der geneigte Lefer möge hieraus entnehmen, warum 
wir das Scheidungsprincip mit fo vieler Mühe und Ausführ- 
lichkeit erörtert Haben: die Trennung ift eine Lebensfrage für 
die Polizei und verdient Außerft forgfame Erwägung nad 
allen Seiten hin. Im Deutfhland befigen wir doppelte Ur—⸗ 
ſache zur gründlichen Unterſuchung der Sade; denn hier 
Trankten bie Begriffe über die Scheidung fon immer an 
einiger Berwirrung; neuerdings ift aber das Uebel in. einen 
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raflgen. Arebsfraß andgeartet, feitdem ber Unfinn Methöbe 
befommen hat durch etliche neu entbedte Principe, wozu vor 
allem jenes Ariom gehört: jeder Dienftzweig führt feine Ger 
fege und Zwede aus, und verrichtet folglich an den Gegen ⸗ 
ſtaͤnden feines Wirlungskreiſes jederlei Geſchaͤfte, richterliche 
fo gut wie polizeiliche. Es if hohe Zeit, ‚der völlig falſchen 
Lehre mit Kraft entgegen zu treten, da bie Praris beginuk, 
jene heilloſen Grundfäge in das flaatlihe Leben einzuführen. 

Zum Schluß diefer Erörterung bemerfe ih noch: Aus 
nahmen von der fharfen Ausführung des Trennungsprin⸗ 
cipes wird wohl jeder Staat an einigen Stellen machen muͤſſen. 
Eine allgemeine Regel darüber, unter welden Umftänden eine 
Abweihung vom Sceidungsgrundfage zuläffig fei, vermag 
man freilih nicht aufzuftellen, da verfchiedenartige Verhältnifle 
die Ausnahme bepingen Fönnen. Aber fo viel darf man wohl 
fagen: es fol nit ohne gewidtigen Grund von bem 
Princip abgegangen werden, und namentlich gebietet Die Ge— 
rechtigkeit und Klugheit, die Ausnahmen nicht dahin auszu⸗ 
dehnen, daß die Gefchäfte der Juſtiz und Polizei in der- 
felben Behörde vereinigt werben. Andere adminiſtrative 
Verrichtungen mit den. Bolizeibehörden zu vereinigen, iſt wer 
niger ſchaͤdlich und kann ſelbſt duch Berhältnifie ausnahmes 
weife geboten werben. Wenn z. B. die polizeiliche Geſchaͤfts⸗ 
maffe an Eleinen Orten zu gering if, um eine Behaͤrde ger 
börig zu bef&äftigen; ober wenn zu weiter Umkreis zuſam ⸗ 
mengelegt werben müßte, um eine befondere Behörde blos 
mit der Polizei zu beauftragen, fo würbe- Zutheilung von 
ambern abminiftrativen Geſchaͤften zu den polizeilichen noth⸗ 
wendig fein. Eben fo mag man immerhin bie obern polizei⸗ 
lichen Inftanzen noch mit andern Adminifirationsgeichäften bes 
laden ald mit der Polizei. Ausübende Fertigkeit in 
den polizeilichen Thaͤtigkeiten bebürfen fie wenig, da fie im 
BVolizeibetriebe mehr Herren von ber Feder als vom Leber 
find; und dem Urtheile über Polizeigefhäfte, womit fie 
hauptfählich zu thun Haben, ſchadet es nicht befonders, wem 
fie zugleich in andern Dingen denken und urtheilen : deshalb 
geht allenfalls ihre Doppelihürigkeit an, wenn ihr nichepoli⸗ 
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zeilicher Nebenzweig nur nicht ganz abweichend in Grundlage 
und Betrieb von der Polizei if. Dod muß man immer be⸗ 
fürchten, daß fie auch die untere executive Polizeibehörde 
mit ihrer. eigenen‘ doppelten Lage verwechfeln, und aud ihr 
andere Geihäfte aufgeben als polizeiliche, oder die eigenthüms 
lichen Grundfäge der mehreren Gefhäftszweige verwirten und 
Falſches in den polizeilichen Betrieb vermöge ihrer Befehle 
hineintreiben. 


I. Wohlberechnetes Einfugen des Polizeiinftituted in bie Reihe 
der flaatlichen Orbnungsorgane. 


1. . 

Die felbRfändige Verfönlichteit der Poligei wird in ihrer äußern @eflaltung 
Bedingt durch Befjaffendeit und, Lage ver übrigen Orbnungsorgane. 

e8 nothiwenbig if, bie Organe auf einander zu bereänen und planı 

einander zu fugen. — Woburd) das gehörige Ginfugen bewirkt wirb. 








Bohlen, dem Polizeinſtitut gebührt ſelbſtſtandige Pers 
ſönlichkeit! Folgt aber aus ihr völlige Unabhängig- 
keit der Polizei von den übrigen Organen ber Staatögewalt? 
kann bie äußere Geftalt des polizeilichen Inſtitutes frei bes 
ſtimmt werden, ohne auf die Lage und Form der benachbar⸗ 
ten Organe zu bliden? Geneigter Lefer, wir haben für die 
polizeiliche Selbfftänbigfeit gefämpft, und gehen jest daran, 
die Errungenſchaft anderfeit wiederum in eine gewifle Abs 
haͤngigkeit zu bringen. Nenne biefen Gang nicht wunderlid, 
und ſuche darin Fein Inunenhaftes Vor» und Rüdwärtsfchreis 
ten: eine Beſichtigung der Sade wird Dir zeigen, daß bie 
Polizei in berechnetes Berhältnig zu den andern flaatlichen 
Drganen gefezt fein muß, daß jedoch jene Einfugung nicht 
früher gehörig geregelt werden Tann, als bis wir das polis 
zeiliche Inftitut als individuelles Wefen vor uns haben, in 
feinen körperlichen Beftandtheilen und Verrichtungen unvermengt 
mit fremdartigen Inſtituten. 

Um das Bebürfniß der Ordnungserhaltung zu befriedigen, 
hat naͤmlich der Staat mehrere Organe in. das Lehen ge 
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rufen, welche mit verſchiedenen Mitteln jenem Zivede nach⸗ 
gehen. Auch iſt offenbar, und ich habe es ſchon an mehreren 
Stellen diefes Buches gezeigt, daß der Staat beabfichtigt, 
durch die Thätigfeiten der verfchiedenartigen Inſtitute eine 
Gefammtwirkung zu erzeugeh, welde dem Zweck der 
Ordnung entfpricht. So bilden denn die mehreren Drgane 
nichts "weiter im Plane und Betriebe der Orbnungserhaltung 
als verſchiedene Räder eines großen Maſchinenwerkes, oder 
verfehiebene Corps eines Heeres, welches gegen die Störungen 
der bürgerlichen. Ordnung kämpft. Geht es nun wohl an, 
daß die einzelnen Abtheilungen des großen Ganzen ihre Form 
und Stellung ohne Rüdficht- auf einander empfangen? darf 
das eine Orbnungsorgan für fi eine befondere Welt aue- 
madyen, unbefümmert in Bildung und Gebraud, feiner Kräfte 
um das andere? . 

Zunaͤchſt ift freilich nöthig,. daß jedes Organ an und 
für fic gut gebaut fei, fowie jedes Kriegsſchiff oder Trup⸗ 
pencorps ald einzelnes Wefen eigenen vollfommenen Bau ers 
fahren muß, oder wie felbft dad Rad einer Mafchine feine 
eigene Vollendung fordert: taugen die Theile nichts, fo iR 
das Ganze ſchlecht beftelt. Da aber die Organe gemein 
ſchaftlich gebraucht werden follen im Ordnungszwecke, fo 
muß ihr Bau und ihre Befcaffenheit von vorne herein Darauf 
augefchnitten fein, daß fie zu einander paflen und mit ihter 
Thätigkeit in einander greifen, ſich gegenfeitig ergänzen umb 
zu einem wirklichen Ganzen abrunden. Die Unabhängigkeit 
der DOrganifation des einzelnen Drbnungsinftitutes wird folge 
lid durch den allgemeinen Vorbehalt begrenzt, daß ſaͤmmtliche 
Drgane Theile eines Ganzen fein follen:. wollte man anders 
bauen, fo befäme man eine Mafdine, in welcher jeder Theil 
feine befondere Melodie fpielte, und ſyſtematiſcher, planmäßiger 
Betrieb der Orbnungserhaltung wäre undenkbar. 

Was von allen Organen der Staatögewalt gilt, findet 
aud volle Anwendung auf die Polizei. Es ift alfo nicht hin» 
reichend, daß der Zwed und bie verlichenen haracteriftifchen 
Thätigfeiten der Polizei durch einheitlichen Plan in Har- 
monde gefegt find mit dem Zwecke und den Mitteln bet übrigen 
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Ordnungsiuſtitute, ſondern auch Die Conſtruction des polizei⸗ 
lichen Leibes fordert jene Zuruͤckberechnung auf das. Berhätt 
niß der andern Organe. Schon der Riß, welcher die aͤußere 
Geſtalt und den Aufbau det Ordnungsorgane vorzeichnet, ſoll 
von dem Grundgedanken ausgehen, fie ſaͤmmilich als eine zus 
fammengehörige Maſſe zu bauen und ihre Kräfte in .einheit- 
liche Richtung und Bewegung zu fegen; und hierauf. muß das 
hatmoniſch aufgebaute Bolizeiinftitut in ebenmäßige Gliederung 
und Wechſelwirkung zwiſchen die andern Orbnungsinfitute 
gebracht und darin erhalten werden. Ich nenne diefe harmo⸗ 
niſche Geftaltung und Einftellung des polizeilichen Triebrades 
in die ordnungserhaltende Mafchinerie »Einfugen« der Bos 
lizei zwiſchen die Orbnungsorgane: wir Ichren demnach hier 
ein Spftem ber Bereinigung und vollfommenen Harmonie, 
während wir vor Kurzem in amberer Beziehung eine Tren- 
nung der Drgane vertheidigten. Zweifelt etwa ber geneigte 
Leſer am günftigen Erfolge eines genauen und immigen Zu« 
fammenhangs der Orbnungslinien? Zufammenwirken if Kraft; 
je mehr die Theile eines Ganzen in Einflang fiehen, deſto mäd- 
tiger find fie. Wenn die verſchiedenen Ordnungsinftitute welche 
als Drgane unter der Stantögewalt ‚dienen, nämlich Juſtiz, 
Polizei, Gensdarmerie, Communalvermaltung und Militair, 
fo weit Die beiden leztern bei der Orbnungserhaltung betheiligt 
find, in ihrer Organifation ſcharf auf einander berechnet wur 
den und ihr Gang fo eingerichtet it, daß ihre Wirkſamkeit 
genau in einander greift wie die verſchiedenen Stüde einer 
wohlangelegten Mafchine, Fein Theil zu fräh oder zu fpät 
mit feiner Thätigfeit einfällt, die Kraft jedes Theils auf den 
richtigen Punct getrieben wird: dann dürfen wir guten Er» 
folg erwarten bei dem verhältnigmäßig Kleinften Aufwand von 
Kräften. 

Wie nun die Orbnungsinftitute bauen, daß ihre Der 
wegung in Zufammenhang und geregelte Wechſelwirkung vor 
ſich geht? wie namentlid) die Polizei einrichten, damit fich 
ihre Thätigfeit mit den andern Organen zweckmaͤßig vereinigt 
und die ergänzende Schuldigkeit thut, ohne in die rechtmaͤßige 
Wirkungsfphäre der benachbarten Glieder förend oder an« 


maßlich einzugreifen? Meine Herten, die Organe find bes 
reits gebaut und der Anblick jener vorhandenen. Inftitute er⸗ 
theilt dem Beſchauer die Antwort. Für unfere jegige Unter 
fuchung genügt, daß-wir das Princip der Harmonie 
aufftellen und deſſen Nothwendigkeit zeigen; und daß wir da 
lehrend ergänzen, wo unfere deutſchen Einrichtungen verfiumt 
haben, bei der Organifation die gehörige Einfugung vorzu⸗ 
nehmen. " 
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Inbbefonvere geböriges Zufammenfugen der Bolizei und Jufiz. — 1. Wie 
folt ihre beiverfeitige Berbinvung fein? — 2. ie ift fie in Deutfejlan? — 
Woder ver lofe Zufammenhang beider in Deutfigland Rammt, — 


5 Bon den Inftituten, welde die Erhaltung der buͤrger⸗ 
lichen Ordnung als Glaubenslehre bekennen, find bei weitem 
die wichtigften Juſtiz und Polizei; denn fie wurden Haupt 
fählih vom Staate zur Erfüllung jener Ordnungsabſicht be- 
fimmt und treiben die Orbnungsthätigfeit als ihr eigentliches 
Geſchaͤft. Ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß koͤmmt vor: allen 
Dingen bier in Frage. J 

1. Schon an verſchiedenen Stellen dieſes Buches (z. B. 
©. 143, 211 ff.) Habe ich gezeigt, daß beide Organe durch 
Gleichheit ihres Zwedes zu einander gehören wie zwei 
Glieder derfelden Familie.’ Eben fo fahen wir im Verlaufe 
‚ unferer Erörterungen, wie mantigfaltig und innig De Prins 
eipien und Regeln in einander verfhlungen find, nad; denen 
beide jene Beftimmung ausführen, und wie fie namentlich in 
der Abfiht, Verbrechen zu verhüten und zu verfolgen, an 
allen Seiten nachbarlich zufammenftoßen. Doch genügt die 
Berfmüpfung vermöge innerer Bande noch lange nicht; mit 
Gompetenzbeftimmungen iſt es nicht allein gethan. Vielmehr 
fordert jenes Gewebe innerer Beziehungen und gemeinfamer 
Intereſſen die Blutsverwandten lebhaft auf, auch äußerlich 
einen engen Bund zu Schutz und Trug zu gründen, eine 
fefte äußere Verbindung ihrer Kräfte herzuftellen: — Juſtiz 
und Polizei müflen in der Orgamifätion ihrer Körper und 
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im Betriebe ihres Geſchaͤftes zu einander in Berhältnig ‚und 
Bezug gebracht werden wie zwei Stüde derfelben Maſchineric. 

Meine gefchäzten Lefer wiffen ja, der Staat rechnet darauf, 
daß beide Inftitute zufammengenommen die Kraft befigen, bie 
bürgerliche Ordnung aufrecht zu erhalten; und ferner ‚haben 
wir ſchon mehrfach darüber geredet, daß anderfeitd der Eul- 
turftand - des Zeitältere weder barbarifche Strafprohungen, 
noch polizeiliche Gewaltſtreiche zur Erfüllung des Ordnungs⸗ 
zweckes erlaubt, wie die verfloflenen Jahrhunderte fie zur Be—⸗ 
Fampfung der Srevelthaten benuzten. Was thut nun der 
Fuge Staat, um eine Wirkfamfeit beider Organe zu erzeugen, 
welde alle Buncte des Ordnungsbezirkes umfaßt und allen 
Feinden die man vertreiben will, das Gebiet. ftreitig macht, 
aber dennoch Feine uncivilifitten Schritte zur Hülfe aufruft ? 
Die edlen Länder verfhärften die Kraft der Ordnungsinſtitute 
durch beſſere Einheit ihrer Verfaſſung, durd erhöhtes Zufam- 
menwirken ihrer Mittel und Maßnahmen. . 

Zwei Abſichten müffen in der äußern Regelung der Juſtiz 
und Polizei fharf berüdfichtigt werden, da vom ihrer Aus» 
führung der bezwedte Erfolg jener Ordnungsorgane abhängt. 
Zunädft find beide in Geftalt und Thätigfeit ſo zu bilden, 
dag fie in ihrer Wirkſamkeit einander ergänzen. Jedes der 
beiden Inftitute volführt, was feiner Cigenthümlichfeit und 
feinen Kräften zufömmt; doch find beide fo zu organifiren, 
daß ihre Thätigfeit in einander greift wie die Arbeit zweier 
Räder derfelben Maſchine, damit fie ſich weder flören oder 
reiben in ihrer Bewegung auf demfelben Raum, noch beide 
daſſelbe thun mit Verſchwendung der Kräfte, während. ein 
Organ es verrichten Fönnte, noch Lücken im Betriebe ber 
Ordnung laffen, welche den Uebeln erlauben, ungeahndet ein 
zudringen. Sodann heiſcht Gerechtigkeit und Civilifation 
dringend, daß in der Zufammenfugung darauf gedacht fei, 
die Handlungen der Polizei welche auf Verfolgung ber Ver⸗ 
brechen gehen, unter die Eontrole und Berification der Juftiz 
zu bringen, da fie ſtark mit dem gefährlichen Medicament der. 
Gewalt verfezt find. Darin unterſcheidet ſich das jegige Jahr⸗ 
hundert von den frühern und der moderne Stagt der Gerech⸗ 








tigleit vom Polizeiſtaate, daß jezt eine äußere Garantie ger 
gen die Willfür und Schranfenlofigfeit der unentbehrlichen 
Polizei gefordert wird, welche ſyſtematiſch in die Verfaflung 
der Drdnungsinftitute eingebaut if, während ehedem die Por 
lizei ihren eigenen unabhängigen Lauf befaß, nur eingedämmt 
duch den Willen des Fuͤrſten, durch Strafgebote und das 
Maß polizeilicher Kräfte. 

2. Sind nun in Deutſchland Sf; und Polizei fo ges 
baut, daß beide in ihren. Kraftäußerungen eine wohl beredie 
nete Einheit bilden? arbeiten beide im Felde der Ordnung 
wie zwei zufammengehörige Räder, von benen das eine bie 
Thaͤtigkeit des andern abhimmt, fortſezt und vollendet? hat 
bier: die Juſtiz jene Stellung erlangt, gefordert von der Ger 
rechtigkeit und Eivilifation, vermöge beten die entdeckende 
Thaͤtigkeit der Polizei unter. Die Obhut ber nachgehenden Juftiz 
geraͤth? Gefchägter Lefer, gern fagte ih ja! zur Ehre des 
deutſchen Baterlandes; doch geftattet die Wahrheit Feine andere 
Antwort ald die: bei uns fteht die Harmonie der Juſtiz und 
Polizei noch weit entfernt von der glänzenden Vollendung, 
welche fie in manden andern Ländern bereits feit längerer 
Zeit erreichte und dort im Reiche der Ordnung die gedeihlich⸗ 
ſten Früchte ſchafft. 

Daß unſere Ordnungsorgane bei der Entſtehung des po⸗ 
lizeilichen Inſtitutes und in der. erſten Periode ihrer Wechſel⸗ 
beziehung des feſten Zufammenhanges und einheitlichen Ber 
haͤltniſſes zu einander entbehrten, darüber wollen wir und 
nicht wundern; die Gefdichte des juftitielen und polizeilichen 
Inſtitutes ertheilt vollkommenen Aufſchluß über jene mangels 
hafte Geftaltung. Die Polizei wurde nämlich in Deutſchland 
zwiſchen die Waltung der beftehenden Gerichte und Communals 
behörben eingefoben, ja man muß fagen, eingefhmuggelt, 
wo es galt, die felbftftändige Orbnungsthätigfeit der Gemein- 
den und Patrimonialherren duch fürftliche Thätigkeit zu ſchmä⸗ 
lern ober zu verbrängen. Augenblickliches Bedürfniß, zufällige 
Umftände und Beftrebungen, . Nebenrüdfichten und Launen 
wirkten auf ihre Fortbildung ein — und neben ihr-fähritt die 
Juſtiz in ihrer Entwickelung fort völlig unabhängig, eigen- 





willig und ruͤckſichtslos, gerade als ob die Polizei niemals 
gefhaffen wäre und nicht ald zweites Kind der ſtaatlichen 
Ordnungswaltung neben ihr ftände, um die Erbſchaft mit ihr 
zu theilen. Da unter dieſen Umftänden ber Bau beider In» 
ſtitute weder von feften Elementen aus begonnen, nod nad 
Principien fortgefest wurde, welche den Forberungen ber Ein- 
heit entfpredhen oder überhaupt den Ramen eines regelrechten 
Planes verdienten; da beide aus feinem einheitlichen Gebanfen 
entfprangen und weiter entwidelt wurben, fondern die Sache 
fi zufällig machte: fo durfte man auf Feine Geftaltung rech⸗ 
nen, in welcher die Kräfte beider Infitute in berechnete Wechſel⸗ 
wirkung und Ergänzung gebracht waren, oder gar noch feinere 
Wuͤnſche der Eultur ihre Befriedigung fanden. Selbſt in 
Frankreich, dem: Mufterlande der Polizei, war ehebem ber 
gegenfeitige Bezug’ zwiſchen der juftitiellen und polizeilichen 
Verfaſſung fehr loder und mangelhaft; erft am ‚Ende des 
vorigen Jahrhunderts wurde beider Bau in harmonifchen Plan 
gebracht, und die napoleoniſche Gefeßgebung vollendete den 
einheitlihen Guß. 

Sollen wir aber nicht ftaunen, daß auch jezt noch in 
einem großen Theile von Deutfhland jene Zerfplitterung ber 
Zuftiz und Polizei befteht, obwohl das Beduͤrfniß laut nad 
Harmonie fhreit, und obgleich Heil Teuchtende Beifpiele den 
glüdlihen Erfolg der vollfommenen Einigung zeigen? Wohl 
ſchritten aud im deutfchen Waterlande beide Inftitute vor⸗ 
wärts in ihrer Fortbildung an und für fi, und naments 
lich rüdte die Polizei feit Anfang diefes Sahrhunderts in ihrer 
innern Entwickelung ziemlich fort, obwohl andere Länder auch 
auf diefer Seite viel weiter gebiehen. Aber beide Organe in 
einen einheitlichen Plan einzufpannen, und von da aus ihren 
Bau zu revidiren, umzumodeln und ihre Entwidelung vor- 
waͤrts zu flogen: das geſchah nur auf dem Wege der Adop⸗ 
tion, wo man die franzöftfche Gefeßgebung annahm ; ander- 
waͤrts unterblieb der einheitliche Guß, ober wurde erft ganz 
neuerdings verfucht. Savigny hatte beiviefen, daß Deutfch- 
Iand feinen Beruf zur Geſetzgebung befizt; wollte Gott, er 
hätte gezeigt, daß für unfer Vaterland dringende Beranlaffung 





zum Welerbau vorlag: wir würden jezt vieleicht nicht dem 
naturwidrigen Stillſtand beflagen 'müflen. 


3. 
Der deutſche Iuquifitionsproceß das hanptfäglichfte- Hemmniß. einer 
fofematifh und civilifirt geregelten Zufammenfugung ber Zuftiz und Bo: 
Tigei, — Behler des Inquifitionsproceffes als fuflitielles Inflitut. — Made 
teile Diefes Derfahrens in Henfiht der Regelung zwiſchen Iufiz und 
Boligei. — 














Wollen meine gechrten Lefer wiffen, was hauptfählid in 
Deutfhland die harmoniſche Verbindung der Orbnungsorgane 
hemmt? Guter Himmel, man hat nod wenig baran gebadit, 
daß in einem großen Theile des gemeinfamen Vatetlandes 
der Fortbeſtand des Inquifitionsproceffes als ſchwerer 
Fels im Wege liegt und den Zugang verfperrt zu vollfom- 
mener Regelung des Verhältniffes zwiſchen Juſtiz und Polizei. 
Wohl wuͤnſchte ih, daß Feine Notwendigkeit dahin drängte, 
Anklagen wider das f. g. deutſche Unterſuchungs ver— 
fahren zu erheben. Da aber die Gebrechen offenbar und 
handgreifli vorliegen, und Abhülfe möglich ift, ohne irgend 
ein öffentliches Interefie zu gefährden: fo gebietet die Pflicht, 
frei und ohne Hehl über eine Einrichtung zu reden, welde 
bie größte Wichtigkeit befizt für Staat und Unterthanen. 
Meine Anfiht geht dahin, daß ber Inquifitionsproceß theils 
als gericht liches Inftitut fehr bedeutende Mängel in fi 
trägt, die nicht länger fortbeftehen dürfen, theils vermöge feir 
ned Weſens niemals eine gehörige Verbindung mit ber Polizei 
erlaubt. Ueber beide Fehler hier einige Worte! 

1. Wie andere Länder befaß auch Deutfhland urfprüng- 
fi das Anklageverfahren, wenngleih roh und ohne 
jene formelle Ausbildung, mit welcher die fpätere Zeit und 
Gultur diefen Strafproceß in England und Frankreich ver- 
ebelte. Ich übergehe die hiſtoriſchen Urſachen, welde in un« 
ferm Baterlande die Anklagen vertrieben und an ihre Stelle 
die Inquifition der Gerichte fezten, und erwähne nur, weil 
es meifteng vergefien wird: daß der Mangel eines entbeden- 
den und beweisfammelnden Drganes Feiner ber geringften 





Gründe war, weshalb man zu dem ſchärfern, ahenben Mit⸗ 
tel der tichterlichen Inquifttion ex officio griff. So viel ift 
gewiß, die Ausbildung des Inquifitionsverfahrens erfolgte 
unter dem Einfluffe jenes Mangeld; daher beruhte die In« 
quifitionsmarime nothwendig und weſentlich auf Surrogaten, 
welche die ermittelnde Huͤlfe ergangen follten, als da find 
fräftige und gewaltfame Mittel um: das Geſtaͤndniß zu er- 
ringen. 

Als nun benfende Batrioten am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und im Anfange des gegenwärtigen zu einer ftrengen 
Prüfung des deutſchen Strafwefens getrieben wurben durch 
den philofophifchen Geift des. Zeitalters und durch Anplid der 
grellen Schattenfeiten unferer Strafordnungen: — tichteten fie 
etwa ihre Unterfuhungen aud auf den Strafprozeß? auf 
das Geleife, in welchem die Beftrafungen laufen follen? Son— 
derbar, von jeher gehörte es zu den Defecten bes beutfchen 
philoſophiſchen Sinnes und blieb eine Lüde in unſerm geiftigen 
Wefen bis auf diefen Tag: wir vermögen wohl bie Prin- 
cipien der Dinge zu finden und zu analgfiren wie feine ans 
dere Nation, können aber weniger gut den Sinn und Zufam- 
menhang gegebener Formen zerglievern und anfhaulid 
machen, und verftehen ung ſchlecht darauf, die nothwendigen 
und' funftgeredhten Formen, Gänge, Verfahren felöft zu fin- 
den und fortzubilden, in melden Zwede und Regeln 
audgeführt werden. Die Unformen, in Denen ſich das deutſche 
Reich taufend Jahre umbertrieb; die unzähligen Nahahmungen 
von ausländifhen Einrichtungen im öffentlichen Weſen und 
Privatleben bis zu den phantaftifhen Gebilden der Mode her: 
ab, liefern ſchlagende Belege für urifere ſchwaͤchere Schöpfungs- 
kraft im Felde der Formen: — id) finde dieſelbe Schwäche bei 
jenen Unterſuchungen im Strafbereihe wieder. Das Wefen 
der Strafe und der Grund ded Strafmaßes wurde mit einem 
Reichthum von Geift und Kenntniffen in jener Periode zer⸗ 
gliedert, welder der deutſchen Denkkraft volle Ehre bringt; 
glückliche Reformen der Strafgefege find mit glühendem Eifer 
und rühmlicher Schärfe theils vorbereitet, theils wirklich voll⸗ 
zogen worben. Aber dem Strafprogzeffe widmete man nur 
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einen geringen Theil von Aufmerkfamkeit und Eifer; Hödkens 
wandte man bie reformatorifhe Thätigfeit wider Gebrechen 
im beftehenden Strafverfahren, welche der Menſchlichkeit und der 
gefunden Vernunft geradezu Hohn ſprachen, wie es die Tor⸗ 
tur that; oder man fuchte ‚die Verbeſſerung des Procefies 
in einem Wegſchneiden und Abfürzen aller Förmlichkeiten, 
ein radifaler Weg der noch jest bie und da beliebt if. Bon 
einer Umgeftaltung des ganzen: Strafprocefies nad) veredel⸗ 
ten Brincipien der Gerechtigkeit und Eultur, und weil man 
jezt in der entflandenen und ausgebildeten Polizei ein neues 
Organ gefimben hätte, deſſen Exiſtenz und Fortſchritt die 
Gefaltung des Strafverfahrens weſentlich perändern mußte, 
mar kaum bie Rede. Man beſaß ja noch Fein nad 
ahmliches Model einer verbeflerten Prozeßeinrichtung, ba die 
englifhe Strafweife, welche in jener-Zeit wohl befannt war 
und Achtung genoß, für reinen Ausflug der Eohftitution Eng- 
lands gehalten wurde und folglich für die völlig verſchiedenen 
Staatöverfaffungen beutfcher Länder feine Anwendung zu ges 
Ratten ſchien; und das Wefen der Polizei und ihren Zuſam⸗ 
menhang- mit ber. Jufkig überfahen die reformatorifchen Herren 
meiſtentheils volllommen. Erf als die franzöfiihe Prozeß⸗ 
weiſe nebft der dort verfeinerten und mit ber Juſtiz regelrecht 
zufammengefugten Polizei auf deutfchen Boden verpflanzt 
wurde, befam Deutſchland das Mufterbild eines neuen Strafr 
proceſſes, und. die wifienihaftlihe ‚Unterfuhung wandte fih 
in jüngfter Zeit der verbefierten Fotm zu, nachdem man noch⸗ 
mals in der Zeit der Befreiung Deutſchlands bie Nothwen⸗ 
digfeit verfannt hatte, die Strafordnung buch ein gerechtes, 
zufammenhängendes, garantirendes Formenſyſtem zu veredeln. 
2. Soll ih nun die Fehler nennen, wegen deren ich den 
Jnuquiſitionsproceß für ein zwechwidriges Unterſuchungsver⸗ 
fahren halte? Hier, wo id; mit der Polizei zu thun habe, 
liegt es außerhalb meines Weges, weitläufig dieſe mehr juſti⸗ 
tielle Erörterung anzuftellen. Doch muß ich jene Gebrechen 
wenigſtens anbeuten, da eine neue Regelung zwiſchen Juſtiz 
und Polizei, gebaut auf ein neued Strafverfähten, doppelt 
begründet wird, wenn es ſich zeigt, daß im Inquifitionsprogeß 
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Möngel liegen, die dem hehren Principe det Gerechtigkeit uid 
dem Zwede ber Strafe wiberfpredhen. 

a. Der Inguifitionsproceß befizt Feine fharfe 
und gehörige Trennung der verfhiedenen Stadien 
der Unterfuhung. Drei verſchiedene Acte müflen in der 
Berfolgung der Verbrechen getrennt werben und erfordern 
vermöge ihres Weſens ganz verſchiedene Behandlung. Zur 
naͤchſt find die thatfächlichen: Unterlagen beizuſchaffen, deren 
Dafein zum Beginn einer Unterfuhung berechtigt, ein Thun, 
das gar nicht zum richterlihen Weſen gehört”); hierauf foll 
der Thatbeftand erhoben und fefigeftellt und die Momente ger 
gen oder fuͤr den Beſchuldigten gefammelt und in folde Form 
und Zufammenftellung gebracht werben, wie der darauf fol- 
gende Beweisproceß es heilt: dem Inftructionsrichter gebührt 
diefe Handlung in einer ‚Generalunterfuchung ; endlich werben 
die Ergebniffe der Vorunterſuchung in ein fürmlihes Beweis⸗ 
und Gegenbeweisgewand gebracht und bie vorausgegangenen 
Unterfugungshandlungen durch eine Reihe controlirender und 
fichetnder Foͤrmlichkeiten in der Specialunterfuchung verificirt. 
Haͤlt der Inquiſitionsproceß dieſe verſchiedenartigen Stufen 
der Unterſuchung inne? beſizt er Grenzzeichen und Einrichtung 
für Auseinanderhaltem jener Acte? Wir verhögen dieſe Fra⸗ 
gen nicht zu bejahen! Suchen und Bilden des vorbereitenden 
Materials zur Unterſuchung läuft: zwiſchen der Unterſuchung 
ſelbſt herum: der Unterſuchungsrich ter holt beides herbei haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Inquiriren des Verdächtigen; bei den ſ. g. ſumma⸗ 
riſchen Proceflen findet gar Feine Specialunterſuchung Statt, 
umd wo leztere nothwendig ift, nimmt fie berfelbe Richter vor, 
welcher in den beiden erften Stadien fungirte, fo daß er felöft 
feine vorausgegangenen Schritte controlitt und verificirt, in 
fo weit dieß durch die Förmlichkeiten der Specialunterſuchung 
geſchehen fol. Daher ift es gefommen, daß die Specialin- 
quiſition und die Zugiehung von Schöffen vielfach für läſtige 
und entbehrliche Ceremonie gilt, obgleich ber dritte färmliche 
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Act Außerft nothwendig und werthvoll erſcheint bei guter @in- 
richtung des Griminalprocefies. 

b. Der Schwerpunet des Inquifitionsprocefies beruht 
übermäßig, unnatürlih und die Gerechtigkeit bedrohend im 
Unterſuchungs richter. Welche wichtige verſchiedenartige 
Rollen vereinigt dieſer ein e Mann in ſich! 

aa. Er iſt zugleich Anklaͤger. Von Amtswegen und 
ohne den Antrag eines Anklaͤgers abzuwarten, beginnt er bie 
Unterſuchung bei jeder auf irgend eine Weife erhaltenen Kennt⸗ 
niß eines wahrſcheinlich verübten Verbrechens. Durch diefe 
Rolle wird er bei der Unterfuhung betheiligt, ba unmille 
türlih in ihm das Interefie entfteht, feine Anflage als wahr 
zu begründen. 

bb. Er ift berechtigt, die thatfahlihen Nachforſchun⸗ 
gen, welche zur Grundlage einer Unterfuchung gehören, vor⸗ 
zunehmen, obgleich diefes Thun nicht im Entfernteften juſti⸗ 
tiellen Character hat. 

cc. Ihm liegt die General» und Specialinquißition ob, 
fo daß er in lezterer fein eigener. Eontroleur und Beftätiger 
wird, 

dd. Er ift zugleih Vertheidiger des Beſchuldigten: 
er, welcher gegen den Angeſchuldigten betheiligt wird, ſoll die 
Momente feftftellen, welche den Beklagten rechtfertigen. 

ee. Der Urtheilsſpruch beruht far rein auf dem, was 
er in die Acten niebergefehrieben und ald Beweis aufgeſtellt 
hat. Welche untergeordnete, abhängige, entfernte Stellung 
nimmt. neben ihm der urtheilfprehende Richter ein. Nur der 
Inquirent fieht den Angeſchuldigten, beobachtet fein Benehmen 
und hört feine Vertheidigung; nur er befömmt Zeugen und 
Sadverftändige zu Gefichte; feine Acten find Alles, und das 
Obergericht erhält für den Spruch wenig. Anderes vor fid. 

©.. Das Urtheil der. Spruchcollegien ftügt ſich auf Feine 
lebendige Anſchauung des Falles und feiner: Zubehörungen, 
fondern blos auf Studien von Acten. Welcher himmelmeite 
Unterfchied zwiſchen eigenem Anblid des Sachverhaͤltniſſes und 
der betheiligten Perfonen, und bloßer Schrift der Unterbehoͤr⸗ 
den! Daß aber die Aufzeichnungen bei dem Unterſuchungs⸗ 
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richter nicht felten ungenau, verwirrt und eigenwillig erfolgen, 
namentlid wenn es erlaubt ift, die eigenen Worte des In 
quifiten in reinere Sprachweiſe oder gefälligere Säge-zu ver- 
wandeln: das weiß Jeder, der Erfahrung hat im gerichtlichen 
Unterfuhungswefen. Und nicht einmal das ganze Spruch⸗ 
gericht fieht die Acten, fondern blos der Referent — abermals 
eine Unvollfommenheit, die Außerft bebenklih wird, wenn 
man die Weife Eennt, wie bie und da referirt zu werben 
pflegt. 

d. Der Inquifitionsproceß ging hervor aus der Ohnmacht 
des Richters, den Beweis wider den Angefhuldigten zu führ 
ven durch raſches und gelenfes Sammeln und Herbeibringen 
von bemweifenden Thatſachen; er war genöthigt, durch Sur⸗ 
rogate das Deficit zu decken: jenes Syſtem von Hülfslofigkeit 
des Richters und darauf gebauter Beweisfurrogate ift im Ins 
quifitionsproceffe geblieben bis auf unfere Tage, und bildet 
feinen wefentlihften Vorwurf, da aus diefem Zehler feine 
meiſten gndern entfpringen. 

Wie ſollte der Richter dem Verbrecher feine Unthat Har 
machen, wenn biefer Ieugnete und nicht zufällig eine gehörige 
Anzahl von Zeugen ſich beifand ? Entblößt von einem huͤlfrei⸗ 
den Perfonal welches außerhalb der Gerihtöftätte die Thats 
ſachen ermittelte und die Belege fammelte, blieb dem Gerichte 
nichts übrig, ald feine volle Kraft wider die Perfon des An- 
geſchuldigten zu wenden.und zu verſuchen, von ihm bie 
Wahrheit zu hören. Daraus entwickelte fih allmählig ein 
Verfahren, deſſen principielles Ziel das Gefändniß des 
Beklagten war, und daraus entfprang folgeweile das Syftem 
des fpriftlichen Inquirirens und der ‚Hülfsmittel, ein Geftänd- 
niß hervorzubringen: — die Tortur war eine leibliche Tochter 
jener hülflofen Lage, des Richters. 

Die geftiegene Cultur und Menſchlichkeit der neuern Zeit 
hat endlich die Folter des Henlers glüdlich befeitigt; die Mit⸗ 
tel, das Geſtaͤndniß zu erlangen, find im Allgemeinen milder 
geworben — aber dennoch beruht das Heutige Inquiſitions⸗ 
verfahren noch wie ehemals darauf, Daß der Unterfuhungs« 
richt er den Beweis beibringen fol, obwohl feine beweifenden 








Huůlfsmittel wenig zugenommen haben, und obgleid; feine er- 
mittelnde Kraft wie vormals hauptfählih auf Beſchaͤftigung 
mit dem Angellagten, auf Inquitiren und Erlangen eines 
Geftändniffes gewieſen iſt. Sol ich nun ſchildern, welde 
Wirkung aus diefer Tendenz des Inquifitionsprocefles noth- 
wenig fliegen muß? darf ich hier ausfprechen, was Jedermann 
weiß, der den Gang des Inquifitionsverfahrens kennt? Es 
iſt weder zufällige Eigenfchaft,nod migbräudliche Beglei- 
tung jenes Unterſuchungsproceſſes, fondern eine Folge, bie 
auf innerer Nothwendigfeit ruht, daß der Unterfuhungsrichter, 
defien Dichten, Trachten und Bemühen auf Erringen des Ger 
Rändniffes gelenkt wird durch die Natur des Verfahrens, alle 
Mittel für jenen Zwed wider den Gefangenen erfhöpft, welde 
vom Gefege nicht geradezu als ſtrafwürdig bezeichnet find. 
Der Unterſuchende ift durch das Weſen des Proceſſes ge 
zwungen, ſich hauptfählih um die Ausſagen des Angeſchul⸗ 
digten zu drehen; Pflicht und Stellung gebietet ihm, die be⸗ 
gonnene Unterſuchung nicht ohne Reſultat zu laſſen; freiwillig 
befennt der Angeſchuldigte nicht: dadurch entſteht die Noth- 
wenbigfeit, dem Richter eine Reihe gewaltfamer Einwir⸗ 
ungen auf den Angeſchuldigten zu geftatien, die mittelbar 
auf das Geftändnig hinwirken. Die Prügelftrafe für Lüge 
des Gefangenen iſt nichts anders als eine indirecte Einlenkung 
in den Weg des Belenntniffes; Strafe, wenn er fweigt, 
lange Haft, um ihn zur Befinnung zu treiben, ſchlechte Koft, 
Feſſeln und andere Mittel gegen verftodtes oder unbeſcheidenes 
Betragen: genug, ich fage, die Lage des Unterſuchungsrichters 
iſt die übelfle von. ber Welt. Er muß darauf hinausgehen, 
den Angeklagten durch allerlei Künfte zu fangen, und wenn 
einfache Liſt nichts fruchtet, zu. Reizmitteln greifen, um das 
Geſtaͤndniß zu erlangen, weil feine Unterfuhungen außerdem 
in der Mehrzahl erfolglos find; weder Redlichfeit noch Humas 
nität ſchüzt gegen diefe eiferne Nothwendigfeit; ift der Inqui⸗ 
tent. weniger gewiſſenhaft, fo vermag er eine wirkliche indirecte 
Tortur zu üben, da die Grenzen, innerhalb deren fich feine 
Behandlung des Gefangenen bewegt, ziemlich vag und ohne 
gehörige Eontrole find. Hält er fih nur halbweg auf ber 





Windfeite des Geſetzes und forgt dafür, daß die Acten nicht 
mehr fagen, als ihm nuͤhlich ſcheint, fo kann er alle verbotene 
Arten von Fragen thun und im Felde der Nöthigungen viel 
wagen, ehe feinem Thun Strafe droht. 

e. Der Inquifitionsproceß bildet feiner Na- 
tur und Ridtung nad ein feindfeliges Syſtem 
wider den Angefhuldigten. Die Principe und Regeln, 
mit denen die Geſetzgebung diefes Verfahren umgeben hat, 
lauten freifi auf ſtrenge Unpartheilichkeit und auf unbeding« 
te6 Sefthalten des heiligen Grundfages der Juſtiz: »quilibet' 
praesumitur bonus!» Die that ſächlich e Einrichtung in welche 
der Unterfuchungsproceß eingefleivet ift, hebt aber jene prin- 
eipiellen Vorſchriften großentheild wieder auf und verfegt den 
Angefhuldigten bei der Unterfuhungsinftanz in eine 
äußerft mißliche Defenfion. Nur die urtheilſprechende 
Inſtanz, fobald die Sade an fie gelangt, ift frei von ber 
factiſchen Feindſeligkeit. Sol ich Belege für die gegneriſche 
Tendenz des Inquifitionsprocefies vorbringen ? 

aa. Der Unterfuhungsrichter erhebt die Anklage 
wiber den Angeſchuldigten und zieht ihn gefänglich ein. Da 
aber Biefen Handlungen hinreichende Verdachtsgründe voraus» 
gehen follen, d. h. Gründe melde dem Unterſuchungsrichter 
die Wahrſcheinlichkeit einflögen, daß die in das Auge gefaßte 
Perſon muthmaßlich Thäter fei, fo tritt ein Mann an das 
unterfuchende Werf, der von Haus aus eingenommen ift 
wider den Beklagten und ein Interefle befizt, durch Führen 
des Beweiſes der Schuld feine erhobene Anklage und den 
Berhaftungsact zu rechtfertigen. 

bb. Das unterſuchende Gericht if nicht verpflichtet, eine 
beftimmte Beſchuldigung zu ſtellen, fondern es darf feine 
ermittelnde Thätigkeit biß zum Spruch hin auf Begehen einer 
frafwürbigen That überhaupt richten, dem Spruchgericht übers 
laſſend, welden Namen es der That geben will: — eine reiche 
Quelle grundlofer Unterfuhungen, weitfchweifiger und vers 
wirrter Verhöre und Ermittelungen und Rüdhalte für den In- 
quirenten, den Angeſchuldigten wenigftens zulezt aneinem Endchen 


—— 
zu faſſen, wenn ſich Die Hauptunterſuchung als verfehlt er⸗ 
weiſen ſollte. 

cc. Das Inquiſitionsverfahren dreht ſich hauptſächlich um 
die Ausfagen und um das Geftändniß des Gefangenen. Daraus 
entfpringt die Nothwendigkeit, alle äußern Einflüffe ſtreng 
und dauerhaft abzufperren, welde widrig auf die Ausſagen 
des Angefhuldigten wirfen können. Er wird alfo eingezogen, 
ohne daß der Richter verpflichtet ift, ihm oder den Seinigen 
den Grund der Verhaftung anzugeben, und er bleibt, fo lange 
es dem Gerichte gefält, in Ungemwißheit über die Anklage, 
damit er feine Ausfagen nicht präpariren kann; alle Eommus 
nicationen mit der Außenwelt find "abgefchloffen bis zum er» 
folgten Geftänbniß, damit feine Einflüfterungen erfolgen; der 
Angefhuldigte bleibt entfernt vom Anblide feiner Angehörigen, 
ſo lange e8 dem Richter gut bünft, was bei der ewigen Ratur 
des Inquifitionsprocefies Häufig fehr lange Zeit währt; humane 
Erleichterungen während der Unterfuhung, 3. B. einftweilige 
Freiheit gegen Buͤrgſchaft, bilden äußerft feltene Ausnahmen 
im Inquifitionsverfahren, weil fie nicht zu jenem Syſtem 
paffen, welches durch abgefchloflene Befhäftigung mit den Aus⸗ 
fagen des Gefangenen den Beweis aus ihm herausholt, und wel« 
ches felbft nad abgelegtem Geftändniß genöthigt ift dafür. zu 
forgen, baß er nicht widerruft und vermöge äußerer Hülfsquellen 
die begleitenden Umftände feines frühern Befenntniffes gegneriſch 
zurechtſtuzt; feloR ein Vertheidiger it ihm während der Unters 
ſuchung verfagt, damit die Ausfagen Feine Störung erleiden, 

dd. Rad) dem Gefege fol der Unterſuchungsrichter 
den Beweis der Schuld, ja auch zugleih den der Unſchuld 
führen; factifch macht ſich indefien die Sache fo, daß der 
Richter dem Angeſchuldigten die praesumtio mali entgegenhält 
und von ihm den Beweis der Unſchuld erwartet, während zu⸗ 
gleich dem Gefangenen alle Mittel genommen find, für fi 
Beweiſe zu fammeln. 

Wer viele Unterfuhungsacten las, wird die Wahrheit 
diefer Behauptung zugeben. Meiftens Ieugnet der Beklagte 
die Schuld; überführt ihn num etwa der Richter mit andern 
Beweismitteln, da er fein Geſtaͤndniß nicht hat? Nein; regel⸗ 


—— 

mäßig richtet nunmehr der Inquitent feine Fragen auf Ums 
flände, die zum Gegenbemweis gehören, als da find‘ das 
‚Alibi des Angeſchuldigten, veblicher Erwerb der angeblich ge- 
ſtohlenen Sade und andere Seitendiegungen. Da nun der 
Inquiſitionsproceß auf die Ausfagen des Gefangenen gebaut 
iſt, fo liegt nothwendig in ihm der Grundfag, daß der Anger 
ſchuldigte ſprechen muß und zur Ausfage geswungen werben 
darf; und da ferner diefe Proceßweiſe noch nicht fo weit in 
der Eivilifation gefommen ift, aud nie fo weit fteigen kann 
ohne geradezu die Möglichkeit der Beweiserlangung aufzugeben, 
daß fie ſchiede zwiſchen Fragen des Beweiſes der Schuld und 
ſolchen die zum Gegenbeweis gehören, und zum wenigften für 
Ieztere weder wahrheitögemäße Antwort forderte noch mittelbare 
Nöthigung dazu anwendete: fo darf ber Inquirent den Anz 
geihuldigten zwingen, fih. auch auf jene Thatſachen des Ger 
genbewelfes antwortend einzulaffen und auszufagen, als ob 
fie zum Schuldbeweis gehörten, d. h. der Gefangene wird 
beftraft, wenn er nicht' reden will oder das Richtige nicht an- 
gibt. Iſt das nicht eine factiſche Umkehrung der Rollen? 
wird ber Angeklagte nicht damit geswungeny den Beweis der 
Unſchuld zu führen, ehe der Schuldbeweis erbracht it? Ind 
welche harte Zumuthung: der abgefchloffene Gefangene fol 
feine Unfhuld hauptſächlich durch Ausfagen beweifen, die dann 
dem Richter zur weiten Verfolgung, Ermittelung und Bes 
kraͤftigung verfallen und möglicher Weife bisweilen ganz un- 
benugt bleiben, ober wenigftens oft Feine gehörige Verwerthung 
erfahren. Da der Richter wenig mehr als die Ausfagen des 
Gefangenen erhält, ift aud; dem Angeklagten enger Raum 
zur Vertheidigung geftellt. 

ee. Dem Gerichte find Feine Friſten gefezt, innerhalb 
deren die Vorunterſuchung vollendet, der Beweis des DBer- 
gehens geführt und das Urtheil gefprochen fein muß. Das 
Wefen der Inquifition, welche fih um die Ausfagen des Ge- 
fangenen dreht und auf ein Geftändniß lauert, duldet nicht, 
daß die Unterfugung an beftimmte Zeit gebunden fei, da bie 
Gewißheit der Friſten den Angefhulbigten im Leugnen ſtählen 
würde, während lange Haft und Sigen ins Ungewifle Hin 





ihn mürbe und geneigt macht zum Bekennen, namentlich wenn 
Einfamfeit, dunkles Gewahrfam, Mangel an jeder Beſchaͤfti⸗ 
gung und wohl aud Kette und ſchlechte Koft damit verfmüpft 
werben. 
J f. Wenn der Richter zwar keinen legalen Beweis der 
Miſſethat beizubringen vermag, aber doch Verdacht s gruͤnde 
gegen den Angeſchuldigten vorliegen, ſo iſt geſtattet, den Ge— 
fangenen vorläufig von der Unterſuchung zu entbinden un⸗ 
ter der Bedingung, daß der Proceß von neuem wieder auf- 
genommen werde, wenn das Gericht neuen Verdacht fhöpft. 
Der Beflagte bleibt alfo in der Hand des Richters, gewiſſer⸗ 
* maßen in halber Haft, auch ohne Beweis feiner Schuld. Und’ 
ich bitte, nicht zu überfehen, daß ſich häufig der übrig bleis 
bende Verdacht nit etwa auf halben oder theilweifen Bes 
weis des Verbrechens gründet welden der Richter beigebracht 
hat, fondern oft genug auf mangelhaften Gegenbeweis 
des Angeklagten, dem es nicht gegtüdt ift, den Beweis feiner 
Unſchuld zu führen. - 

f.. Der Unterfuhungsrichter ſteht unter feiner Controle, 
welche gute und gerechte Führung des Proceſſes verbürgt. Er 
beginnt bie Unterfuhung aus eigenem "Antrieb auf bloßen 
Leumund hin: wer wacht über die. Verhaftung. des Angefehul« 
digten und fÄhüzt gegen Anfang eines Criminalprocefied mit 
leichtfinnigem Material? Das Obergeriht vermag die Con⸗ 
trole nicht frei und unbetheiligt zu führen, da es fein Mate 
tial, mit deffen Hülfe die Beauffihtigung vor ſich geht, ger 
rade von dem Unterfudungsricter berichtlic empfängt, 
welcher beauffichtigt werden fol. Wer controlirt ferner den 
Kauf der Unterſuchung und was der Richter mit dem Gefangenen 
beginnt? ob er die Verhöre und Aufzeichnungen langfam oder 
ſchnell, gut oder nachlaͤſſig führt; ob er beim Ermitteln Nöthiges 

und Vieberflüffiges fichtet? “Die Eontrole des Inquirenten durch 
den Actuar ift nur für die Aufzeichnungen eine Art Garantie, 
und felbft für dieſe Feine gentigende, da lezterer regelmäßig in Ab⸗ 
hängigfeitöverhältniß zum Inquirenten fteht, ganz abgefehen von 
andern genugfam bekannten Gebrechen der Actuareinrichtung 
Das Dbergericht bekoͤmmt während ber Unterfuchung den Stoff der 





Gontrole vom Unterfuhungsgericht ſelbſt zugeführt, ſieht alfo 
dutch gefärbtes Glas, und es liegt im Weſen des Inquiſitions⸗ 
proceſſes, Nachſicht zu haben und den Inquirenten gewähren 
zu laflen, da dem Manne die unerquidlide Aufgabe geſtellt 
iſt, ohne gehörige Hülfsmittel zur Ermittelung doch den Be⸗ 
weis ded Verbrechens zu führen. Der Vertheidiger, deflen 
Dazwiſchenſein die Unterfuhung controliren Fönnte, fümmt 
erft am Ende des Verfahrens Hinzu, und er muß fid) natürs 
lich in den Hauptſachen an die geführten Acten Halten. Auch 
verificirt Fein zweites Gericht in einer Specialinquifition bie 
Acten der Borunterfuhung, fondern der Inquirent beforgt 
beide Stadien der Unterfuhung, und neuerdings felbft ohne 
Zuziehung von Schöffen. 

8. Der Inquifitionsproceg iſt noth wendig mit Lang« 
famfeit und Unficherheit des Erfolgs verbunden. 

Das deutſche Inquifitionsverfahren fordert nit vom 
Richter, daß er von vorne herein auf ein beſtimmtes Vers 
brechen losgehe, fonbern er kann verſuchen, ob er am Ende 
der Unterfu_hung überhaupt irgend ein Vergehen herausbringt. 
Diefe erlaubte Unbeftimmtheit im Ziel, welche Irrlichtelicen nad 
allen vier Winden erlaubt, ift eine von Quellen der Langwierig⸗ 
keit unferer Strafunterſuchungen. . Ferner dreht ſich das Inquifis 
tionsverfahren hauptfächlih um die Ausfagen ded Gefangenen. 
Daraus geht die Nothwendigkeit hervor, den Proceß ſchrift⸗ 
lich zu führen, damit man dem Angeklagten feine Angaben 
flets wörtlich entgegen halten und zulezt die befennenden Auss 
fagen in beweisfräftiger Form zufammenftellen kann. Es iſi 
natürlih, daß die Ausfagen der Zeugen, Sadjverftändigen 
und Gomplicen gleihfals fchriftlih aufgezeichnet werden, weil 
fie bei einer Proceßart, die das Geftändnig als Thürangel 
dat, flets in Bezug und Unterordnung zum Befenntniß ges 
ſtellt werden, fo daß fie die Ausfagen der Inquifiten nur zu 
begleiten fcheinen. Meine geehrten Lefer wiſſen nun, welde 
Zeit und Mühe es Foftet, eine Reihe von Berhören mit ber 
Feder in der Hand abzuhalten, wo faft Alles niedergefchrieben 
werben muß, was nur vorgebradht wird, weil fi felten im 
Voraus befimmen läßt, was der Aufzeichnung werth ift ober 





nicht. Redmen Sie aber noch Hinzu, daß dem deutfchen Ins 
quifitionsricter die Pflicht obliegt, die Ausfagen des Anger 
ſchuldigten mit den Umftänden der Außenwelt zu vergleichen, 
auf die ſich jene besichen, damit Eicherheit des Bekenntniſſes 
entfteht und der Entſchuldigungsbeweis gehörig geführt wird, 
fo daß auf ein Verhör regelmäßig Ermittelungen nad außen 
hin erfolgen; erinnern Sie fih, daß leztere bei den geringen 
Hülfswerkzeugen der Gerichte für auswärtige Expeditionen 
vielfach durch Umherfchreiben an andere Gerichte’ bewirkt werben, 
die gleichfalls wieder mit denſelben ſchriftlichen Weitläufigkeiten 
und mit jener Hülflofigkeit in thatfächlihen Ermittelungen 
der Requifition entfprechen; bedenken Sie, daß die meiften 
Angeklagten viele faljche Angaben und allerlei Seitenbewe⸗ 
gungen machen, fo daß oft aus den thatfächlichen Ermittelungen 
taube Nüffe zurüdfehren und die Verhörmelodie mit darauf 
folgenden Expeditionen mehrmals von neuem beginnen muß: — 
fo haben: fie etfihe von dem vielen Urſachen, welche eine tödte 
liche Langſamkeit zur nothivendigen, unabwendbaren Begleiterin 
des Inquifitionsproceffes machen. Die zeitraubenden ſchrift⸗ 
lichen Aufzeichnungen und die vielen nothwendigen Zwiſchen⸗ 
räume zwifchen den einzelnen Verhören,. vielleicht noch einiges 
male vermehrt durch Abfenden der Acten an die Oberbehörde 
und zulezt durch die fchriftliche Arbeit des Defenfors und des 
Referenten im Spruchgericht, welche bisweilen die Acten länger 
im Haufe haben als in Franfreih oder Erigland der ſchwie— 
rigfte Criminalproceß dauert: genug, wir wiſſen ja fammtlid, 
die einfachften Strafſachen währen im deutſchen Strafprocefie 
unendlid lang, und verwidelte Fälle werden darin alt und 
grau; Unterfuhungen von mehreren Jahren find feine Geltens 
beit. Was fagt aber die Menfchlicfeit und die Gerechtigkeit 
zu einem Verfahren, welches den Angefhuldigten mit Jahre 
langer Unterfuhüngshaft bedroht, und möglicher Weife auch 
den Unſchuldigen mit diefer Freiheitsberaubung beftraft? was 
fagt — meine Herren, id} bitte aufgumerfen — was fagt ber 
Zweck aller Strafe: Verhütung und Repreffion der Vergehen, zu 
einem Proceß, in welchem das Gedenken der gefchehenen Unthat 
in lange Haft des Gefangenen vergraben wird, und während 





des unendlichen Procefies beim Publicum völlig erliſcht, oder 
erft wieder aufwacht bei Vollſtreckung des Urtheild, nachdem 
fih der Abſcheu gegen die That halb in Mitleid mit dem Vers 
brecher oder in Gleichgültigfeit aufgelöft Hat? Sol die Strafe 
ihre volle Wirkung erreichen, fo folge fie dem Verbrechen auf 
dem Zuße nad! — gewiß, dieß if ein Cardinalgefeg jeder 
guten Yuftiz. 

Und was die Sicherheit ded Erfolges im Inquiſitions⸗ 
verfahren betrifft; fo hat fie gleichfalls ihre großen Bedenken. 
Der Beweis ift bei einem Procefie, welcher auf dem Befennt- 
nis ruht, hauptfählih in den Willen des Thäters gelegt. 
Wie viele Unterfuhungen müffen erfolglos enden, wenn die 
Angefhuldigten hartnädig beim Leugnen bleiben und ſich weder 
durch lange Haftzeit noch durch andere Reizmittel zum Ges 
ſtaͤndniß bringen laſſen. ‘Und wohin fol es zulezt führen, 
wenn der gerechte und civilifirte Sinn des Zeitalters alle jene‘ 
Mittel völlig verbannt, die gegenwärtig noch factifh zum 
Beten des Geftänbniffes tolerirt werden? Wahrlich, der aufs 
erlegte Reinigungseid, jegt mit Recht in Berruf, und bie Ente 
bindung von der Inftanz bilden. traurige Surrogate einer 
ſichern Juſtiz! 

3. Dieß ſind, nach meiner Anſicht, die wichtigſten Fehler 
des Inquiſitionsproceſſes, wenn wir ihn an und für ſich, 
lediglich von feiner gerichtlichen Natur aus betrachten, ohne 
Bezug zu den übrigen Orbnungsanftalten. Indeffen wir haben 
ihm nod) andere. Gebrechen vorzumerfen, die uns hier, wo 
wir vom polizeilichen Inftitute handeln, lebhaft betheiligen. 
Wo er befteht. und fo lange er eriftirt, bildet er 
ein unüberfteigbares Hinderniß, die Strafge 
richte und Polizei ſo zu verbinden, daß fie eins 
beitlih und planmäßig die Verbrechen verfolgen. 
Soll ich Belege für diefe. Behauptung beibringen ® 

a. Das Unterfuhungsverfahren ift in Deuffcland ent- 
fprungen. aus dem Mangel ait Organen, welche wirffam bie 
Verbrechen entdecken und die Schuld. ermitteln konnten; die 
Gerichte find. dadurch in einfame, abgeſchloſſene Lage gekom⸗ 
men; und diefe Ifolirung wurde ein wefentlihes Stüd 





der deutſchen Criminalorbnung. Da nämlid; fein zureichendes 
Organ beftand, weldes die Verfolgung der gefchehenen Vers 
brechen beforgte und theild der deutſche Wolkögeift, oder noch 
mehr die öffentliche Unſicherheit und Gefahr für den Einzelnen 
hinderte, daß quisque ex populo die Anzeigen übernahm: fo 
wurbe der Richter verpflichtet, den Ordnungszuſtand zu 
überwwadhen und ex officio die Verfolgung gefchehener Uns 
thaten zu beforgen; da ferner’bei den verwirrten und gefährs 
beten Orbnungszuftänden Deutfhlands welche bis gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts dauerten, eine öffentliche Aus 
torität dazwiſchen treten mußte, um die Mittel zum Beweis 
der Schuld beizufchaffen, außer dem Gerichte aber Feine bes 
fähigte Kraft eriftirt: fo fiel dem Richter auch diefe Function 
anheim, die er nun freilih nad Maßgabe feiner geringen 
Mittel ausführte, hauptſächlich darauf denfend, den Verdaͤch⸗ 
tigen in feine Hände zu befommen und durch Beſchaͤftigung 
mit ihm und durch Drehen und Wenden feiner Ausfagen den 
Beweis der Schuld zu führen. Auf diefen Grundlagen ent 
widelte fih das Unterfuhungsverfahren dahin, daß dem Prins 
cipe nach alle wichtigen Handlungen, welde fi auf die Vers 
folgung und Ermittelung der Miffethaten beziehen, dem Uns 
terſuchungs rich ter allein obliegen; und die einzelnen Acte 
melde zu jener umfafienden Pflicht gehören, find fo in einans 
der verfchmolzen worden, daß felbft eine oberflaͤchliche Anſchau⸗ 
ung des Inquifitionsproceffed deutlich zeigt: Feine der Haupt- 
functionen die jezt in ihm liegen, fann aus ihm genommen 
werben, ohne ihn völlig lahm zu machen. 

b. Während nun einerfeitS das beutfche Unterſuchungs⸗ 
verfahren feinen inneren Ausbau dahin Ienkte, daß die Ges 
richte mit. dem befhränften Vorrath ihrer Mittel, fo gut es 
gehen wollte, ausreichten zur Verfolgung der Verbrechen, 
wuchs anderſeits die Polizei empor und fing allmählig an, 
nachdem ihre beobachtende, tepreffive und präventive Kraft 
ziemlich entwidelt war, ihre Thätigkeit auch auf die Verfols 
gung gefhehener Verbrechen auszudehnen, haupfſachlich feit 
Anfang dieſes Jahrhunderts, als die franzöfifce Polizei jene 
verfolgende Wirkfamfeit zeigte. Wie reimte fih nun biefe 





neue Eigenfhaft der Polizei zufammen mit der Selbſtgenüg ⸗ 
famfeit des Inquifitionsverfahrens? In Frankreich hatte man 
bereits einen neuen Strafproceß eingeführt, der ſich auf po— 
lizeiliche Hülfe ftügte und mit diefer verflochten war; welde 
Stellung nahm aber die verfolgende Thätigkeit der deutſchen 
Polizei zu den Gerichten mit dem Inquifitionsproceffe? gelang 
eine innige Zufammenfugung und foftematifche Wechſelwirkung 
der Polizei mit der gerichtlichen Augfchlieglichfeit? Wer aͤußeres 
loſes Aneinanderffeben für innere Verbindung und Ber 
ſchmelzung hält, wird die Frage bejahen; wer aber fchärfer 
fieht, findet leiht, daß die entdeckende Thätigkeit der Polizei 
in. Deutfhland halbtodt neben den Gerichten ſteht; wir wuͤr⸗ 
ben an Wunder glauben, wenn deutſche Kunft vermocht hätte, 
fo laut widerfprediende Einrichtungen in ſchöͤne Harmonie und 
Einheit zu bringen. 

aa. Wenn ein Thatumftand vorfömmt, der ein geſchehenes 
Vergehen vermuthen läßt, fo Fann das Gericht zugreifen, 
weil es die Pflicht hat, von Amtswegen zu verfahren. Außer 
dem wird aber duch die Praxis oder auch wohl von aus» 
druͤcklichen Gefegen der Polizei geftattet, den f. g. „erſten An» 
geiff« vorzunehmen, welcher fi in manden Ländern blos auf 
Verhaftung des muthmaßlichen Thärers und Sicherung der 
beweifenden Objecte erftredt, in andern Staaten Dagegen zus 
gleich eine polizeiliche Vorunterfuhung erlaubt. Gericht und 
Polizei gehen aber völlig getrennt auf die That los, ohne 
gemeinſchaftlichen Obern welder den Dperationsplan leitet, 
und ohne daß etwa bei dieſem Thun die Polizei dem Gerichte 
umtergeorbnet wäre. 

Die Gerichte find huͤlfslos in den thatfächlichen Ermit⸗ 
telungen; die Polizei befizt die Mittel dazu: wahre Unter 
Rügung durch die leztere kömmt aber nur fo, daß fie unter 
rechtöverftändiger Leitung arbeitet, und daſſelbe Ziel nimmt 
wie das Gericht. “Denn unfere erecutiven Polizeibehörden be⸗ 
figen leider meiftens Feine auslangenden Rechtskenntniſſe, ver⸗ 
möge deren fie die weſentlichen Cigenfchaften der Vergehen 
und die zum Verdacht und Beweis erforderlihen Umftände 
richtig und genau zu beurtheilen vermögen. Wer hindert nun 


Wei der deutſchen Einrichtung, daß die Polizei ſtill ſizt, weil 
fie im einzelnen Falle kein geſchehenes Verbrechen annimmt; 
ober daß fie gewaltthaͤtig aufährt, wenn Fein Verbrechen vor⸗ 
lag? ober Fönnen nicht Polizei und Gericht die That für ganz 
verfchievene Vergehen halten, und dadurch bewogen, ganz vers 
ſchiedenen Lauf in der Verfolgung nehmen? und wer fleht 
dafür, daß von ber Polizei auf ſolche Umftände losgegangen 
wird, welche wirklich zur Unterfuchung nothwendig und rekevant 
find, oder daß Gericht und Polizei in der Würdigung und Ermit- 
telung der Thatſachen gleiche Meinung haben? Genug, unfere 
Gerichte und die Polizei find beim. erften Angriffe nit an 
denfelben Strang gebunden, und hieraus Fömmt es, daß die 
Polizei häufig leeres Stroh driſcht und den Gerichten Reſul⸗ 
tate überbringt, die von geringem Werthe find, oder wohl 
völlig verworfen werben .müflen. Die Griminaliften wifien ein 
Liedlein zu fingen von jenem Zugreifen ſchnellſchͤſſiger Polizei» 
männer, und von den polizeilichen Vorunterfudungen unjurifti- 
her Poliziſten. Wie oft muß die Unterfuhung ganz von 
vorne begonnen werben, an ber die Polizei fi bereits abs 
mühte und ein Refultat zu bringen glaubte, aber auf völlig 
falfhen Weg gerathen war aus Unkenntniß des Criminal 
rechts; wie manchmal verdirbt oder verfchiebt die Polizei durch 
ungeläuterten Angriff die ganze Grundlage ber Unterſuchung! 

Wollen meine geehrten Leſer wiflen, worin vielfad bie 
Gerichte den Werth der polizeilichen Hülfe hauptſaͤchlich fuchen? 
Das Zugreifen der Polizei bei gefchehenen Unthaten überhebt 
jegt in einer großen Zahl von Fällen den Richter thatfächli 
der Pflicht, ſelbſt raſch Hand an das. Werk zu legen; er kann 
es fi bequem maden, wenn er. die Polizei gewähren läßt 
und abwartet, was fie ihm bringt, obwohl dieſe Paffivität 
durdaus dem Weſen des Inquifitionsprocefies widerſpricht. 
Sodann if den Gerichten hinreichend befannt, daß die Polizei 
beſſer verfteht, ein Geftändniß zu erreichen, weil ſich biefe 
wenig ſcheut, allerlei raſche Reizmittel anzuwenden, bie bem 
Gerichte fireng verpönt find. Wer mag deshalb einen Stein 
auf den Richter werfen? Der Mann if entblößt von bewei⸗ 
fenden ‚Mitteln; auf fein Gewiſſen fällt nicht, was eine uns 








tichtige Einrichtung verſchuldet; denn fo viel ift gewiß, bei den 
gegenwärtigen Stande der Dinge vermag die Gensbarmerie 
das beweilende Geſtaͤndniß beffer und namentlich; weit fepneller 
hervorzubringen, als der Unterſuchungsrichter, und wie ih 
fon einmal erwähnte, manche ſchlaue Richter’ überlaflen der 
Polizei und felbft der Gensbarmerie den Angefhuldigten zu 
einwirfender Bearbeitung und wuͤnſchen, daß der Angellagte 
nur muͤrbe beim Gerichte anlangt. 

bb. Noch mangelhafter wird die polizeiliche Operation 
von dem Augenblide an, wo die Sade an das Gericht abs 
gegeben if; es entflehen dadurch fühlbare Lucken in der Vers 
folgung der Vergehen, die der öffentlihen Ordnung großen 
Schaden bringen. 

Nachdem die Polizei eine Heine Strede in Ermittelung 
der begangenen Miffethat vorgerüdt.ift, muß fie die Unter⸗ 
fugung an das Gericht abgeben. Da nun von jezt an der 
Richter Eigenthümer der Sache ift und den Gang der Unters 
ſuchung beftimmt und deren Ehre und Gefahr hat, was in 
aller Welt fol wohl die Polizei bewegen, mit demfelben Eifer 
die Nachforſchungen fortzufegen womit fie den erften Angriff 
unternahm? und was follte fie wohl antreiben, zur Herbeis 
ſchaffung der Beweismittel thätig mitzuwirlen? Ein lebendiges 
Interefie, eine Betheiligung beim Fortgang der Unterſuchung 
welche ein Unterpfand für ihre Anftrengung gäbe, exiſtirt 
nicht mehr, wenn die Unterſuchung in den Befig des Berichtes 
überging; eine Außere Nöthigung welche die Fortfegung ihrer 
Thätigfeit erzwänge, befteht nicht, da das Gericht die Polizei 
dazu nicht kommandiren. kann und etwaiges gefepliches Gebot 
unwirkſam wird, weil die Polizei mit dem Gerichte nicht in 
foldem Zufammenhange fteht, daß fie fortlaufend wüßte 
was jenes bedarf, auch durch Fein Geſetz verhindert werden 
möchte, daß fie jene gebotene Hülfsleiftung fo volführte, wie 
kommandirte Arbeit für das. Intereffe eines Nebenbuhlers ges 
leiftet zu werben pflegt. Und wenn nun das Gericht den 
Schuldigen nicht ermittelt, oder wegen Mangel an hinreichens 
dem Beweismaterial die Unterfuhung aufgeben mußie, wer 
fährt nun fort, dem Thäter nachzufpüren oder dem Verdächtigen? 





Das Gericht kann es nicht wegen Mangel an Mitteln, und 
die Polizei thut e8 nicht wegen Mangel an Intereſſe und 
weil fie regelmäßig Faum weiß, wie Unterfuhungen enden 
und ob fie durch Fehler des Richters übel gelaufen find. 
©. Und ift etwa die polizeiliche Verfolgung der ges 
ſchehenen Miſſethat mit dem gleichzeitigen Thun des Unter 
ſuchungs g ericht s fo zufammengefugt, daß vom Gerichte die 
polizeilichen Schritte bewacht und geſetzwidrige Mapregeln ges 
hemmt würden? Leider müffen wir befennen, daß überhaupt 
im deutſchen Verfolgungsſyſtem gegen begangene Verbrechen 
ein öffentliches Drgan fehlt, weldes unabhängig neben ber 
executiven Poligeibehörde oder über ihr fleht, und vermöge 
der Organifation des verfolgenden Berfahtens von ſelbſt 
und nothwendig zur Kenntniß der polizeilichen Schritte Fömmt, 
auch Recht und Pflicht. befizt, hemmend einzugreifen. Dem 
Unterfudungsrichter ift die Polizei bei ihrer Verfolgung cos 
ordinirt und völlig unabhängig von ihm. in ihrem Thun 
und Treiben, fo daß er nur erfährt, was ſie in die Acten 
ihrer Borunterfuhung einzutragen beliebt, und feine Befugniß 
hat, daran zu mäfeln. Bei den polizeilichen Oberbehörden 
koͤmmt das entvedende Handeln ber erecutiven Polizeibehör- 
den gegen gefthehene Verbtechen blos in den Außerft feltenen 
Faͤllen zur Sprachs, wo der Angefhuldigte, oder fein Defen⸗ 
for, oder das Gericht Beſchwerde erhebt. Dies kann aber 
regelmäßig. erft.post festum.gefchehen, und verdient nicht den 
Namen einer fortlaufenden Controle, fondern ift .chapfodifcher 
Zugriff der Oberbehörbe auf zufälligen Anftoß. Wer contro⸗ 
firt nun, ‚ob die Polizei nur nad gefeglichem Verdacht 
mit handfeften Maßregeln zugreift, ob fie ihren Angriff blos 
gegen den muthmaßlichen Thäter richtet, oder ob zugleich ges 
gen Unfhuldige, z. B. die Zeugen einfperrend, um deſto 
fierer zu gehen, eine Maßnahme, die weit häufiger bei uns 
ferer deutſchen Polizei vorkömmt, ald gute Seelen glauben 
und zugeben? ferner ob fie den Verbädtigen aus Mißver⸗ 
fand laufen Taßt, oder ihn zu Iange in ihrem Gewahrfam 
behält, ehe fie ihn an das Gericht abliefert, und was fie Alles 
in der Zwiſchenzeit mit ihm beginnt? 





d. Noch weniger if in der Nebeneinanderftelung ber ge» 
richtlichen und polizeilichen Verfolgung ein mohlberedineter 
Plan fihtbar, durch foftematifche Verknüpfung ihrer beider- 
feitigen Thätigkeiten dem lezten Zweck der entdedenden Polizei 
und firafenden Juftiz zu dienen, nämlid die Verbrechen zu 
dämmen und zu verringern. In Deutfchland. hat man bis 
auf-diefen Tag faum daran gedacht, beide ald ein Ganzes 
anfzufaffen und ihre Wirkfamfeit aus einheitlihem Geſichts⸗ 
punkt zu berechnen und zu tegeln. Die Criminalgefeßgebung 
ging bier ihren eigenen, unabhängigen Weg, unbefümmert um 
die Wirkung, welche das nachbarliche Polizeiinftitut zu erzeu⸗ 
gen vermag; und Die. Polizei fchritt in Legislation und Aus— 
bildung vorwärts, ohne die Wirkfamfeit der Strafjuftiz bei 
ihrem Plane in Anfchlag zu bringen und fid ihr einzupaffen. 
Daher im deutfchen Vaterlande wo der Inquifitionsproceß 
gilt, mehr ein Aggregat von juftitiellen und polizeilichen Ver- 
folgungöhandlungen als fuftematifcher Betrieb; daher eine une 
aufhoͤrliche Richtung beider Inftitute zu Verwirrung und Reis 
dungen, und Fortſetzung jener alten widerlichen Idee von 
einer Nothmwendigfeit der Disharmonie zwiſchen beiden, 
welche allerdings Nahrung befömmt durch die thatſächliche 
Zertiffenheit beider Inftitute, während anberwärtd, wo der 
Anklageproceß lauter und rein eingeführt if, von feinds 
feliger Stellung der Juſtiz und Polizei nichts fürder gehört 
wird, i . 
e. Endlich muß ich noch offen befennen: der deutſche In⸗ 
quiſitionsproceß läßt nicht einmal: Beſſerung des 
Mißverhaͤltniſſes zu, welches zwiſchen der Strafjuſtiz und der 
Polizei beſteht, ſelbſt wenn man darauf daͤchte, beide beſſer 
zu verbinden. Jene Proceßweiſe war von Anfang an nicht 
auf die Thaͤtigkeit der Polizei berechnet, und beide find in 
iſolirter Richtung fortgefchtitten. Jezt ſtehen fie mit fo dis⸗ 
paraten Beftandtheilen da und fo unverträglihe Elemente 
kampfen wider einander in ihnen, daß die Polizei Feine Stelle 
zu finden vermag in jenem eigenthümlichen Proceßbaue. Ein- 
heitlichen Guß der Strafiuftiz und Polizei bei Beftand des deut⸗ 
fgen Unterfuhungsverfahrens halte ich geradezu für unmöglich. 





4. 


Gibt e& ein Strafverfahren, welches füftematifhe Zufammentwirkung der '' 

Strafjuftiz und Boligel erlaubt? — 3a, der Anklageproceß! — 1. Bars . 

güge des Anklageverfahrens als gerichtliche Einrichtung, — 2. Möglichkeit 

bei Veftand dieſes Proceffes die Gtrafjuftiz in einheitlichen Buß zu bringen , 
mit der entbeifenten Polizei. — 


Meine Herren, wer den Bau und Verlauf des Inquiſi⸗ 
tionsproceſſes lennt und dennoch überfieht, daß jenes Strafs 
verfahren gefüllt ift mit unerträglicen Mängeln, welche die 
heiligen Principe der Gerechtigkeit und Humanität verlegen, 
die Wirkung der firafenden Juſtiz lähmen und bie einheitliche 
Verbindung mit der Polizei hindern: wahrlich, der feipet uns 
heilbar an geiftiger Berftopfung! 

Dürfen wir aber unfere Rechnung mit dieſem Befunde 
fliegen? ſollen wir die Hände ruhig ‚in den Schooß legen 
und ung fo tröflen: „wir jehen die Gebrechen des Inquiſitions⸗ 
proceſſes handgreiflich vor ung liegen; nun, der Himmel ſchenle 
und bald ein anderes Strafverfahren; wir wollen es freudig 
aufnehmen, fo wie die Kinder Israel das Manna, weldes 
vom Himmel fiel!/ Gewiß, ein Theil unferer deutfchen Brü⸗ 
der handelt treu nad) diefer Maxime einer trägen Ergebung 
in das beftehende Unvolllommene: fie grolen dem Inquifte 
tionsproceß, ſehen jedoch weder ihre Denkkraft, noch die Hand 
in Bewegung, um ein anderes Strafverfahren beizuſchaffen. 
Wen aber feurige Empfindung für das Wohl des Vaterlan- 
des treibt, bei dem wird die Ferfe jener Erkenntniß des Man⸗ 
gelhaften verfolgt von dem Beſtreben, Befleres auszuſinnen 
und einzyführen. Geneigte Lefer, laßt uns bei ber Heinen 
Zahl diefer eifrigen Männer ftehen! DR 

Warum indeſſen einen vollfommnern Strafproceß- erfin« 
nen? Ich zweifele ziwar feinen Augenblid. daran, daß unfere 
deutſchen Staatömänner, vereint mit den wenigen Iniverfitäter 
juriften welche hellen Blick in öffentlichen Dingen haben, des 
fähigt wären, ein neues Strafverfahren auszudenten, das 
die gröbern Fehler des Inquifitionäprocefies vermiebe; aber 
doch ftehen wir ung nicht ſchlechter, daß wir für-diefen Fall 
die Schoͤpfungskraft der Herren auf Feine Probe zu ſtellen 
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brauden. England und noch mehr Frankreich haben ja das 
Baumodell zu einem Strafproceß erfunden, welder die ſchoͤnſte 
Vollfommenheit zeigt und bereits die Feuerprüfung ber Er— 
fahrung gluͤcklich überftand: Deutſchland darf nur adoptiren, 
um in den Befih eines Strafverfahrens zu gelangen, das. alle 
billigen Wuͤnſche befriedigt. Muß id das fremde Inftitut 
erſt nennen, um meinen geehrten Lefern deutlich zu werden? 
Sie wifien, ich meine den veredelten Anklageproceß. mr 
deſſen darf ich ſchwerlich verfaumen, die Vorzüge diefes Straf- 
verfahrens im Einzelnen zu zeigen: die Gebrechen des In- 
quifitionsprocefies dienen und zum Regifter, um baran bie 
Tugenden des Anklageverfahrens aufzuzählen! 

1. Im Anflageverfahren flimmt die gerihtlide Thä- 
figfeit voͤllig überein ſowohl mit den Grundfägen der Gerech⸗ 
tigkeit und Menfchlichfeit, als mit dem Begriffe von prompter 
und ficherer Juſtiz. Den Beweis diefer Behauptung vermögen 
wie durch eine Heine Schilderung ber merkwuͤrdigſten Züge 
des Anflageprocefies zu liefern. 

a. Im Ganzen beruht dad Wefen des Anklageverfahs 
rens, fm Gegenfag zum Inquifitionsproceß, darin, daß bie 
Berichte nicht eigenmächtig den Proceß wegen eines begangenen 
Verbrechens beginnen dürfen, fondern eine Anklage von Pers 
fönlichfeiten abwarten muͤſſen, die außerhalb der Gerichte 
ſtehen; daß ferner das Gericht die Unterfuhung nad den An—⸗ 
tiägen des Anklägers fortfegt; und daß dieſer Ieztere verpflich- 
tet ft, vor dem "Gerichte dem Angeflagten feine Schuld zu 
beweiſen. Ob befonbere öffentliche Behörden beftehen, melde 
die Anklagen vermöge ſtaatlichen Auftrages übernehmen, wie 
es 3. B. nad) der franzöftfchen Einrichtung der Fall iſt; oder 
ob die Anklagen Jedem aus dem Volke überlafien find, den 
Intereffe oder Neigung zur Verfolgung eines gefchehenen Vers 
brechens treibt, wie 3. B. in England, wo die Einrichtung 
des öffentlichen Miniſterii keineswegs durchgreifend befteht: 
das kann wohl Einfluß üben auf die Wirkfamfeit der Strafs 
jnſtiz, nicht aber auf das Wefen des Anklageverfahrens felbft. 

b. Der Ankläger und dad Unterfugungsgerict 
find völlig von einander getrennt und beide controliren 


eistander. Der Unterfuhungsrichter ſteht dem Angeflagies 
volfommen unparteiifch gegenüber; denn er wird nicht wider 
ihm durch jenes Intereſſe betheiligt, welches beim Unterſuchungs⸗ 
richter im Inquifitionsprocefie dadurch entfteht, Daß er ber 
Urheber des Procefies if, und daß er darnach traten muß, 
ein Refultat aus der Unterfugung zu bringen, welches dem 
Anfang und der Mühe der Unterfuhung entfpriht. Der An- 
Fläger dagegen hat allerdings wider den Beſchuldigten ver- 
möge feiner ganzen Stellung ein Intereffe; er ift überhaupt 
im Anklageproceß die einzige Perſon, welde gegen den 
Angeklagten betheiligt wird: — aber die Macht, diefes In⸗ 
tereffe nachtheilig wider den Beſchuldigten zu wenden, liegt 
nicht in feinen Händen. Geſchäzter Lefer, erfenne hierin bie 
Vortrefflichfeit des Anklageverfahrens! Die Sade wird zwar 
von einer Perfon angeregt und betrieben, die während ber 
ganzen Unterfuhung ein. lebhaftes Interefle behält, ein Strafe 
urtheil wider den Beklagten aus der Unterſuchung zu bringen: 
die Verfolgung gefchehener Verbrechen wird alfo nicht lau, 
und die Unterfuhungen gerathen nicht ins Stoden durch 
mangelnden Eifer des Anklägers. Anderſeits liegt aber bie 
Gewalt, thätlih wider den Angefhuldigten zu verfahren, 
bei den unbetheiligten Gerichten, bie als dritte unpar- 
teiiſche Perſon im Proceſſe ſtehen, völlig frei von irgend einem 
Antriebe, dem Eifer des Anklägers mit andern ald geſetz⸗ 
lien Mitteln zu entſprechen. 

Der Unterfuhungsrichter handelt im Anklageproceffe, Ahn- 
lid) wie der Civileichter in der Berhandlungsmarime, immer 
nad; Anträgen des Anklägers; dadurch entfteht zwiſchen beiden 
eine heilfame wechſelſeitige Eontrole, nämlich auf die Weiſe, 
daß ber Unterſuchungsrichter, der ja Fein blindes Werkzeug 
des Anklägers ift, vom Gefeg und durch feine Ehre bakin 
getrieben wird, Feine Anträge zu erfüllen, welde wider das 
Recht Taufen, während anderfeits die Berechfigung des Anklä- 
gers befteht, zu appellicen, wo der Inquifitionsrichter einem 
rechtmäßigen Antrage nicht entſprechen will. Wechfelfeitige 
Prüfung der Unterfuhungsfcritte dur; zwei verfihiedene 
Berfönlichkeiten, und hieraus folgende Buͤrgſchaft für gefe- 
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lichen Lauf der Unterſuchung bildet alſo von vorne herein eine 
Grundlage des Anklageverfahrens. 

c. Anklaͤger und Spruchgericht ſtehen völlig getrennt. 
Auch bei dem Inquiſitionsproceſſe iſt das urtheilſprechende 
Gericht vom anklagenden Unterſuchungsrichter in den Fällen 
verſchieden, wo ein unteres Gericht die Unterfuhungsinftanz, 
und ein höheres Collegium die Urtheilsinftanz bildet. In⸗ 
deſſen wenn einer gerichtlichen Einrichtung einmal die Grund» 
idee eingeimpft ift, daß der Richter die Verbrechen verfolge 
und die menfchliche Geſellſchaft ſelbſtthaͤig dagegen vertheidige; 
wenn ferner fo viel Beziehungen während der Unterfuhung 
beſtehen, wie zwifchen der obern und untern Behörde bei den 
deutſchen Gerichten : fo hält es, mindeftens gefagt, ehr ſchwer, 
daß die obere Inftanz in ihrem Handeln ganz frei bleibt vom 
Einfluß jener Meinung, welche im Gericht den Räder des 
Verbrechens fieht. Wird der Richter im Inquifitionsproceffe 
völlig gleichgültig auf die Fälle ſchauen, die vor ihn gebracht 
werben? ſich nur als den Wächter des Gefeges betrachten 
und nur auf das Geſetz feinen Blick heften? die Verurthei⸗ 
bung des Angeflagten nicht mehr wünſchen als feine Losſpre⸗ 
chung? Im Anklageproceß dagegen wirb der Richter durch 
das Dafein des Anklaͤgers welder dad Verbrechen verfolgt, 
jenem betheiligten Standpuncte völlig entrüdt: das Gericht 
hat zwei Parteien vor fih, den Ankläger und Beklagten, 
und als dritter Umbetheiligter fteht es über beiden. 

d, Der Anklageproceß ſcheidet regelrecht die verſchie⸗ 
denen Stadien der Unterfuhung. Zuerft Beiſchaffen des thats 
fachlichen Materials, welches zum Eröffnen der Unterfuhung 
überhaupt gehört, durch den Anfläger. mit Hülfe der gericht⸗ 
lichen Bolizei, und darauf folgende VBorunterfuhung des Ins 
quiſitionsrichters, um zu beurtheilen, ob die Bedingungen zu 
einer Anklage vorhanden find; hierauf Formiren der Anklage 
und beren genaue Vorprüfung durch Gerichte, die vom Uns 
terſuchungsgerichte getrennt find, unter Zufammenftellen der 
nöthigen Beweismittel; endlich förmlide Verhandlung vor dem 
Spruchgericht. 

e. Der Anklageproceß iſt völlig frei von jenem ſchweren 


—— 

und begruͤndeten Vorwurf des Inquiſilionsproceſſes, daß naͤm⸗ 
lich der Unterſuchungsrichter genöthigt wird, indirect den An— 
gellagten zu einem Geftändniß zu zwingen. Hjer treffen wir 
alfo ein Beweisverfahren, das übereinftimmt mit den Begriffen 
von Gerechtigkeit und der Würde des Menfchen. 

aa. Der Anflageproceg geht von dem Grundſatze aus, 
daß der Anfläger den Beweis der Schuld zu liefern hat. 
Hieraus folgt, daß nicht der Angellagte, fondern der Ankläs 
ger die beweiſenden Mittel zuträgt. Im Geſtändniß oder 
überhaupt in den Ausfagen des Angeklagten Fann aljo der 
Anklageproceß feine Grundftüge nicht ſuchen, eben weil jene 
Ausfagen Beweismaterial find, weldes der Befhuldigte 
liefert, während diefes vom Ankläger zugeführt werden foll. 
Da nun die Ausfagen des Gefangenen durdaus nicht zum 
Wefen des Auflageprocefies gehören, fo vermag diefe Proceß⸗ 
weife den humanen Grundfag durchzuführen welcher der heu- 
tigen Gultur entfpricht: daß überhaupt der Angeklagte nicht 
mehr zu beantworten braucht, ald er für nöthig findet. Das 
gegen flieht ihm der Beweis feiner Unſchuld offen, und zwar 
nicht in der zweideutigen Weife, wie häufig im Inquifitions- 
procefie, wo der Gefangene duch allerlei Wendungen gezwuns 
gen wird, genaue Auskunft über ſich zu geben und den negas 
tiven Beweis feiner Unfhuld zu liefern, fondern mit wirklicher 
und thatſaͤchlicher Freiheit, ohme zum Unſchuldsbeweis künſtlich 
gedreht zu werben. 

bb. Da der Richter den Beweis vom Ankläger zu ers 
warten hat, während der Angeſchuldigte den Gegenbeweis 
verſucht, fo beſizt das Gericht aud nicht das mindefte Inter: 
effe, den Bellagten zum Geftändnig oder überhaupt zu Aus- 
fagen zu nöthigen. Zu allen jenen tadelnswerthen Reizmit⸗ 
ten, die im Inquiſitionsproceß wider den Beklagten verſucht 
werden, liegt alfo im Anflageptoceffe Fein Anfporn, weil die 
Gerichte nicht die Perſon find, welche die Mühe und Ehre 
des gelieferten Beweiſes hat. Daher bleibt hier jener Grund» 
faß: „den Bellagten fo Iange für unſchuldig zu halten, bis er 
verurtheilt ift«, eine wirkliche Wahrheit, da Fein Antrieb des 
Richters in den: Anklageptoceß geflohten ift, das Princip auf 





indirecten Wegen zu brechen; und deshalb kann hier jener eble 
Orundfag der gerichtlichen Praris in Frankreich aufrecht ſtehen, 
daß überhaupt gegen den Angellagten welder nicht antworten 
will, Feine Zwangsmittel angewandt werben dürfen. 

f. Im Anklageproceß mit verebelter Geftalt wie er in 
Frankreich und England befteht, gründet das Sp ruchgericht 
fein Urtheil auf eigene Anfhauung des Angeklagten und der 
Beweismittel, welche wider und für ihm vorgebradht werben. 

Im Inquifitionsproceß ruht der Schwerpunet des ganzen 
Proceſſes beim fehreibenden Unterſuchungs richter; aus 
feinen Acten trägt ein Referent im entfheidenden Gerichte 
vor, ohne daß die Sprudirichter irgend ettwad von Dem zu 
Geſichte befommen haben, was ihnen das Unterfuhungsgericht 
meldet und befchreibt. Das Spruchgericht ift folglih allen 
Tauſchungen, Ungenauigfeiten und Irrwegen preisgegeben, 
melde aus verwirtten, halbwahren, falfchen Befchreibungen 
und Erzählungen kommen. Dover darf das Obergericht zu⸗ 
treffende Schilderungen als Regel annehmen? Guter Himmel, 
jeder Kundige im fchriftftellerifhen Bade fennt bie große 
Schwierigkeit, faßliche und in allen Stüden treue und voll- 
ſtaͤndige Zeichnungen für ſolche zu liefern welde die befchrie- 
benen Dinge nicht fahen; und. anderfeits weiß Jeber, welcher 
in der Beamtenwelt heimifch ift, wie häufig gerichtliche Unter 
götter getroffen werben, deren Denken, Wiſſen und Befchreiben 
in nichts der Klarheit und Durdjfichtigfeit des reinen Hims 
mels gleicht, fo daß es an Blasphemie grenzt, auf ihre Acten 
wie auf Evangelien zu ſchwoͤren. 

Der Anflageproceß dagegen verwirft bie unwahre, 
unnatärlihe Fiction, daß die Acten hinreichend feien für 
dolle, wohl erkennbare Wahrheit in Straffahen; und dem 
Motto: „quod non est in actis, non est in mundo“ ſcheint 
er jenen weiſern Spruch entgegenzuftellen: »fürwahr, es gibt 
viele Dinge im Himmel und auf Erden, von denen ſich eure 
Xctenweisheit nichts träumen läßt!« Nachdem die Vorunters 
ſuchung geſchloſſen ift, in welcher allerdings Protocolle Feine 
unbedeutende Rolle fpielen, erfolgen die Hauptverhandlungen 
im Angefiht der Richter welche das Uxtheil fällen follen; und 








alle zur Sache gehörigen Ermittelungen der Vorunterſuchung 
werden hier feierlich wiederholt und verificirt, fo daß die ſchrift⸗ 
liche Vorunterſuchung eine blos vorbereitende Stellung ems 
pfängt. Bor den Urtheilsſprechern beweift der Ankläger bie 
Schuld des Bellagten, und diefer führt vor ihnen feine Ver⸗ 
theidigung; fie hören und prüfen die Zeugen, Sadjverftändi- 
gen und beweilenden Documente; Zweifel in der Sache wer 
den duch ihre befondern Fragen an die-Zeugen, Sachverſtän⸗ 
digen oder an den Angeklagten von ihnen felbft auf der Stelle 
erledigt. ö b 

Sol id nun noch ausdruͤcklich darthun, daß es wichtigen 
Unterſchied für die Sicherheit ded Urtheils bildet, ob ber 
Spruchrichter mit feinen eigenen Sinnen der Beweisführung 
beiwohnt, oder ob er die Schilverung des Beweiſes aus freme 
dem Munde empfängt? Ich denke, es zweifeln an der Wahr⸗ 
heit des Satzes nur’ folde, die ihren eigenen Sinnen miß⸗ 
trauen. Ueberdieß kann wohl der hiſtoriſche Beweis geliefert 
werben, daß bei allen Bölfern, fo lange ihr Strafwefen einis 
germaßen natürlih und gefund blieb, die Hauptunterfuhung 
in Strafſachen vor den Urtheilsſprechern geführt wurde; 
und daß jenes Straferfennen par distance erft dann auffana, 
wenn ‚unnatürliche Elemente in die Straforbnung eines Vol⸗ 
kes eindrangen und den naturgemäßen Gang verfchütteten oder 
verdrehten. Genug, id zolle Feiner Eintihiung Beifall, 
welche die entſcheidenden Handlungen des Proceſſes nicht vor 
den Spruchrichtern vornehmen läßt. 

g. Mit dem Weſen des Anklageverfahrens ift raſche 
Erledigung der Strafproceffe vereinbar, während Die ewige 
Dauer der Proceſſe tief und unheilbar im Grundweien des 
Inquiſitionsverfahrens liegt. Da nun die Raſchheit naͤchſt 
der Sicherheit zu den nothwendigſten Eigenſchaften des Strafs 
weſens gehört, theils um dem Abfchredungszwed zu genügen, 
wenn die Strafe dem Verbrechen nacheilt wie das raͤchende 
Schichſal der Schuld, und wenn der Proceß dem Schuldigen Feine 
langen Lähmungsmittel in Ausſicht ſtellt, theild um die Un⸗ 
terfuhungshaft nicht langer zu machen, als Geredtigfeit und 
menſchliches Gefühl es erlaubt: fü geſtehen wir dem Anklage 








ptoceß ſchon mit biefem einzigen Attribut einen ganz unfhäg« 
baren Borzug vor dem Inquifitionsverfahren zu. ' 

Gewiß mag wohl Niemand die Thatſache ableugnen, 
daß die Procefie beim Anklageverfahren in weit Fürzerer Zeit 
beenbigt werden als im Inquifitiondverfahren ; wer etwa dar⸗ 
an zweifeln wollte, dem fönnen ftatiftifche Tabellen beweifen, 
wie in allen Ländern wo der Accuſationsproceß neuern Sty⸗ 
les gilt, die Unterfuhungen nicht ein Drittheil der Zeit bes 
dürfen, welche fie im Inquifitionsproceß heiſchen. Dod) bitte 
ich meine geneigten Xefer, zugleich beachten zu wollen, daß 
jene ungleich größere Rafhheit als nothwen diges Ergeb» 
niß aus dem’ innern Wefen des Anklageprocefies fließt, und 
nicht etwa auf Zufälligkeiten ruht, welche dem Ingquifis 
tiondproceß gleichfalls zu Statten kommen Tönnten. Man 
vergönne mir darüber einige Andeutungen: 

Nicht dem Unterfuhungsrichter im Inquifitionsproceffe, 
der auf bloßes Gerücht oder auf einfeitige Denunciation die 
Unterfuhung eröffnet und fie fortfpinnt, bis ihm völlig Far 
wird, daß Fein Material zum begründeten Verdacht wider den 
Beſchuldigten aufzufinden ift, wohl aber dem Anfläger im 
Anklageverfahren kann die Pflicht auferlegt werden, gleich von 
vorne herein mit Beſchuldigung eines befimmten Berges 
hens aufzutreten, feine Anträge an den Inftructionsrichter auf 
dieſes certum quid zu richten und ihm das belegende Material 
zur Unterfuhung anzuweiſen. Aud überwacht der Inftrucs 
tionsrichter das Junehalten jener. vorgefchriebenen Bahn, in 
dem er nur dann mit feiner Hülfe entfpricht, wenn Anträge 
vom Ankläger fommen, die mit dem gefegmäßigen Rüͤſtzeug 
verfehen find, während anderſeits der Inftructionsrichter von 
Abfpringen und willkuͤlichen Wegen dadurch abgehalten wird, 
daß er die Anträge des Anklägerd erwarten und ihnen nad 
gehen muß. So ift die gerichtliche Procedur im Anklagever« 
fähren gleich bei ihrem Anfange auf eine fefte Richtung ber 
grenzt, und felbft die erfte Vorunterſuchung des Gerichts wird 
nit mit leerer Hand begonnen, fondern der Anfläger er⸗ 
ſcheint mit einem Vorrath belegenden Materials, und er muß 
fortwährend nadhliefern, wenn bie Unterſuchung fortgehen fol: 





ſchon durch diefen Umftand allein ift eine große Strede jener 
Verzögerung abgefehnitten, in welche der Unterfuchungsrichter 
des Inquifitionsprocefies verwidelt wird, weil er felbft erft 
einen Wegmeifer zum Ziel des Proceſſes ausarbeiten und 
aufpflanzgen, auch das Material zum Lauf und Bau des 
Weges fuchen und beiſchleppen muß. Es liegt ferner in der 
Natur der Anklage, daß dem Ankläger Friſten geftellt werben 
Tönnen, innerhalb deren er dem Gerichte nachweiſt, daß bie 
Bedingungen vorhanden find, um eine Perfon in den Anklage 
fand zu verfegen. Der Ankläger foll dem Gerichte die Bes 
lege der Schuld bringen, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
er gerade wie im Givilproceß, bei Strafe der Klagabweiſung 
an eine Zeit gebunden werben darf, binnen welcher er ben 
Klaggrund darthut, da ja die Sache nicht ewig ſchweben kann, 
ohne daß irgendwie Schritte in ihr gefchehen. Beim Inquis 
fitionsproceffe dagegen geht es nit an, den Unterfuhungs- 
tichter an feſte Termine für feine Bemühungen zu knuͤpfen. 
Denn durh den Unterfuhungsproceß bringt er erſt 
jenes thatſaͤchliche Material gegen den Angeſchuldigten auf, 
das der öffentliche Ankläger dem Gerichte vorlegt; für dieſes 
Sammeln kann aber dem Wefen der Sache nad) Feine Friſt 
geftellt werden, fo wie auch dem Ankläger Feine Friſt für fein 
vorbereitendes Zufammendringen von Thatſachen geſtellt if, 
nur daß lezterer diefe Handlungen außergerihtlih und vor 
Beginn des Proceffed vornimmt, während beim Inquiſitions⸗ 
proceß das Verfahren gegen den Angeſchuldigten gleich mit 
dem böfen Leumund beginnt und folglich die Borermittelungen 
in ben Proceß ſelbſt eingemifcht find. Endlich if im 
Ganzen beim Anklageproceß die Dauer der Vorunterſuchung 
immer an die gefeßlich fetgeftellten Termine gebunden, in be- 
nen die Seffionen der Gerichtöhöfe für Strafſachen wieder 
fehren: die Anklage muß bis dahin völlig vorbereitet und 
ihre beweifende Grundlage zufammengebradit fein. 

Durch diefe Umftände wird der erfte Theil des Proceffes 
im Anflageverfahren auf gemeffene Zeit gebracht: noch glän- 
zender zeigt aber der Accufationsproceß feine Eigenſchaft der 
Raſchheit in den Hauptverhandlungen vor den Spruchrichtern. 





Im Inquiſttionsproceſſe ſtellt der Unterſuchungsrichter ſchriſt⸗ 
lich das Beweismaterial zuſammen nach vollendeter Vorun⸗ 
terſuchung: meine geſchaͤzten Leſer wiſſen, die Operation der 
ſchriftlichen Verhoͤre von Zeugen, Sachverſtaͤndigen und des 
Angellagten dauert hier unendlich lange, wenn fie forgfältig 
geſchehen, alle Erläuterungen gewähren und zugleich die Vers 
theidigungsmomente enthalten foll; hierauf beginnt die ſchrift⸗ 
liche Bertheidigung durch einen Advocaten, ber ſich Zeit 
nimmt; ſodann werden bie beendigten Acten zum Sprud an 
das höhere Spruchcollegium eingefandt, welches die Sade 
einem oder mehreren Referenten zutheilt und, nachdem diefe 
mit dem Studium der Acten ins Reine find und eine oder 
zwei fchriftliche Relationen ausgearbeitet haben, ſich dann vor= 
tragen läßt, fobald die Angelegenheit dem Geſchaͤftsjournal 
gemäß an der Reihe ſteht; nachdem der Spruch gefällt if, 
find meiftens noch Appellationen offen, welche wenigftens eben 
fo viel Zeit koſten, als vom Schluß der Acten an bie zum 
erften Sprud. Beim Anklageverfahren dagegen wird der Bes 
weis und die Vertheidigung nad) vollendeter Vorunterſuchung 
mündlich vor dem Spruchgerichte geführt und von den 
Heinern Fällen viele an einem Tage, wichtigere aber ge 
wöhnlich in den Sigungen weniger Tage völlig erledigt. Das 
muͤndliche und raſche Verhandeln ift möglich, einmal weil hier 
Ankläger und Angeklagter als zwei Parteien gegenühertreten 
und durch contradictorifces Vortragen eine wirkliche Debatte 
und ein leitender Faden: darin entfleht; zweitens kömmt ber 
Fall vor das Urtheilsgericht mit dem feften Antrag auf ein 
beſtimmtes Verbrechen gerichtet und das fämmtliche Beweis 
material beider Parteien forgfam ausgewählt, geſichtet und 
in Berhälniß gebradjt zu der beftimmten Anklage. Im Ins 
quifitionöproceß trägt der Unterfuhungsrichter alles nur mög- 
liche Material zufammen, welches zum Beweife irgend einer 
begangenen Unthat dienen fönnte; und da er dem Spruchge⸗ 
richt überlaffen muß, aus dem angehäuften Vorrath fih das 
Verbrechen auszuwählen, welches dem obern Gericht begangen 
zu fein ſcheint, fo überliefert er die Maſſe roh, ungeſichtet, cha⸗ 
otiſch, ohne unabweichbare Richtung auf ein einziges Gewiſſes; 





der Bertheidiger verfährt hierauf in ähnlicher Weiſe, gleiche 
falls feine Einwendungen gegen alle nur denkbaren Anfichten 
des Obergerichts über die Natur des PVergehens und ber 
Strafe rihtend: erft das Spruchgericht muß hier die Sichtung 
des Nöthigen und Unnöthigen vornehmen. Im Anflagever- 
fahren Hingegen, wo von vorne herein ein beftimmtes Ziel 
des Procefies befteht, ift die Begründung der Anklage, ehe 
fie beim Spruchgericht eingebracht wird, ein oder auch wohl zwei⸗ 
mal von einem Gerichtshof forgfältig geprüft, fo daß der An⸗ 
klaͤger nicht mit leerem Stroh vor die Urtheilsſprecher tritt, 
und die Momente und deren Beweife bezeichnet find, welche 
auf die Entſcheidung Einfluß üben; eben.fo hat der Angeklagte 
in der Zmifchenzeit vom Anfange des Procefies an bis zu 
den Hauptverhandlungen vollfommene Freiheit genofien, alles 
durch feinen Vertheidiger und von Freunden fammeln zu laſſen, 
was zum. Gegenbemweis dient, fo daß er regelmäßig mit feinem 
gefammten Bertheivigungsmaterial vor die Barren tritt; 
und erbringt es auf das Ziel der Anklage und deren Gründe 
berechnet und forgfältig geordnet ein, weil er vom Beginn ber 
Unterfuhung an genau mit der Anflage und deren Begründung 
befannt gemacht werben muß, und weil fein eigener Bortheil Prä- 
ciſion und genaue Auswahl heifht, um feine Gegengründe hell- 
leuchtend und ſchlagend zu machen. Da nun die Spruchrichter ihre 
ganze geiftige Kraft auf zwei Erwägungen concentriren Fön- 
nen, nämlih ſchuldig/ oder „nicht ſchuldig/, während die 
Richter im Inquifitionsverfahren ihren Ideengang zugleich auf 
bie Betrachtungen zu richten haben: welches von den mander- 
lei möglichen Verbrechen fpricht aus den Acten ımd wie ver- 
halten ſich etwa mehrere begangene Vergehen zu einander? 
fobann, bleibt etiwa beim Mangel des volftändigen Beweiſes 
fo viel Verdacht übrig, um nur ab instantia freizuſprechen ? 
da ferner beide Parteien ein weſentliches Intereſſe befigen, 
alles nur anfhaffbare Material Hier auf einmal einzubringen 
und zivar in einer Geftalt, die fo faßlih, georbnet und ein- 
leuchtend iſt, ald nur möglich: fo kann jene Schnelligkeit und 
Praͤciſton der Urtheile erzeugt werden, die wir mit Recht im 
Anklageverfahren bewundern. Auch verſchleifen im Anklages 





proceß nicht leicht Appellationen die raſche Vollſtreckung des 
Spruches. Gegen das Urtheil Fann nur Gaffation nachgeſucht 
werben, wenn Nullitäten im Procefgange vorgefommen. find, 
eine Erwägung, die wohl nur felten den Gaffationshof lange 
zu beſchaͤftigen vermag, da es hier hauptfächlih auf Rechts— 
puncte anfömmt, weniger auf thatfädlihe Ermittlungen. 
Erkennen meine geehrten Lefer, wo die Hauptquelle der 
Rafchheit des Anklageprocefles liegt? Das Dafein eines 
Anflägers in der Vorunterfuhung und in den Hauptver- 
handlungen ift der Cardinalpunct, von dem jene Eigenfchaft 
auöftrömt, ein Ankläger, welder dem Proceßgebäude mit ties 
fer Weisheit fo eingebaut wurde, daß er ein nahes, feſtes 
und während des ganzen Proceſſes dauerndes Interefle befizt, 
die Sache in einer Weife zu betreiben, welche innerhalb ber 
gefegmäßigen Zeit ein Refultat liefert, das der Anklage ent» 
ſpricht, fo daß er ſcheut, in der Vorunterfuhung ohne bereits 
vorräthiges Material aufzutreten und vor den Spruchtichtern 
ohne genau georbnete und vollſtaͤndige Beweiſe zu erfcheinen. 
h. Der Anklageproceß gewährt vermöge feiner Innern 
Ratur alle nur möglichen Garantien gegen unbegründete 
Anklage und für eine gerehte und humane Behand 
lung des Angeſchuldigten während der Unterfu- 
Yung. 
aa. Im Inquifitionsprocefie beginnt das Gericht 
die Borunterfuhung, fobald ihm der Anfang gut duͤnkt, und 
dieſes Gericht felbft entſcheidet über die Rechtmaͤßigkeit feines 
Beginnend, fo daß der Unterfuhungsrichter feinen eigenen 
Eontroleur und Richter in diefer Angelegenheit fpielt. Beim 
Anflageprocefle hingegen darf, einige wenige Bälle ausgenom⸗ 
men, das Unterfuchungsgericht den Proceß nicht ohne Antrag 
des Anklägers eröffnen, und der völlig unbetheiligte In— 
ſtructionsrichter unterfucht in einem vorläufigen Verhöre, ob 
Grund vorhanden ift, den Angeklagten in Verdacht zu haben. 
Namentlich befteht im englifchen Proceſſe die Pflicht des Frie- 
densrichters, vor Beginn eines Proceſſes den Angeklagten 
zu hören, feine Antworten nebft den verfchiedenen Anzeigen 
und Rachrichten zu Protocol zu nehmen und erft hiernad den 





wirklichen Proceß zu beginnen oder den Beflagten frei. zu ents 
laffen: alſo fremde Controle und Entfgeidung über den 
Antrag des Anklägers. 
bb. Gegen grundlofe Fortſetz ung des Strafpro- 
proceſſes gewährt das Anklageverfahren dem Angeſchuldigten 
ſolche Bürgfhaft, wie nur menſchliche Einrichtungen fie zu 
geben vermögen. Während im Inquiſttionsproceſſe weber 
fortlaufende, ſcharfe Auffiht darüber wacht, daß der Inqui— 
ent gehörigen Verdachtsvorrath befizt und daß er feine Un- 
terſuchung nicht länger fortführt als die Gerechtigkeit erlaubt, 
nod Strafe und Gefahr hinter feinem Thun hergeht und 
die fehlende Controle erfegt, wenn fein Unterfuchen grundlos 
war: wird im Anflageproceß ſowohl die Natur der Klage, als 
ihre Begründung ein oder ſelbſt zweimal von Gerichtähöfen 
geprüft und erft dann ber Beſchuldigte in den eigentlichen 
Anklageftand erfannt und zu den Hauptverhandlungen an bie 
Spruchgerichte verwiefen. Nachdem naͤmlich der Inſtructions⸗ 
richter die Vorunterfuhung vollendet hat, berichtet er nad 
frangöfifhen Rechte in der f.g. Rathskammer (d. 5. einer 
Abtheilung des Bezirfögerichtes von wenigftend 3 Gliedern) 
über den Fall, und diefe entfcheidet, ob genugfamer Verdacht 
" vorliegt, den Angefhuldigten an das zuftändige Gericht zu 
weifen, wo dann die Hauptverhandlungen erft beginnen. Da 
der Ankläger ein wefentliches Interefie dabei hat, nicht mit 
unbaltbarer, lofer Begründung vor das Spruchgericht zu tre⸗ 
ten, und folglich gewiß nur ſchwer ben Befehl, die Anklage fortzus 
fegen, ohne Remonftration annimmt, wenn die Rathöfammer 
die Sache zu leicht genommen hätte; da ferner in der Raths⸗ 
kammer eine Perfon referirt, die getrennt ift vom Ankläger 
und von deſſen Interefie, auch hinter beiden die Glieder Diefes 
Gerichtshofes ſtehen: fo mögen die File nicht häufig kom⸗ 
men, daß durch dieſe dreifache Eontrole eine grunblofe Klage 
ſchlupft. 

Wird: aber von der Rathskammer die That des Anges 
ſchuldigten nicht für ein Vergehen (delit), fondern für ein Ber 
brechen (crime) angefehen, fo unterliegt die Sache einer noch⸗ 
maligen, verfärften Prüfung, ehe der Anklageftand ausge 





ſprochen wird. Damm naͤmlich fendet der Staatsanwalt die 
Acten mit allem Zubehör an den Generalprocurator; Diefer 
übergibt fie zur Prüfung dem f. g. Anklagefenat G. h. 
Abtheilung eines Föniglihen Gerichtshofes von wenigſtens 
5 Glievern), und hier erft wird entſchieden, ob die Anklage 
vor die Sprudigerichte gewieſen werden foll. Da der General» 
procurator einen Antrag bei diefem Senate ſchriftlich einreichen 
muß; und da er außerdem ftarf dabei betheiligt ift, Feine An⸗ 
klage vor den Affiffen zu übernehmen, die feichtfertig erſcheint 
und ihm das PVertrauen für Fünftige Fälle raubt: fo darf 
man vorausfegen, daß er das Material forgfam prüft; fer 
ner if der Angefhuldigte bereditigt, Vorſtellungen beim Ser 
nate einzureihen; und nun nod bie Prüfung eines fo flarf 
befezten Gerichtshofes: Faum- darf man die Annahme wagen, 
daß aus dem wiederholten Durchfieben eine leihtinnige An- 
Hage läuft. Gründlider als unfer Inquifitionsprocef 
verfähet das Anklageverfahren jedenfalls mit der Prüfung des 
Verdachtes und ehe er zum Hauptproceſſe ſchreitet. 

ec. Die Verhaftung dur den Unterſuchungsrich⸗ 
tee iR im Anklageverfahren weit mehr eingefchränft und con⸗ 
trolitt als im Inquifitionsprocefie. Sowohl die f. g. Ver⸗ 
wahrung als der eigentliche Haftbefehl wird vom Sta ats⸗ 
anmalt controlirt; bei jener hat er das Recht der Einwen⸗ 
dung, und die Haft kann nur nad) Anhörung bes Staatd- 
anwalts vom Unterfuchungsrichter verfügt werben, und bedeus 
tende Strafe ſteht auf Verlegung diefer Norm. 

dd. Das Wefen des Anklageverfahrens erlaubt nicht 
blos Häufige Dispenfation von der Haft des Angefduldigten, 
fondern gefattet aud für die wirkliche Haft eine humane Ber 
handlung. 

Der Accufationsproceß laͤßt den Beweis der Schuld durch 
den Anfläger liefern, und der Beklagte befizt als Partei 
volle Freiheit ded Gegenbeweifes. Daraus folgt denn, daß 
die. Haft Hauptfächlih deshalb befteht, um ſicher zu fein, daß 
ſich der Angeflagte nicht der Unterfuhung und Strafe ents 
sieht, während beim Inquifitionsproceffe der Gefangene zu⸗ 
gleich in Gewahrſam gehalten wird, um durch feine Abſper⸗ 


—— 
zung ben Beweis der Schuld zu erlangen. Bei allen Polizei⸗ 
vergehen (contraventions) und bei Vergehen (delits) die Feine 
Gefängnißftrafe nad) ſich ziehen, muß daher ber Angeflagte 
während ber Unterſuchung von der Haft befreit werben; bei 
einer ftrafbaren That die Feine entehrende oder Leibesſtrafe 
nad ſich zieht, kann er ſich durch Caution von der Haft ber 
freien; nur bei Strafhandlungen die mit entehrenden oder 
Leibeöftrafen bedroht find, Tann ihm das Gefängniß nicht er⸗ 
laſſen werben, weil hier die Befürchtung nahe liegt, daß er 
die Flucht ergreifen würde. Eben fo kann das Anklagever- 
fahren den wirklichen Gefangenen anders behandeln, als der 
Inquifitionsproceß. Abfperrung des Verhafteten von der 
Außenwelt thut nicht Noth, da nicht durch ihn der Beweis 
erbracht werden fol. Wer ihm Rath oder Troft oder Unter⸗ 
haltung bringen will, braucht alfo nicht von ihm ausgefchloflen 
zu fein. Im Gegentheil, da der Angeklagte für die zweite 
Bartei im Proceffe gilt und der Anfläger volle Freiheit 
genießt, die Bewelfe wider ihn zu fammeln, fo liegt ber 
humane Grunbfag im Weſen dieles Verfahrens, daß der Bes 
klagte eben fo frei mit der Außenwelt communiciren darf wie 
der Anfläger, und Jeder zu ihm Zutritt erhält, wer biefen 
wuͤnſcht, und baß diejenigen ſelbſt vorgeladen werben, welche 
etwas zu feinem Vortheil fagen Finnen. Wenn dennoch daß fran« 
zoͤſiſche Recht bei ſchweren Verbrechen, welde von mehreren 
Complicen verübt wurden, bie Thäter in geheime Haft fezt und die 
freie Communication ihnen verfperrt, fo ift dies ein Mißbrauch, 
der im englifchen Proceffe nicht befteht und durchaus nit im 
Character des Anklageproceffes liegt. Daß übrigens bei dem 
freien Verkehr nur ſchwer eine Mißhandlung von Seiten des 
Unterfuhungsrichters gegen den Verhafteten durchzuführen ift 
ohne Ahndung, begreifen meine Lefer von ſelbſt. Auch folgt 
aus der größern Raſchheit des Anklageproceſſes von felbft, 
daß die Angellagten im fhlimmften Falle nicht fo lange in 
der Unterfuhungshaft bleiben, wie beim Inquifitionsproceffe. 
Ueberdieß beftehen firenge Vorſchriften, um einen Verhafteten 
aus ungefegliher Haft zu befreien. Wenn in England ber 
Verklagte auf ein writ of habeas corpus amirägt, fo muß 
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dad. oberfte Tribunal innerhalb drei Tagen darüber erkenneg, 
ob der Haftbefehl gerechtfertigt ift oder nicht. 

ee. Im Anklageptoceß if die Vertheidigung des 
Beſchuldigten fo frei und ausgedehnt, daß die Unſchuld vollen 
Raum behält, eine falfhe Anklage raſch und fiher zu ver 
eiteln. 

Keine Juſtiz irgend eines Staates der Welt vermag uns 
truͤgliche Bürgſchaft dafür zu ftellen, dag nicht auch Unfhul- 
dige in Unterſuchung gerathen — und am wenigſten ift der 
Inquifitionsproceß zu jener Gewährleiftung fähig, welder 
leider zu oft auf Armliches Material den Anfang des Verfah⸗ 
rens gründet. Was folgt aus diefer traurigen Möglichkeit? 
Der gerechte, edle Staat darf nur ſolches Unterſuchungsverfah⸗ 
ren dulden, welches dem unſchuldigen Bürger das Bewußt- 
fein der Sicherheit läßt während der ganzen Unterſuchungszeit. 

Beim Inquifitionsproceß iſt fhon die Unterfugung 
ein Unglüd. Nur mit Bangigfeit kann der unfhuldige Bürs 
ger an den möglichen Tag denken, wo er vom Richter auf 
bloßen Leumund oder auf leichte Indicien hin in das Gefäng« 
niß geſchloſſen wird, um das Fegfeuer der einfamen, langwies 
tigen, friftlihen Verhoͤre zu beftehen. Der Adgefperrte weiß 
nicht, weſſen man ihn beſchuldigt; er erfährt nicht, welde 
verdaͤchtigen Momente ihm feindlich gegenüberftehen; dem Rich⸗ 
ter welcher auf dem leichten Wege der Fragen wandelt, ver 
mag er nichts entgegenzufeßen, als Antworten, Berfiherungen, 
Seufzer und Weinen: — denn er fleht entblößt von allen 
Außern Mitteln wirkſamer Bertheidigung, beraubt des Ras 
thes und Troftes der Verwandten, Freunde und rehtöfundigen 
Helfer, welche vorhandene Beweiſe der Unſchuld für ihn ſam⸗ 
meln und zuführen Fönnen. In diefem Zuftande einer pafs 
fiven Vertheidigung bleibt er bis zum Ende ber langen, 
fangen Unterfuchung, wo dann endlich, vielleicht nach einfamer 
Haft etliher Jahre, ein Anwalt helfend an feine Seite tritt, 
defien vertheidigende Unterftügung jedod abermals durch das 
beſchraͤnkt wird, was bereitd in den Acten ſteht und als glaubs 
würdig von ihm angenommen werden muß. 

Der Anklageproceß dagegen behandelt den Beſchuldigten 


sd 


weit anders als den ſtrafbar Befundenen. Im Wefen diefer 
Proceßweiſe liegt tief der Grundſatz, daß Kläger und Beklag⸗ 
“ter wie zwei Parleien- vor den Richter treten und beweifen. 
Daraus folgt, daß die richterliche Gewalt in der. That und 
Wirklichkeit uyparteiifch über den flreitenden Theilen ſteht 
und beiden auf gleiche. Weife-ihren mächtigen Beifand zum 
Veweiſe leiht, während der Richter im Inquifitionsprocefie, 
indem er zugleich Schulobeweis und Vertheibigung führt, einem 
Schachſpieler gleicht, der mit ſich felbft -fpielt — und unwill⸗ 
„Türlich feinen blinden Gegner befeindet. Es folgt ferner aus 
jenem. Princip, daß dem Beflagten in Hinfiht der VBertheis 
digung berfelbe Spielraum gewährt werden muß, wie dem 
Anfläger zum Beweiſe der Befhuldigung. Daher wird dem 
Angellagten gleich bei der Verhaftung die angeſchuldigte That 
genannt: der Haftbefehl ift unguͤltig, wenn er nicht den Grund 
der Anklage und das einfchlagende Gefeg erwähnt; daher muß 
dem Angeklagten, fobald auf Anklageftand erkannt if, die Anz 
klageſchrift mit allen ihren Beilagen mitgetheilt werben: fie 
enthält alle Thatfahen, die gegen -ihn vorgebracht find, ge- 
naue Angabe der Beweismittel, welde wider ihn angewandt 
werden follen, und die Namen der Geſchwornen. Auch kann 
er wiber die Verhaftung remonftriren und Befreiung oder 
vorläufige Freiheit gegen Kaution fordern; ihm fleht Appellas 
tion gegen das Urtheil zu, weldes ihn in den Anklageſtand 
verſezt; er muß fogar zum Gebraud) dieſes Rechtes aufgefor- 
dert und nöthigenfals ein Vertheidiger dazu ex officio beftellt 
werden; der Caflationshof richtet über feinen Recurs, alfo ein 
Gericht, das weder mit der Unterfugungsinftanz, nod mit 
dem Spruchrichtet zufammenhängt. Die Hauptfadhe ift aber, 
daß der Angeklagte an der ganzen Beweisaufnahme eben, fo 
active Theilnahme nimmt, allerdings zum Theil vermöge 
feined Anmwaltes, wie der Ankläger ſelbſt. Alle nur möglichen 
Gelegenheiten und Mittel, die Beweiſe feiner Unfhuld zu 
fammeln, werben ihm eröffnet, fobald die Anklage wider ihn 
erfannt ift. Jeder, der ihm Rath oder Troft geben Fann, 
wird zu ihm ins Gefängnig gelaflen; er darf fid Freunde, 
Fürſprecher und Vertheidiger erwerben; das Gericht ſelbſt ladet 
51 
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alle vor, die zu feinem Vortheil etwas ausfagen fönnen, wen⸗ 
bet gegen feine Zeugen’ diefelben Zwangsmittel an, damit fie nicht 
ausbleiben, wie gegen die Zeugen des Anklägers, und verficht ' 
ihn überhaupt mit allen Mitteln, die denkbarer Weiſe zu fei- 
nem Gegenbeweife führen. in Vertheidiger wird ihm zuges 
Randen, welcher hauptfädlich während. der Beweisaufnahme 
thätig ift, und nicht wie im Inquiſitionsproceß hinter bie 
vollendete Beweisführung hergeht und felten mehr ald Mil- 
derungsgründe ftoppelt. In England befömmt der Angefchuls 
digte bei Hochverrath fogar zwei Anwälte während des gan- _ 
zen Proceßlaufes. Die Zeugen fagen in Gegemwart des Bes 
ſchuldigten aus, und er darf ihnen Fragen vorlegen; dem 
Anwalt if erlaubt, ihm die Fragen zu bezeichnen, die er thum 
fol, oder fie auch an feiner Statt zu ftellen. Dem, Angeklag- 
ten oder feinem Vertheidiger fteht zu, in einer Schlußrede 
Alles zu fammeln und vorzubringen, was einen. günftigen 
Eindrud auf die gegenwärtigen Richter machen Fann. Endlich 
wird ihm felbft nad) gefältem Urtheil ein neues Beweis⸗ 
verfahren verwilligt,- wenn er auf verbädhtige Beweiſe verur⸗ 
theilt fein follte, während er anderſeits unter feinem Vorwande 
wegen defielben Vergehens in eine neue Unterſuchung gerathen 
Tann, wenn das „nicht ſchuldig/ einmal ausgefprodhen war. 

F. Der Anklageproceß erledigt die Straffälle definitiv 
duch ein Strafurtheil oder Freiſprechung. “ 

Wenn im Inquifitionsprocefie der gehörige Beweis der 
Unthat nit „vorliegt, fo ift dennod dem Gerichte erlaubt, 
feinen gefaßten Verdacht beizubehalten und den Angeklagten 
nur halb, d. h. ab instantia freizufprehen: — denn biefe 
VBerfahrungsart geht, der Thatfahe nad, mag man auch 
die Sache in der’ Theorie drehen und menden wie mar will, 
von dem Grundfage aus: »Angefhuldigter, legitimire du Dich 
erſt als rechtſchaffenen Mann, dann fege id; Richter dich in 
volle Freiheit!« Das Gericht im Anklageprocefie erwartet da⸗ 
gegen vom Anfläger ben gefeplichen Beweis und nimmt 
folglich den Angeklagten fo Iange für unſchuldig an, bis das 
„ſchuldig⸗ gegen ihn erkannt it. Daher wird der Beſchuldigte 
völlig in Freiheit gefest, wenn der Richterſpruch auf „nicht 


ſchuldig Iautet. Zweitens Tann im Anklageprocefle der ein⸗ 
mal Freigeſprochene unter Feinem Vorwande je wieder wegen 
heffelben Vergehens in Unterſuchung gezogen werden — ein 
Princip, das eben fo fehr von der Strafpolitif, welche ſtrenges 
Erlebigen der Fälle heiſcht, als von den Begriffen ber buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit und Sicjerheit gegen vichterliche und poligeir 
liche Willkür gebilligt wird, während der Inquifitionsproceß 
bis dahin, wo das Verbrechen verjährt ift, das Wiederver⸗ 
haften des Gefangenen und die Erneuerung des Berfahrens 
fel6 wider den förmlich Zreigefprochenen erlaubt, fo bald 
neue Verdahtögründe gegen ihn auftauchen. Drittens hat 
ber Anklageproceß in feinem edlen Streben, den Bürger ger 
gen ‚gerichtliche Willfür zu fichern, eine ziemliche Zahl von 
Fällen aufgeftellt, wo der Proceß, ganz davon abgefehen, ob 
der Beweis des Verbrechens erbracht if oder nicht, völlig er- 
lebigt wird, als. ob das nicht fhuldig« ausgeſprochen wäre. 
Es gehören dahin jene Nulitäten des Proceſſes, die wegen 
Formfehler eintreten, 3. B. wenn ber Beklagte nicht innerhalb 
der gefeglichen Frift vor dem Spruchgericht angeklagt und ger 
richtet worden Äft; wenn die Anklageacte nicht die geſehlichen 
Exrforderniſſe enthält, oder der Ankläger fpäter darin ein ans 
deres Verbrechen aufführt, ald das, weshalb der Anklageftand 
erkannt ward ; ober wenn das Urtheil auf Anklageftand eine That 
‚betraf, die nicht durch das Geſeh ald Verbrechen bezeichnet 
iſt; wenn ber öffentliche Anwalt nicht vor Abgabe diefes Er⸗ 
kenntniſſes gehört war, oder wenn nicht die geſehliche Zahl 
von Richtern es abgab. Der Inquiſitionsproceß hebt bie 
Unterfuhung wegen diefer Kleinigkeiten nicht auf, fondern das 
fehlende ‚Gericht empfängt Verweis oder Strafe — und ber 
Angefhuldigte büßt die gerichtlihe Sünde mit feinem Körper 
auf Die Weife, daß er ein erneuertes regelrichtiges Verfahren 
beſtehen und immittelft im Gefängniffe bleiben muß. Zeigt 
fi) zu lezt doch feine Unſchuld, fo hat er die lange Haft dem 
»unglüdlichen Zufal« zuzuſchreiben, an dem weder der Staat 
noch das Gericht Schuld trägt: — fo lehrt die juriftifche Theo⸗ 
vie, und fehr richtig, da es im Weſen des Inquiſitionspro⸗ 
ceſſes liegt, daß weder das Gericht noch der Staat dem Buͤr⸗ 





ger eine Gewähr gegen jenen Unfall ertheilen kann. ‚Sol 
aber ein Strafverfahren im edlen Staate noch länger beftehen, 
bei welchem jener harte Sag nothwendig wird? 

2. Es ift gewißlih wahr, das veredelte Anklageverfahren 
ſteht als gerichtliche Einrichtung eben fo hoc) erhaben über 
dem Inquifitionsproceß, wie die Eultur und Menſchlichkeit des 
heutigen Zeitalter8 über den Stand der Civilifation im Mit- 
tefalter. Lob und Ehre deshalb jenen würdigen Männern 
Deutſchlands, welche fih mit Sachkenntniß und Eifer für den 
Eingang des Anklageprocefies mühen! Doch wundere ich mid, 
daß fie fammtlich verfäumen, einen hochwichtigen Vorzug jer 
ned Strafverfahrens herauszuheben: — ich meine das fym=- 
metrifhe, einheitliche Verhältniß zur entbedenden Polizei. 
Während der Inquifitionsproce eine planmäßige Verknüpfung 

der Strafiuftiz und Pollzei zu gemeinfamer Verfolgung be— 
gangener Verbrechen vermöge feines innerflen Weſens ver- 
ſchmaͤht umd geradezu unmöglich macht für ewige ‚Zeiten, er⸗ 
laubt nicht nur das Anklageverfahren harmoniſches Zufammen- 
wirken beider Staatsorgane, fondern fezt die ſyſtematiſche 
Gemeinfamkeit fogar voraus. Darf diefe wichtige Eigenfchaft 
vergeflen. werben im Negifter der Lobſpruͤche des Anklagepro⸗ 
ceſſes ? loͤſt fie nicht jenes ſchwierige Räthfel: beiden, der Ju⸗ 
ſtiz und Polizei, ihren fahgemäßen Antheil an ber Berfol- 
gung gefchehener Verbrechen zu ertheilen, und die unruhige, 
gewaltthätige Polizei bei der. verfolgenden Arbeit zu zähmen 
durch Zufammenkoppein mit einem rehtöfundigen und zur 
Gerechtigkeit gezwungenen Mitarbeiter? Ich nehme feinen Ans 
ſtand zu erklären, daß mich die Erkenntniß diefer preiswürs 
digen Erſcheinung zuerſt entſchieden zum eifrigen Anhänger 
des Anklageprocefies gemacht hat. Zeigen wir nun furz, wie 
beim Anklageverfahren jene groben Mipftände des Inquiſitions⸗ 
proceſſes, die wir oben Geite 766 ff. ſchilderten, vermieden 
werben und wie einhelliges Zuſammenwirlen der Juſtiz und 
Volizei durch ihn zuläfftg if. 

a. Weber in Entftehung noch Fortbildung hat jemals 
jene Strafjuftiz mit Anklageproceß den Beiftand der polizeis 
lichen Thätigkeit welche hinter gefchehene Verbrechen hergeht, 





fo ſcharf und hartnädig abgewieſen, wie der Inquifitionspros 
ceß eö’that: — die innere Natur des Anklageprocefes fordert 
feine Verfhmähung der polizeilihen Hülfe, während die Zus 
ruͤckweiſung innig mit dem Wefen des Inquifitionsprocefies 
verſchmolzen it. Im Inquifitionsverfahren fammelt nämlich 
das Gericht eigenhändig die Gründe des Verdachts und ber 
Neberführung, und zwar im fehreibenden Wege in der bekann⸗ 
ten Actenform. Vermag die Thätigfeit eines zweiten fams- 
“ melnden Drganes paflende und wirffame Stelle zu finden, 
wenn das Unterſuchungsgericht allein fehen und hören fol 
und allein dad Recht zum Schreiben legaler Acten befizt? Im 
Anklageverfahren läßt fih das Gericht ſowohl die Belege zum 
Verdacht als die Beweiſe der Schuld vom Anfläger völlig 
zubereitet und in gehöriger Beweisgeftalt bringen. Was hin 
dert den Ankläger, die Hülfe der Polizei im Ermitteln und 
Nacforfhen anzunehmen? wird ihm nicht Beiftand in den 
meiften Fällen eben fo nöthig als willfommen fein? Tann er 
nicht jede Unterftügung hinnehmen, mag fie von der Polizei 
ober von andern Perfonalitäten Fommen? und vermag er 
nicht das zugeführte Material in jederlei Geftalt anzunch« 
men, da ihm obliegt und flets übrig bleibt, den nadten Nach⸗ 
richten und Ermittelungen diejenige Form beizufügen, welde 
von dem Gefege für die gerichtlichen Verhandlungen gefordert 
wird? Das Anklageverfahren Tennt gar nicht jene Ausſchließ— 
lichkeit des Inquifitionsprocefies, welche dem Gerichte alle 
folhe Handlungen zuweiſt, die fi auf Verfolgung und Ers 
mittelung beziehen. Wo daher Feine Polizei und doch ber 
Anklageproceß beftand wie 5. B. in England, durfte die vers 
waltende Obrigfeit dad Material fammeln und dem Ans 
Häger zuführen; ja auch Privatperfonen leifteten ſich gegen- 
feitig die ſammelnde Unterftügung, fo daß ſelbſt Geſellſchaften 
von Privaten fi dort bildeten, um gemeinſchaftlich gefchehene 
Verbrechen durd; Anklage und Beweis zu verfolgen. 

b. Warum begnügen wir und aber mit dem allgemeinen 
Beweis, daß der Anklageproceß niemals jenes ſtoͤrende Wider⸗ 
ſtreben gegen die entdeckende Polizei zeigte wie das Inquifl- 
tionsverfahren? Geneigte Lefer, wir Fönnen ja an einem 
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fpeciellen Hell leuchtenden Beifpiel hiſtoriſch darthun, welder 
tiefen und innigen Harmonie das Anklageverfahren im Ders 
haͤltniß zur Polizei fähig if. Sehen Sie nad; Frankreich: 
dort wurde die Dereinigung beider Ordnungsorgane gegen 
vollbrachte Miffethaten . zu einer Vollkommenheit entwickelt, 
deren Anblid jene geiftige Taubheit völlig heilen follte,. in 
welche ſich mande unferer deutfchen Staatsfünftler wider das 
Lob des Anklageproceffes verfhanzt haben. s 
England fann uns in diefem Puncte niht zum Mufter 
dienen. Denn erftiens if in feinem Strafproceffe das Inftitut 
der Staatsanwaltſchaft nod nicht vollffändig ausgebils 
det: die betheiligten Privaten und quisque ex populo bürfen 
als Ankläger auftreten. Zweitens hat England die moderne 


Polizei bis jezt nur in einigen großen Städten aboptirt, fo. - 


daß feine Geſetzgebung noch Feine Verſuche machen konnte, die 
polizeiliche Thätigfeit in das Verfahren wider gefchehene Ver- 
brechen einzufugen, wenngleich kaum bezweifelt werben darf, 
daß fi die Einrichtung der Polizei noch in diefem Jahrhuns 
dert über alle Theile Britannien verbreiten wird. Dagegen 
vermochte Frankreich die Verbindung ber entdedenden Polis 
zei mit der Strafjuſtiz zur höchſten und fhönften Blüthe zu 
entwideln. Als nämlich die dortige Gefeßgebung am Ende 
des vorigen und im Anfange diefes Sahthunderts jenes ruhm⸗ 
würdige Meifterwerk des Strafweſens aufbaute, welches jezt 
Frankreich ziert und nod) lange die Bewunderung aller Sach— 
kundigen auf ſich ziehen und den ftrebenden Wölfern ald Vor— 
bild vorleuchten wird: fand fie eine tief ausgebildete Polizei 
bereit8 vor, und Eonnte alfo von vorne herein deren befannte 
Wirkſamkeit bei dem Bauplan in Anfchlag bringen und dem 
Strafwefen einverleiben. Außerdem verlieh Frankreich feinem 
Strafverfahren einen Vorzug vor dem englifchen, welder in 
der That die Vereinigung zwiſchen der Polizei und Juſtiz 
zum Verfolgen begangener Verbrechen zuerft confequent und 
weitgehend vermittelte: — ich meine jene Einrichtung, nad 
welcher die Pflicht aller Anklagen auf öffentlichen Anwälten 
ruht und andere Perfonalitäten davon ausgeſchloſſen find. 
Wohl weiß ih, der engliſche Strafproceß befizt einige DBor- 


züge vor dem franzöſiſchen in Hinſicht auf bürgerliche 
Sreiheit und Sicherheit, obgleich id} meine, daß Frank 


reich auch dieſe Bollwerke der” Gerechtigkeit feinem Strafver- 


fahren nod). beifügen Tann ohne deſſen gegenwärtiged Grund⸗ 
weſen verändern zu müffen. Indefien als Ganzes fteht dad 
franzoͤſtſche Strafgebaͤude fo weit über dem engliſchen, als ein 
Haus aufgeführt in reinem Styl und einheitlichen Plan, über 
einem Gebäude, das feinen Comfort durch zehn oder zwanzig 
unfömmetrifhe Anbaue bezieht. Das Inftitut der Staatsans 
waltſchaft (f. g. öffentliches Minifterium) rechne ih zu jenen 


"Eigenthümlichfeiten des franzöftihen  Strafivefens, die fein 


ſyſtematiſches Uebergewicht entfheiden; und wir wollen fogleich 
zeigen, wie hauptfächlid durch die confequente Ausbildung des 
öffentlien Minifterli der große Vortheil erreicht ward, bie 
Bolizei im Strafproceffe brauchen zu koͤnnen, fo daß alle 
Länder, melde das Inſtitut der Polizei befigen und beflen 
entvedende Thaͤtigleit für das Strafwefen verwenden wollen, 


. nicht nad) England fondern nad) Frankreich bliden müflen, um 


den Weg für harmonifche Zufammenmwirfung beider Organe 
au finden. " j 
e. Wie bradte die franzoͤſiſche Einrichtung fhöne Ein- 
heit in die Drgane und Bewegungen welche das geſchehene 
Verbrechen verfolgen, fo daß jene Mißſtaͤnde und Lüden ſchwan⸗ 
den, die. das Inquifitionöverfahren unabweichhar begleiten ? 
aa. Da Pflicht und Recht allen vollbrachten Verbre— 
hen und Vergehen nachforfhen und deren Urheber gerichtlich 
duch Anklage und Beweis zu verfolgen, zum alleinigen Eigen- 
thum des Inſtitutes der Staatsanwälte gemacht ift, fo ver⸗ 
einigt fi in ihnen die ganze Laft und Verantwortlichkeit bie- 
fer Aufgabe. Während der Staat, wo der Inquifitionsproceß 
gilt, nie recht weiß, wen. er für Die gute Verfolgung geſche— 
hener Verbrechen verantwortlich machen fell, ob die Polizei 
oder die Gerichte, da beide dort fo wirrig am Strange ziehen, 
daß der eine Mitarbeiter gegen das Thun des andern blind 
und taub bleiben, und der eine die Rechenſchaft auf den ans 
dern ſchieben Fann, befolgt die franzöfiihe Einrichtung hier, 
wie bei’ vielen andern öffentlichen Pflichten, die weife Marime, 





das Intereffe an der Function und die Verantwortung nicht 
zu lähmen durch BVertheilung an mehrere öffentliche Perfos 
nalitäten und dem Verpflichteten Fein Verſchieben der Arbeit 
und Zehler auf einen Nebenmann offen zu laffen. Diefe cons 
centrirte Pflicht der Staatsanwaltſchaft bildet den Grundftein 
für die einheitliche Verfolgung. der Verbrechen. Sie ſchüzt 
auch gegen den Fehler des engliſchen Verfahrens, welches die 
Privaten als öffentliche Ankläger zuläßt und folglidy geringere 
Garantie dafür leiftet, daß die Verbrechen fletig und regelrecht 
verfolgt werden. Denn die Aufgabe der Verfolgung und alfo 
auch deren Interefie und Verantwortung ift dann getheilt zwi⸗ 
fen den Fiskalen, Obrigfeiten und dem guten Willen des 
Bublicums; und wo die Privaten ald Kläger auftreten, hängt 
der Erfolg des Procefles von ihrer Rechtskenntniß, Umſicht 
und von ihrem Eifer mehr ab al der öffentlichen Wohlfahrt 
suträglid fein möchte, i 

bb. Indeſſen, zur Verfolgung ift allgemeine Auf- 
fiht nothwendig, ob überhaupt Verbrechen vorfalen im faats 
lien Gebiete; es gehören ferner dazu Nachforſchungen hinter 
die einzelnen fund gewordenen Miffethaten, Ermittelungen 
des Urhebers und Auffinden von Verdachtszeichen; und nad) 
erhobener Anklage müffen alle möglichen Belege der Schuld 
aufgefucht und zufammengebracht werden. Woher bezieht die 
Staatsanwaltſchaft jene thatfächlie Kraft und Geſchicklichkeit, 
welche zur Erfüllung der ſchweren Aufgabe dient? An und für 
ſich Tiegen in den Staatsanwälten noch weniger äußere Hülfe- 
mittel zur Entdedung als in den deutſchen Unterſuchungsge⸗ 
richten. Einzelne Männer, aufgeftellt in den einzelnen Ge— 
tichtöfprengeln mit dem. nadten Rechte ber Anklage in der 
Hand, verwiefen auf die Wahrnehmung ihrer eigenen Augen, 
Ohren und auf ihre einfamen Kräfte der Nachſpuͤrung: wahr⸗ 
lic, fie würden unfehlbar die öffentliche Verfolgung der Vers 
gehen zum Schiffbruch Ienfen, während das Fahrzeug beim 
deutſchen Inquifitionsverfahren wenigftens über dem Wafler 
bleibt, wenngleich mit trägem.und zufäligem Gang. Wie er- 
"gänzt die Staatsanwaltfhaft den Mangel jener Eigenſchaften, 
welde dem Verfolgungsrechte Leben und Wirkfamfeit eins 


—— 

hauchen? Hört es ihr deutſchen Herren ber halben, viertels 
und achtel Wendungen! Das Inftitut wendet fi ohne alle 
jene Windungen, Sictionen und Halbheiten des deutſchen 
Strafweſens unmitielbar und aufrichtig an das ſtaatliche Or⸗ 
gan, weldes die Vorbedingungen und Hülfsmittel der Ent- 
dedung in reichem Maße befizt, und leiht bie thatſächlichen 
Kräfte: die polizeiliche Macht werde durch Herftellung einer 
f. 9. gerichtlichen Polizei (police judiciaire) in birecte 
Verbindung zur Staatsanwaltfchaft gefegt und wir werden 
fogleich fehen, daß man von ihnen mit vollem Rechte fagen 
darf, was die Fabel Gellerts vom verbündeten Blinden und 
Lahmen rühmt: „vereint wirft jego diefes Paar, mas einzeln 
feinem möglih war.» 

"cc. Soll ih meinen Lefern die Einrihtung der gericht- 
lichen Polizei⸗ ſchildern? Ich ſprach ſchon einmal oben (Seite 
571 ff.) von dieſem Inſtitute und werde unten bei der Orga» 
aifation der Polizeibehörden nochmals darauf zurüdkommen. 
Hier wieberhole ih nur: aus der Polizei ift eine befondere 
Adtheilung geſchieden und zum Gang hinter gefdhehene 
Vergehen beftimmt: fie heißt „gerichtliche Polizeis; dieſe 
Section wurde mit ihren Kräften und Mitteln zur Dispofition 
der Staatsanwaltihaft geſtellt. Aus diefer Zufammenfugung 
der Polizei mit dem öffentlichen Minifterii quellen die erfreus 
lichften und heilfamften Erſcheinungen. Ich flehe nicht an, 
die wichtigften aufzuführen, erinnere aber zugleih den Leſer 
daran, daß die ſyſtematiſche Alleinbefugniß der öffentlichen 
Anmälte zum Anklagen, wie die franzöfifhe Legislatur fie 
ſchuf, unerläßlih war, um aus jener Verbindung alle die 
fhönen Wirkungen zu ziehen, deren fie fähig ift. 

D Nah der franzöflfhen Einrichtung birigirt der 
Staatswalt das Verfolgungsverfahren und die gerichtliche Pos 

lizei dient feinem Befehl; dadurch empfängt der Operationg- 
plan rehtsfundige Leitung und einheitliche Rich— 
tung, namentlid wenn man noch hinzu nimmt, daß aud 
der Inftructionsrichter nur nad; Anträgen des öffentlichen An⸗ 
Hägers ‚handelt, fo daß diefer den wahren Mittelpunct des 
ganzen Verfahrens bildet. 


Tos_ 

Der Gang hinter geſchehene Verbrechen if fein völlig 
freier, welcher feine einzelnen Biegungen und fein Maß und 
Ziel blos von allgemeinen vernünftigen Ideen empfängt, wie 
fle jeder halbweg verftändige Mann beſthen kann; vielmehr 
wurde er in allen civilifirten Staaten an fcharfe Beftimmun- 
gen über verbotene Handlungen gebunden und anderſeits von 
ſtreng geregelten und vielfahen Formen eines Proceſſes eins 
gedämmt. Was folgt, hieraus? Sorgfältig ausgebildete 
Rechtskunde muß die Verfolgung leiten, wenn fte nicht 
ſtuͤndlich gegen Rechtsbegriffe ſtoßen und über heilige Formen 
ftolpern fol. Ich bewundere deshalb die Weisheit des fran- 
söftfchen Geſetzgebers, welder die Rollen fo naturgemäß ver⸗ 
theilte. Der öffentliche Anwalt iſt feiner vorausgehenden Bil⸗ 
dung nad ein vollfommener Redtsmann: folglich ſteht er 
richtig an der Spike fäntmtliher Operationen gegen die Ver- 
brechen, gibt. ihnen, das Ziel und lenkt ſie auf die Puncte, 
die nad) rechtlichen Grundfägen maßgebend find. Bei der ger 
richtlichen Polizei dagegen Tann zwar nicht feine ‚feine Rechts⸗ 
kenntniß und die Kunft, ſchulgerechte Anflagen zu formiren, 
geſucht werben; fie befizt aber. die Kraft, welche er nicht hat, 
nämlich jene thatſaͤchlichen Aufflärungen herbeizuſchaffen, bie 
er zur Begründung und zum Beweis der Anklage braucht: 
wohlan, fie wurde zu feiner untergebenen Gehülfin gemacht 
und beobachtet nun theils für ihn im Allgemeinen, ob Ber 
brechen gefchehen, theils ermittelt fie unter-feiner rechtsverſtaͤn⸗ 
digen Anführung fpecielle Fälle. Noch mehr, der Procurator 
iſt es, welcher die thatſaͤchlichen Ermittelüngen. benuzt zum 
Aufftellen und Beweiſen der Klage; liegt es nun nicht im 
natürlichen Laufe der Dinge, daß aud ihm alle Aufſchlüſſe 
gebracht werden, welche von den Polizeibeamten gefammelt 
find? Da er aber die einzige Perfon it, dem bie gerichtliche 
Polizei ſaͤmmtliche erhaltenen Anzeigen, Befunde und Auflä- 
zungen ohne Auffhub zuführen muß, fo daß fich in feiner 
Hand die gefammten Berfolgungsrefultate vereinigen und Funfts 
gerechte Form für den Proceß bei ihm empfangen; und da 
ferner die polizeilichen Bewegungen lediglih nad feiner Idee 
und nad) feinem Bedarf vor fich gehen: ſo iſt dadurch die 


_199_ 
Einheit des verfolgenden Thuns von felbft gegeben, auch ver⸗ 
hütet, daß die Polizei ihre Thätigfeit auf: irrige Seiten wirft, 
und anderfeitS Dafür geforgt, daß der Leitende das Ganze 
der Sache und die Richtung leicht im Auge behalten kann, 
weil nicht er, fondern die Polizei das Detail der Ermittelun⸗ 
gen ausübt. 

Gewiß, ohne jene confequente Einführung des Inftitutes 
der Staatsanwaltfhaft wie Frankreich fie hat, ift die foftema- 
tifhe Harmonie mit der Polizei unmöglih. In England 
müßte die gerichtliche Polizei in allen den Straffällen müßig 
aufchauen, wo Privaten mit Anklagen auftreten und den öffente 
lichen Räder fpielen; denn es geht ſchwerlich an, die Polizei 
unter die Leitung von Menfhen zu ftellen, welche ohne obrig⸗ 
keitliche Autorität find und Feine Präfumtion gediegener Rechts⸗ 
kenntniß für fi haben. Und fände wohl die gerichtliche Bos 
lizei dort in den Fällen eine richtige Stelle, wo Obrigfeiten 
und Friedensrichter auf Anzeigen die Procefie beginnen, um 
dann dem Fiscal aufzugeben, daß er die Anklage formel beim 
Gefhwornengericht erhebt? ‚Sollte die Polizei diefen Autori— 
täten und wie natürlich, fpäter auch dem Fisfal dienen, fo hans 
delte fie zunächft unter jenen ohne gehörige rechtskundige Fuͤh⸗ 
rung; fte diente ferner den Anſichten und Plänen zweier verfchies 
denen Herren, nämlich erft jenen Obrigfeiten, die das Material 
nicht für fi), fondern für den Fisfal fammeln, und dann 
dem Fiscale; Einheit des Verfolgungsplanes fände alfo 
nicht Statt. Oder die gerichtliche Polizei wäre nur beftimmt, 
dem Fiscale zu dienen, fo fteht die Vorunterfuhung entblößt 
von wirffamer Ermittelung und die Sache Fann theils fchief 
laufen, weil die Zeichen des Verdachts und der Schuld in- 
mittelft verloren gehen, theild wird fie oft der Gefahr aus— 
gefegt, von vorne an beginnen zu müflen wegen neu aufges 
fundenen Materials, fo bald fie in. die Hand des Fiscals 
kömmt und die nachforſchende Hülfe der Polizei hinzutritt. 
Eben fo wenig vermag die gerichtliche Polizei dem Inquifttionds 
procefie gegenüber eine heilfame Pofition zu gewinnen, wenn 
man vielleiht gebächte, eine polizeiliche Section zur Verfügung 
des Inquifitionögerichtes zu ſtellen. Die Art und Weife, wie 





der Inquirent, nad; dem Wefen der inquiftorifchen Proceß⸗ 
gattung, die Unterfuhung führen muß, nämlid) auf das Ger 
ſtaͤndniß gerichtet und in beftimmter- Actenform, auch zugleich 
mit der Rolle des Bertheidigers der Unſchuld: hindert ihn 
thatfächlihes Material in der formlofen Geftalt anzunehmen 
wie die Polizei e8 bringt und wie der öffentliche Anwalt es 
annehmen fann, da die thatfächlichen Unterlagen feines Klag- 
libells Feine beftimmte Form brauden, wenn fie bei ihm ein- 
laufen. Der Inquifitionsrichter Fann überhaupt fremde Ers 
mittelungen nicht recht brauchen und vermag wenig daraus zu 
maden, da er ſelbſt alles fehen und hören fol, aud von 
feiner zweiten Natur als Vertheidiger des Angeklagten ges 
zwungen ift, dem beigebradhten Polizeimaterial zu mißtrauen, 
während ber flaatlihe Anwalt als offene Partei gegen den 
Angeklagten nicht fo überfein ſcheiden und berüdfichtigen muß. 
Ich glaube feft, dem deutfchen Unterfuhungsgeriht kann mit 
einer gerichtlichen Balizeifection nicht überaus: viel geholfen wers 
den, fo wenig als e8 gelingen möchte zwiſchen dem franzöfifchen 
Inftructionsrichter und der, Polizei ein eben fo enges, ſubordinir⸗ 
tes Verhaͤltniß herzuſtellen, als jezt zwiſchen der Anwaltſchaft 
und der Polizei beſteht. J 

2) Die franzöſiſche Einrichtung hat den Staatsanwalt, 
die gerichtliche Polizei und den Inſtructionsrichter in Thaͤ—⸗ 
tigkeit und Pflicht fo trefflih zu einander in Berhältnig 
gelegt, Daß die verfolgende Arbeit nicht von jenen Lüden ge— 
ſtört wird, die im deutfchen Verfolgungswefen fihtbar find. 

Die gerichtlichen Polizeibeamten, als untergebene Gehülfen 
bes Procurators, üben wirffam die allgemeine Beobachtung, 
ob Verbrechen gefchehen, da fie die äußern Mittel dazu be 
ſitzen; fie dürfen Anzeigen annehmen und felöft in einzelnen 
vom Gefege beftimmten Fällen, wo augenblidlihes Zugreifen 
erforderlich wird, den Thatbeftand beurfunden, ein Geihäft, 
das regelmäßig nur dem Inftructionsrichter zufömmt. Der 
Anwalt kann gleihfall® Denunciationen entgegennehmen und, 
wie feine polizeilichen Gehülfen, die auf friſcher That entdeck⸗ 
ten Verbrechen, oder Verbrechen die im Innern eines Haufes 
begangen werden, auf die Aufforderung des Hausherrn, pers 





fönlih beurfunden. Selbſt dem Inftructionsrichter, obgleich 
er regelmäßig nichts ohne Antrag des Procuratord vornehmen 
fol, ift ausnahmsweife erlaubt, Berhaftsbefehle zu erlaffen 
ohne Antrag, wenn deren Ertheilung durchaus feinen Aufs 
ſchub Teidet. So if der fletige Anfang der Verfolgung ges 
ſchehener Uebelthaten hinreichend garantitt. Denn der Anwalt 
trägt die Verantwortung, daß jede vollbrachte Mebelthat in 
feinem Bezirke verfolgt wird; und er bleibt nicht ohne Vor⸗ 
würfe von feinen Obern, wenn fid) die Verlegungen der öffents 
lichen Ordnung ungewöhnlid häufen und ohne Verurtheilung 
bleiben. In diefer Verantwortung liegt für ihn ein hinreichen⸗ 
des Intereffe, die Thätigfeit der Polizei in vollem Zuge zu 
erhalten und fie ſtimulirend zu überwachen — ein Außerer 
Antrieb und eine Controle, welche beim Inquifitionsverfahren 
völlig fehlen. Auch gebietet er fo über feine helfende Polizei, 
baß- fie gegen ihn verantwortlich ift und Verweis und Lob 
von ihm empfängt: er kann alfo forgfame Aufmerffamteit und 
ftetigen Fleiß von ihr erzwingen. 

Gleich volle Gewaͤhrſchaft iR im franzöftihen Verfahren 
für forgfame Fortſetzung der Verfolgung bis zum Richter 
fprud vorhanden. Dem Procurator if durch feine verants 
wortliche Stellung und durch das Intereſſe, welches aus den 
einmal begonnenen Unterfuchungen entfteht, eine nahe Bethei- 
ligung am guten Fortgange der Unterfuhung und am Liefern 
des Schuldbeweiſes aufgebürdet; wer die menſchliche Ratur 
kennt, weiß recht wohl, daß folde Vehikel befler wirken als 
ſtrenge Vorſchriften, obſchon in Deutfcland die Kunft, innere 
Pfandſchaften für gute Pflicterfülung aufzuftellen, faum bes 
Tannt zu fein fheint. Da er die Polizei befehligt, fo wird 
diefer ein Ahnlihes und planmäßig dirigirtes Intereffe an der 
Verfolgung bis zum Spruch aufgezwungen. Während im 
Inquifitionsproceß, fobald die gerichtliche Unterfuhung begon- 
nen ift, die Thätigfeit der Polizei einfhlummert oder höchſtens 
nod mit einzelnen Schwabronenhieben dazwifchenfährt und bei 
einzelnen Requifttionen den Lüdenbüßer macht, weil der Uns 
terfuhungsrichter fie weder commandirt, noch bei feiner ſpe⸗ 
cifiſch entgegengefegten Gangsmethode von ihr ftetigen Gebrauch 





machen kann: hat es die franzoͤſiſche Legislation vermöge des 
Anmaltinftitutes zu dem großen Vorſchritt gebracht, daß die 
Bolizei nicht blos zur Beifhaffung der Verdachtzeichen dient, 
fondern bis zu Ende des Proceffes, fachfundig geleitet, mit 
wirft und dem Procurator fortvauernd thatfächliches Material 
zuführt, woraus er Gründe zur Ueberführung des Angeflag- 
ten ſchmiedet. Und jene Verbrechen, zu denen der Thäter 
nicht ermittelt oder gegen die wegen unzulänglichen Verdachts⸗ 
materials Feine Anklage erhoben werden fonnte: wird nicht 
ihr Gedenfen und das Intereſſe des fortgeſezten Nachſpuͤrens 
und ber Beobachtung des Verdächtigen für lange. Zeit wach 
erhalten im Anwalte und folgeweile in der Polizei, da auf 
ihnen ausfhlieglih die Pfliht und Verantwortung laſtet, alle 
vollbrachten Vergehen zur Strafe zu bringen? Beim Inquis 
fitionsproteffe vertilgt eine kurze Spanne Zeit die Erinnerung 
an unermittelte Miffethaten, weil Fein verpflichtetes Intereffe 
zur ſtetigen Fortſetzung der Beobachtung befteht, weder beim 
Gericht noch bei der Polizei. 

3) Im franzöfifhen Verfahren wird die polizeilide 
Verfolgung der begangenen Verbrechen fortlaufend con 
trolitt vom Staatsanwalt, und beider Handlungen prüft wie⸗ 
der der Infructionsrichter, fo wie anderfeits des Ieztern Pro- 
ceduren der Controle des Procuratord ausgefezt find. 

Die verfolgende Polizei ift durch ihre Organifation und 
durch die Mittel, mit denen fie in. ftaunenswerther Gelenkigs 
keit operict, eine ſurchtbare Gewalt; Fein gerechter Staat über- 
läßt jene Macht der Wilfür des Inhabers, fondern. ftrebt 
vielmehr durch feine Geſetzgebung, die gefährliche Kraft zu re— 
geln, damit fie weder allgemeine. Unterbrüdung ohne Wider 
derſtand verbreitet, noch die Sicherheit des einzelnen Bürgers 
gefährdet. Da aber alle menfchlihe Erfahrung beweift, dag 
bloße gefegliche Gebote und Verbote nicht allein. genügen, um 
eine Gewalt von jenem unwiderſtehlichen Trieb zu heilen, ſich 
über die Grenzen ihres wahren Endzwedes auszubehnen, viel- 
mehr äußere Schranken hinzukommen müffen, um ihren ges 
feglihen Lauf zu erzwingen: fo haben weife Länder alle ihre 
Kunft - aufgeboten, der Polizei, außer Dem- vorgefchriebenen 


Bfihtregifter, noch eine Eräftige Wache auf den Weg zur Bes 
gleitung zu geben, damit die präfumtiven Anwandlungen vor 
Willkür auf der Stelle gurüdgeftoßen werben, und damit der 
polizeiliche Machtinftinet in der fortdauernden Gontrole und 
daraus hervorgehenden Furcht ein moraliſches Gegengewicht 
findet. Sranfreih if im Auffinden der Schranken am glüd- 
lichten gewefen, es hat der Polizei den Mißbrauch kuͤnſtlich 
aus ber Hand gewunden, ohme ihre einzelne Bewegungen zu 
lähmen: fein Inſtitut ber -Staatsanwaltfhaft lleferte auch 
zu biefer werthen Neuerung die hauptfächlichfte Huͤlfe. 

In Deutſchland commandirt und controlirt Die entdedende 
Polizei ſich ſelbſtz ihre „Schranken beſtehen in gefeglichen 
Pflichten, deren treue Erfüllung keiner fortlaufenden Controle 
unterliegt *) und in ber eigenen Gewifienhaftigfeit. Wo liegt 
bier die äußere Garantie. dafür, daß die Polizei jene Res 
geln und Formen ſtreng einhält, welche das Geſetz für die Ver- 
folgung der Verbrecher vorfchreibt? und daß fie nicht ihre 
Begriffe vom Zwede der Entvedung als die Grenzweite für 
jene Mittel aufſtellt, welde fie zur Verfolgung benuzt? 
Rad; der franzoͤſiſchen Einrichtung dient die gerichtliche Poli- 
zei dem Befehl des Procurators; fie muß alle bei ihr ein 
laufenden Anzeigen und alle von ihr angefertigten Protocolle 
und Urkunden ihm vorlegen, ihre vorgenommene Schritte 
melden und Anmeifungen des weitern Verhaltens einholen. 
Aus diefem Berhältniß folgt die fletige Eontrole ihrer Hand» 
lungen durch den Procurator von ſelbſt. Er if verantwort- 
lich für ihr Thun, theilt die Gefahr ihrer ungeſetlichen oder 
gehäffigen Mittel, trägt das Interefle des Erfolgs vor dem 
Gefhwornen-Gerihte: er if alfo gezwungen, ungebuͤhrliche 
Schritte der Polizei theild zu verhüten, theils auf der Stelle 
wo es angeht, gut zu maden, 3. B. die Verhaftungen fo 
fort zu annufliren, welche Die Polizei wider dad Recht oder wi- 
der feine Anfiht vorgenommen hat; und. der beftängige Raps 
port, in weldem er mit ihr ſteht, befähigt ihn, ihr Thun 
raſch und regelmäßig zu erfahren. Meine geehrten Leſer wer- 











*) Siehe oben ©. 771. 
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den erkennen, daß es einen fehr großen Unterſchied macht, ob 
ein Zweiter hinter ber Polizei fteht, der mit rechtöfundigen 
Augen ihre Schritte prüft und Fein Intereffe beflzt, ihr Thun zu 
billigen, wenn es aus ihrem Antriebe der Wilfür und Ges 
maltthätigfeit fließt und dann meiftens um fo Weniger dem 
Zwede der Anklage dient, den er im Auge hat. Wie viele 
Anfänge von DVerfolgungen werben durch feine Rechtskunde 
abgeſchnitten, welche die ſchnellſchuͤſſige Polizei mit ihrem oft 
zu ſtarken Pflihtgefühl unnüg ‘begonnen hätte, weil fie mehr 
dem Trieb der Thatkraft als der Kenntniß des Proceß⸗ 
ausgangs folgt; wie viele Unterfuhungen werden in ihrem 
Laufe aufgehalten, weil der Anwalt ald Rechtsmann zu über 
ſehen vermag, daß Feine genügenden Gründe des Verdadhtes 
ober der Schuld beizubringen find *), während die Polizei 
geneigt iR fortzufahren, fo lange ſie noch den Arm rühren 
kann; "wie viele ungerechte Verhaftungen verhütet ber An- 
walt oder hebt fie eilig auf,-die vorfallen müffen und gewiß 
oft mit ziemlich langer Verwahrungszeit, wenn fein zweiter 
juriſtiſcher Controleur die natürliche Gefdäftigfeit der Polizei 
bewacht und zügelt. Genug es gehört zu den weifen Erfin- 
dungen des menſchlichen Geifted im Strafweien, daß der Ans 
klaͤger und feine Gehülfen zwar eins find was die Abhängig- 
keit betrifft, aber zwei verfhiedene Perfonalitäten was ihre 
Bildung und Gefichtspuncte anlangt. 

Doc läßt es die franzöfifche Geſetzgebung nicht bei der 
Auffiht bewenden, melde der Staatsanwalt über die 
polizeiliche Verfolgung übt. Kann nicht der Procurator vers 
faumen, feine Gehülfen in Zaum und Zügel zu halten aus 
Nachlaͤſſigkeit oder da fein Interefie an glüdlichen Nahfprü- 
rungen ihn blind macht gegen higige und unrechtmaͤßige Jagd 

*) Siehe €. I. Mittermater „Die Mündlichkeit, das Anklages 
prinzip, bie Deffentlichtet und das Geſchwornengericht ıc. Stuttgart und 
Tübingen 1845. ©. 328. ff. Allen denen, die ſich über das Weſen bes 
Auflageproceffes unterrichten wollen, iſt dieſe Gehrift unentbehrlich. Das 
Berhältniß der Polizei zum Strafweſen verfäumt fie freilich au behandeln. 
In allen übrigen Stücen gleicht fie aber vollfommen den andern gründe 
lien und inhaltsſchweren Werten bes berühmten und ehrwürbigen Jus 
riſten. 
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der Polizei? Tann er nicht felft Neigung befommen, ben 
kuͤrzern wenngleid; verbotenen Pfab raſcher Gewalt einzur 
ſchlagen, wenn er fein Klagintereffe durch geſetzliche Formum⸗ 
wege gehemmt oder gefährdet fieht? Hinter ihn und bie 
Bolizei ift deshalb ein neuer Wächter geftellt, welcher ihr 
Thun prüft und abftellt, was er daran widerrechtlich findet. 
Der Brocurator darf nämlich nicht eigenmaͤchtig gegen den Vers 
brecher verfahren, fondern muß alle feine Anträge auf Einlei⸗ 
tung ober Fortfegung einer Unterfuhung und auf Verhaftung 
des Verdaͤchtigen beim Inftructionsrichter fielen, auch 
die zeitweilig von ber Polizei Verwahrten innerhalb der ger 
feglihen Friſt an ihn abliefern. Diefer, völlig unabhängig 
von dem Ankläger, geht nicht ohne Prüfung und Erwägung 
auf den Antrag ein, und befizt die Pfliht, alle ungerechten 
Zumuthungen abzuweifen. Selbft bei dem auf friſcher That 
entdedten Verbrechen (Nagrant delits), wo ber Anwalt und 
feine polizeilichen Hülfsbeamten den Thatbeftand beurkunden 
und ſelbſt Berwahrungsbefehle eigenmächtig ausfertigen dürfen, 
find fie doch gehalten, fofort dem Inftructionsrichter Anzeige 
davon zu machen und fpäter ihre Acten und Verwahrten an 
ihn abzuliefern. So ift das polizeilihe Thun und die Ope- 
ration des Anwaltes an die fortlaufende Eontrole und Beris 
fication eines unbetheiligten völlig freiftehenden Richters ge- 
feffelt, deffen Wachſamkeit und prüfende Entfcheidungen ſogleich 
mit den erſten Schritten jener Mägerifhen Partei beginnen; 
fo find namentlich die Berhaftungen in die Hand biefes un⸗ 
parteiifhen Controleurs gelegt. Daß der Anwalt wider den 
Ausſpruch des Inſtructionsrichters reclamiren Tann, verſteht 
fih von felöft: des leztern Eigenmacht wird damit gezügelt. 
Auch ift die Einrichtung gut, daß der Inftructionsrichter dem 
Procurator Mittheilung machen muß in den eiligen Fällen, 
wo er handeln darf ohne Antrag abzuwarten: es fehlt dann 
feinem Thun nit Die nöthige Bewachung. 

4) Erinnern muß ich indeflen meine Lefer daran, daß bie 
Trennung des Anwalts von der Polizei nur für Verbrechen 
und Bergehen, nit aber für- einfade Polizeiübertretungen 
(eontraventions, d. 5. mit Strafe unter 5 Tagen Gefängnis 
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oder 45 France) befteht: bei leztern fpielt ein Polizeibe— 
amter den öffentlichen Ankläger. Ich halte diefe Einrichtung 
für volfommen gerechtfertigt. Die juriſtiſchen Formalitäten 
bei Proceffen über folde unbedeutende Fälle find fo gering, 
daß es Feines tiefgebilveten Rechtsmannes zur Anklage bedarf; 
die Mittel der Verfolgung wider ſolche Contravenienten koͤn⸗ 
nen feine harte fein, fo daß Feine complicirten Gontrollen et» 
forderlich find; und im Polizeigeriche fizt nicht etwa blos Die 
Polizei, wie in Deutfhland, fo daß der polizeiliche Anklär 
ger gewiſſermaßen bei ſich felber klagte und die Sache von 
Pontius nah Pilatus träge, fondern der Friedensrichter 
bildet den Hauptbeftandtheil des Gerichts: und er ift fein 
Poliziſt. Ic fee aber bei meiner Billigung jene leihten 
Straffälle voraus, wie die franzöfifhen contraventions fie 
einfließen, nicht etwa die in Deutſchland f. g. PBolizeiverge- 
hen, welche oft mit mehrjähriger Zuchthausſtrafe bedroht find. 

d. Wohlan, überbliden wir nochmals die gebeihlichen 
Folgen der franzöfifhen Einrichtung. Der Kampf zwiſchen 
der Juſtiz und Polizei, wie er in mancden andern Staaten 
die verfolgende Thätigfeit lähmt und das traurige Schidfal 
zweier wiberftrebenden Gewalten zeigt, die wider Willen an 
einander gefoppelt find, ift dort völlig beendigt durch die Un— 
terordnung ber gerichtlichen Polizeifection unter die Staats» 
anwaltſchaft; fte erfheinen in ſchoͤner Einheit, gemeinfam ar- 
beitend an der öffentlichen Strafverfolgung. Die Sicherheit 
des Bürgerd gegen polizeiliche Gewaltthätigfeit wird durch 
rechtskundige Leitung der polizeilichen Schritte und durch fefte 
und ftetige richterliche Auffiht garantirt, ohne daß anderfeits 
die gezaͤhmte Polizei die Kraft verlor, welde zur Entdeckung 
erforderlich ift. Rafchheit des Proceßganzes und Sicherheit des 
entdeckenden Erfolges hat zugenommen, feitdem die Polizei ihre 
Verbindung einging mit ber Juftiz; und man fann mit Recht 
fagen: obwohl jede an und für fich gut ift, wurden fie doch 
beide noch beffer durch Wechſelwirkung. Ich wiederhole: das 
franzoͤſiſche Werk der Einheit zwifchen der Juſtiz und Polizei 
iſt ein Meiſterſtuͤck und verdient volles Lob, mag man auch 
in andern Rüdfichten über Frankreich denken wie man will: 
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Gerechtigkeit im Urtheil fteht Höher als nationelle Antie 
pathieen! 


5 


Deingende Notwendigkeit, in Deutſchland ten Anklageproceh mit 

Staatsanwaltfcgaft und gericptlicher Polizei einzuführen, Hauptfäcplich 

geboten durd) bie bebrohlie Vermehrung der Berbregen — 
Balfege Bedenken gegen bie Neuerung. — 


Wahrlih, hätte ih taufend Stimmen zu geben für die 
Einführung des Anflageproceffes; fo würde ich fie alle geben 
und nichts anders glauben, ald daß ich die erfte meiner Pflich- 
ten gegen bie Gerechtigkeit und gegen die edle Natur des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes erfüllte, 

Warum rede ich aber von meiner Stimme? darf ein 
vereinzelter Denker, der die ftaatlihen Zuftände von feiner ſtil⸗ 
len Studirftube aus beſchaut und nicht im Rathe der Maͤch⸗ 
tigen ſizt welche über das Schichſal der Länder entfdeiden, 
darf er auf Wirkung feines Rufes hoffen, geſezt auch, daß er 
ihm ein taufendfältiges Echo zu erwerben vermödte? Armer, 
armer Denker! — Dem einfamen Schriftfteller außerhalb der 
regierenden Sphäre gebricht der Punct des Ardiimedes, wo 
er feinen Hebel anfegen Fönnte; es grenzt fat an Uebermuth, 
wenn er fi verfpricht, mit feinem unamtlihen Wort den 
ſchlummernden Baufinn zum Werke zu flogen, da andere und 
viel ſchwerere Gewichte nicht zum Neubau zu ziehen vers 
mochten. 

Was aber thun gegen die ſchadliche Windſtille? ſoll der 
Denker, ſoll der Schriftſteller die Frucht ſeiner Ueberzeugung, 
gereift in mühfamen Studien und langen, vielſeitigen Erwaͤ— 
gungen einſchließen in die Truhen verſteckter Kammern, oder 
in die Erde verfharren wie der Geizhals feinen Shag? Nein 
und dreimal nein ! Ihr Herren vom Leder, die ihr mehr handelt 
und weniger benft als wir, ſcheltet und immerhin übermüthig, 
eitel und unpractifh, wenn wir in das Faß der Danaiden 
ſchoͤpfen, oder gegen den Strom ſchwimmen, ober von Ein- 
wirkung auf euer Thun träumen. Wir find verpflichtet, 
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mit unferm Pfunde zu wuchern, unbefümmert ob bie ausge⸗ 
freuten Samenförner auf guten Ader oder auf ungefegneten 
Fels fallen; ob mir eine andächtige Gemeinde für unfere Lehre 
treffen, oder dem Prediger in der Wüfte gleichen. Auch wiffen 
wir: viele Hiebe fällen zulegt die ſtärkſte Eiche und viele 
Tropfen nad einander höhlen felbft den Steinblod. Was 
mic) perſoönlich betrifft, fo fehmeichle ih mir, einen neuen 
Grund bieten zu Fönnen, welcher zu rafcher und durchgreifen⸗ 
der Aenderung des deutſchen Strafweſens räth und etwas 
mehr nad) dem Leben und öffentlichen Beduͤrfniß ſchmeckt, als 
viele der gutgemeinten Predigten für das Anklageverfahren, 
die vor mir gehalten find; auch meine ich, daß ich einige 
Bedenken zu heben vermag, welche zeither der Reform ent- 
gegengeftemmt und anderſeits von den Freunden ded Forts 
ſchritts nicht gehörig befeitigt wurben, weil fie wähnten, daß 
Widerfinn und Gaufelei Feiner Widerlegung bebürfe. Ich bitte 
deahalb, mir für einige Worte geneigtes Gehör zu ſchenken. 

Wenn ih nun fo fpräde: „die Frage über den ungleich 
größern Werth des Anklageprocefies ift in der Theorie völ- 
lig abgethan: denn die aufgeflärteften und ſcharfſinnigſten 
Sachkundigen, in Deutſchland und anderwärts, haben "ihre 
bewährten Stimmen für das Anflagevefahren in die Wag- 
ſchale geworfen; was die Praxis betrifft, fo ſtrahlt das Bei- 
ſpiel und bie erprobte Erfahrung ber größten und ebelften 
Staaten hellleuchtend vor Deutſchlands Augen und mahnt zur 
Annahme eines neuen Strafweſens; eine laut fehreiende Sehn⸗ 
ſucht nad) Abftelung des Inquifitionsprocefies hat fi des 
ganzen deutfchen Landes bemaͤchtigt und drängt gegen Oben 
wie jede allgemeine Stimmung; die gewünfchte Reform redet 
Mar und mit bündigen Gründen für ſich felbft, und auch ich 
habe eine Reihe heilfamer Folgen des Anklageverfahrens ge- 
zeigt — wenn mir dieſe Gründe darböten, würben fie 
mohl zur Aenderung des deutfchen Strafivefens bewegen? Ich 
glaube nein, und darum ſpreche ich nicht fo. 

Freilich wüßtet ihr ſaͤnmtlich, daß ich nur lautere Wahr- 
heit. gefagt hätte. Denn ich halte feinen unter euch für fo ſtumpf⸗ 
finnig, daß er nicht die großen Fehler des Inquifitionspros 





eeſſes und die fhönen Vorzüge des Anklageverfahrens zu ers 
kennen vermödhte, wenn ihm das Für und Wider vorgetragen 
iſt. Auch trage ih Die innige Ueberzeugung in mir, daß die 
edlen Fürften Deutſchlands und unfere erleuchteten Staats⸗ 
männer mit Kopf und Herz der Reform des Strafweſens zus 
geneigt find. Denn id; fehe Feine haltbare Urfade, weshalb 
bei ihnen die nothwendige Neberzeugung von dem Mangelhaf- 
ten ber beftehenden Straforbnung eine andere Wirkung herz 
vorbringen follte als bei uns; und außerdem fteht ihnen die 
heilige Pflicht zur Seite, für gerechte und wirffame Ordnung 
im Staate zu forgen und die öffentlichen Inſtitute mit Der 
beffern Wohlfahrt des Volkes in Einklang zu bringen, fo daß 
fie fhärfer beachten und tiefer empfinden als wir; und au« 
Berdem fhmüdt die hohen Kreife der deutfhen bürgerlichen 
Geſellſchaft ein fo reicher Schag von edlen Sinn für Gered- 
tigfeit, daß wir fiher find, die hohen Herren verſchließen ihre 
Neigung nicht gegen ihr Urtheil. Es liegt aber noch eine 
weite Kluft zwifen der Erfenntniß und der Einführ 
rung des Beffern. Folgt etwa unmittelbar aus der mangels 
haften Beſchaffenheit des Inquifitionsverfahrene und aus der 
vorzüglihen Güte des Anklageproceſſes, daß jenes befeitigt und 
diefer eingeführt werden müffe? folgt etwa daraus, daß bie 
Aenderung jest, fogleih vorzunehmen fei? Die Folgerung wäre 
irrig. Der Staatsmann, daran gewöhnt, feine Empfindungen 
unter das Gebot der Bolitif zu ftellen, bedarf mehr wie jeder ans 
dere Menſch, einen Zufag aufregender Umftände, um fein Han= 
deln, dem Gefühle gemäß, in ſcharfen Lauf zu fegen; drängt Feine 
äußere Rothwendigkfeit zur Umwandlung, fo mag der vor« 
fihtige Lenker wichtiger Interefien billig Bedenfen tragen, die 
Neuerung raf und radial einzuführen. Er kann ſich Zeit zu der 
Erwägung nehmen, wie das Neue am beften geformt und wieam 
figerften eingeführt wird; er darf befchliegen, ftücfweife in ber 
Aenderung vorzufcreiten, fo daß die ganze Umwandlung aufei- 
nen größern Zeitraum vertheilt wird und alfo aud) die ftörenden 
Folgen fi} vertheilen, welche den Wechſel begleiten; und gehört er 
zur ultrahiſtoriſchen Schule, fo erlaubt ihm fein Princip fogar, völs 
lig ſtille zu figen und abzuwarten, daß die Zeit das Beflere zeift 


und daß diebeftehen den Inflitute, auch wenn fie heillos wären, 
ohne Hinzuthun menfchliher Befruchtung und menfhlicher 
Wehemutter, dad Gute, ja das Befte von felbft gebären, in 
fofern nur nicht die „organiſche Entwidelung aus ſich ſelbſt⸗ 
durch vorwitzige Metaphyſik und gefeßgeberifhe Eingriffe ges 
flört wird: — fo harren ja gewifle Herren, nachdem fie ihrer 
Zeit den Beruf zur Gefeßgebung abgefproden hatten, ſeitdem 
ein halbes Jahrhundert in fliller Ergebung darauf, daß aus 
dem römifhen Recht von felbft eine herrliche Legislation 
für Deutfhand wachen fol. Kurz, wenn man für die Re- 
form des Strafweſens nichts anders vorzubringen weiß, als 
daß der Anklageproceß das Richtigere und Beffere enthält, fo 
bleiben Zweifel, Abwarten, Verftüdeln offen, ohne daß man 
fie geradezu verdammen Tann: — deshalb wende ich mich zu 
ſchaͤrfern Motiven welche weder der Willkür noch dem Zögern 
Raum laffen. Läßt ſich nicht mit leichter Mühe darthun, daß 
in Deutfhland die bitterfte Nothwendigkeit zur Um— 
wandlung des Strafwefens treibt? und daß bald und umfaf- 
fend geändert werden muß, wenn bie Nebel nicht über den Kopf 
wachſen follen? 

Ihr deutſchen Männer am Ruder der Staaten, gewiß 
blieb euerm aufmerffamen Bli nicht verborgen, daß in 
Deutfhland feit einer Reihe von Jahren die Anzahl der 
Verbrechen und gefährlichen Individuen in reißender PBrogref- 
fion geftiegen it; und daß jede Gattung der Verbrecher 
große Fortfehritte macht in der Frechheit und Kunft, Miffetha- 
ten zu üben, und in ber Geſchiclichkeit, fih der Entdeckung 
zu entziehen. Grbebtet ihr nie der drohenden Erſcheinung ger 
genüber? faßte Fein banges Graufen euer Herz, wenn ihr die 
Gefahren überdachte, denen die Drbnung des bürgerlichen 
Lebens und das Eigenthum der Bürger entgegengeht? Leug- 
nen kann Niemand die furdtbare Thatſache der verbrederis 
ſchen Vermehrung; und übertünden läßt fie ſich nicht: denn 
fie ſchreit aus fatiftifchen Zufammenftelungen und fällt ſelbſt 
dem oberflaͤchlichſten Beobachter auf. So ift 5. B. in Berlin 
laut öffentlichen Nachtichten die Zahl derer, melde als ver⸗ 
brecheriſche Verdächtige in dem polizeilichen Auffihtöregiftern 
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ftehen, feit 10 Jahren von 5000 Individuen auf 12000 ges 
fliegen ; außerdem ſollen dort noch etwa 7000 Subjecte leben, 
die gleichfals zur gefährlichen Claſſe der Berliner Bevölke⸗ 
rung zu zählen wären; und hiezu noch die Verarmten, Bett 
ler und Arbeitsſcheuen: ift das Fein Bild zum Erſchrecken? 

Meine Herren, euch darf ih faum fagen, daß die plög- 
liche Ausdehnung des verbrecheriſchen Reiches weder aus dem 
Ohngefähr ftammt, nod dem Schweife eines irrfegelnden Kos 
meten zur Laft fällt, nod vom Zorne des Schickſals gefandt 
ward, von wo ber Aberglaube und die Frömmelei Peftilenz, 
Theurung, Krieg und jeglichen Schaden zu Waſſer und Lande 
ableitet; ihr wißt nur zu gut, daß die neue Thatfahe, aufs 
tauchend im Kreife des bürgerlichen Zufammenlebens zur Zeit 
des vollen Friedens und geordneten Staaten gegenüber, au- 
ßerordentliche Urfachen vorausfezt, die mit dem menſchlichen 
Willen und Thun zufammenhängen und ihren wirkenden Sig 
im Schooße der bürgerlichen Gefellfhaft haben; ihr ruft mit 
mir: „es ift etwas faul im Staate; das wird verfündet 
vom wechfelnden Zuflug verbrederifcer Geier und Dohlen!« 
In welchen befondern Vorgängen der moralifhen Welt fucht 
ihr aber die Wurzeln des Uebels? habt ihr fammtlidhe Haupt⸗ 
quellen der unglüdlichen Erſcheinung entdedt? Geehrte Herren, 
laßt und offen reden, da Verhehlen oder Schmeidelei in fo 
wichtiger Sache Verrath am Vaterlande wäre: eure Kennt⸗ 
niß if im Befig der Mehrzahl der wirkenden Urſachen — 
doch wurde bisher in Deutichland ein Hauptgrund des Ge- 
brechens entweder ganz überfehen, oder wenigftend nicht mit der 
Sorgfamfeit betrachtet die er vollfommen verdient, und ihm 
nit der Einfluß in der innern Politif deutfcher Länder ein- 
geräumt, welchen er dringend fordert. 

Es ift fehr wahr, die heutige Vermehrung der Verbre—⸗ 
hen und bie fihtbare Zunahme verbrecheriſcher Virtuofität 
findet in Deutſchland ihre Urſache zum guten Theil in focia- 
Ien Umftänden, welde die neue Zeit entweder geboren ober 
wenigftens weiter entwidelt hat: ich habe ſchon oben *) über 


*) Dan fehe oben S. 110—113 und ©. 637 f. eine ausführliche 
Schilderung diefer Urfachen. 


die Verhältniffe geredet und diefe Gründe find eben fo befannt 
als beachtet. Die gemeinfame politifhe Aufregung in den 
meiften Ländern Europas; finfende Achtung gegen die Heiligen 
Begriffe des Eigenthums und ehelichen Bamilienlebens, geförs 
dert durch verberbliche Irrlehren; untergrabene Religiofität 
und wanfende Sittenftrenge; weit verbreitete Neigung zu Ver⸗ 
ſchwendung und Luxus; raſch wachſende Zahl der Armen 
durch Zerftörung des Mittelftandes und durch uͤberſchnelle 
Zunahme der Bevölkerung; Zufammenfluß ungeheurer Men- 
ſchenmaſſen in den großen Städten; außerdem die Bevölfe- 
zungen aller eultivirten Länder durch Geldverhältniffe, Han—⸗ 
del, Reifeluft und volllommene Communicationdmittel in einem 
SIneinandertreiben begriffen, wie wohl nie die Erde es fah: 
— bilden alle diefe Erfheinungen des neunzehnten Sahrhun- 
derts nicht neue Veranlaffungen zur Verlegung der öffentli- 
hen Ordnung? fördern fie nicht das Lafter und Verbrechen, 
wie warmer Dünger die Pflanze? Und was bie wachſende 
Bolfommenheit im Ausüben der Verbrechen betrifft, wird 
nicht verbrecherifche Kunft durch Lehre, Beifpiel und Affociation 
von den hohen Schulen des Verbrechens: Paris und London, 
über die Hauptpläge Europas verbreitet vermöge der rafchen, 
innigen Berbindung der Länder? vermag nicht jede einzelne 
große Stadt, au) ohne fremde Anftedung und auswärtigen 
Unterricht, das Gewerbe ihrer Verbrederzunft in größere Höhe 
zu bringen, wenn der Play an Raum und Einwohnerzahl raſch 
waͤchſt, die Schlupfwinfel ſich vermehren, ber Gefelfchaftögeift uns 
ter den Verbrechen eben fo zunimmt, wie in den bürgerlichen 
Gefhäften, und Concurrenz und Reibung ihre Speculation und 
Gelenkigkeit verfeinert ? und verfchleppt ſich nicht Die ausgebilde⸗ 
tere Kunde im Verbrechen aus den großen Städten über das 
übrige Land Hin, wie das Lafter und der Lurus? Genug, ein 
etwas aufmerffamer Blick, geworfen in das Innere unferer 
vaterländifchen Zuftände, zeigt und eine lange Reihe verftärk- 
ter Anreize zum Verbrechen und neuer Gelegenheiten zur Aus- 
bildung der Miffethäter. 

Was follen aber die Staaten beginnen, gegenüber biefen 
Urſachen, welde das Verbrechen mehren? dürfen fie auf die 
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drohenden Quellen mit philofophifger Ruhe ſchauen und 
die Dinge gehen laſſen, wie es dem Schichſal gefällt? Alle 
BVernünftigen werben wie aus einem Munde rufen: mwber 
Staat muß den focialen Leiden welche zur Vermehrung wirs 
Ten, fo gut begegnen, als er vermag; und ferner muß er 
die Mittel vermehren und verfchärfen mit denen er Die Ans 
teize zum Schlechten zu befämpfen und die Böfen zu züchti⸗ 
gen pflegt!« Wahrlich diefer Sat ift fo wahr und einfad, 
daß wir Fein Wort zu feinem Beweiſe oder zu feiner Exflä- 
zung beizufügen braudien. Wohlan, wenn nun dennoch ein 
Staat, während in feinem Gebiete das verbrederifhe Unfraut 
zuſehens wächft, feine repreſſiven Mittel in fo unvollfommner 
Beſchaffenheit hat, daß fie nicht einmal für den gewoͤhnlichen 
Stand der Orbnungsverhältniffe genügen und folglih noch 
viel weniger dem außerordentlichen Anſchwellen des Vers 
brechens Fräftigen Widerftand entgegen zu ftellen vermögen; 
wenn ber Staat Feine genugfame Aufmerkfamfeit und Thätigs 
feit darauf richtet, die Ruͤſtzeuge zu beflern und zu vermehs 
ven nad) Verhältniß der außerorbentlihen Progrefiion, in 
welder der Feind anwächft: — weldes Urtheil müflen wir 
über einen ſolchen Staat fällen? Meine Herren, in der Un- 
vollfommenheit feiner Mittel, mit denen er den Kampf wider 
das Verbrechen führt; in dem Voraus, das er ber ſchnell 
fertfdreitenden Gewandtheit und &ift der Schlechten gibt dutch 
die ſtillſtehende Ausbildung feiner Repreffionsorgane, liegt eine 
der wirkſamſten Urſachen zur Bermehrungber Ber 
brechen: jener Staat felbft duͤngt Fräftigden Baum der Berges 
hen durch feine Unterlaffungsfünden. Ich behaupte nun, daß 
in Deutſchland die Anftalten, welche die öffentliche Ordnung 
firmen follen, nicht in gleichem Schritte find mit dem Wachs— 
thum der Anreize zum Verbrechen, fondern zurüdflehen; ich 
behaupte ferner, daß die verbrecheriſche Kunft nahe daran iſt, 
in ihrer Vollkommenheit einen Vorſprung zu gewinnen vor 
der verfolgenden Thätigfeit des Staats; ich behaupte endlich, 
daß in der mangelhaften Kraft der repreſſiven Anſtalten 
eine Haupturſache jener augenfähligen Vermehrung der Ber 
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brechen in Deutſchland zu ſuchen iſt: — geehrte Herren, hier 
habt ihr jene Duelle des Uebels, die faft nie in unſerm Bas 
terlande mit in Anfag gebracht wird, wenn wir forgenvolle 
Betrachtungen über die Vermehrung der ftrafbaren Handlun—⸗ 
gen hören; fie wollte ich euch nennen und bitten, daß iht mir 
noch ferneres gütiged Gehör in dem wichtigen Gegenftande ger 
währt. 

Sonderbar, Deutfchland zeichnet fi aus durch feine weis 
fen und humanen Mittel, für die Guten die Anreize zum 
Beharren auf dem rechten Wege zu vermehren, und mendet 
fie nicht ohne Gluͤck an; dagegen ward zu Feiner Zeit fo 
viel ausgezeichneter Scharffinn und Erfindungsgabe in unferm 
Vaterland getroffen, wie in andern Ländern, um Mittel zu 
erdenfen. und Eräftig, harmonifch zu ordnen, welche die Schlech⸗ 
ten in Zaum und Zügel halten und die Schwanfenden und 
zum Böfen Geneigten abfchreden. Zieht vieleicht die deutſche 
Gutmüthigfeit und reblihe Gefinnung vor, mit Blid und 
Speculation auf dem Schönen und Guten zu verweilen, bie 
Ausbildung der Kriegskunſt gegen das Böfe andern Völkern 
uͤberlaſſend, bei denen die raffinirten Lafter und Verbrechen 
von jeher heimifh waren *— Mögen indeſſen die Gründe der 
merfwürbigen Erſcheinung liegen, wo fie wollen, genug, die 
Thatſache laͤßt ſich hiſtoriſch nachweiſen, daß Deutſchland in 
ſeinem Kampfe gegen Laſter und Schandthat zum großen 
Theil fremde Regeln und auslaͤndiſches Beiſpiel adoptirte, nas 
mentlich feit der Zeit, wo die heutigen Staaten Europas ihr 
Verfolgungsweſen zu einer ſyſtematiſch geordneten Tactik aus⸗ 
bildeten; und abgeſehen von dieſem geſchichtlichen Gange, zeigt 
ein Blick auf das heutige Deutſchland, daß unſere Verfol— 
gungspolitif noch immer nicht, weder in der Theorie noch 
Praxis, auf jener hohen Stufe feiner und einheitlicher Cultur 
ſteht, wie fie anderwärtd getroffen wird. Ich will nicht das 
von reden, in welches ſchaͤdliche Schaukelſyſtem ſich der deut⸗ 
ſche Krieg mit dem Lafter immer wieder von neuem dadurch 
flürzt, daß er verfucht, ſich von tief durchdachten Grundfägen und 
lang bewährten Erfahrungen des Auslandes zu emancipiren: 
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id) ſprach ſchon oben +) über dieſes Thema, und bie Sache 
gehört nicht unmittelbar hierher. Auch übergehe id; jenen 
zwar menfchenfreundlichen und die deutfhe Gemüthsart ehren» 
den Eifer, mit welchem entlaffene Verbrecher der gefunden 
Heerde wieder eingemifcht werden und oft noch Vorzüge vor 
den Gerechten empfangen, während der berechnende Berftand 
um fo flärker zum ſcharfen Bewahren der ſcheidenden Linie 
räth, je mehr die Anreize zum Verbrechen ſich häufen und die 
Anſteckung fördern: wir find geneigt, Diefes Beftreben infofern 
zu entſchuldigen ald wir wiflen, daß bie gefährlichen Folgen 
jener Schrankenlofigfeit gemildert werben Fönnen durch eine 
vortreffliche Polizei, welche die Eingemifchten aud in ber 
Heerde zu bewachen weiß und die Rüdfälligen mit raſcher 
Gewandtheit fofort wieder heraus zu holen verficht, obwohl 
diefer Entſchuldigungsgrund natuͤrlich blos für die Länder paßt, 
wo die Polizei in ſolchem erfreulichen Zuftande ift. Hier ſpreche 
id nur von jener ftaatlihen Thätigfeit, die hinter gefchehene 
Strafpandlungen hergeht; und ich wiederhole, daß fie in 
Deutfchland noch lange nicht die hohe Vollfommenheit erreicht 
hat, welche fie haben Eönnte, wie das Beifpiel anderer Rationen 
beweift, und welche fie befigen müßte, um ben gegenwärti- 
gen Bedrohungen der öffentlichen Ordnung gewachſen zu fein. 

Betrachtet mit Unparteilichfeit die hauptſaͤchlichſten Stüde, 
durch welde der Staat feine Verfolgungspolitif gegen die 
Verbrechen bethätigt, und leugnet dann, wenn ihr es Fönnt, 
die Unvollfommenheit der deutfchen Mittel! Zunächft die Ges 
ſetzgebung melde Strafhandlungen betrifft: in welchem 
Zuftande treffen wir fie? Zerfplittert und ohne ſyſtematiſche 
Harmonie. Ein Geſetzbuch, das alle Strafgebote, von ber 
größten Strafe an bis zu der Eleinften, enthielt, und in Fla- 
rer uͤberſichtlicher Einfachheit dem Bürger einprägte, wa8 ver- 
boten ift und wie bedroht: wo fuchen wir diefen Eoder? 
In Deutſchland zerfireut man die Strafgebote theils nad; den 
Gegenftänden, auf welche die ſtrafbare That gerichtet if, theils 
nad dem Richter (Juftiz oder Polizei) welcher bie gefchehene 
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Strafhandlung unterfucht ober darüber richtet, theils nach 
willkürlichen und vagen Unterſchieden zwiſchen Verbrechen und 
Vergehen: und doch zeigt der Augenſchein, daß alle dieſe tren⸗ 
nenden Rüdfichten untergeordnet find und erſt in zweiter Kir 
nie erfhjeinen Fönnen, da voran ber allgemeine Begriff „ftrafs 
bate Handlung geht und zunäcdft Befriedigung fordert duch 
vohftändiges Aufzählen aller bedrohten Thaten in einem 
Coder, natürlid; zwerfmäßig geordnet. If dieſes logiſche und 
materielle Beduͤrfniß mit einem allgemeinen Strafgefegbucje« 
geſtillt, ſo mag die Diftinction hinterdrein gehen und Unter- 
gattungen der Strafhandlungen dadurd bilden, daß fie 
einzelne Bartieen des allgemeinen Verzeichniſſes befondern 
Nüdfichten und Begriffen unterwirft, wie 3. B. das franzö« 
file Recht feine crimes, delits und contraventions auf dies 
fem Wege ſchuf und innerhalb jener firicten Aufführung 
nad) den Gegenfländen abtheilte. Berner: wo befteht in den 
deutfchen Legislationen ein ſcharf geordnetes Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Berfahren mit weldem die firafbaren Thaten unter 
fucht und gerichtet werden, und den Strafgeboten? habe ich 
nicht felbft ſchon erlebt, daß in einem Lande ein f. g. Bolizei- 
fitafgefegbuch erlaffen und der zweite Theil dieſes Buches, 
naͤmlich Feſtſtellung eines Berfahrens für die darin bedrohten 
Falle, gänzlich dabei vergeffen war, wahrſcheinlich, weil man 
meinte Das Verfahren der Polizei fande ſich von ſelbſt? Streng 
geſchiedene Procegmweifen, und Gerichte nad der Höhe des 
Strafmaßes fuchen wir ohnedieß vergeblih in den deutſchen 
Strafgefegen. Endlich: welche deutſche Strafgefeggebung fügt 
wohl den polizeilichen Antheil des Handelns gegen ger 
ſchehene Strafhandlungen ſich gehörig ein, als ein zu ihr ge- 
hoöriges Mrbeitöftüd, und faßt die Verfolgung der Vergehen 
als ein Ganzes auf? Genug unfere Strafgefehgebung zeigt 
fein einheitliches Gepräge; fie flog nicht aus einem Gufle: 
— Strafgebote für fid allein; die Vorfchriften des Verfahrens 
davon gefpalten; das polizeiliche Thun aus dem Berfahren 
gerifien! 

Und darf id die Einrichtung der flaatlihen Organe 
preifen, welche hinter bie Mifletyaten Her jagen? Zuerſt die 





Juſtiz anlangend: fie arbeitet im Wege des Inquiſtuonspra⸗ 
ceſſes. Welche Gebrechen mit diefem Verfahren verknüpft find, 
babe ih oben*) ausführli gemeldet. Hier frage ih nur 
vom Standpuncte der öffentlichen Verfolgungspolitik gegen 
die Vergehen: kann ein Mann von Einficht und Berechnung 
billigen, daß die tiefe Bildung umd bewährte Redlichteit un⸗ 
ferer deutfchen Juſtizmannſchaft in ein Berfahren eingezwängt 
ift, worin fi ihre herrlichen Gigenthümlichkeiten nicht voll⸗ 
ftändig entfalten und Feine reifen Früchte zum Segen 
des Baterlandes bringen? worin bie eine ganze Hälfte der 
Rechtskundigen — ich meine den Stand ber Advocaten — 
dazu verurtheilt ift, ihre ausgezeichneten Talente und ihren 
practifchen Weltfinn brach liegen zu laſſen und ihre Kraft 
nicht an den gemeinfamen Strang des Berfolgungäfpfiemes 
zu fpannen? Außerdem der Erfolg der Unterfuhungen an 
bebrohlicher Unficherheit leidend, weil das Inquifitionsvenfahr 
en einerfeitö auf die Tortur gebaut war und feinem Weſen 
nad die polizeiliche Hülfe verfhmäht, anderſeits aber die 
Tortur ihm entzogen wurbe und nun hülflos ſteht im Beifchaffen 
von thatſaͤchlichem Beweismaterial, welches möglih macht, fh 
nicht blos um das Geſtaͤndniß des Gefangenen zu drehen; 
außerdem, allen Begriffen gefunder Strafpolitif zuwider, die 
Strafproceffe unendlich Tangfam **); außerdem Feine durchgrei⸗ 
fende Theilung der öffentlichen Arbeit*"*) durch völlige Tren⸗ 
nung der Gerichte von der Verwaltung: — wahrlich, wer zu 
behaupten wagt, die deutſche Strafjuftiz ftehe auf einer Stufe, 
melde der Forderung umferer heutigen Zeit und Verhaͤltniſſe 
entſpricht, der befizt entweder eine breifle Stirn ober kennt 
nichts Beſſeres. Sodann die deutſche Polizei betreffend: 
abgefehen von ihrem Grundfehler, nicht alle ihre einzelnen 
Agenten und Diener fo gut auszubilden, als nur es angeht; 
abgefehen von ihrer Neigung zum Schreiben und zu jener 
mehr läftigen als wirkfamen Eontrole, welde die Menſchen 
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in bie Expebitionsftube zieht und durch Legitimationdpapiere 
und Berhöre beobachten will, nicht draußen durch die Augen 
und Gewandtheit guter Agenten — abgefehen von biefen 
Mängeln, die ihrer Wirkfamkeit Abbruch thun, müffen wir in 
Bezug auf die Verfolgung der Verbrechen an ihr tabeln, daß 
feine befondere Abtheilung in ihr befteht, melde ſich vorzugs— 
weiſe mit der Verfolgung des Verbrechens befdäftigt und 
durch alleinigen Betrieb dieſes fpeciellen Gewerbes ihre Kunft 
darin auf den moͤglich höchſten Gipfel der Vollkommenheit 
erhebt; daß ferner Feine genauen, ftrengen Vorſchriften ihr 
entdedendes Thun regeln und ihrer Gewalt fehle und erfenn- 
bare Grenzen fegen, damit fie, angemwiefen auf beſtimmten 
Beweis und von mannigfachen Schranken in gemwaltthätigem 
geraden Lauf oft gehemmt, Ierne, wie die franzoͤſiſche Polizei, 
ſich gewandt, gelenfig und erfolgreich im gegebenen Raume 
drehen und wenden, jeden Heinen Vortheil beachtend und aus⸗ 
beutend und ihre Kräfte ftählend und mehrend durch das 
tägliche Bemühen, entgegenftehende Schwierigkeiten glüdlic 
zu befiegen; daß endlich die deutfche Polizei durch ihr Rich— 
teramt in den f. g. Polizeiſtrafſachen von ihrem eigentlichen 
Berufe abgezogen wird und ihre Kräfte und Gecſchicklich— 
keiten zerſplittert . Daher in Deutfhland fo viele unentdedte 
Verbrechen ober wenigſtens zu Häufig fehr fpäte und mehr 
dem Zufall ald der polizeilihen Geſchicklichkeit anzurechnende 
Entdeckungen; daher jene häufigen blind zufahrenden Entde- 
dungsverfuche, und jene gewaltthätigen, barſchen Mittel, mit 
denen bie deutſche Polizei Schuldige und Unſchuldige beläftigt. 
Und nun gar anlangend die deutfhe Zufammenfügung 
und das Ineinanderwirfen ber Juſtiz und Polizei, 
welche ja als zwei zufammengehörige Arbeiter eines Zweckes 
in der Verfolgung des Verbrechens ftehen follen: hindert 
nit der Inquifitionsproceß volfommen eine geordnete 
Gemeinfamkeit der Arbeit und fpftematifchen Betrieb? mußten 
wir nicht über dieſes Gebrechen Inte und begründete Klagen 
anftimmen **)? haben wir nicht bewiefen, dag in Wahrheit 
In) Siehe oben ©. 698 ff. 700 fl. 
**) ©. 766 772 f. 
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Fein gegenfeitiges Ergänzen zwiſchen den deutſchen Gerichten 
und der Polizei in der verfolgenden Thätigfeit beftcht? 

Rein, nein, ſchmeicheln wir und nicht mit einem vortreff- 
lichen Zuftande unferer Orbnungsmittel! Ihr müßt bie 
mangelhafte Befhaffenheit einräumen, da gefunder Blid fie 
nicht überfehen und Wahrheitsliebe fie nicht leugnen Tann, 
Indeſſen eine ganz einfache Weberlegung trägt auch von dieſer 
Erfenntniß weiter zu der Ueberzeugung, daß jener fehlerhafte 
Zuftand eine Hauptquelle der Vermehrung des Verbrechens 
in Deutſchland bildet. 

Gebt ihr wohl zu, daß e8 gegen den verbrederifchen 
Sinn wirkt, wenn dem Bürger die Strafgefehe Far und bün- 
dig vor Augen liegen? haltet ihr Einprägen der Gefege und 
die in den Gemüthern lebende Idee vom Dafein und von 
der Wirkfamfeit des Strafgebotes für eines der Mittel, von 
Uebertretungen abzufchreden? Vernunft und Erfahrung laßt 
nicht zu, dies zu verleugnen; ber „pſychologiſche Zwang «, 
geübt durch die Kraft des Strafgefeges, ift genugfam bekannt. 
Die deutſche Strafgefepgebung ſtellt aber nicht die einzelnen 
Strafgebote einfad und überfichtlih vor die Augen, fie ift 
nicht darauf zugefhnitten, Daß der Bürger von Bewußtſein 
der einzelnen Verbote erfüllt werde; zerriflen und häufig in 
dunkler Sprache, fheint fie mehr für den Richter beflimmt 
als für den Kopf der Unterthanen, obwohl nicht die Gefuns 
den, fondern die Kranken des Arztes beduͤrfen: — was folgt 
hieraus? Deutfchland entbehrt zum guten Theile jene abs 
wehrende Einwirfung, die aus der Lebhaftigfeit entfpringt, 
mit welcher dem Volke die Strafgefege vor Augen und im 
Gemüthe ftehen, d. 5. was die matte Erinnerung an bie 
Strafgebote weniger wirft an pſychologiſchen Zwang, haben 
wir in Deutſchland anderfeits mehr an verübten Verbrechen, 
da der Ueberfluß von verbrecheriſchen Anreizen dahin drängt, 
überall verbrecheriſch vorzurüden, wo Feine Fußangeln und 
Selbſtſchuͤſſe drohen. 

Gebt ihr wohl ferner zu, daß raſche, ſichere Verurtheilung 
der Vergehen ein vortreffliches Mittel ift, heilfame Furcht und 
Abſchreckung in den Gemüthern zu Hinterlafien? glaubt ihr, 





daß es abwehrend auf die verbrecherifche Neigung wirkt, wenn 
eine vollfommene Polizei dem Verbrechen nadeilt, felten den 
Thaͤter verfehlt, auch aller Raffinerie, Lit und Gewandtheit 
der Verbrechen ſich gewachſen zeigt *)? feid ihr geneigt au- 
zunehmen, daß einheitliches Zuſammenwirken zwifchen der Ju- 
fig und Polizei die Entdeckung und die DVerurtheilung be- 
reichert an Sicherheit und Raſchheit und folglich, die Abfchre- 
dung verftärft? Ich weiß, ihe räumt dies Alles ein; wer 
es leugnen wollte, würbe einen großen Mangel an Beurtheis 
lungskraft und Weltfenntniß verrathen. Die deutſche Juſtiz 
ift aber Iangfam, furchtbar Iangfam und unficher; die deutfche 
Bolizei fteht im Entdecken Feineswegs auf fehr hoher Stufe 
und der Augenfchein zeigt, daß fie hinter der verbrecheriſchen 
Geſchiclichkeit zurüdbleiben muß, weil fie vielerlei Gefdäfte 
treibt, nicht blos dad Entdeden, während die verbrecheriſche 
Zunft ihre ganze geiftige und materielle Kraft an das Raf- 
finement ihres Gewerbes fest; eine wohl geregelte und in gu— 
tem Zuge befindliche Zufammentirfung ber Juftiz und Polis 
zei im Verfolgungsgefhäft befteht in Deutſchland kaum dem 
Namen nah: — was folgt hieraus? Da unter allen Mitteln 
mit denen der Staat wider beftehende Anreize und Neigungen 
zum Verbrechen fämpft, Furcht das befte ifl, in Deutſchland 
aber die Werkzeuge, welche Furcht erwecken follen, nicht in dem 
Zuſtande find, um das gehörige Maß von Furcht zu erzeugen 
einer übergroßen Fülle von verbrederifhen Anreizen gegen- 
über, fo müflen die Verbrechen fih um fo viel mehren, als die 
abwehrende Kraft zu gering ift. Meine Herren, überaus Rarker 
Andrang der verbrecheriſchen Neigungen gegen die Schranken 
der bürgerlichen Ordnung in neuer Zeit — und anderfeits 
ber Gegendrud auf dem alten Fuße geblieben, gerade ald ob 
die Anreize zu Vergehen noch normal im Flußbette ruhig da= 
bin flöffen und nicht ſchon den Uferrand zu überfirömen droh⸗ 
ten; das moralifhe Gegengewicht der Furcht nicht vermehrt 
nad) dem Verhältniffe wie der verbrederifhe Anreiz wuchs: 
esdann Feine andere Wirkung aus biefem befecten Orbnungs- 
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mittel des Staates folgen als raſche Vermehrung der 
Verbrechen. Und folte dennod irgend Jemand in Deutfch- 
land an diefer Wirfung zweifeln; wollte etwa Jemand bie au- 
genfällige Vermehrung der Verbrechen in Deutſchland auf zu⸗ 
fällige Urſachen ſchieben, die in andern Ländern gleichfalls 
ſich zeigten und dort gleichfalls vermehrend wirkten, fo daß 
die Vermehrung nicht den deutſchen Orbnungsanftalten zum 
Vorwurf gereihe, fonbern getragen werben müffe in Geduld 
wie eine allgemeine Plage der Natur: gut, für diefen Steif- 
finnigen. welchen feine Mare VBernunftgründe in einer Meis 
nung zurechtweiſen können, halten wir eine ſchlagende That- 
face bereit! Warum fleigt die Zahl der Verbrechen nicht 
in Frankreich wie in Deutſchland, während dort größere 
fociale Leiden herrfjen und eine ftärfere Anzahl von An— 
teizen zur Vermehrung erzeugen? und während bort bie Birs 
tuofität der Verbrecher durch Paris, die hohe Schule des 
Verbrechens, auf den höchſten Gipfel der Kunſt herangebildet 
ft? was fagt Herr Steiffinn zu der hiſt oriſchen Erſchei— 
nung? Ih will ftatt feiner antworten, damit wir nicht viel« 
leicht Unverftändiges hören: das franzöfifche Strafgeſetzbuch 
befindet fi in ausgezeichneter Befchaffenheit, fo daß jeder 
Bürger leicht und genau erfennen Fann, was er nicht fol und 
was dem verbotenen Thun droht, und die Deffentlichkeit der 
Verhandlungen und Berurtheilungen prägt ihm die Strafge- 
bote practifch ein; die Strafe fährt raſch und ficher wie der 
Blitz hinter die That ber; die franzöfifche Polizei hielt nicht 
blos gleichen Schritt in ihrer Ausbildung mit der wachlen- 
den Kunſt der Verbrecher, fondern befizt no ein Voraus vor 
ihnen; die Zufammenmirfung zwifchen der Polizei und Juſtiz 
ward dort auf das vortrefflichfle geordnet umd cultivirt; kurz 
die Kraft der Repreffion ift in Frankreich verhältnigmäßig ge- 
wachen, fo daß die vermehrten Anreize zum Verbrechen dort 
nicht frei austraben Fönnen, fondern angemeflenen Widerſtand 
phyſiſch und pſychologiſch erfahren. 

Geehrte Herren, ich vermag über die Unzulaͤnglichkeit uns 
ferer deutſchen Repreflionsmittel nicht anders zu reden als 
über eine vorhandene, offenbare Thatſache. Wenn es mir 
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aber gelangen ift, jene mangelhafte Befchaffenheit als eine 
Hauptquelle der Vermehrung des Verbrechens nachzuweiſen, 
fo bin ich zu eurer Weisheit verfichert, dag wir nit beim 
Belenutniß des Fehlers ftehen bleiben, fondern wirkſame Heil- 
mittel einfhlagen. Deutſchland muß etwas thun gegen dad 
Uebel, und die Verbefierung muß raſch und mit aller Kraft 
vorwärts geftoßen werden. Wir fönnen uns nicht länger 
maßlos den Einrichtungen hingeben, durch deren Mängel uns 
fer Rechtszuſtand bedroht wird. Die Grundfäulen auf denen 
unfere bürgerlide Ordnung ruht*), find in Gefahr, durch 
die eilige Vermehrung des verbrederiihen Stoffes unterhöhlt 
zu werden; wir find verpflichtet, die Sicherheit des Eigen» 
thums und der Perfon unter allen Umftänden zu ſchützen; 
die unbeftimmte Verlängerung der ſchwachen Gegenmwehr wird 
nothwendig das Wachsthum des verbrecheriſchen Feindes kraͤf⸗ 
tig fördern; fäumen wir jezt, Schutzwehren gegen feine Ueber— 
griffe aufzuwerfen, fo fteht uns bevor, daß er uns mit dem 
vollen Umfange feiner Gefahr überraft, und dag wir fpäter 
unfere Hoffnung vernichtet fehen, ihn in feine alten Grenzen 
zurüdzuweifen. Meine Herren, gebieterifche Nothwendigkeit 
geßattet nicht, noch länger die Verftärfung unferer Gegenmits 
tel aufzuſchieben; der Augenblick iſt gefommen, zu wirlſamen 
Maßregeln zu greifen, und der Himmel bewahre und vor dem 
verberbligen Irrthum, hartnedig beim Alten zu verharren, wo 
die Umftände fordern, unfere Mittel zu wechfeln: die Natur 
unferer Lage, das Bebürfniß der Ordnung einerfeit8 und bie 
mißliche Beſchaffenheit unferer Drdnungsanftalten anderfeits, 
zeichnet und deutlich den Weg vor, welden wir einſchlagen 
follen, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Darf ich ihn 
vorläufig in feinen Hauptrichtungen ſtizziren? Ihr müßt 
eure vorhandenen Ordnungsmittel in Träftiges Verhältnig 
bringen und durch ihren Erfolg die Furcht vermehren; da 
aber in Deutfchland vor allen Dingen der Inquifitionsproceß 
der befiern Wirffamfeit der Ordnungsanſtalten entgegen fteht 
und deren Bollfommenheit geradezu unmöglich macht, fo müßt 


*) Siehe oben ©. 108 ff. 











ihr damit beginnen, biefen Hemmſchuh zu entfernen, und dann 
euren Anftalten die Organifation und Zufammenmwirfung ver- 
leihen, welche ihnen erfolgreiche Kraft garantirt. 

Geehrte Herren, hier find wir auf den Punct zuruͤckge⸗ 
langt, von dem wir ausgingen: Deutſchland ift genöthigt 
feinen Inquifitionsproceg aufzugeben, nicht aus abfttacten 
Beweggruͤnden, fondern weil das Intereſſe der bürgerlichen 
Drdnung gegen das Verfahren redet; nit aus Hang zu 
modernen Spftemen oder aus phantaftifhen Feuereifer gegen 
das „geheime Verfahren“, fondern da höchſt materielle und 
nuͤchterne Bebürfniffe ihre Stimme gegen dieſen Proceß erhe⸗ 
ben, da die Erfahrung ihr Zeugniß dagegen einlegt. Der 
Anftoß zur Reform geht alfo hier von Gründen aus, die ihr 
fonft zu ehren pflegt, nicht von /ideologiſchem Krame. Wenn 
wir aber diefem nothwendigen Ziele nachgehen; wenn wir, 
den Inquifitionsproceß wegzuthun beabfichtigen wegen feiner 
Nachtheile für die Bewahrung der öffentlihen Ordnung: 
meine Herren, dann mögen wir uns drehen und wenden, wie 
wir wollen, wir floßen bei der Neform auf den Anflages 
proceß, und ich behaupte, auf das fran zoͤſiſche Model, 
da dieſes Staatsanwaltfhaft und gerichtliche Polizei in ſich 
enthält und beide Inftitute bereits vollfommen ausgebildet hat. 

Die hohen Vorzüge des Anflageverfahrens habe id) bereits 
oben ausführlich erörtert *). Auf die größere Gerechtigkeit 
und Humanität diefes Procefies will ih mich hier nicht eins 
mal berufen; aber wenigftens wieder erwähnen muß id den 
‚großen Werth, der ihm vom Standpunct der Ordnungspoli- 
tit beizulegen if. Wir fahen, daß alle jene Gebrechen, bie 
mit dem Inquifitionsprocefle nothiwendig verbunden find und 
bie jezt gegen eine vollfommene Entwidelung der Ordnungs⸗ 
anftalten wirfen, vom Anklageproceß völlig fern liegen. Wir 
fanden, daß dieſes Verfahren durch feine Rafchheit, gepaart 
mit Gruͤndlichkeit und Sicherheit, die Gerechtigkeit furchtbar 
und folglich wirkſam macht durd ihren Eindrud auf die Ges 
müther. Wir zeigten, daß nur diefe Proceßweiſe erlaubt, bie 
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ſtaatliche Berfolgung der Verbrechen ſyſtematiſch zu ordnen 
zwiſchen der Juſtiz und Polizei, jeder von beiden eine richtige, 
ihrem Weſen und ihren Kräften angemeſſene Stellung im Plane 
anzuweifen, eine enge Zufammenivirfung zu begründen und 
‚beibe in ihrer Thätigkeitsbahn durch Controlle feftzuhalten. 
Wir thaten dar, daß die ausgebildete Staatsanwaltſchaft und 
eine fpecielle Polizeifection für den entdedenden Beruf den 
Schlußſtein bilden im Verfolgungsbetriebe — meine Herren, 
bei der nöthigen Reform gibt es keinen andern richtigen 
Ausweg als den: adoptirt die Einrichtung der Strafjufiz 
und gerichtlichen Polizei wie Frankreich fie hat; nehmt das 
Anflageverfahten an, ähnlich wie Frankreich es beſizt; bringt 
außerdem bie gefammte Strafgefebgebung und was zu ihr 
gehört, in jenen einheitlichen Guß, der die franzöfifhe Legis⸗ 
lation verhertliht — dam ift Deutſchland gefichert gegen bie 
Förenden Folgen, welde aus dem Fortbeſtand des Inquifls 
tionsproceſſes hervorgehen. Daß ich Fein unbedingtes Nadj- 
ahmen anempfehle, fondern blos die Grundzüge ber fran- 
zoͤſiſchen Einrichtung meine, brauche ich wohl Faum ausbrüd- 
lich zu verfihern. Ich wiederhole aber nochmals: Deutfch- 
land wird durch die Vermehrung der Verbrechen unerbittlich 
vorwärts geftoßen zur Aufnahme jener Einrichtungen, durch 
welche man in Sranfreih alle Hinderniffe gegen wirkfame 
Verfolgung der Vergehen glüdlich überftiegen hat. 

Oder weiß Jemand andere, beffere Heilmittel für unfern 
bedrohten Orbnungszuftand anzugeben? Wohlen, er nenne 
fie: das Gute muß dem Beflern weichen. Ich fehe indeſſen 
alle übrigen Hülfsquellen die helfen follten, theils bereits er» 
ſchoͤpft, theild die noch vorräthigen völlig unpractif für die 
neue Zeit und für unfer Beduͤrfniß. Vieleicht den BVerbres 
hen mittelbar dadurch fteuern, daß ihr noch mehr Mühe und 
Sorgfamleit Darauf wendet, Die Heerde der Guten ungefämä- 
Tert zu erhalten? Einmal befteht bereits eine namhafte 
Schaart räutiger Schaafe: fie ſteht nicht ftille in Ausbildung 
ihrer Birtuofität, während ihr die Tugendhaften pflegt. Sodann 
werbet ihr, bei der übergroßen Maſſe von Anreigen zum Ber- 
brechen, nie mit den weichen, füßen Mitteln welche für bie Tugend 








paffen, verhindern fönnen, daß eine große Zahl Ausreiger dem 
Beldlager der Guten entläuft und die Zahl der Schlechten 
vermehrt: ihr feld alfo gezwungen, eud; gegen die Schaar 
der Schlechten zu wenden und ihnen eine befondere Kur 
zu widmen. Oder Hülfe fuchen gegen den Anwachs der 
Vergehen in dem neuerdings beliebten Transport der halben , 
Strafjuftiz in die Polizei? Meine Herren, das hieße die 
Sade am Schmwanze faflen flatt am Kopfe; das Mittel if 
ſchon verbraucht: Vernunft und Erfahrung fereien gleich 
laut gegen feine Anwendung. Ihr verderbt die Polizei, wern 
ihr fie durch Zuftiggefhäfte von ihrem eigentlichen Beruf ents 
fernt; ihr ſchwaͤcht die Juſtiz, wenn fie nicht den vollen Kreis 
ihrer Gefhäfte durhläuft und Umſicht und Uebung aus bem 
Ganzen ihrer Beftimmung holt; ihr mindert das Anfehen ber 
Gerechtigkeit, wenn ihr die Polizei zum Richter ſezt, da fie 
die Präfumtion gerechten Richters nicht in Anfprucd nehmen 
kann: und aus biefer Lähmung der Orbnungsanftalten follte 
Verminderung der Verbrechen fließen? Nein, Klugheit kann 
folde Berechnung nicht anftellen. Oder liegt etwa in ber 
Außerlihen Vermehrung der Mittel welde das Verbrechen 
bewachen, entdecken und richten, ein wirffames Heilmittel: ges 
gen das Wachsthum der Verbrechen? vieleicht Berboppelung 
der Strafgerichte und des Polizeiperſonals? Erſtens füunen 
unfere Staaten die ungeheuren Koften diefer Vermehrung 
nicht erſchwingen; zweitens hilft die Verdoppelung der Mittel 
nad) der Außern Zahl fehr wenig, obwohl unfundige Poli- 
zeimänner nad ihr ſchreien, al ob auf ihr das Heil beruhe. 
In Deutfhland if die überaus Foftbare Wahrheit noch nit 
einmal in der Theorie befannt, die man in Frankreich längft 
ind Leben gefest hat, dag nämlich zehn fehlechte Augen nicht 
befier fehen al ein gütes, und daß man ben öffentlichen 
Anftalten zunähft die größte intenfive Gtärfung geben 
muß, und erft, wenn biefe nicht mehr ausreicht, an äußere 
Vermehrung denkt. Macht die Juftiz und Polizei fo gut ale 
nur möglich, in ihrer Geftalt und innern Ausbildung; ſtellt 
ihre Zufammmwirkung fo gut her als es nur geht: erft wenn 
dies nicht hilft, dann Vermehrung ihrer äußern Mittel. In 
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Deutſchland laͤßt ſich die intenfive Volllommenheit der Ord⸗ 
nungsanſtalten aber nicht eher herſtellen, als bis der Inqui— 
fitionsproceß befeitigt il; während feines Daſeins find alle 
Verſuche innerer Kräftigung nichts als Flickwerk. Dover geht 
es an, gegen die Vermehrung der Verbrechen ein Furchtſyſtem 
zu gründen mit barbarifhen Mitteln: furdtbare Strafen an= 
gedroht nad) jenem falfchen Grundfage einiger juriftiihen Leh- 
ter des pſychologiſchen Zwanges *) wje größer ber Anreiz, defto 
härtere Strafdrohung;“ der Polizei alles im Entdeckungsberufe 
erfaubi, fo daß Feine Schranke des Rechts fie in ihrem nachfor⸗ 
ſchenden Laufe hemmt; die Urtheile mit fheußlihen quälenden 
Vorbereitungen und Gepränge vollſtreckt — hält etwa Jemand 
biefen Ausweg für angemeflen zum heilenden Zweck? Gewiß, 
die Furcht müßt ihr vermehren: das if das richtige Ziel in 
der Reform. Indeſſen, wenn ihr Kenntniß unferer Zeit bes 
flat und Erfahrungen im heutigen Laufe der Dinge, fo wißt 
ihr, daß unfer Jahrhundert, daß civilifirte Nationen fein Furcht⸗ 
ſyſtem bei fid dulden, weldes aus wilden Mitteln aufgebaut 
iſt: felb der Teufel, erſchreckt durch Cultur und Schönheit: 
finn der neuen Zeit, hat feine ehemalige ſcheußliche Geftalt 
abgelegt, Schweif und Bocksfuͤße in moderne Beinkleider 
verborgen und feine barbarifhen Namen in das feinere 
»Mephiftos verwandelt. Wenn ihr graufame, dem Werthe 
des verlegten Gutes nicht entfprechende Strafen aufftellt: ver- 
laßt eud) darauf, der Staat und die Juſtiz wird, durd den 


*) Jalſch, weil vegelmäßig die Höhe der Strafbrohung fih nad 
dem Werthe des bebrohten Gutes, micht mad) ber Größe bed Anreizes 
zum Verbrechen richten follz falfch ferner, weil jene Lehrer nur bie abe 
ſchredende Einwirlung der Androhung vor Augen hatten, nicht jene ans 
dein eben fo flarfen Abſchreckungemittel 5. ®. das Bewußtfein polizeilicher 
Wachſamkeit, der fihern, raſchen Entvedung und des ſichern Beweifes, die 
raſch und fer dem Verbrechen folgende Strafe. Wenn ſich die Anreize 
mehren, ober überhaupt der Stärke des Antriebs gegenüber, müſſen alle 
abſchrecenden Mittel gleichmäßig in Bewegung gefezt, nicht blos das eine, 
nämlich die Strafdrohung erhöht werben. Der jurififchen Ginfeitigfeit, 
wenn fie legislative Greurfionen macht, liegen natürlich alle thatſächlich 
wiegenden Momente nicht im Wege; beshalb werben fie felten von ik 
bedacht und oft falfche Rechnung aufgeftellt. 





humanen Geift des Zeitalter8 gezwungen, in der Praxis eine 
tiefere Scala oder weniger häßliche ‚Strafen adoptiren, und 
die Richter felbft, weil aud fie Kinder der heutigen Tage, 
werben jeberlei mögliche Wendungen und Drehungen verfuchen, 
um bie Strafhöhe der Humanität gemäß herabzuftimmen oder 
die Strafart umzuwandeln. Nie kann es ferner gelingen, das 
Strafverfahren von den Formen zu entkleiden, welche Gerech⸗ 
tigfeit verbürgen und die Sicherheit des Bürgers fügen; 
vielmehr ringt die Zeit mit vollem Rechte und weifer Ueber⸗ 
legung nad) Vermehrung jener Formalitäten und nad) größe 
ter Strenge in deren Innehalten. Nie wird die Tortur wie 
derum den Inquifitionsproceß fhmüden, geſezt auch, die Ers 
fahrung bewieſe noch zehnmal Elarer, daß jenes Berfahren, 
entleidet von ber Tortur, dafteht wie ein Arbeiter welcher 
feine Hände verlor. Und was den Gewaltfreis der Polizei 
betrifft, fo feht euch vor, wenn ihr die Wirkfamfeit des polls 
zeilihen Inftinutes nicht in Gefahr bringen wollt, erſtickt zu 
werben durch ein Mebermaß von Haß, weldes ihr gegen fie‘ 
erzeugt. Ic fage ed voraus, die deutfche Polizei kann nicht 
einmal ihre gegenwärtige Machtvollfommenheit auf die 
Dauer behaupten, geſchweige daß fie von der neuen Zeit noch 
größere Freiheit im Gebrauch gewaltthätiger Mittel erhalten 
wird. Kurz, ſcheußliche Qualen, Kettengerafiel, brutale Ges 
- walt dürfen nicht das Material fein, mit dem ihr das nöthige 
Furchtſyſtem aufbaut und erhaltet; ihr fein vielmehr gezwun⸗ 
gen, eure jegigen Mittel der Furt noch zu verfeinern, und 
dennoch aus den: gefchmeidigen dünnen Fäden ein Band zu 
bereiten, das eben fo gut zieht und eben fo großen Halt befizt 
als die eiferne Kette. 

Doch genug der denfharen Auswege, welche Afterverftand 
für gut halten Fönnte, um die Vermehrung der Verbrechen 
zu befämpfen. Ich erfläre dagegen wiederholt, daß ich feine 
andere durchgreifende Hülfe fehe, ald Ummandlung unferer 
Ordnungswerkzeuge nad) franzöfifhem Mufter, natürlich uns 
ter Vorbehalt der Mobdificationen, welde von den deutſchen 
Verhaͤltniſſen oder aus fonftigen rechtſchaffenen Gründen ges 
fordert werden. Schließlich bitte ich noch, mir zu erlauben, 


daß ich auf einige Einwuͤrfe gegen die Annahme des Ans 
klageproceſſes antworte. Denn obſchon die Nothwendigkeit 
der Reform unferer Orbnungsanftalten fehr einfach und übers 
ſichtlich vorliegt, fo hat doch die Streitfrage über Einführung 
des Anklageproceſſes in der gegenfeitigen Erörterung einen ets 
mas verwirrten Character angenommen, und es ift weder ben 
Breunden des Accufationsprocefies häufig gelungen, ſonderlich 
are Urxtheile aus dem Kampfgetümmel in das Publicum zu 
bringen, nod haben die Gegner der Neuerung verfäumt, im 
Nebel der Begriffe zurüdmweifende Einwendungen wider ‚das 
Anflageverfahren zu fehmieden und fie dann mit Siegespomp 
zu proclamiren. Wahrlich, es gehörte auch zu den wunderbarften 
Wundern, wenn Feine Einwürfe gegen den Anflageproceß 
vorgebracht wären in Deutſchland, wo man unermüdlich ift in 
Einwendungen, fobald es fih um Aenderung irgend einer Art 
handelt. Daß ed Viele gibt im deutſchen Vaterlande, welde 
mit reblicher Ueberzeugung Einwürfe entgegenftellten; und daß 
von ihnen eine Feine Schaar auch mit Sachkenntniß wenns 
gleich meiner Anfiht nah, von befangenen Borausfegungen 
ausgehend, wider das Anklageverfahren ſprach: daran bürs 
fen wir nit zweifeln. Die häufigfte und lautefte Gegenrede 
ging aber vom Schlendrian aus, welder die Bewegung vom 
Stanbplage für ein größeres Ungemach hielt als alle ſchlimme 
Folgen des Inquifitionsprocefies; ferner von Unfundigen, die . 
weber das Accufationsverfahren noch den Inquifitionsprocek 
in ihren legten Prinzipien und in ihrer Einwirkung auf die 
öffentliche Drdnung Fannten, aber doch mit- ihren Findifchen 
Einfällen die Reform aufhielten; auch von Yuriften, die wohl 
über Recht und Unrecht entfcheiden Fonnten und für beides 
mit Geiſt und Einfiht den Schlüffel in der beftehenden Ge— 
febgebung zu finden mußten, jedoch nicht fähig waren, die 
Strafgefepgebung, Juſtiz und Polizei als zufammengehörige 
Stüde des großen Planes, nach welchem der Staat die ſchädlichen 
Handlungen verhütet und befämpft, aufzufaffen und von dies 
fem hohen einheitlichen Standpuncte den Werth der flaatlichen 
Ordnungsmittel zu prüfen; endlich von einer Partie ſchlauer 
Leute, die ein Intereffe gegen den Anklageproceß zu haben 


vermeinten, denen es aber eigentlich gleichgültig war, welde 
Gründe fie dagegen vorbrachten, ob heuchlerifche oder Achte. 
Die Anzahl nichtönugiger, kleinlichet und völlig abfurder Ein» 
wendungen übergehend, wende id; meine Widerlegung gegen 
diejenigen Bedenken, welche wenigftend einigen Schein für ſich 
haben und die meiften Gläubigen machten. 

1. „Durch Einführung des Anklageprocefies mit feinen 
Begleitungen öffnet die Monardie dem demofratifhen 
Princip eine weite Brefche, deren Folgen die allgemeine Wohls 
fahrt fchädlicher bedrohen, als jenes Ordnungsübel, welches 
durch die Reform geheilt werden foll.« 

So ſprechen viele firenge Monardiften, oder haben diefen 
Einwurf wenigftens im Hintergrunde für ihre Abneigung ges 
gen eine Umwandlung des Beftehenden. Indeflen, was bes 
rechtigt jene Herren, in der Reform der ftaatlihen Verfolgung 
des Verbrechens einen demofratifhen Fortſchritt zu 
fehen? worin fol der demofratifhe oder gar revolutionäre 
Character des Anklageverfahrens liegen? Ich fürchte, daß der 
ſtarre Parteigeift zu Gerichte faß, von blinden Vorurtheilen 
geftachelt, als jener Einwand geſchaffen wurde; ich fürdte, daß 
die Royaliften mehr ihren individuellen Gefühlen nachgingen, 
denn geläuterten Anfihten und gereiften Kenntniffen, da fie 
dem Verdammungsurtheil Glauben ſchenkten: denn ich fehe 
in der Beſchuldigung nichts anders, als eine jener Parteilügen, 
welche, einmal erzeugt, das gefammte Geſchlecht der Empfäng- 
lichen erfaffen wie eine anftedende Krankheit, und auch eben 
fo ſchwer wieder aus der Welt zu vertreiben find. 

Meine Herren, die politiſche Barteifucht beſizt überhaupt 
die Unart, alle öffentliche Inſtitute Iediglih vom monarchiſchen 
oder demokratiſchen Standpuncte aus aufzufaffen: Fein Wuns 
der, daß fie die Anftalten zur Erhaltung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung als politifche Infitute anfteht, nur geſchaffen, um irs 
gend einer Regierungsform als Polizei mache zu dienen. Was 
nöthigt aber ung, ihre gefärbte Anficht gutwillig anzunehmen 9 
wollen wir die Parteien als berechtigte Künftler anerkennen, 
welche die Uhr der öffentlichen Zwecke ſtellen und uns Tages- 
zeit und Stunde beftimmen ? Ich für meinen Theil proteſtire gegen 
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das Hellfehen der deutſchen Parteien, und warne Jeder⸗ 
mann, biefem verwirrten Führer zu folgen, fo lange er nicht 
das Licht eines feften Haren Intereffe an den öffentlichen 
Dingen erworben hat, wie einige ausländifche Parteien. 

Den oberften Grundfag für die Taration der Ordnungs— 
anftalten Fönnen wir ohne ihre Hülfe finden. Da namlich 
das Bedürfniß des geordneten geficherten Zufammenlebens der 
Menfchen allen Staaten gemeinfam ift, mag ihre Berfaflung 
fein welde fie will; da jenes Beduͤrfniß allen Regierungsfor- 
men vorausfchreitet und die Möglichkeit ihrer Eriftenz gewif- 
fermaßen bedingt *): fo geht Allem voran, die Orbnungsan- 
ftalten fo einzurichten, daß fie am beften die Grundfäulen 
des bürgerlichen Zufammenlebens fügen. Da indeflen jene 
öffentlichen Anftalten nothwendig innerhalb eines Staates 
als Glied wirfen müffen, der eine beftimmte Verfaſſung als 
Lebensform befizt; da ferner jene Anftalten zugleich die Ber 
ftimmung haben, den beftimmten Bau der Regierung gegen 
Mebelthat zu ſchirmen, weil diefe beftehende Form mit zu 
den Grundfäulen der bürgerlichen Ordnung gehört **): fo ift 
ihre Einrichtung fo zu geftalten, daß fie nicht gegen die befte- 
hende Verfaflung arbeiten, und daß fie alle Attentate auf die 
Verfaſſung gehörig ahnden. Der geneigte Leſer wird hieraus 
erfennen, daß bei der Juſtizverfaſſung und Polizei die Rüd- 
ſichten auf Verfaffung und Regierungsform erft in ziveiter 
Linie ftehen, weil fein unmittelbarer Zufammenhang zwiſchen 
ihren Zweden Statt findet; und er wird mir zugeben, daß 
nur dann Anftand genommen werden darf, die befte Form 
der Ordnungsanftalten einzuführen, wenn fie in ihrem Innern 
einen thätlihen Widerfprud gegen Verfaffung und Regierung 
enthält, nicht aber, weil fie vieleicht mit gewiſſen monardi- 
fen Lehrfiguren des Hrn. v. Haller theoretifh disharmonirt, 
ober zwar mit der Verfaſſungsform nicht auf allen Buncten 
in voller Symmetrie fteht, jedoch durd den etwas unregel- 
mäßigen Bauftyl Niemand befhädigt als höchſtens den 

*) Siehe oben ©. 44. ©. 104 ff. ©. 188. 

**) Siehe oben ©. 108 ff. 
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Cchönheitsfinn eines ultraloyalen Kunſtrichters. Meine 
Herren, von diefem Standpuncte aus frage id: worin liegt 
der gefährliche Wiverfprud des Anklageprocefies mit der 
Monardie? 

In dem Inftitute der Staatsanwaltfhaft kann 
wohl nur völlige Verwirrung eine Unvertraͤglichkeit mit der 
Monardie fuhen. Ein Inftitut fürftliher (und z. B. in 
Frankreich jeder Zeit entlaßbarer) Beamten im Lande aufgeftellt, 
dem Minifterium der Juftiz unterworfen, beauftragt von der 
Staatögewalt, die Verbrechen gerichtlich zu verfolgen: wo 
liegt da das Unmonarchiſche? Daß den Anwälten gefeglid ande 
fohlen ift, hauptfählih in der Form von Anträgen bei 
den Gerichten ihre verfolgende Function zu erfüllen; daß die 
Anträge abgewieſen werden fönnen — aus biefeu Umftänden 
vermag nur grillenhafte Eonderbarfeit zn ſchließen: wes liegt 
im Dafein der Staatsanwaltfchaft eine Herabfegung der 
Staatögewalt, weil die feztere gezwungen wir, wie eine Par 
tei bei den Gerichten welde doch unter der Staatsgewalt ſte— 
ben, Anträge zu ftellen, und weil fie der Demüthigung aus« 
geſezt ift, mit dem Antrage zuruͤckgewieſen zu werden“. Lieber 
Himmel, will man in Deutſchland nie lernen, die Behör- 
deninftitute, welde unter der Staatsgewalt dienen, zu 
unterfheiden von der Perfon, den Rechten und Handlungen 
der Staatögewalt*)? ift etwa die Anwaltſchaft identiſch 
mit der Staatögewalt, daß ihr abhängiges Thun eine Un— 
terwerfung der oberften Gewalt enthalten foll? Es Liegt ja 
Klar vor, das Anflägerinftitut gleicht in feiner Stellung zur 
oberften Macht vollfommen andern Behördeinftituten z. B. 
den Gerichten und der Polizei. Ihre Vollmacht haben fte 
fammtlid von der Staatsgewalt und fie verwalten deren Recht; 
aber der tehnifhe Betrieb ihres Auftrages if ihnen 
eigenthümlid und fein Thun, ja meiftens nicht einmal eine 
Befugniß der höcften Gewalt **), wenngleich deren Aufficht 
unterworfen; und das gegenfeitige Verhältnig der Behörden 


*) Siehe oben S. 183 fi. 195 fi. 
**) ©. oben ©. 175-188. 


unter fi, wie es von der Staatsgewalt angeorbnet wurde, 
ſteht außer Bezug mit ihrem Verhältnig zur oberften Macht. 
Deshalb ift es eben fo widerfinnig, aus den Anträgen ber 
Staatsanwaltfchaft eine Erniedrigung für die höchfte Gewalt 
zu folgern, als es unfinnig fein würde, in den gegenfeitigen 
Requifitionen und Erſuchen der fürftlihen Behörden und deren 
gelegentlichen Ablehnung eine Herabfegung des Monarchen zu 
fehen. Uebrigens gab es ſchon früher öffentliche Anfläger in 
Deutfhland, da an demofratifhe Bewegungen fo wenig zu 
denfen war, ald an Dämagogenfhnüffelei: unfere alten Fis- 
Tale befaßen ähnliche Function, und nie hat man davon ges 
hört, daß fie die Monardie befhädigten. Indeſſen das ift ges 
wiß, die Staatsanwaltfhaft erfüllt befier, al alle übrigen 
Wächter, den Beruf, die Verbrechen zu verfolgen, und deshalb 
gerade wird fie von den Freunden zügellofer Freiheit am hefs 
tigften als Unterdrüderin angetlagt: ein lobender Beleg für 
ihre Wirffamfeit! 

Oder fol vielleicht etwas Demofratifhes in dem beffern 
Verhältniß liegen, deſſen fih der Angefhuldigte während 
der Unterfuhung beim Anklageverfahren erfreut? Ich würde 
mid ſchaͤmen, auf diefen elenden Einwurf zu antworten, 
wenn ihn Jemand machte: größere Gerechtigkeit und Hu— 
manität fann nicht antimonarchiſch fein und if es aud in keis 
nes redlichen Monarchiſten Augen. 

Oder müffen wir das Gefährlihe in der Oeffentlich— 
Feit und Mündlichkeit fuchen, welde mit dem Anklage—⸗ 
proceß verbunden zu fein pflegt? Für diejenigen, welche nur 
die Außern Wände der franzöftfchen und deutſchen Einrichtung 
kennen und nie gründlich über die innern Verſchiedenheiten der 
beiberfeitigen Anftalten nachdachten — es gibt aber deren 
hundert gegen einen — genügt dad Schaufpiel des öffentlichen 
Richtens und ber pifanten Rede des Vertheidigers, um ihre Aufs 
merffamfeit zu erregen: fie finden da8 Weſen bes franzöfifchen 
Verfahrens in der Deffentlihkeit und Mündlichfeit, während 
es im Antlagefyftem liegt dem deutſchen Inquifitionspro- 
ceffe gegenüber. Da fih nun ein Theil der liberalen Preſſe 
mit lärmenden Beifall an jene einfeitige Entdeckung hing, fo 





wurden mande firenge Monarchiſten ftugig und ſchloſſen, daß 
in ber Deffentlichfeit des Verfahrens etwas Radicales liegen 
müffe, weil ſich der Liberalismus um diefes Thema fammele, 
Diesmal gingen fie jedoch in ihrem Verdachte viel zu meit. 
Die Muͤndlichkeit im Proceſſe — nun felbft die furchtſamſten 
Eonfervativen werden zugeben, daß fie Fein politifhes 
Intereſſe enthält, fondern blos mit proceffualifhen Nuͤtz⸗ 
lichfeitöfragen zufammenhängt. Was dagegen die Deffentlichs 
feit der Gerichtöverhandlungen betrifft, fo ift e8 unrecht, wenn 
wir der Sache deshalb eine andere Natur zuſchreiben wollten 
als fie wirklich befizt, weil viele Liberale fie aus Irrthum 
an die Spige der franzöfifchen Einrichtung ftellen und als 
deren Grundftein betrachten, oder weil überhaupt Deffentlid- 
keit für das dharacteriftifhe Wappen erklärt wird, welches die 
demoftatifche Volksfreiheit führe. Erſtens gehört die Deffent- 
lichkeit fo wenig zum Weſen des Anklageverfahrens, daß in 
Frankreich die ganze Vorunterſuchung Feine Deffentlichkeit ges 
nießt, und daß jeder Staat die Hauptverhandlungen vor den 
Spruchrichtern ohne Tribüne und Zuſchauer abhalten laſſen 
koͤnnte, ohne dadurch die Eigenthümlichfeit des Anklageſyſtems 
im mindeften zu verlegen, fo wie anderſeits aud; beim Inqui- 
fitionsproceffe die Entfcheidungsdebatten des Spruchgerichts 
(nicht die Thätigfeit des Unterſuchungsrichters) bei offenen 
Thüren geſchehen dürften, ohne dadurch das Grundweſen 
diefes Verfahrens zu flören. Zweitens vermag unmoͤglich 
ein befonnener Urtheiler in dem Umftande, daß die Thüren 
des Gerichts. geöffnet find, etwas Revolutionaires oder 
Demofratifches zu finden, fo wenig als in der Deffentlichfeit 
der Ständeverhandlungen, militairifhen Paraden, oder des 
Theaters: in jenem Dffenfein liegen gar Feine politifchen Mo- 
mente, welde auf die Staatsform Einfluß übten, ober 
nothwendig von ihr ausgingen. Freilich bilden ſich mande 
liberalen Narren ein, das Gericht ſolle durch die Deffentlich- 
Teit unter die Controlle des Volks gefest werben, und ih 
habe Eonfervative gehört, welche dieſer anmaßenden Idee 
Glauben ſchenkten. Dem ift aber weder rechtlich noch factifch 
fo. Das Publicum befömmt die Erlaubniß des befchel- 
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denen Zuſchauens, und ed wird aus dem Saale gemiefen, fo 
bald es ſich unnüg macht: der ficherfte Beweis, daß es nicht 
den berechtigten Controlleur aus dem Brincipe der Volks— 
fouverainetät fpielt. Das zufhauende Publicum hat ferner 
gar nicht die Präfumtion für fih, die Grundlagen und ent» 
fheidenden Momente beffer zu verftehen ald das Gericht, und 
deshalb kann ihm Feine Geleggebung zumuthen, als rechts⸗ 
verftändiger Kunftrichter bei den Gerichtsſitzungen gegenwärtig 
zu fein. Drittens, die Oeffentlichkeit der Gerichte gehört voll- 
fländig in das Gebiet der Zwedmäßigfeitsfragen, die 
bei der Einrichtung bed Gerichtöverfahrens vorfommen und 
lediglich von den Grundfägen abhängen, die aus der Straf- 
politif fliegen. Findet ein Staat bei feiner Erwägung, daf 
ganze oder theilweife Deffentlichfeit der Gerichtöverhandlungen 
der Wirkfamfeit feiner Ordnungsmittel mehr ſchadet als nuͤzt, 
fo mag er die Deffentlichfeit ganz oder theilweife im Drga- 
nifationgplane freien: das Anflageverfahren kann ohne fie 
beftehen. Hält er dagegen in feinem Kampfe gegen das Vers 
gehen auch die Oeffentlichkeit für ein Mittel, weldes feine 
Dronungsanftalten wenigſtens vortheilhaft unterftüzt, fo 
öffne er die Gerichtöhöfe ganz oder bedingt. Ic ſtehe übri- 
gend mit meinem Kopfe — das Herz hat in dieſer Frage 
nichts zu ſchaffen, eben weil fie nicht mit dem politiſchen 
Glaubensbefenntniffe zufammenhängt — auf Seite der Ber- 
theidiger der Oeffentlichkeit, zunächſt weil ih den Grundfag 
habe: „wo dad Sadverhältniß Feine Verfperrung gebietet, fei 
Deffentlickeit aller feierlichen Acte der öffentlichen Behörden 
Regela! — und ich entdede feinen befondern vollgewictigen 
Grund für Verſchluß der Gerihtsthüren; denn jene häufig 
vorgebrachte Annahme, daß die verbrederifhe Neigung gereizt 
und ausgebildet werde bei den öffentlichen Gerichtsſitzungen, 
halte ich für irrig; fodann weil ic glaube, daß bei der Def 
fentlicfeit dem Bürger die Kenntnig der Strafgebote einges 
impft und die Webergeugung befeftigt wird, daß die Strafe 
raſch trifft und durch die verwideltften Umftände ihren Weg 
zum Thäter zu finden weiß. Beide Wirkungen mehren vor« 
theilhaft ald Trabanten die Kraft der Hauptmittel, welche der 





Staat gegen das Verbrehen in das Feld fendet. Falſch ik 
es Dagegen, wenn zu eifrige Freunde der Oeffentlichkeit ihr als 
lein die gute Wirkung der franzöſiſchen Einrichtung zuſchrei⸗ 
ben, namentlih die Minderung der Verbrechen; dieſes Lob 
gehört auf Rechnung der vortrefflich eingerichteten Ordnungs⸗ 
anftalten inögemein, und die Oeffentlichkeit trägt gewiß nur 
zu einem fehr geringen Theil bei zum glüdligen Erfolge. 

Oder find wir berechtigt, das Anklageverfahren als anti— 
monarchiſch zu verurtheilen, weil darin Gefhworne das 
„Schuldig“ ſprechen? Die Liberalen rühmen in ſchmet⸗ 
terndem Siegestone und viele Monardiften tadeln mit Furcht, 
daß die Schwurgerichte Volks gerichte feien, da fie dem Volke 
einen Theil der richterlihen Gewalt überlieferten und ber 
Staatögewalt die Einwirfung auf die Urtheile gänzlich ent 
zögen. Meine Herren, hier haben wir den hauptfächliäften 
Verdachtsgrund vor und, welder gegen den monardifchen 
Character des veredelten Anklageverfahrene aufgewieſen 
und durch dad Zeugniß beider entgegengefezten politifchen 
Parteien beftätigt wird. Trotz diefer merkwürdigen Ueberein⸗ 
fimmung Tann jedoch die Wahrheit das Urtheil nicht unter 
ſchreiben. 

Erſtens iſt es ganz klar, die Jury, die Geſchwornen ſind 
kein ſo weſentliches Stück des Anklageſyſtems, daß dieſes nicht 
ohne fie beſtehen könnte. Im der proceſſualiſchen Vorunter⸗ 
ſuchung haben fie ohnedieß nad dem franzoͤſiſchen *) Verfah⸗ 
ren nichts zu thun, fondern erft bei den Hauptverhandlungen; 
und fo wie in den Polizeigerichten und Correctionstribunälen 
keine Geſchworne erfennen, fondern Föniglihe Richter ; fowie 
ferner bei einzelnen befondern Verbrechen (4. B. Verbrechen 
und Anfchläge gegen den Staat und den Regenten ꝛc.), Feine 
Geſchworne das »Schuldig“ fpreden: eben fo läßt ſich 
denfen, daß in den Aflifenhöfen (über crimes richtend) nur 
koͤnigliche Richter und keine Gefchworene fäßen. Das Anklas 
geverfahren an und für ſich könnte ganz regelrecht vor fich 
gehen, wenn vor feinen andern ald gelehrten Richtern bie 
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Hauptverhandlungen gefhähen und von ihnen der Spruch 
kame. Der Einwand gegen die Einführung des Anklagely- 
ſtems, aus der Jury entlehnt, paßt mithin nicht vollfommen, 
felbft wenn die demofratifhe Natur der Jury wahr wäre. 
Haltet ihr alfo daraus die Geſchwornen für eine antimonar- 
chiſche Einrichtung, fo laßt fie weg und führt das Anklages 
verfahren mit gelehrter Gerichtsbank ein. Eine Löfung 
ber ſchwierigen Frage über das demoftatifhe Element, die alle 
Gemäßigten befriedigt, fteht alfo für den Außerften Fall ftets 
offen. 

Zweitens bin id, bis ‚dahin daß ein ächter haltbarer 
Beweis für die demofratifche Beihaffenheit des Geſchwor— 
neninftitutes aufgebracht ift, der Anficht, daß diefe Einrichtung 
feine politifhe Momente enthält, die mit irgend einer Staats- 
form in directer Beziehung ftehen. Wie Ariftoteles fagt (Po- 
lit. VI. 2), bringt es der Hauptcharacter der Demoeratie mit 
Äh, dag Alle über Alle urtbeilen: und fo richtete denn im 
demokratiſchen Athen die ganze Gemeine, oder Volksausſchuͤſſe 
aber meiftens aus mehr als Hundert Beifigern beftehend. 
Gleicht das Gefchwornengericht jenen democratifchen Gerichten? 
entfprang vielleicht die Jury aus der Volks gemeinde? liegt 
ihr die Idee der Volfsfouverainetät zu Grunde, ich meine ver= 
möge anerfannter Rechte und Hiftorifcher Thatfachen, nicht nach 
dem, was ſich biefer oder jener Narr ald Grundlage vor— 
ftellt! Die Jury entfprang in England; und fie ging aus 
der Feudalverfaffung hervor, welche dort eben fo wie in 
andern Ländern, den Grundfag hatte, daß Jeder nur yon ber 
nen gerichtet werben Fönne, die mit ihm auf gleicher Sproffe 
der Lehnshierarchie ftanden *). Als nun im Laufe der Zeit 


*) Die jurata, welche in alten englifchen Urkunden vorfömmt und 
Bengen theils aus ber Nachbarſchaft, theils des Staates überhaupt bes 
deutet, bildet wahrſcheinlich micht den Urfprung des fpäteren Gefchwornen- 
infitutes, wie Neuere annehmen, obgleich fie den Uebergang von ber Zeus 
genqualität zu ber Stellung als Richter ber That, mit nichts belegen Tonnen. 
Da die englifchen Quellen und Hiftorifer die Entſtehung des Geſchwornen— 
inftitutes nicht Mar nachweifen, fo beruht unfer deutfches Wiſſen auf Cons 
jeetur; für mehr als Vermuthung gebe ich meine obige GrHlärung nicht aus. 
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die fortſchreitende Ausbildung des Rechts und der Proceßfor⸗ 
men und das Hervortreten ber Föniglichen Richtergewalt ben 
pares immer mehr Tönigliche gelehrte Richter und kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Beamte für die Vorunterfugung und für die techniſchju—⸗ 
riſtiſche Direction des Proceſſes aufdrang, fo daß fie von ei- 
nem judicium parium gewiffermaßen zu Beifigern bes 
koͤniglichen Gerichtes herabfanfen, denen zulezt nur Beicäfti- 
gung mit der Thatfrage übrig blieb, während die Fönigli- 
hen Richter die übrigen Theile der Sahbehandlung, nament- 
lich die Rechtsfrage in der Hand hielten; als ferner — durch 
das Aufheben der Leibeigenſchaft, durch das Emporkommen 
der Gemeinen und duch die perfönlie Gleichftellung bes 
Bürgers vor dem Gefege — die Genoſſenſchaften der Lehnshie⸗ 
rarchie, was die PerfönlichFeit der Unterthanen betrifft, 
großen Theils gebrochen waren und folglich, bis auf wenige 
Ausnahmen, das Beiſitzerthum der alten pares nicht länger 
fortgefezt werden Fonnte: fo wurben die Richter der That, 
die Geſchwornen, überhaupt aus den Bürgern genommen, die 
ja nunmehr alle pares unter fi geworden waren. So bil- 
det die Jury in England, wie id) wenigftens glaube, nichts 
anders als eine modificirte Fortfegung der alten feubaliftifchen 
Gerichtöbeifiger: fehmedt diefer Urfprung nad; Demokratie oder 
Volfsfouverainetät? Frankreich und andere Staaten haben 
das Gefhworneninftitut aus England entnommen, und mir 
ſcheint der engliſche Grunddaracter jener Einrichtung nirgends 
umgewandelt, fo viel auch ihre Freunde und Feinde über die 
„Idee⸗ welde ihr angeblih zu Grunde liegen fol), gefafelt 


*) Mit den munterliegenden Ideen / wird neuerbings in Deutſchlaud 
das gröbfte Unweſen getrieben. Man frägt an manchen Orten gar nicht 
mehr, in welchem rechtlichen, thatfächlichen und wirkenden Verhäftnig ſteht 
eine gewiſſe Cinrichtung? fondern welche Idee „repräfentirt« fie. Auf dieſe 
Manier laͤßt fich über jedes Inflitut viel Liebes und Gutes fagen, ba jeder 
Sprecher feine Gedanken unterfchleben kann — und in manchem Lande, das 
eine Vertretung in ber Wirklichkeit entbehrt, werben durch jene Unter— 
ſtellungen die wunderſchoͤnſten Repräfentationen fingirt. So laſen wir noch 
jüngſt ausgeführt, daß die fürſtliche Beamtenhierarchie dem Lande eine eben 
fo gute Repräfentation fei als Landftändez denn das Beamtenthum ruhe 
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haben; Volks magiſtratur, welde Fraft des Volls im Ge- 
genfag zum Souverain richtete, wurde fie nirgends. Denn 
die Gerichte, an denen die Gefhmwornen Theil nehmen, find in 
der Monarchie Fönigliche Gerichte; der größere Theil der ger 
richtlichen Handlungen wird darin von Föniglichen Beamten 
verrichtet; das Urtheil wird im Namen des Königs geipro- 
hen und von Beamten der Staatögemwalt vollftredt; ein Hleis 
ner Theil der Unterthanen ift befähigt, nad; Aufruf mit in 
die Gerichte einzutreten und dort über die Thatfrage nad 
gefehlichen Beftimmungen zu entfdeiden, die gleichfalls von der 
Staatögewalt ausgingen: worin liegt das Antimonarchiſche, 
das Demokratifhe der Einrichtung? Freilich wenn nachgewie⸗ 
fen werden Fönnte, daß jenes Richten ein unbeſchraͤnktes Ei— 
genthum und perfönliches Attribut des Negenten wäre, wel⸗ 
ches jezt gefhmälert würde durch eine „Mitwirkung bes Volks 
bei der richterlihen Gewalt“: fo dürfte wenigſtens der abfo- 
Iute Monarch das Gefhworneninftitut für antimonarchiſch er- 
Hären. Indeſſen meine geehrten Xefer wiflen bereits, daß in 
allen civiliſtrten Staaten der modernen Welt, auch in abfolu: 
ten Monardjien, der Regent wohl das Eigenthum der rich⸗ 
terlichen Gewalt beftzt, jedoch aus der Ausübung richter- 
licher Handlungen geſchieden if und durch die heiligften Grund- 
principien der Staatsordnung verpflichtet wird, den techniſchen 
Betrieb des Richtens völlig frei Ju laffen von feiner Einwir- 
fung”). Auch gegenwärtig befizt demnach ber Monarch nicht 
die Function des Richters, fondern er muß das Gefhäft un- 
abhängigen Richtern frei überlaffen. Wenn nun Geſchwo— 
rene zugezogen würden, fo beftände der ganze Unterfchied da— 
rin, daß jezt nur Fönigliche Beamte, welche aber nad) der Anz 
ſtellung völlig unabhängig in ihrer Lage und in Ausübung 
der righterlihen Handlungen ſtaatsgrundgeſetzlich find, die 
Gerichtsbank innehaben, während fpäter eine Anzahl Bürger 
mit in das Gericht eintritt und dort einen Theil der richter⸗ 


auf ber „bee, das Volk durch Männer, die aus ihm Hervorgegangene, 
bei der Regierung zu betheiligen, 
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lichen Function ausübt. In beiden Fällen if ber Regent 
von dem Richteramt ausgeſchloſſen; die Geſchwornen entziehen 
alfo nicht ihm einen Theil der richterlichen Gewalt, fondern 
befommen nut etwas von dem, was gegenwärtig unabhän: 
gige Beamte frei befigen. Und wahrlih, wenn vom Stand» 
punct der Föniglihen Kraftfülle aus gerechnet werben fol, 
bleibt es fehr zweifelhaft, ob ihr die jetzigen unabhängigen 
Beamtengerichte mit ihrer erſchreclichen vis inertiae und per 
foneller Stabilität, auf welche der Regent weder zum Vortheil 
noch Nachtheil der bürgerlichen Ordnung einzumirfen vermag, 
nicht größern Abbruch thun, ald Geſchwornengerichte, wo die 
Berfönlihkeiten der Gefhwornen im beftändigen Wechfel find 
und folglich nicht den Geift und die Macht der ftehenden Gor- 
porationen erlangen; wo ferner die Staatsanwaltfhaft in res 
gimineller Hand liegt und durch diefed Medium der Staatöge- 
malt offen fteht, die Verfolgung der Verbrechen anzuftoßen, 
beim Gerichte vorwärts zu bringen und auch gewiffermaßen 
die Richtung des Proceſſes zu leiten, während bei den Beam- 
tengerichten jede auch nur mittelbare Einwirkung aufhört, for 
bald die Sache in ihre Hände fommt, weshalb auch neuer- 
dings etliche Regierungen, in Verzweiflung über das freiheit 
liche Stillſitzen ihrer Gerichte, einen öffentlihen Anwalt als 
Antreiber ihnen beigaben; wo endlich die darin thätigen kö— 
niglihen Beamten nicht in unabhängigen Verhältniffen zur 
Staatsgewalt ftehen, als bei ung die Föniglichen Richter. 
Demgemäß halte ich drittens den politifhen Maßſtab der 
Staatsform nicht anwendbar auf das Geſchworneninſtitut, 
oder wenigftens zu untergeorbnet andern Rüdfichten gegemüber, 
und glaube daß die ganze Frage auf den Standpunct der 
Repreffionspolitif gegen das Verbrechen gefhoben werden muß. 
Wirkt der Beizug von Geſchwornen in die Gerichte nuüͤtzlich 
für die Verfolgung des Verbrechens oder niht? — darum 
dreht es ſich allein. Ich halte die Geſchwornen für ein fehr 
vortheilhaftes Glied im Berfolgungsplane der Verbrechen, 
weil fie die Koften der Juſtizeinrichtung mindern, da noth- 
wendig in ben Gerichtshoͤfen für Hauptſtrafen eine große 
Zahl beſoldeter Richter figen müßten, wenn die Geſchwornen 
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fehlen; weil ferner das Inftitut wefentlid dazu beiträgt, bie 
Gerichte rein zu halten von der unbefugten Einmifdung in 
die Iegislative Thätigfeit und von jener richterlichen Willkür 
mit den Milverungsgründen ; weil ferner dadurch einem großen 
Theil der Bürger genaue Kenntnig ber Strafgefege eingeimpft 
wird, die fi von ihnen aus, wie aus einer offenen Schule, 
weiter über das Wolf verbreitet und das Bewußtfein der Ges 
fege fördert; weil endlich durch die Jury ber beffere und an— 
gefehenere Theil der Bürger bei der Aufrechthaltung der öfe 
fentlichen Sicherheit und Strafgefege betheiligt wird. Den 
lezten Bortheil halte ich für den vorzüglichſten. Wer in der 
Politik die ſchwere aber folgenreihe Aufgabe erfannt hat, um 
welche fi in unferer Zeit fat die gefammte Regierungsfunft 
dreht, obwohl die deutfhe Theorie Faum eine Ahnung von 
ihr befizt — der Majorität oder dem einflußreihern Theil der 
Bevölkerung durch gewandte Betheiligungen bei den öffentlis 
hen Zweden und bei deren Ausführung ein beredtes Inter 
effe an deren guter Vollziehung aufzuzwingen, gewiſſermaßen 
ein Pfand für die Sadje abzunehmen: wer diefes weile Prin- 
zip verfieht und nun fieht, daß die Jury in dieſem Grund» 
fage ihre ſchönen Dienfte Teiftet, der wird wohl geneigt fein, 
das Inftitut nicht ohne vollgewichtige Gründe zu verdammen. 
Aus dem Zwedmäßigfeitsprinzipe folgt aber zugleich, daß die 
Jury in unfern Tagen bei politifchen Procefien keinen gu- 
ten Erfolg für Aufrechthaltung der bürgerlichen Ordnung ver- 
ſpricht. Die Aufregung unfers Jahrhunderts hat die Köpfe 
mit politifcher Parteiſucht erfüllt; dieſe fträubt fih gegen die 
Vollziehung der beftehenden Strafgefege, wenn fie ihr nicht 
conveniten, und fie läßt befürchten, theils daß die Barteimän- 
ner ungerechtes Urtheil fällen, theild daß die Geſchwornen, 
wenn auch perfönlid; frei von Parteiung, doch unter den Ein- 
flug maͤchtiger Parteiftimmen getrieben werben. Hier befigen 
wir alfo Fein Pfand für das Intereffe der Geſchwornen an 
ſtrenger Auftehthaltung der Strafgebote, fondern haben viel- 
mehr eine Präfumtion in den Händen für eine feindfelige Bes 
theiligung ber Geſchwornen. Für politifhe Vergehen ift dem⸗ 
nad) unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden anderes als Geſchwor⸗ 
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nengericht anzuordnen — auch Frankreich folgt in gewiſſer 
Grenze dieſem Gebote der Nothwendigkeit. Daß übrigens 
auch für die politifchen Proceffe der Anflageproceß paßt, wenn- 
gleich ohne Jury, ja weit beffer paßt als unfere jegige Gerichts» 
einrichtung, weil die öffentlichen Anwälte jene Vergehen bewachen 
und ihre Unterfuhung den Gerichten aufzwingen, erwähne ich 
nur nebenbei. 

Meine Herren, ich Halte den Anklageproceß völig frei 
von antimonarchiſchem oder democratifhen Element, und bin 
überzeugt, daß beide Parteien mit diefem Vorbringen auf ein- 
mal zum Stillſchweigen gebracht fein würden, wenn fie 
für ihre abſprechende Orthodorie einige Ueberlegung eintaus 
fen wollten. Napoleon war gewiß fein Mann der Demos 
kratie — und dennoch hielt diefer überwiegende, fein berech⸗ 
nende Geift feiner Faiferlihen Stellung für zuträglid, dem 
Anklagewefen die höcfte Blüthe zu verleihen und felbft das 
Geſchwornengericht beizubehalten, mwahrfheinlih da ihm die 
Vortheile der bürgerlichen Sicherheit, welche aus dem vollen- 
deten Verfolgungsſyſtem der Verbrechen hervorgehen, ungleich 
größer fhienen, als die chimaͤriſchen Gefahren, mit denen das 
Gefhworneninftitut die föniglihe Macht bedrohen fol. Und 
Preußen, daS vorfihtige, denfende Preußen, beginnt jezt gleich⸗ 
falls, wahrſcheinlich aus Ahnlihem Grunde, in die Bahn des 
Anklageprocefies. einzulenfen. Man hat nun in Deutſchland 
die Wahl, die Verbrechen mit dem vollfommenften Syftem zu 
bekämpfen weldes bis jezt der menſchliche Verſtand erfuns 
den hat, oder dem fchroffen Parteiglauben zu folgen und das 
alte Rüftzeug beizubehalten. Wenn aber Jemand auftritt und 
behauptet: die Monarchie vermöge den Anflageproceß nicht 
zu ertragen“ — dem fage ich: „Elender, du verläumbeft, du 
ſchmaͤhſt die Monarchie, indem du dieſer ehrwürdigen Regies 
rungsform die Fähigkeit abfprihft, Veredelungen und Berfeis 
nerungen in ſich aufzunehmen, welde die Eivilifation er» 
findet und die Gerechtigfeit gebietet. Was wäre die Monar- 
hie, wenn ihr ſolche Spannkraft mangelte?s Nein, nein, meine 
Herren, wir wiflen, in der Monarchie liegt Fein Hemmniß 
gegen die befte Gerichtseinrichtung; man fügt uns Uebel zu, 
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wenn man in unferm Innern heillofe Gedanken wider bie 
Reform aufregt und durch eingebildete Gefahren die Beſſerung 
jener Mittel verzögert, mit denen wir dem Verbrechen fteuern 
müffen. 

2. „Der moberne Anflageproceß ift eine franzöſiſche 
Erfindung; es wiberfpricht dem deutfhen Volksthum das 
ausländifhe Machwerk anzunehmen. 

a. Frankreich hat freilih das Anklageverfahren nicht 
neu erfunden, fondern das Gerüfte dazu aus England ent 
lehnt. Es ift aber fehr wahr, auf franzöfifhem Boden em- 
pfing dieſes gerichtliche Wefen feine jebige fortgebildete Geftalt 
und neue innere Fülung und Kräfte, indem dort jene wunder⸗ 
bare Zufammenftimmung aller verfolgenden Elemente und bie 
Verbindung mit der Polizei hinzugefügt wurde, fo daß fich jezt 
der Betrieb in meifterhaften Gange bewegt. Es war eine geniale 
Idee des Kaifers und der erften Denfer einer aufgeflärten Nas 
tion, ale Hülfsquellen des Staates melde zur Repreſſion des 
Berbrehens vorhanden waren, in einheitlihen Plan zu faflen, 
in richtiges Gleichgewicht und in geregelte Zufammenwirfung zu 
fegen. Und nur Frankreich vermochte den Plan mit den wirkſam⸗ 
fen Mitteln auszuftatten und volfftändig zu machen, da nirgends 
anders die Polizei in folder Vollendung ſich vorfand. 

b. Seht aber einmal von dem franzöftfcen Urfprunge 
ab. Nehmt an, Deutfchland beduͤrfte ein befferes Repref- 
fionsſyſtem, oder wenigftens ein befferes Strafmefen; nehmt 
an, irgend ein Deutſchland befreundetes Land, etwa England 
oder Rußland, befäße eine Gerichtsverfaſſung und Strafproces 
dur, die den Forderungen eures Bebürfnifies entſpraͤche: wür- 
det ihr von diefen Völkern adoptiren? Ich Fönnte wenigftens 
feinen Grund finden, weshalb ihr es nicht thun wolltet. Nie 
hat es unter den Völkern für einen Schimpf gegolten, bie 
gegenfeitigen Erfindungen und Berbeflerungen anzunehmen; 
ihr tragt Feinen Yugenblid Bedenken, ale Entdeckungen in der 
Regierungsfunft, im Kriegsweſen, in der Nautif, in Künften 
und in fonfligen allgemeinen Dingen, welche Feine alleinige Be— 
ſchaftigung einer Nation find, bei euch mit Dank einzuführen. 
Und die Inventionen im Felde ber Verfolgung des Verbre⸗ 
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chens wolltet ihr allein von der Adoption ausfchliegen, obwohl 
die Verbrechen und die Kunft, fie zu verfolgen, gleichfalls Gemein⸗ 
gut der Nationen find und folglich die Ausbildung der Ber- 
folgung nicht blos in einem Staate vor ſich geht? 

ec. Nun aber hat nicht England oder Rußland, fons 
dern Franfreic ein ausgezeichnetes Berfolgungsfyftem erfuns 
den. Daß die Invention auf franzöfifhem Princip bes 
ruhe, kann man faum fagen, da die Kunft der Verfolgung 
des Verbrechens gemeinfames Gut der Nationen ift und eine 
Berbefferung in dieſem Kunftzweige dem menſchlichen Geifte 
überhaupt zugefchrieben werden muß, nicht aber fperiell dem 
franzöfiihen Geifte. Daß, ferner Deutfchland bereits einen 
ungeheuern Theil feines ganzen Staatsapparates, 3. B. das 
Meifte feines Kriegsweſens, der indirecten Steuern, der Hof⸗ 
einrichtungen, der Geftaltung feiner Staatsbehörden und viele 
andere Dinge von Franfreih angenommen hat, ohne Scham 
oder Reue zu empfinden, wiffen wir fämmtlid. Was bie 
deutfchen Drdnungsorgane ind Befondere betrifft, fo ift uns 
genau befannt, daß die eine ganze Hälfte rein der franzöfs 
ſchen Eintihtung nadgeahmt ift, ich meine das Inftitut der 
Polizei und Gensdarmerie. Darf fih wohl nun ver fhlichte 
Verftand die Frage erlauben, weshalb mit der andern Hälfte 
der Orbnungsanflalten, mit der Juftigpflege, fo firenge Aus» 
nahme gemacht werden muß? weshalb blos die Adoption bes 
franzoͤſiſchen Strafwefens dem deutfchen Intereſſe entgegens 
ſteht? Nennt und die befondern Gründe, welde die merk» 
würdige Ausnahme rechtfertigen! 

d. Ich weiß wohl, eine Zahl beutfchgefinnter, edler 
Staatsmänner hält es angemeffen für die deutſche Politik 
Frankreich gegenüber, unfere deutſche Volksthuͤmlichkeit zu er⸗ 
weitern und in Erz zu gießen. Im Allgemeinen verdient das 
Streben vollen Beifall, ſowohl vom Standpunkte des Deutſch⸗ 
thums, als wegen der richtigen Berechnung. Indeſſen als 
dieſet Grundſatz auch im Felde der Verfolgung des Verbre⸗ 
chens angewandt werden ſollte, war er auf unrichtigen Boden 
gerathen. Denn einmal gehoͤrt die Verfolgungstactik in Hin⸗ 
ſicht der Verbrechen überhaupt nicht zu den nationalen Eigen» 
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thũmlichkeiten, ſondern iſt Gemeingut bee Völker, wie ih ſchon 
erklärte: ein Princip, das dem Begriff der Vollsthuͤmlichkeit 
einen fo weiten Umfang geben und die deutfche Nation in den 
Gegenftänden ber gebildeten Menſchheit, ih meine bei Erhal- 
tung der bürgerlichen Ordnung ifoliren wollte, trüge, bei dem 
gegenwärtigen Verkehr der Völker untereinander, feinen Tod 
und fein Verdammungsurtheil in fi ſelbſt. Sodann war 
das Einfallen unferes Juſtizweſens in den franzöftfhen Gang 
durch umfere Adoption der franzöfifchen Polizei gewiſſermaßen 
gegeben. Außerdem feheint ed mir aus Gründen der Politik 
welde id übergehen will, als ob eine Einführung bes 
franzoͤſiſchen Strafwefens in Deutſchland mehr gegen Franf- 
reich arbeitet, ald die Verweigerung; und ald ob durch jene 
Einführung die deutſchen Rheinlande, welche bereits das franz 
zoͤſiſche Verfahren befigen, am beften mit dem übrigen Deutſch— 
land verfittet würben. 

e. Dieß fönnte dem Einwurf 2. gegenüber gemi- 
gen. Ich hatte mir vorgefezt, die Frage auf ihren wirklichen 
Gegenftand zurädzuführen, und id glaube diefen Zweck da- 
durch erreicht zu haben, daß ich fie von ihrer Kehrfeite ers 
Örterte. Doc will ich noch fchlieglih zum Trofte allzu ſteif— 
finniger Deutſchthümler hinzufügen: folte wirklich das beutfche 
Strafverfahren von dem Unfall getroffen werden, einer Res 
form weichen zu müffen — klagt nicht mehr als billig, Der 
deutſche Strafproceß ift Fein beutfhnolfsthümliches Inftitut, 
fondern mit römifhen und canonifhen Rechte genährt und 
groß gezogen worden, nachdem er von feiner urfprünglic 
deutſchen Grundlage getrieben war. Deutſchland beſaß ur 
fprünglich das Anklageverfahren, wenngleich in roher Geftalt; 
Deutſchland hatte Schöffen, die ähnlich im Proceſſe thätig 
waren, wie die Geſchwornen: das moderne Anklageverfahren 
gleicht dem urfprünglich deutfchen Proceß weit mehr, als der 
Inquifitionsproceß, welcher fich in Deutfhland nur vermöge 
einer Reihe hoͤchſt unglüdlicher Begebenbeiten eingedrängt hat. 

3. „Es bleibt Außerft zweifelhaft, ob das fremdlaͤndiſche 
Strafivefen auf unfere deutfhen Zuftände paßt. Deutſchland 
iR nicht Frankreich; die Orbnungsinftitute find Kinder der 





Zeit und volfsthümlichen Sitten und laſſen ſich nicht umgeftraft 
auf fremden Boden verpflanzen.« 

a, Hier ſtehen wir vor Herren ber hiſtoriſchen Schule, 
die weder leugnen noch zugeben, daß ber Anklageproceß für 
England, Nordamerika, Frankreich, Holland, Belgien, Italien 
vortheilhaft fei, aber das ausländifche Gewaͤchs für das deutſche 
Baterland verberblih halten. Ad, die Herren wenden in dies 
fer Frage das an und für ſich richtige Princip der geſchichtli—⸗ 
hen Entwidelung eben fo fall an, als wenn fie verdammen 
wollten, daß Deutſchland den Weinftod von fremder Erde an⸗ 
nahm. Trägt etwa die Rebe in Deutfhland fhädliche Früchte? 
Gewiß, wir Fönnten und begnügen, ihren pſeudohiſtoriſchen 
Einwand mit wirklicher Geſchichte zurüczumeifen, nämlich mit 
der unwiderlegbaren Thatſache, daß jene auslänbifche Straf- 
einrichtung bereits mit Glüd auf deutſche Landestheile an⸗ 
gewandt wurde: die Nheinlande liefern das Zeugniß. Wenn 
fie fi) auf den Norden Deutfhlands berufen, weil er das 
franzöfifhe Verfahren, welches während der napoleonifchen 
Fremdherrſchaft eingeführt war, eilig wegwarf nad ber Bes 
freiung: fo erwidert ihnen jeder Kenner der damaligen Vor⸗ 
gänge, daß unmöglid) im nördlichen Deutſchland Vorliebe für 
das ausländifche Product entflehen Eonnte in jener Zeit. Die Oc⸗ 
eupationspolitif mißbrauchte ale erecutiven Mittel die zu je— 
nem Strafweſen gehören, für ihre politifhen Zwede, flatt 
fie für die bürgerliche Ordnung zu verwenden; bei ber miß⸗ 
bräudlichen Verdrehung zeigte natürlich die fremde Einrichtung 
feine jener fegensreichen Früchte, die fie anderwärts brachte. 

b. Wir wollen aber vom geſchichtlichen Nachweis ab- 
fehen und der Sache auf den allgemeinen Standpunkt nach⸗ 
folgen. Zunaͤchſt es if gewiß, die Anftalten, mit denen das 
Verbrechen verfolgt wird, Fönnen in den meiften europälfchen 
Staaten in ihrem Grundiypus gleich fein, da die Berhältniffe 
der meiften Länder in Bezug auf Verbrechen glei find und 
weil fi die Berechnung jener Einrichtungen vorzüglih um 
die menſchliche Natur dreht, ein Stoff, der in allen Ländern 
gemeinfame Geftalt hat und überall gleiche Regeln Liefert. 
Sodann darf man nicht bezweifeln, die Erfindung und Ver- 
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beſſerung jener Anſtalten fliegt nicht aus den volksthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſen und entwickelt ſich nicht aus beſtehenden Inſti— 
tuten von ſelbſt wie die Nachtigall aus dem Eie, ſondern ent⸗ 
ſpringt aus dem Nachdenken und der Berechnung tuͤchtiger 
Koͤpfe, die das beſtehende Beduͤrfniß erfaſſen und einen Plan 
aufftellen und ausführen zu deſſen Befriedigung. Noch we— 
niger erlaubt die gefunde Vernunft anzunehmen, daß ein heit⸗ 
lich er Plan und foftematifhes Zufammenwirken der Ordnungs⸗ 
anftalten entfteht, wo man ihre Fortbildung blos den Ver— 
hältnifien und der Zeit überläßt und Feine menſchliche Berech⸗ 
nung dazwiſchen tritt und den Plan ausfindet; vielmehr lehrt 
die Erfahrung, daß überall, wo nur die Umftände fortbildeten, 
die Inftitute immer vermwidelter, ſchwerfaͤlliger und unbraud- 
barer wurden, fobald, bei den Fortſchritten der Cultur und 
fonftiger Zeitereigniffe, neue Verhältniffe entftanden in der Na- 
tion und im Auslande. Daraus folgt weiter: Deutſchland, 
feine großen Geifter hätten allerdings ein vorzügliches Ver⸗ 
folgungsfyftem der Verbrechen erfinden können für das deuts 
ſche Vaterland und für andere Völker, denn der Stoff ift all- 
gemeiner Natur. Doc zeigt die Gefdichte, daß unfere 
Speculation einen andern Gang nahm als zu der beredinen- 
den Beidäftigung mit den Drbnungsanftalten. In Frankreich 
hat fid) dagegen der Verftand auf jene Berechnung gewandt 
und unter Führung des Riefenhauptes Napoleon, welcher ge- 
wiß fein Ideologe war, einen einheitlichen Operationsplan ges 
gen das Verbrechen wirklich zu Stande gebradht und ins 
Leben gefezt, fo daß es nunmehr Feine Zeit mehr ift zu fra- 
gen, ob nit eine dem Bebürfnig der deutſchen Nation noch 
aufagendere Entdeckung gemadjt worden wäre, wenn fie von 
Deutfhland ausging anftatt von Frankreich. Ferner fehen 
wir, die franzöfifche Einrichtung ſteht nur auf jene allgemei- 
nen Grundlagen gebaut, welche in Deutſchland eben fo gut 
vorhanden find als in Franfreih, nämlich auf diefelben ver- 
brecheriſchen Verhältniffe, auf die Natur des Menſchen, auf 
ähnliche Ordnungsorgane (Juſtiz und Polizei) und auf dies 
felden oder wenig unterſchiedene Begriffe von Strafbarkeit und 
Berfolgungsgrenzen. Warum fol nun die franzöfifhe Inven- 
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tion nicht für Deutfhland paſſen? Da in Deutſchland das 
Beduͤrfniß einer Reform des Strafweſens vorliegt, welchem 
wir uns nicht entziehen Fönnen; da ferner in Frankreich ein 
Strafweſen erfunden vorliegt, welches an und für ſich gut if, 
dem Bebürfniß des Zeitalter und einer richtigen Verfolgungs⸗ 
politik entfpricht; da wir in Deutſchland Feine Ausſicht haben, 
ein beſſeres auszubenfen und ſchon mit ber einen ganzen Hälfte 
der Orbnungsmittel, mit ber Polizei, im jenfeitigen Organis 
fationsplane ftehen und darin fortfdreiten: meine Herten, fo 
denke ih, muͤſſen wir bie jenfeitige Invention als die That» 
ſache, als den Punct nehmen, zu dem die Welt überhaupt ge 
Tangt ift in diefem Zweige der Kunft, und von dem aud) Deutſch⸗ 
land gegenwärtig ausgehen fol. Wir Fönnen nidts weiter 
thun, als und der neuen Erfindung anſchließen, freilich nicht 
ftlavifh, fondern im Einzelnen die Füllung des Gebäudes mo- 
dificirend, wo befondere vaterländifche Intereffen einen verän- 
derten Einbau heiſchen, aber doch die Grundlagen und Haupts 
theile der fremden Einrichtung bei uns aufnehmend. Wer 
nun dennoch leugnen will, daß jenes franzöfifhe Verfolgungs- 
wefen auf Deutſchland paffe, mag im Einzelnen das Nicht- 
paffen nachweiſen, da die allgemeinen Gründe durchaus wider 
ihn find. Es wird ihm aber ſchwer werben darzuthun, daß 
eine Sauce, die für das Huhn gut ift, nit aud für den 
Hahn pafle, um mich eines trivialen, aber ſchlagenden Sprich⸗ 
wortes zu bedienen. 

4. „Wir fehen vollkommen die Rothwendigkeit, das deutſche 
Strafwefen umwandeln zu müffen, halten auch den Typus 
der franzoͤſiſchen Einrichtung für den zweckmäßigſten. Indeffen 
zur wirklichen Einführung bedarf es noch lange und ernſtliche 
Vorbereitungen. Das deutſche Bolf und die Beamten müffen 
erft zur neuen Form herangebilvet werden; wir brauchen Ueber» 
gangseinrihtungen, und furz und gut, die Reform darf nur 
auf dem Wege des allmähligen Fortfchrittes in Das Leben treten !u 

Diefer Einwand kommt theild von ſolchen, bei denen zwar 
die Vernunft mit der Frage im Reinen ift, deren Herz 
jedoch, deren Wille und Entſchluß weder mit der Vernunft 
noch mit fich ſelbſt recht einig wurde in diefem Gtüde; theils 
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von folden, die aus Princip für nöthig halten, daß zwiſchen 
dem Dunkel des fehlerhaften VBeftehenden und dem Tage des 
beffern Neuen ein Zwielicht ſtehe. Jene tragen in fi einen 
Vulcan was die Erfenntniß betrifft; aber fobald es gilt, die 
Mittel zu berathen und die erfannte Wahrheit praftifch zu 
machen, bededt fi der Berg mit Schnee: fie werden unent- 
ſchloſſen, Tangfam, zögernd, ohne Unternehmungskraft. Diefe 
meinen, da Zeit und Gewohnheit den Fehler allmählig gebracht 
habe, bevürfe e8 ähnlicher Langfamkeit, um den alten Bau 
wieder abzufragen und die Verbeflerung aufzuführen. 

Wir räumen gern ein, daß jenes Princip des allmäh- 
ligen Sortrüdens in vielen Fragen des öffentlichen Lebens 
die allein richtige und anwendbare Regel ift, 3. B. meiftens 
in politifhen Reformen und in Neuerungen, wo materielle 
Intereſſen eine almählige Ausgleihung fordern. Dod) ftreitet 
es gegen Bernunft und Erfahrung, den Grundſatz als eine 
allgemeine Nothmwendigfeit für alle Reformen aufzuftellen; 
vielmehr muß jede auftauchende Reformfrage einzeln beſchaut 
und nad) Verhaͤltniß der Umſtaͤnde entfchieden werben, ob hier mit 
ftufenweifen Uebergängen oder durd einen Schlag bie Neu- 
erung zu beierfftelligen if. Was die Reform bes deutſchen 
Strafwefens betrifft, fo gehört fie zu den Arbeiten, welche 
fi) eben fo wenig auffhieben laſſen, als die Ausbeſſerung 
eines baufäligen Gebäudes. Denn fo wie diefes täglich dem 
gänzlihen Verfall näher koͤmmt, fo fleigt das Verbreden und 
deſſen Gefahr für die öffentliche Ordnung immer höher, je 
länger wir auffchieben, und der befichende Riß zwifchen der 
Juſtiz und Polizei wird immer breiter, je langer fie ſich ein 
zeln in divergirender Linie fortentwideln. Ich behaupte ferner, 
jenes franzöftfche Strafweſen iſt fo einfach und klar und frei von 
tiefen Verwidelungen, daß Richter, Polizei und das Bolf, fo weit 
das leztere dabei betheiligt ift, fich leicht hineinfinden Fönnen 
auch ohne weitläufige Uebergänge. Die Erfahrung hat dies 
gezeigt in den Ländern, wo jene Einrichtung eingeführt wurde; 
und allgemeines Urtheil ergibt, daß bei verftändigen Menfchen 
der Eingang leicht erfolgen muß, weil das franzöfifhe Werk 
auf die einfachſten, heiften Regeln der Vernunft und Erfahs 





rung gebaut fteht und mit firenger Folgerichtigleil und ſyſte⸗ 
matiſcher Richtſchnur in feinen einzelnen Theilen geordnet und 
duchgeführt wurde. Wenn es aber auf Wahrheit ruht, daß 
Erzeugniffe Harer, georbneter Vernunft wieder auf die Ber- 
nunft wirken, und daß es uns Deutſchen, Gott fei es ger 
dankt, nicht an ihr gebricht: fo darf fid) unfere Nation bei 
Gegenftänden von fo. allgemeiner, ja faft cosmopolitiſcher Na⸗ 
tur wie dad Strafwefen, ohne Furcht der Einwirkung jenes 
Ellenmaßes hingeben, das für die ganze Menfhheit und für 
ewige Zeiten von der Vorſehung verliehen wurde. Ich behaupte 
endlich, daß Ausfinden und Durdführen von allmähligen 
Veränderungen theild der legislatoriſchen Thätigkeit, theils 
den Beamten und Volke zehnmal mehr Mühe und Schwie— 
tigfeiten verurfacht, ald einmalige Umwandlung. Ich kenne 
jene Verſuche, Stufen der Entividelung zu erdenfen und fo- 
gar ein Syflem ber Abftufungen aufzuftellen, genau genug, 
um vor bem Unternehmen zu warnen und den Gap einzu- 
ſchaͤrfen: nur bei der dringendſten Nothwendigleit zu dieſem 
qualvollen Wege gefähritten!« Jeder Mann von Erfahrung 
weiß ferner, welche Mühe es den Beamten madt, in einer 
Reihe von Jahren vier oder fünfmal die Einrichtungen und 
deren Regeln neu erlernen und in ihrer Verſchiedenheit üben 
zu müffen, und welche Verwirrung dadurch bei ihnen und im 
Volke erzeugt wird. Auch wollen wir nit ganz ohne Be- 
rüdfihtigung laffen, daß die Dämmerungsgeit der Uebergänge 
möglicher Weife verführerifch genug werden Tann, um die Ber- 
änderung allmählig aus dem Bezirke der Reform in eine Bo- 
genlinie zu bringen, deren Ende ein ſuͤßes Vergeſſen des Anfangs 
enthält. Genug, ih halte in der Beredinung der Uebergangs⸗ 
fhäben das allmählige Reformiren unferer Kriegskunſt ges 
gen das Verbrechen für das größere unter den zwei Uebeln, 
die raſche Umwandlung für das kleinere. Daß die Legid- 
lation mande Vorbereitungen und forgfame Erwägungen 
anftellen muß, ehe fie ihr befinitives Werk als Norm hinaus⸗ 
gibt, fteht natürlich auf einem ganz andern Blatte. 

5. nDer Anflageproceß hat eben fo gut ſchwache Seiten 
wie der Inquifitionsptoceß; die Verbrechen werden unter feinem 
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Regiment nicht aufhören, und wir werben mehr ungerechte 
Berurtheilungen zählen als jest.“ 

a. Der Anklageproceg fol ohne ſchwache Stellen 
fein? Dann wäre er feine menſchliche Einrichtung: allen 
irdiſchen Dingen klebt Erde an! Ihr verdreht aber ſophiſtiſch 
die Sache, wenn ihr die Frage fo ftelt. Es Handelt fi um 
die Wahl zwifhen einem guten folgerihtigen, und einem bei 
weitem weniger guten Strafivefen, nit um das Auffinden 
einer abfolut vollfommenen Einrichtung. Der Anklage 
proceß ift offenbar das bei weitem Beffere im Ganzen: alfo 
müßt ihr feine irdifhen Schwächen mit in den Kauf nehmen 
und zufehen, ob ihr fie beffern koͤnnt, was bei einem Theile der 
Schwächen gewiß gelingt. Wollen fich feine Feinde aber durchaus 
an bie ſchwachen Stellen mit erſchrecllicher Gruͤndlichkeit Hängen, 
nun gut, dann mögen fie wenigftens wahrhaftig fein und den 
Zweck ftetS angeben, weshalb fie dad Werk anfechten. Na- 
mentlich handeln fie höchſt unrecht, wenn fie aus dem Mif- 
braud des Anklageverfahrens Folgerungen gegen feinen Ge— 
brauch ziehen. Was nit im Wefen der Einrichtung liegt, 
kann ihr. nicht zugerechnet werben. Die Thatfache ift bei jenem 
menfhlihen Syſtem möglih, daß fih feiner die Macht mit 
ihren großen Mitteln und Gelegenheiten bemädtigt und Miß— 
brauch treibt, oder daß unlautere Raffinerie die urfprünglichen 
trefflihen Abſichten des Inftitutes umkehrt. 

b. Die Verbrechen hören nicht auf durch den Anklage 
proceß? Sehr wahr, das werben fie nie, fo lange die Erde 
fteht, und wenn noch taufendmal vollfommnere Einrichtungen 
gegen fie auftreten als das Anklageverfahren. Aber handelt 

es fi denn um Aufhören der Strafhandlungen? Ich 
glaubte, blos Verminderung wäre das Ziel. Wir fehen 
wohl, wer diefen Einwand vorzubringen vermag, gehört jener 
weifen Schule an, welche fo fließt: „die polizeiliche Prohibition 
vermag doch das Eingehen und Xefen der verbotenen Bücher 
nicht ganz zu vernichten, folglich taugt die ganze Prohibition 
der Bücher nichts /*); oder: „der Kampf des Staates gegen 
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das Laſter ift nichts werth, weil man doch Feine radikalen 
Mittel befizt, jenes Uebel zu zerftören«*); fie müßte übers 
haupt alle Anftalten gegen das Verbrechen verwerfen, wenn 
fie confequent verfahren wollte. Laflen wir aber diefe Herren 
in ihrer ägyptifchen Finſterniß und zeigen wir einmal bie Kehr⸗ 
feite des Gemäldes mit der Frage: um wie viel würbe wohl 
die Zahl der Verbrechen jährlih größer fein in Frankreich bei 
ben dortigen fehr ſtarken Anreizen, wenn dieſes Land ein wes 
niger gutes Verſolgungsſyſtem befäße? 

ce. Und worauf wollen die Widerſacher des Anklage⸗ 
verfahrens die oft wiederholte Anſicht ftügen, daß bei diefem 
Proceſſe mehr Verurtheilungen Unfchuldiger vorfämen als 
beim Inquifitionsprocefle? Im Wefen des Anklageverfahrens 
liegt feine größere Ungenauigfeit oder gar Ungerechtigkeit. 
Freilich haben Manche fogar die ſchaͤdlichen Eigenſchaften des 
Inquifitionsprocefles: gegen das Anklageverfahren angeführt 
und aus der Langſamkeit bes erftern einen Vorwurf gegen 
das leztere geſchmiedet. Als ob Langfamfeit gleichbedeutend 
wäre mit Gründlichfeit und Sicherheit im Urtbeil; und als 
ob mit raſcher Führung des Proceſſes nothwendig Unficherheit 
verknüpft fein müßte! Ich behaupte, das Anklageverfahren 
iſt durch die mehrfältigen Eontrollen, die darin angelegt find 
und welde die Sache von ſelbſt durch die Prüfung verfchiedes 
ner Inftangen fieben, ehe fie vor den Sprucdrichter kömmt); 
und ferner durch Abhalten der Hauptverhandlungen Angefihts 
der Urtheilöfprecher***) in thesi weit gruͤndlicher und ficherer 
als der Inquifitionsproceß. Sollten dennoch ungerechte Ver- 
urtheilungen vorfommen, fo gefchehen fie troß der guten und 
wohlberechneten Einrichtung, nicht durch fie; und felbft wenn 
Geſchworne urthellen, it die Sache doch fo gut durch den Gang 
der Vorunterfuhung und duch die Mitwirkung gelehrter Rich- 
ter vorbereitet, daß jene Faum an ber Gerechtigkeitvorbeifegeln 
Tonnen. Auch ſprechen feine Thatſachen für die größere 
Unficherheit der Geſchwornengerichte. Wenn nicht der Inquifis 
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tionsproceß neuerdings, im verlegenen Bewußiſein feiner Schwaͤ⸗ 
he, den Schulbbeweis zu führen, eine Marime befolgte, welche Die 
Freunde öffentlicher Sicherheit wohl beunruhigen. darf, nämlich 
mlieber zehn Schuldige laufen zu laſſen, als einen Unſchuldigen 
zu verurtheilen», ein Princip, das er gewiffermaßen wie 
ber ausgleicht durch lange, lange Unterfuhungshaft und durch 
Brellafien auf Widerruf (ab instantia), während er fo einge 
richtet fein müßte wenn er dem Anklageproceß den Vorrang 
freitig machen wollte, daß er feinen Schuldigen laufen ließ 
und Feinen Unfduldigen verurtheilte; und wenn ferner die 
ungerechten Berurtheilungen, die im Inquifitionsproceffe ges 
ſchehen, aus den Ardiven der Juſtiz an das Tageslicht gezo⸗ 
gen würden, während beim Anklageverfahren ungerechtes Ur— 
theil, weil vor aller Welt begangen, leicht erfannt wird: 
dann möchte fih wohl zeigen, daß der Anklageproceß weit 
ſicherer geht. Träte noch überdieß die deutſche Gruͤndlichkeit, 
Beſonnenheit und Gerechtigkeit zu dieſem wohl eingerichteten 
Berfahren, fo würde die Gefahr der ungerechten Urtheile noch 
geringer werden, als fie in Frankreich if. 


b. Strebemanern im Innern des Polizeiinflitutes, 


Eingang. 


Bon den einzelnen Bedingungen, die zum Bau des pos 
lizeilichen Inftitutes ald Ganzes gehören*), haben wir bis 
jezt Diejenigen erörtert, welde theils die Polizei als felbftftäns 
diged Staatdorgen andern Behörden gegenüber begründen, 
theils ein geregeltes Wechſelverhäͤltniß zwifchen der polizeilichen 
Thaͤtigkeit und der Wirkfamfeit anderer Ordnungsorgane er⸗ 
zeugen. Wir waren gezwungen bei diefer Betrachtung, die 
Strafjuftiz in den Kreis unferer Beobachtung und Berechnung 
zu ziehen, da ihr Character den tiefften Einfluß übt auf das 
polizeiliche Inftitut, fo wie wieder umgekehrt ihre Wirffamfeit 
und ſelbſt ihre Form in verhältnigmäßiger Abhängigkeit ftehen 
vom Bau des Polizeiinfitutes. Nunmehr gehen wir zu den 
Einrichtungen über, welde im Innern des Polizeiinftitutes 
vorhanden fein müffen, um ein einheitliches, ebenmäßiged Gan- 
zes herzuftellen: — und meinen geſchäzten Leſern eröffne ich 
zum Troft, daß unfere Erörterung von jest am nicht weiter 
in die Nothwendigfeit verfezt wird, den polizeilihen Bo— 
den zu verlaffen und in das Gebiet anderer ftaatlihen Thä- 
tigfeiten weite Ercurfionen zu machen. 


I Die Polizei if eine civile Orbnungsanftalt. 


1. Was Heißt eiviles Behörbeninfitut? — 2. Beweis, daß bie Polizei mit 
einifer Gineichtung bergefteilt werden müffe, nicht militaieif organifizt, 
a. Die civile Geftalt if beutfhroerfaffungemäßig. b. Politifde Gründe 
teben für die eivile Geflaltung. aa. Nur fie entfpricht dem beutfpen Gul- 
turzuftande. bb. Mur fie verbürgt Innehalten ver gefeplicen Schranfen. 
ec. Die militairiſche Organifation läßt feine vollkommene Ausbilvung ber 
Polizei zu. dd. Die eivile Organifation iR ein Kennzeichen ber Gulturhähe 
der Boligei. — 3. Folgen auß der eivilen Organifation. — 


1. Eine civile Orbnungsanftalt? Was folen wir dar 
unter verftehen? — Geneigter Leſer, ich will damit fagen, 


*) Siehe oben ©. 677. 
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aͤhnlich gebaut, wie die andern obrigkeitlichen Inſtitute, welche 
Gewalt über den Bürger üben: bie eigentlichen Beamten bes 
ftehend aus Eivilperfonen, nicht aus Soldaten; das ganze 
Infitut organifirt durd eine Stufenfolge von Civil behörden, 
denen in oberfter Inftanz eine Eivilbehörde, feine Militairin- 
ſtanz vorfteht, und die überhaupt mit der militairifhen Drs 
gantfation im Lande nicht zufammenhängen; die Form der 
polizeilichen Ausübung in der befannten Wanier bürgerlicher 
Verwaltung, nit militairiſch. 

2. Worin liegt aber der Beweis, IM die Polizei eine 
civile Natur befizt, Feine militairifche? Ich Fönnte den Frager 
auf die Einrichtung der Polizei verweifen, wie fie in Deutfch- 
land und mehreren andern Ländern befteht, wo wirflid das 
Polizeiinſtitut in jener civilen Geftalt erfdeint, die id; oben 
beſchrieb. Da aber in einigen fremden Staaten die Polizei mehr 
militairiſch organifirt if als bürgerlich, und demnach die Noth- 
wendigkeit der civilen Form nicht gelehrt wird durch eine all- 
gemeine Gleichförmigfeit der Länder, fo darf ih mir ſchwerlich 
erlaffen zu zeigen, warum bie Polizeibehörden als bürgerlic- 
obrigkeitliche conftruirt fein follen, und warum nicht dem Mi« 
litair die Polizei übermwiefen werden darf! 

a. Die Ordnungsgewalt in Deutfhland, aus welcher 
die deutſche Polizei ihren Rechtsboden genommen hat, lag, 
was die allgemeine Gefeßgebung anlangt, beim Reiche, 
und was die locale Anwendung der Normen betrifft, bei den 
Getichten und Obrigfeiten, denen diefe Function geradezu durch 
das Reich zugewieſen war. Die deutfchen Fuͤrſten übertrugen 
fpäter das Recht der polizeilichen Gefeßgebung auf ſich; fie 
erwarben nad) und nad) das Eigenthum der polizeilichen Auss 
führung von den ſtadtiſchen und patrimonalen Mittelgewalten, 
fo daß biefen nur ein Recht zur poligeilihen Verwaltung 
blieb Namens des Fürften; und felbft diefe Befugnig büßten 
die leztern in der neueften Zeit faſt fümmtlih ein; auch wur- 
den die Regenten nad) Auflöfung des Reichsverbandes alleinige 
Aufeher der Polizei, da die Auffiht der Reichsgerichte, freis 
lich ſchon im vorigen Jahrhundert faft auf Null zurüdgebracht, 
gänzlich wegfiel. So ging die Ausübung der Polizei auf die 
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Fürften über in civilobrigkeitlicher Geſtalt, da alle früheren 
Befiger fie in folder Form übten; fo erbten fie die Aufſicht 
über bie Polizei von den Reichsgerichten: gleichfalls civile In- 
ftanzen. Genug, die civile Geftalt der Polizei war ein Grund» 
geſetz des Reichs, und in unfere heutigen Staaten und Ber- 
faſſungen ift das Princip eingewandert als ſtillſchweigende Be- 
dingung der polizeilichen Handhabung, welche allerdings von 
neuerdings abtretenden Städten oder Patrimonialherren hätte 
ausdruͤdlich aufgeftellt werben Fönnen, der Klarheit und Sicher 
heit wegen. Ich ſchließe num fo: die obrigfeitlihe Form bes 
Polizeiinſtitutes muß .bleiben, weil fie deutſch⸗verfaſſungsmaͤßig 
iſt; es ſteht nicht einmal frei, fatt der ordentliden Poli- 
zeibehörben nach Belieben außerordentliche Eiv il-Commifftonen 
zu ſetzen und ihnen die polizeiliche Gewalt über die Bürger 
zeitweife zu überliefern, da der Grundfag: „Niemand foll feis 
nem ordentlichen Rich tet entzogen werben,“ nothivendig auf 
»Dbrigfeit» überhaupt zu deuten ift, und durch ihr das lan⸗ 
desherrliche Recht der Commiffionen, fowohl in Hinſicht der 
Polizei als der Communalobrigfeiten, in diefelben Grenzen 
eingeſchloſſen wird, in denen rihterlihe Commiffionen er 
laubt find; noch weniger darf die polizeiliche Ausübung auf 
das Militair übertragen werden, da dieſes nad) alten und 
neuen Grundfägen feine verfafjungsmäßige Gewalt ift, welcher 
obrigkeitliche Befugniß über den Bürger eingerhumt werben 
fönnen; ed darf aud) Feine Milttairperfon als ſolche an die 
Spige der Polizei dirigirend oder controlirend treten, ba ber 
gewöhnliche Behördenzug, welcher fi in Deutſchland, fo wie 
in allen civilifirten Staaten, unter den obrigfeitlihen Stellen 
gebildet hat, durch Dazwifchentreten einer unobrigfeitlichen Be- 
hörde durchbrochen würde; es können endlich die Principe und 
Formen, welche den militairifchen Geſchaͤftsbetrieb characteriſi-⸗ 
zen und abweichen von dem civiltechniſchen Verfahren, nicht 
auf die polizeiliche Handhabung angewandt werden, ba diefe 
Mebertragung ein theifweifes Aufheben des civilobrigfeitlichen 
Grundcharacters der Polizei enthält, welchen fie verfaflungs- 
mäßig befizt. 

b. So fteht die Sade, wenn wir vom rehtliden 


s56 





Geſichtspuncte ausgehen. Indeſſen aud die Politik vermag 
vernünftige Gründe dafür zu liefern, daß nur eine civile 
Eonftruction der Polizei unfern deutſchen DVerhältnifien ent» 
fpriht und mit dem Zwede des Inftitutes harmonirt. 

aa. Deutſchlands Eultur befindet fih auf hoher Stufe; 
die Verwaltung der öffentlichen Intereſſen hat hier, fowohl in 
Hinſicht des Umfangs der Zwede als in ber Manier des Ber 
triebs, jene edle Höhe erreicht, welche wir in den gebilbeiften 
Ländern der Erde treffen*); jener Gulturzuftand heiſcht, daß 
die öffentlichen Verwaltungszweige ihre Thätigfeiten mit einem 
Syſtem von Formen umgeben, die ihrem Zwede und ber Ra- 
tur der behandelten Gegenftände entnommen find; die deutfche 
Polizei wurde gleichfalls, angemeflen dem deutſchen Eulturzus 
ftande, in die Mauern von regelmäßigen Formalitäten einge— 
faßt. Geht es nun wohl an, dem Militair die polizeiliche 
Ausführung in die Hände zu geben, während bie Regeln und 
Formen des polizeilihen Betriebs aus den bürgerliden 
Berhältniffen ftammen oder noch mehr diefen angepaßt find? 
vermag das Militair feine völlig anders geftaltete Thätigfeit 
den Mitteln, Gebraͤuchen und Gängen anzupaffen, welche die 
Eivilifation aus innerftem Bebürfniß für die Verwaltung der 
Polizei erfunden hat? 

bb. Gerechte, edle Staaten umzäunen ihre Behörden , 
welche Gewalt über den Bürger haben, mit einer großen Reihe 
von Schranken und Bedingungen, um die Sicherheit des Bür- 
gers zu firmen und die Gerechtigkeit zu garantiren. Die 
deutſche Polizei wurde gleichfalls in folde Begrenzungen ges 
zwaͤngt, obwohl hier vielfach die Befhränfung noch nicht den 
richtigen Hoͤhepunct erreicht hat. Da nun die Schranken des⸗ 
halb aufgeftellt find, damit fie gehalten werden, fo muß die 
polizeiliche Organifation fo beſchaffen fein, daß in ihr felbft 
eine Gewährfhaft für die Bewahrung liegt. Wählte man 
nun Militair zu Handhabern der polizeilihen Function, fo 
würde man einen unmittelbaren Widerſpruch mit jenen aufge- 
ſtellten Schutztegeln in das polizeiliche Inftitut tragen. Denn 





*) Siehe oben ©. 177— 183, 


857 





der militairifche Geift it ernſt, fireng, gewaltthätig, wie es 
der Krieg, für den er gebildet if, mit ſich bringt: er behandelt 
den Frieden mit derfelden Härte wie den Krieg. Vom Milis 
tair Tann man weder verlangen, noch jemals erwarten, daß 
er zwei Naturen habe, eine für den Helm, die andere für den 
friedlichen Tifh des Beamten welcher mit dem Volfe verkehrt; 
nie wird man dem Militair — ih rede vom Ganzen, nicht 
von einzelnen Perfonen — hohe Achtung vor den heiligen 
Bedingungen und Formen ber bürgerlihen Verwaltung eins 
flößen und es dahin bringen, daß von ihm alle Heinen und 
großen Beihränfungen der Gewalt zu Gunften des Bürgers 
beobachtet werden; der Soldat, hauptfählid auf Thatkraft 
und deren Regeln gewieſen, trägt in fih den Trieb, formelle 
Schranken zu überfpringen und den Brennusdegen in bie rid- 
terliche Wagfchale zu werfen: die Neigung Fann wohl gezähmt 
und befehnitten, aber nie fo völlig entwurgelt werden, daß fie 
nicht wieder ausfhlägt, wo die Gelegenheit reizt. Abgefehen 
von diefer thatkräftigen innern Gewohnheit, würde aber das 
Militair noch außerdem durd; äußere Umftände gezwungen 
fein, eine große Reihe von Härten gegen die Bürger begehen 
zu müffen, wenn die Polizei in feinen Händen läge. Es wer⸗ 
den nämlich bei der civilen Einrichtung der Polizei, wo das 
polizeiliche Perfonal an feinen Standorten bleibt und wo zu 
den Regeln der Ausbildung des Beamten und Polizeidieners 
gehört, daß er foweit ald möglich alle Menfchen des Orts 
oder feines Quartiers perfönlich kennt — es werben jest bei 
Eortraventionen und leichten Vergehen und überhaupt in den 
Fällen, wo feine Flucht des Thäterd aus dem Drte fid vers 
muthen läßt, die meiften ertappten Contravenienten nicht ver⸗ 
haftet, fondern angezeigt uid dann vorgeladen. Welche Un- 
maſſe von VBerhaftungen der Bürger, begleitet mit allen jenen 
Exceſſen, die beide Theile, DVerhafter und Thäter, fich regels 
mäßig in Fleinen Straffällen zu Schulden kommen laffen 
und leider zu häufig aus einer leichten Contravention das 
ſchwere Verbrechen der Auflehnung gegen die öffentliche Ge⸗ 
walt erzeugen — welde vielfältigen Härten famen vor, 
wenn das Militair die Gontraventionen beauffichtigt, und 
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den Thäter regelmäßig verhaften muß, weil ihm die Bürger 
weber befannt find und in hinreichende Zahl befannt wer⸗ 
den Eönnen bei feiner großen Zahl und da es häufig den Ort 
wechfelt, auch nicht auf jene Kenntniß eingeſchult wird, noch 
von der perfönlichen Kenntnig Notiz zu nehmen braudt, 
wenigſtens ſtets fie ableugnen oder mit Entfhuldigungen ver- 
decken kann! Außerdem wohnt ferner tief im Weſen des Mi- 
litairs jener für das Kriegsfach nothwendige Grundſatz des 
unbedingten Gehorfams aller Glieder, welche jede andere 
Rüdfiht dem Befehle des Obern nachſezt, während in der 
civilen Polizeiverwaltung bie Pflicht des Gehorfams bei kei— 
nem Diener völlig unbedingt fteht: bei den untern 
Dienern freilich nur gebunden durch die Haren Gebote Gottes 
und durch die Verbote der Criminalgefege; bei den eigentlichen 
Beamten welde die ganze oder theilweife Verantwortlichkeit 
tragen, beſchraͤnkt durch die gefeplichen Vorfäriften, fo daß 
auf fie Strafe fällt, wenn fie im Gehorfam klare Geſetze über- 
fprangen, die der Polizei bei Strafe ein Thun oder Unter- 
laſſen vorfchreiben. Wer fol nun den Bürger gegen die Laune 
und ungefeglihen Befehle des Dbern fügen, wenn der un« 
tere Militair fie unbedingt ausführt? an wen foll er fich hal- 
ten, wenn ungefeplihe Gewalt wider ihn vom gehordenden 
Soldaten verübt wurde? Den Ieztern fhüzt dad Princip des 
Gehorfams; der Befehlende fteht in der militairifchen Tangen 
Hierarchie, und ed würde dem Bürger oft ſchwer fallen, ihn 
herauszuſuchen, namentlich wenn ber militairifhe Grundfag 
auch hier gelten follte, daß jeder am Plage anwefende Höhere 
Dfficier dem tieferftehenden das Commando abnehmen und feldft 
befehlen darf. Und das Verfahren des Militairs wird nicht 
von Eivilbehörden beauffichtigt und gerichtet, fondern von Mi- 
litairperſonen und Kriegögerichten, welche mit dem Auge des 
militairifchen Geiftes die vorgefallenen Dinge befehen, nicht 
mit dem bürgerlichen Maßſtabe mefien. 

ce. Die Haupiſache bleibt aber, daß fid niemals durch 
militairifche Organifation eine Polizei herſtellen läßt, welde 
in Braudbarkeit und Wirkung gegen die Orbnungsübel mit 
einer wohl eingerichteten Civilpolizei concurriren fönnte. Ein 
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großer europäifcher Staat liefert den Beleg zu unferer Behaups 
tung. Die dortige f. g. Givilpolizei hat mehr militaitifhen 
als civilen Typus, weil die dortigen Verhältniffe die volle 
Eivilität nicht geftatten: und alle Welt weiß, daß fie, unges 
achtet großer Koften und vieler Sorgfalt von Seiten der Res 
gierung, nie zu mehr als mittelmäßiger Höhe der Ausbildung 
und Wirkfamkeit gelangen Fonnte, gefhweige, daß fie Die 
Bolfommenheit der parifer oder Iondoner Polizei erreicht 
hätte. Die f. g. hohe Polizei ift freilich dort beffer: fie ver- 
dankt aber ihre Wirfung mehr dem großen Perſonale und den 
ungeheuern Geldopfern als ihrer intenfiven Ausbildung; und 
fo viel darf man wohl behaupten, in Frankreich oder England 
würde ihr Erfolg gering fein, da dort bei entgegenftehenden 
Rechten der Bürger und bei den juftitiellen Controllen, welde 
hinter die Polizei nöthigenfall® mit Ahndung treten, die Mit 
tel nicht durchdringen Fonnten, mit denen fie in jenem Lande 
hauptfädlid operirt, nämlid) außerordentlih große Gewalt 
über die Bewohner und zugleih das Richteramt mit ausge— 
dehnter Gewalt in ihrer Hand. In ben freien Ländern vers 
mag nur die höchſte Cultur und Gewandtheit der Polizei durch 
die Schanze, gebaut aus Rechten des Bürgerd umd deren 
Schuß durch die Gerichte, zu dringen, welde die Verhältniffe 
ber Bürger umgeben und das Herausholen von polizeilicher 
Frucht erſchweren. 

Meine geehrten Leſer mögen mich aber recht verſtehen. 
Ich ſage nicht, daß eine forgfältig gebaute und klug gepflegte 
Polizei mit militairifcher Organifation unbraudbarer wäre 
als eine ſchlecht conftituirte und ohne Weisheit betriebene 
Eivilpolizei. Wir haben fhon Polizeilinien in der Welt 
gefehen, lediglich aus Gensdarmerie und deren Dfficieren ers 
richtet, aber fo vortrefflich berechnet und cultivirt, daß fie an Wirs 
fung manches jezt lebende Eivil-Polizeiinftitut dreifach über- 
trafen. Ich behaupte nur, daß bei gleicher Sorgfalt im Bau 
und im polizeilihen Betrieb die civile Organifation ungleich 
weiter gedeiht und ungleich beflere Fruͤchte bringt als eine" 
militairiſche Conftitution des polizeilihen Körpers; und unter 
diefer Vorausfegung behaupte ich ferner, daß je mehr die milis 





tairiſchen Elemente in einem Polizeiinftitute vor den eivilen 
Beftandtheilen den Vortritt und das Uebergewicht befommen 
haben, um deſto ſchlechter das ganze Infitut if. Der Be 
weis unfered Satzes liegt nicht überaus fern. 

Die Polizei bedarf allerdings eine militairiſch organifirte 
Hülfsmannfhaft, die ihr vöNig zu Gebote fleht und ihr bie 
Dienfte Teiftet, welche jene Polizeifoldatesfa ihrer Natur nach 
zu leiften vermag. Sie ift nüglich, um zufammengezogen wie 
Militair die öffentliche Ruhe und Sicherheit gegen Angriffe 
im größern Maßftabe zu vertheidigen; die polizeilichen Sol 
daten vermögen einzeln ober in Fleinen Trupps mit Glüd 
Vieles von jenen Gefchäften zu vollziehen, die wir oben*) 
unter dem Namen „Repreffivmaßregeln ber Polizei⸗ begriffen: 
fie enthalten formlofe Entfernung gegenwärtiger Uebelftände 
häuptfädlic; vermöge äußerer Gewalt; jene Hülfsmannfdaft 
Tann ferner recht wohl den Theil der Beobachtung beforgen 
helfen, welcher auf einfaches Sehen und Hören fi gründet; 
auch hinter gefchehene Vergehen oder Webertretungen Fann fie ent⸗ 
deckend, ober conftatirend, oder den Thäter ergreifend hergehen, 
infofern fie ihn auf der That findet, oder wenn das Gefdäft 
des Nachſuchens oder Ergreifens weder Combination noch 
obrigfeitliche Acte fordert. Indeffen alle dieſe Verrichtungen ver» 
mag fie nur unter Anleitung und Aufficht darüber ftehender 
techniſcher Polizeibeamten richtig, angepaßt auf die polizeilichen 
Zwecke und in Zufammenhang mit dem ganzen Polizeigetriebe 
auszuüben — und diefe Beamten müflen von andern Stoffe 
gebildet fein als von militaicifhen, und fönnen eben fo wenig 
aus dem Dienfte jener ſoldatiſchen Huͤlfsmannſchaft entftehen, 
wenn die Polizei mit jener ausgebildeten Kunftfertigfeit arbei- 
ten fol, die fie auf ihren hohen Schulen befizt. Die Kunft 
der polizeilihen Beobahtung muß in jener ſyſtematiſchen 
Vollkommenheit geübt werden, wie vorzügliche Polizeiinftitute 
fie gegenwärtig mit Erfolg betreiben: man erlernt fie nicht 
‚auf den Heeerfiraßen und nicht durd jenen Betrieb mit einem 
gewöhnligen Maße natürlicher Wachſamkeit, wie die milis 
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tairiſche Huͤlfsmannſchaft ihn hat. Sorgfältige Studium der 
bereitd von ber Erfahrung aufgeftellten Beobadtungsmittel; 
genaue Betrachtung ihres Zufammenhangs und der Verfittuns 
gen, durd) welche die einzelnen Beftandtheile zum Syſtem wer⸗ 
den; reife Kenntniß des Menfchen im Allgemeinen und der 
Bewohner, wo der Beobachtende fteht, ind Befondere; und end⸗ 
lich die Fertigkeit, jene Apparate und Kenntniffe auf die man- 
nigfachen Verhältniffe des menſchlichen Thuns und Treibens 
mit Anfhmiegung in alle feine Formen zu treiben und dort 
Nachrichten zu faugen: das find die Eigenfchaften, welde ein 
polizeiliher Beamter haben muß, der in der Beobachtung gut 
arbeiten fol. Außerdem wird vom polizeilihen Beamten zum 
vollfommenen Betrieb der polizeilihen Vorbeugung gefor- 
bert, daß er alle großen und Eleinen Räder Fennt, welde bie 
Erfahrung als präventive Mittel aufgeftellt Hat; daß er fie 
unter Bewahrung ber vielen geſetzlichen Belhränkungen und 
Formen in Bewegung zu feßen verfteht; daß er jene feine 
Spürfraft erworben hat, welde die Quellen der Uebel mit: 
tert und den Lauf der hervorfpringenden Gewäffer vorherficht. . 
Außerdem liegt dem Beamten das ſchwere Gefdäft des Ent 
dedens ob, welches vor allen Dingen Kenntnig der Straf 
gefege und des Thatbeftandes, ferner Befanntfhaft mit Gang, 
Form und Erforderniffen des Verfahrens beim Unterſuchungs⸗ 
richter und bei der Sprudinftanz vorausfeztz weldes ferner 
genaue Kenntniß der Schranken und Bedingungen fordert, 
innerhalb denen das Geſetz die Nachforſchungen gegen das 
geſchehene Verbrechen und das Ergreifen des Thäters erlaubt; 
ein Geſchaͤft welches verlangt, daß der Beamte mit bewegli—⸗ 
chem Geifte, reich und erfinderifh in nachſpürenden Mitteln, 
und gewandt in deren Anwendung fei, zugleich aber nirgends 
aus ben verwidelten Grenzen und Umzäunungen des Geſetzes 
herausirre. Befigen Militairperfonen diefe Eigenfhaften? kön— 
nen fie von ihnen erworben werden? Ausnahmsweife einmal 
von einem Manne — aber dann trotzdem er Militair, nicht 
weil Soldat. Mit dem militairifhen Berufe find alle jene 
Kenntniffe nicht verbunden, und wie es mir ſcheint, find etliche 
wichtige darunter, die nur felten von Militaltperfonen in etwas 
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vorgerüdtem Alter noch erlernt werben. Und mas die Geſchick⸗ 
lichkeit im polizeilichen Handeln betrifft, fo ift befannt genug, 
daß der militairifhe Stand fowohl dem Character ald den 
geiftigen Operationen und ſelbſt häufig dem äußeren Thun 
eine gewiſſe Steifheit und Barfchheit aufprägt, während ges 
rade die Polizei raſches, gewandtes Anfchmiegen des Geiftes 
und des Handelnsan alle die buntfarbigen Erfheinungen des Le- 
bens als conditio sine qua non ihres feinen Betriebes vorausſezt. 

Außer den leitenden Beamten und ber bewaffneten Hülfs- 
mannſchaft find der Polizei nod Agenten unentbehrlid, d. h. 
Gehülfen jener Beamten, die unter allerlei Titeln (4. B. in 
Paris meiftend inspecleurs de police genannt), theild in den 
Bureaus arbeiten, theild den regelmäßigen Dienft außerhalb 
der Geſchaͤftslocale als ihre Drgane verrichten. Durch fie 
hört, fieht, handelt der Beamte im größern Theile feiner 
Functionen; auf ihrer Tauglichkeit beruht die Hälfte, ja ih 
muß mehr fagen, drei Viertheile des polizeilichen Erfolgs. 
Baflen Militaird zum Beruf der Agenten? Einzelne, aus: 
nahmsweife ja; die Mehrzahl Feineswegs. Wenn wir aud 
davon abfehen wollten, daß ihnen oft die nöthigen allgemeis 
nen oder befondern Vorkenntniſſe mangeln, fo fehlt ihnen doch 
meiftens jene Geſchwindigkeit und leichte Bewegung des Hans 
delns, jene Biegfamfeit des Geiſtes und Urtheils, welche die 
Specialitäten der Fälle leicht erfaßt und den Beſchluß und die 
That hiernad; modelt, auch lieber feine, gebuldige Mittel der 
Einwirfung anwendet, und mehr auf Kunftgriffe und Fünft- 
liche Pläne vertraut, ald mit Schwadronenhieben auf den 
gordifhen Knoten loshaut. Die Gendarmen, obwohl vortreff- 
lid) als bewaffnete Huͤlfsmannſchaft für den allgemeinen Außern 
Dienſt, wenn unter Anleitung und Aufſicht guter Eivilbehör- 
den gebraucht: liefern einen fehlagenden Beweis zu unferer 
Behauptung. Sie treiben das ganze Jahr polizeiliche Func— 
tionen; wir bewundern an ihnen mit Recht die Kraft ihrer 
Acte, fo wie ihre Erfolge für die Sicherheit im Allgemei- 
nen: aber dennoch verlieren nur wenige von ihnen jenen 
characteriſtiſchen Zug einer gewiſſen Steifheit, wenn einer oder 
der andere zum Agentenbienft gelangt, und jeder erfahrene 





Polizeimann weiß gewiß Beifpiele davon, daß Gendarmen 
ober Wachtmeifter, die vorzüglich in ihrem Dienfte waren, 
fid) Teineswegs eben fo vortrefflih im fädtifhen Polizeifache 
bewiefen, wenn fie als Agenten dorthin verpflanzt wurden. 
Daher fteht bei den Kennern der Polizei ald allgemeine Res 
gel, wenn auch nicht ohne alle Ausnahmen feft, daß die Gen« 
darmen für den Dienft größerer Städte, wo eben die Polizei 
ihre tiefere Kenntnig und Gewandtheit in den feinern und 
ſchwierigern Theilen der polizeilichen Praxis entfalten muß, 
als Agenten der Polizei oder die Officiere als leitende Be— 
amten meiftentheild weder gefchidt genug find, noch dazu ver⸗ 
wandt werben. 

Die Blüthe der Polizei beruht aber auf der Vorzüglid- 
feit jener Beamten und Agenten; fie bildet die Seele des po- 
lizeilichen Körpers und bedingt defien Thatkraft; hauptſächlich 
ihr Daſein erhebt die Polizei zum Kunſtwerk. Wenn es nun 
wahr iſt, daß militairiſche Elemente, an die Stelle dieſer po- 
lizeilichen Diener gebracht, nicht die gehörige Stufe der Bors 
züglichfeit zu erflimmen vermögen: wie kann ein Boligelinftitut, 
auf militairifhe Beftandtheile und militairifchen Geift errichtet, 
auf Boden mit unvollftändiger Triebfraft gepflanzt, reichere 
Zweige treiben und fehönere Früchte reifen, ald ein Polizeis 
weſen, das fih auf vollfommene Entwidelungsgabe gründet? 
Nicht einmal die oberfte Direction der Polizei darf militairiſch 
fein, falls fie die untergebenen Stellen wirflich leiten und 
nicht blos figuriren fol. Denn obgleich von der höhern In— 
ftanz feine größere oder nur gleihe Geſchicklichkeit ald von 
den executiven Behörden erwartet werben kann in der Aus- 
führung von Zweden und Befehlen, fo muß doc) die Kennt 
niß des polizeilichen Zwedes, feiner Bedingungen, Grenzen 
und Zufammenhänge mit andern Zweigen der öffentlichen Vers 
waltung in jeder höhern Inftanz fteigen. Wer erwartet aber 
mit Recht diefe Gradation bei einer Militairinftanz ? oder foll 
der weniger gut Sehende den Scharffihtigen führen und con- 
troliren? Auch muß ich hier meine fon einmal gemachte Bes 
hauptung wiederholen, auf die ich unten zurüdfommen werde: 
eine gute, feine, gewandte Polizei entfteht nur da, wo fie in 
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gehörig begrenztem Gewwaltraume ihre Ziwede verfolgen muß, 
oft aufgehalten im geraden Laufe ihrer Macht von entgegens 
ſtehenden Gefegen und Rechten der Bürger, oft genöthigt, 
ſchwere Hinderniffe mit geiftiger, nicht mit phyſiſcher Kraft zu 
befiegen oder glüdlich daran vorbeizufegeln. Bei militairifher 
Organiſation bleibt aber nothwendig die Anwendung der phy⸗ 
fifgen Kraft das hauptfählichfle Mittel der Polizei, man 
mag Vorfriften und Regeln ertheilen welde man will. Gert 
der militairiſchen Polizei alle denkbaren Einengungen und 
Schranfen des Gefeges: ihr arbeitet contra naturam generis, 
und dürft darauf zählen, daß überall die Neigung durchſchla⸗ 
gen wird, auf die Waffe fih zu Iehnen, Schranken umzuflos 
gen oder gegen fie anzurennen, nicht aber Geift und Gewandt⸗ 
heit daran zu raffiniren. Wollen meine geneigten Leſer mir 
einräumen, daß auch diefer Umftand die Zahl der Urſachen 
vermehrt, welche bie militairifh organifirte Polizei zu Feiner 
großen Volfommenheit in der polizeilichen Kunft gelangen 
laſſen? 

dd. Im Ganzen koͤnnen wir demnach das Reſultat 
ziehen: militairiſche Organifation, oder Vorwalten militaiti- 
ſcher Beftandtheile im Bolizeiinftitute ift ein untrügliches Kenn- 
zeihen, daß die hohe Stufe einer feinen Polizei noch nicht 
erreicht oder nicht einmal erftrebt ward. Wir dürfen indeſſen 
aus der Organifation der Polizei felbft auf den Stand der 
Eultur eines Landes und auf den Character feiner Regierung 
fliegen. Wo die Polizei militairifch ausgeübt werden muß, 
weil die Verhältnifie es fordern, ift der Staat gewiß noch 
nicht mit den gewöhnlichften Bedingungen der ivilifation und 
Sicherheit völig im Reinen — ober die bürgerliche Ordnung 
müßte fi in einem Ausnahmezuftand befinden, etwa durch 
Krieg, innern Tumult oder fonftige anarchiſche Urſachen. IR 
hingegen eine Regierung nicht durch die gegebenen Zuftände 
gezwungen, auf militairifhe Gewalt die obrigfeitlihe Macht 
der Polizei zu ſtellen, fondern zieht aus freiem Antriebe das 
Militair den Eivilautoritäten vor, um die regiminellen Zwede 
auszuführen: einiges Befremden bürfen wir dann wohl zeigen, 





und von ben gefeblihen Beftimmungen, welde zum Schutze 
des Bürgers gegen Mißbrauch der öffentlichen Gewalt gegeben 
werden, feine überaus große Wirkung erwarten. Denn was 
aud das Befenntniß der Regierung in ihren anerkannten Prin⸗ 
cipen fein mag, ein beweifendes Merkmal ihres wahren Cha- 
racters liegt in dem Bau ihrer practifhen Maſchinerien. 
Deshalb dürfen wir wohl unter den politifhen Gründen ges 
gen militairiſche Organifation der Polizeigewalt auch den mit 
anführen, daß Mißtrauen gegen die Regierung aus folder 
Einrihtung in den Ländern entfteht, wo die Bürger von jeher 
gewohnt waren, buch bürgerliche Obrigfeiten in den Bah- 
nen des Gefeges gehalten zu werden; und daß die Regierung 
den civilen Bau aud) deshalb vorziehen foll, um das nöthige 
und fhöne Vertrauen nicht zu ftören. 

3. Die polizeilichen Lehrer haben meiftentheils verfäumt, 
die civile Natur des Polizeiinftitutes hervorzuheben und deren 
tiefen Grund zu beweifen. Ich weiß aber recht wohl, was 
ich thue, indem ich das vernadläffigte Thema ergriff: es ent 
foringen wichtige Folgen aus dem Princip für das bürgerliche 
Leben. Einige davon will ih hier anführen. 

aa. Bei Behörden mit obrigkeitliher Form Halten 
nicht alle daran Angeftellten das eigentlie Imperium in den 
Händen, fondern nur die wirfliden Beamten, fo wie in 
der kirchlichen Welt nur die Geweihten die Acte der Kirche 
vornehmen dürfen. Das fämmtlihe Hülfsperſonal hat nicht 
die Gewalt der Obrigkeit, Tann daher feine eigentlich obrig- 
keitlichen Acte vornehmen, als da find, den Bürger ohne Auf- 
trag vorladen, Verhaftung beſchließen, Bifitationen ohne Ber 
fehl vornehmen, Strafen zuerfennen. Wo fie Gewalt gegen 
ben Bürger anwenden, müflen fie auf Befehl vollführen, 
ober wenn fie auf eignen Antrieb handeln, in gemeflenen Grens 
zen den Zweck verfolgen, die Sache oder Perſon Kor den 
obrigfeitlihen Beamten zu bringen und dort eine Entſchließung 
hervorzurufen. So müffen 3. B. in Paris felbft die officiers 
de paix, obwohl Feine nieveren Beamte, aber nit mit o b⸗ 
rigkeitlicher Autorität verfehen, die Aufgegriffenen zu den 





Polizeicommiſſairen oder auf die Präfectur führen, weil nur 
Iegtere magistrat de police d. h. eigentliche Obrigfeiten find. *) 

bb. Es Kann feine geheime Polizeilinie mit obrig- 
feitliher Gewalt neben der offenen Polizeimagiftratur beftehen, 
da es Feine geheime Obrigfeiten giebt. Ob geheime Polizei- 
linie ohne executive Macht, blos zum Zwecke der Nachfor⸗ 
ſchungen beſtehen darf, davon unten. 

cc. Die bewaffnete Hülfemannfhaft der Polizei, mag 
fie nun Gendarmerie oder wie fonft heißen, kann Feine felbfts 
Rändige, obrigkeitlihe Stellung einnehmen. Die Eivilbehörbe 
bilbet die regelmäßige, zuftändige Obrigkeit; die Hülfsmann- 
haft muß dem Befehle, der Auffiht und Beſtrafung der Po- 
lizeibehoͤrden untergeorbnet fein, und was fie thut, für die 
Obrigkeit verrichten. Sollten ihre Dfficiere an der helfenden 
BVolizeithätigkeit betheiligt werden, fo ift es nöthig, daß auch 
fie der Eivilobrigfeit unterworfen find, fo wie 3.8. in Frank— 
zei die Gendarmerie-Dfficiere ald Huͤlfsbeamte des koͤnigli— 
hen Procurators fungiren und folglich zugleich unter deſſen 
Auftraͤgen und Eontrole ftehen. Jene Hülfsmannfchaft kann 
ferner feine Acte vornehmen, welche obrigfeitlihes Ge 
präge haben, 3. B. Vifiren von Päflen, Verhöre oder Bes 
ſtrafung der Arretirten, Viſitationen von Privathäufern ohne 
Beifein eines Eivilbeamten; Feine Urtheile vollſtrecken, fondern 
nur der Eivilautorität, welche die Erecution vornimmt, beis 
ftehen, wenn Widerſetzlichkeit zu befürchten ift. 

dd. Das Militair hat nicht die polizeilichen Pflich- 
ten zu üben, weder als wirkliche Beamten, noch als regel⸗ 
mäßige Huͤlfsmannſchaft. 

Ehemals war es Sitte in vielen Ländern, den Provinzen 
und großen Städten einen General ald Gouverneur zu 
fegen, welcher zugleich; oberfter Director der Polizeigewalt war. 
Diefer Gebrauch ift mit der fortgefhrittenen Civilifation vers 
ſchwunden, da die bürgerlichen Verhältnifie gegenwärtig civil 





*) Der officier de paix arretirt befanntlich mit den Worten: „Je 
vous ordonne au nom de la loi, de me suivre devant le magistrat 
de police.“ 
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techniſche Behandlung heifhen: Civil beamte gouverniren jezt 
ziemlich allgemein, und ber oberfte Officier der Provinz wird 
nur dabei beiheiligt, wenn es fi um Erhaltung der öffent» 
lichen Ruhe im Großen und um Difpofition über militairiſche 
Kräfte zu diefem Zwede handelt. Wo die Stadtcommandan- 
ten in Gemeinſchaft mit der ftädtifhen Polizeibehörde die öf- 
fentlihen Polizeibekanntmachungen erlafien, hat diefe Zweiheit 
nit den Sinn, daß jener Dfficier ald Beamter obrigfeit- 
lie Gewalt im Polizeifache über die Bürger übe, fondern 
feine Theilnahme an den Borfchriften bezieht fih auf das 
Militair, das am Plage lebt und der erlafienen Vorſchrift 
unterworfen werben fol; oder fie fließt daraus, daß Pläge 
der Stadt oder ihrer Umgebung welde dem Militair anger 
hören, in den Kreis der ftäbtiihen Polizeiausübung gezogen 
find oder gezogen werben follen, oder daß der polizeiliche Er—⸗ 
laß auf militaitifhe Ruͤckſichten Rößt: in beiden Fällen concurs 
rirt natürlich die Militairbehörde genehmigend oder ablehnend. 

Daß die am Plage liegende Militairgarnifon vom Staate 
benuzt wird im öffentlichen Gicherheitsdienfte, um gegen Tu- 
mult und Aufläufe im Großen zu operiren, auf Requifition 
den obrigfeitlihen Civilbehörden beizufichen, Localitäten zu 
bewachen, welche Schug und Aufficht bedürfen, in der Nacht 
zur Bewahrung ber nädtlihen Ruhe und Sicherheit zu pa- 
trouilliren: alles dieſes ift befannt genug. Doch ſcheint es, 
als ob bisweilen vergeſſen wuͤrde, daß aus jenen Huͤlfslei⸗ 
ſtungen Feine polizeilich obrigfeitliche Gewalt weber der Dfficiere 
noch der Soldaten folgt, und daß jene Hülfe fi genau innerhalb 
der Grenzen zu halten hat, welche fih aus ihrem Wefen und 
Zwecke ergeben. Was nämlih zunächſt die herkömmlichen 
Dienfte durch Patrouillen betrifft, fo if es klar, daß jene nur 
Acte vornehmen können, die fi) auf Ruhe und Sicherheit ber 
tiehen, und zwar nicht weiter, als fie aud) von den Agenten 
der Polizei, die Feine wirklichen Beamten mit obrigfeitlichen 
Charakter find, gefhehen dürfen: alfo Vorführungen der Stös 
renfriede oder der auf Vergehen Ertappten zur PBolizeimagis 
Rratur; Ruhe auf den Straßen zu gebieten; in Häufer öffent- 
lichen Characters eintreten, um dort die übliche Beauffihti- 








gung zu vollziehen; in Privathäufer eindringen bei Feuersge⸗ 
fahr, auf Hülferuf von Innen, oder auf Erfordern des Ei— 
genthümers — aber Feine Auffiht und Verfolgung von polis 
zeilichen Contraventionen jederlei Art, aud wenn fie nicht 
mit der nädtlihen Ruhe und Sicherheit unmittelbar zufammens 
hängen; ja nicht einmal die Pflicht, Uebertretungen diefer klei— 
nen Art bei der Polizei zur Anzeige zu bringen; Fein Eins 
dringen in die Häufer zur Nachtzeit in den Fällen, wo felbft 
der Gendarme und Polizeidiener nur unter Beifein eines wirk- 
lichen Beamten Einlaß fordern darf. 

Die Schildwachten anlangend, fo find fie beſtimmt, 
den bewachten Gegenftand vor Störungen zu firmen und 
unter Umftänden ber inwohnenden obrigfeitlihen Autorität auf 
Erfordern als Erecutionsmittel zu dienen. Sie fönnen vers 
Tangen, wie jede Perfon im öffentlichen Dienfte, daß ihnen 
feine Ehrenfränfungen von DVorübergehenden oder Anwohnen⸗ 
den widerfahren. Aber eine polizeiliche Auffiht und Ger 
walt über Dinge, die weder die Natur eines gemeinen Ver- 
brechens haben (welchem ja jeder gute Bürger entgegentreten 
fol), noch auf den bewachten Gegenftand ſich beziehen, ſteht 
ihnen nicht zu und fann ihnen nur mißbraͤuchlich eingeräumt wers 
den. Der Bürger gehört, namentlich wenn er fi) auf ftädtis 
fhen und nit militairifhen Boden befindet, unter feine Givil- 
obrigkeit; fie if Dazu beftelft, um ihn zu beaufſichtigen und 
zu beftrafen; die Schildwache, ftehend 3. B. vor dem Haufe 
eines Generals, hat wohl das Haus gegen Unbilden und fi 
ſelbſt gegen Beleidigungen zu firmen, aber nicht die Vor— 
übergehenden im Allgemeinen zu controliten und wegen ein 
facher Uebertretungen zur Rebe zu ftellen oder gar zu ergrei- 
fen, wenn diefe ontraventionen nicht mit dem bewachten Haufe 
in Verbindung ftehen und nad civilen Begriffen feine Belei- 
digung enthalten 5. B. Tabaksrauden, oder lärmige Luft in 
einem Rahbarhaufe Nur auf dem Terrain, wo der f. g. 
Schloßfriede herrſcht (d. h. wo die Regentenfamilie wohnt), 
ift von jeher umd mit Recht faft alles Polizeiliche von der 
dabei aufgeftellten Wache exereirt worben. Und eben fo ha—⸗ 
ben die Thorwachen nüglih und richtig eine gewiſſe Aufficht 





über die Eingehenden und Abziehenden, und auch Bunctionen 
in Hinſicht der öffentlichen Ruhe, aber gleihfaNs feine all 
gemeine Polizeigewalt. 

Im gewöhnlichen Laufe der bürgerlichen Zuftände kann 
ſonſt das Militair nur auf civilobrigfeitlihe Reguifition 
Antheil an der Ausübung der polizeilichen Gewalt nehmen. 
Ohne obrigfeitlihe Aufforderung und ohne im Wach- oder 
Patrouillendienſt zu fein, haben die Militairperfonen Fein anz 
deres Recht und Feine andere Pflicht, der Polizei in Die Hand 
zu arbeiten, als jeder andere gute Staatsbürger. Wo bie 
Gefegebung diefe Grenze überſchreitet, geſchieht es immer 
theild auf Koften des Bürgers, theild zum Nachtheil der Po- 
lizei ſelbſt, da nichts mehr ihre Ruͤhrigkeit und Umſicht ver- 
dirbt, ald wenn Subftituten hinter ihre Kraft und Weberles 
gung treten, auf welche fie ſich mit einem Theile ihrer Wirk⸗ 
famfeit verläßt. 

ee. Schließlich gebe ih einen Auszug aus dem Dienft- 
reglement für die churbraunſchweigiſchen Truppen von 1786, 
um zu beweifen, daß man fon ehemals ähnliche Grundfäge 
hatte, als ich fie jest aufftelle, und daß in Hannover jene 
landesherrliche Zufiherung, die im berühmten Gandersheimi⸗ 
ſchen Landtagsabſchiede unter andern mit vorkam: gegen Miß⸗ 
brauch der militairifchen Gewalt zu fhügen,u fpäter nicht vers 
geflen worden if. Theil I. Gap. 26 heißt e8: 

$. 1. „Da gegen Unfere Unterthanen der Regel nad, kein 
militairifder Zwang Statt findet, fondern fowol in 
Polizei⸗ als Zuftizangelegenheiten Alles von der Civil⸗ 
obrigfeit nad; den Geſetzen zu entſcheiden und zu ver- 
fügen iſt; fo darf fi aud) das Militait in die Ge 
ſchaͤfte derfelden auf Keinerlei Weife einmifhen, noch 
fih in folden Dingen, die von der Civilobrigfeit ab- 
hängen, einige Gewalt anmaßen. 

8. 3. Auch ift das Militair nicht befugt, einen Bürger oder 
andere ber Civilobrigfeit unterworfene Perfon in einer, 
entweder eine ganze Garnifon, oder einzelne Officiere 
und Soldaten angehende Sache, eigenmächtig in der Ab⸗ 
ſicht zu arretiren, um ſich über ſolche eine Beſtrafungsart 
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anzumaßen, ober gegen felbige ſich felbft Recht zu vers 
ſchaffen. 

$. 4. Eben alſo muß in jedem andern Falle, in welchem ent⸗ 
weber die öffentliche oder Privatficherheit, oder eine zw 
beforgende Entweihung eines Störerd berfelben, die 
Arretirung einer unter der Militair-Jurisdiction nicht 
gehörigen Perſon, ohne zuvor die Requifition der Ci— 
vilobrigfeit zu erwarten, durchaus nöthig machen follte, 
dieſelbe fofort an die Eivilobrigfeit auögeliefert werden.“ 


1. Das Princip der Centralifation im polizeilichen Inftitute. 


1. 
Bebeutung ver polizeilichen Gentralifation. — Was nicht darunter verſtanden 
werben fol. 


1. Meinen gefchäzten Lefern brauche ih wohl kaum zu 
fagen, was man im Allgemeinen unter » Eentralifation « ver⸗ 
Recht, wenn man diefen Ausdrud in Bezug auf das flantliche 
Leben anwendet. Bereinigung von öffentlichen Geſchäften, 
die ehedem getrennt betrieben wurden, unter einheitliche Lei- 
tungsgewalt⸗: man hört ja in unfern Tagen viel mehr über 
diefed Thema prebigen, ald genügfamen Ohren lieb und nö- 
thig if. Dagegen möchte weniger befannt fein die noch junge 
Scheidung in politiſche (gouvernementale) und admini- 
ſtrative Eentralifation. Unter jener begreift man das Prins 
cip, wornach die Staatsgewalt, mag fie nun in einem Mo- 
narchen allein ruhen, oder aus dem Könige und dem Parla- 
mente beftehen, ausfhließlich berechtigt und verpflichtet fein 
foll, maßgebende Beftimmungen und Marimen für die Kids 
tung und den Gang aller Angelegenheiten öffentlichen Cha» 
racters aufzuftellen; unter abminiftrativer Gentralifation meint 
man die ausfchliegliche Befugniß der Staatsgewalt, jene vor- 
gezeichneten Richtungen auszuführen und anzuwenden im 
Lande, in feinen Theilen und in Hinſicht der einzelnen Bes 
wohner, hauptſaͤchlich vermöge einer ſyſtematiſch und ftreng 
gegliederten Hierarchie von Behörbenorganen, bie der Staats⸗ 
gewalt zugehören. 





2. Doch ſpricht man nicht blos von einer Gentralifation 
der öffentlichen Gefdäfte im Ganzen, fondern man braucht 
den Begriff auch für die Zweige der Gtaatöverwaltung, 
welche, im Auftrage der Regierung und unter ihrer Oberaufs 
fit, von Behördeninfituten einzeln betrieben werben *); 
infofern ift der Ausdruck auch auf die Polizei anwendbar. 
Fuͤr das polizeiliche Inftitut wid nun jenes Princip Folgendes 
bedeuten: 1) Vereinigung der. verfchiedenen Behörden, die zum 
poligeilihen Inftitute gehören, zu einem zufammenhängenden, 
einheitlihen Organismus ; 2) Betrieb aller Functionen, die als 
polizeiliche erfannt und an das Polizeiinftitut abgeliefert 
find, in einheitlicher Bewirthſchaftung. 

3. Ich bitte dabei, die Eentralifation des Polizeigangen 
nit mit dem f. g. büreaufratifchen Syſteme zu ver— 
wechfeln. Legzteres bezieht fi auf die Geftaltung und Vers 
waltungsweife der einzelnen Behörden und ift entgegengefezt 
der collegialifhen Behörbeneinrihtung; wir werden unten 
bei der Drganifation der Behörden von biefem Gegenfage 
eben, und id; bemerfe hier nur, daß zur Einheit des ganzen 
Volizeiinftitutes die buͤreaukratiſche Einrichtung der Behörden 
nit abfolut nothwendig ift, da ſich denfharer Weife jene 
Einheit nod auf andern Wegen als auf dem der monarchiſchen. 
Verfaſſung aller einzelnen Behörden erreihen laßt. Sodann 
möge man nicht vergeffen, daß unfer poligeiliches Inſtitut nichts 
weiter ift, als eine Behörbenlinie, von der Staatögewalt im 
Lande aufgeftellt, um dem Zwecke der. Ordnung mit den ihr 
zugewieſenen Functionen nadzugehen. Bei der polizeilichen 
Eentralifation kann alfo dem Wefen der Sache nad) nicht da- 
von die Rebe fein, dem polizeilichen Inftitute zugleich Thaͤtig⸗ 
feiten einverleiben zu wollen, welde Attribute der höchſten 
Gewalt felbft find, wie unter andern: Polizeigefeggebung, poli- 
zeiliche Organifationen, die Oberauffiht über das Polizeiins 
fitut; und eben fo wenig geht e8 an, die höchſte Gewalt als 
theilhabende Perfon mit dem Polizeiinftitute zu vereinigen: 
der techniſche Betrieb der polizeilichen Functionen liegt unters 


Siehe oben ©. 183 fi. 


Halb der hoͤchſten Sphäre, und er ſoll auch, nad) den Grund- 
Tüten aller edlen Berfaflungen, von iht getrennt bleiben *). 





2. 
Wodurch wirb die Gentralifation im Poligeiinfitute erreicht ? — Mittel bie 
für diefen Zweg angewandt werben. — 


Enifteht von felöft, ohne Hinzuthun menſchlicher Berech-⸗ 
nung und befonderer Vorrichtungen, ein zufammenhängendes 
Netz der vielen PBolizeibehörben, die über das Land vertheilt 
liegen? fegen fi die zerſtreuten Kräfte umd Thätigfeiten 
der einzelnen Behörden von feldft in übereinftimmende Bewe⸗ 
gung, in gemeinſchaftliche Schwererihtung der Gefammtheit? 
Nein, eben fo wenig als eine Zahl einzelner Bataillone ſchon 
vermöge ihres Dafeins eine Armee bildet und in efnheitlicher 
Richtung zufammenwirkt: die menfhlihe Kunft muß beiden 
zu Hülfe kommen, um fie in Form und Thätigfeit zu einer 
Einheit zu geftalten. 

a. Damit Polizeibehörden, welche neben einander Im 
Lande beftehen, nicht wie iſolirte Theile leben, fondern fid zu 
einem organifchen Ganzen zufammenoronen, werden folgende 
Einrichtungen im Innern des polizeilichen Gebäudes getroffen: 

4) Die Behörden find, fo weit es nur angeht, gleich- 
förmig conſtruirt. Sie follen zur Zuſammenwirkung in 
demfelben Zwecke gebraucht werden. Um biefe Beftimmung 
zu erfüllen, muß entfernt bleiben, was bie engſte Verbindung 
beim Aneinanderfnüpfen hemmt; Ungleidjartigfeit in Bau unb 
Geftalt gehört zu den Hinderniſſen einer innigen Gemeinfgaft. 
Außerdem wird die Gleichförmigkeit gefordert durch das Ber 
dürfniß, von den Höhen der öffentlichen Gewalt herab das 
Verhältnig, die Kraft und Wirkungen der Behörden leicht und 
ficher überfehen und beredinen zu fönnen; außerdem verlangt 
das Intereffe der Staatsbürger, daß jene Behörden melde in 
fo vielfältige Berührungen mit den Einwohnern und Fremden 
Tommen, gleihartig geftaltet find: wenn jede Stadt und jeber 
Ort abweichenden Zufänitt feiner Behörden befizt, fo ver⸗ 


*) Elche oben ©. 174 ff. 183 ff. 


—— 
liert der brauchende Buͤrger ſeine Zeit und die Geduld in der 
buntſcheckigen Unregelmaͤßigleit, und das Mamigfaltige ents 
zieht ihm das Erkenntniß deſſen, was er als Recht und Regel 
in Anſpruch nehmen und an welche Perſon in der Behörde 
er fih nöthigenfalls halten darf. Wir brauchen wohl kaum 
zu erinnern, baß bie Forderung ber Gleihförmigkeit fo zu 
verfiehen ift: hauptſächlich feien die einzelnen Behörden ein 
und berfelden Inftanz unter ſich gleihartig. 

2) Die Behörden gleicher Stufe werden mit gleich⸗ 
förmigen Functionen, Thätigkeiten und Rechten verfehen; fie 
erlernen. bie Ausübung ihrer Pflichten, ihre Bewegungen und 
das Inmehalten ihres rechtmäßigen Terrains nad; gleihmäßiger 
Regel und Eimibung. Sie find dann mit gleihmäßigem Mes 
chanismus verfehen, und gleicher Geift und Sinn lebt in allen 
einzelnen Gliedern: — wo die Aufgabe geftellt if, aus dem 
Zufammenfluß einzelner Beftandtheile ein Ganzes zu ſchaffen 
und einheitlihe Zufammenwirkung zu erzeugen, da fohreitet 
als Borbedingung voraus, den einzelnen Gliedern jene Gleidh- 
förmigfeit aufzuprägen. 

3) Saͤmmtliche Behörden, aus denen dad Polizeis 
inftitut befteht, werben durch eine hietarchiſche Gliederung zu 
einem Außerlihen Ganzen verflochten und jeber einzelnen Bes 
hörbe darin eine angemeffene Stellung ala Glied der großen 
Kette angewiefen. Es handelt ſich hier zunähft um die fors 
melle Einheit des Polizeigebäudes, fo wie den Bewegungen 
einer Armee die Einrichtungen vorausgehen, welde die einzel- 
nen Bataillone an einander fügen und zu einem Ganzen ges 
falten. Im diefem Zwede dienen folgende Hülfsmittel: 

aa. Eine Gentralbehörde (Bolizeiminifterium) 
bildet die Spige des polizeilichen Gebäudes; unter ihr flehen 
eine Anzahl Mittelbehörden, von denen jede eine Provinz 
polizeilich beauffichtigt und in der Provinz ihren Sitz hat; 
unter jeder Mittelbehörbe verwalten örtliche Behörben pollzeis 
lich die größern Orte ober die Kreife der Provinz. Alle mitte 
lern und untern Behörden find abhängig von der Eentral- 
inftanz: — bie Abhängigfeit bildet einen der manderlei 
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Fäden, durch welche die gefammte Behörbenmafle an das 
Gentrum gefnüpft und Vereinigung mit diefem bewirkt wird. 

bb. Außerdem laufen nod andere Fäden vom 
Eentrum herab zu den darunter ftehenden mittlern und oͤrtli⸗ 
hen Polizeiftellen und von diefen hinauf zur Spite des Ge- 
bäubes, um bie äußere Einheit zu verdichten und fortwährend 
Tebendig zu erhalten. Wir reinen dahin: das fortwährende 
Ertheilen von Infructionen der oberften Behörde proprio 
motu, und dad Suchen von Verhaltungsbefehlen der untern 
Stellen; das periodifhe Rapportiren der untern Behörden 
nad oben hin über ihre regelmäßige Gefhäftsthätigfeit und 
die außerordentlihen Meldungen über außerordentliche Bor 
fälle; die Anftalten zu periodifchen Reviftonen und zu fort 
Iaufender Aufficht, welde im polizeilichen Inftitute befichen 
und theils über die Wirkſamkeit der Behörben, theils über die 
Thätigfeit der einzelnen Beamten gehandhabt werben; bie 
Berufungen und Beſchwerden bei der hödften Stelle gegen 
die darunterftehenden Behörden; die Verantmortlichfeit der 
untern Stellen gegen die höchſte Behörde; die Einwirkung und 
Botmäßigfeit der Centralftelle auf Disciplin und Gefdäfts- 
form bei den Behörden und auf die Stellung, Beförderung, 
Befoldung der Beamten. 

Daß aber dennoch mit allen diefen Mitteln Feine äußere 
Einheit aller Polizeibehoͤrden eines Landes erzeugt werden 
Tann, die fo dicht, feft und fiteng wäre, wie bie Einheit einer 
einzelnen Behörde in fich Hergeftellt if vermöge des büreau- 
kratiſchen Principes: brauche ich wohl Faum zu erinnern. 
Schon die lofale Entfernung zwiſchen der Gentralinftanz und 
den Lofalbehörben verhindert, daß beide in foldem fortlaus 
fenden unmittelbaren Rapport flehen und fo unmittelbar 
in einander greifen, wie ber Chef einer Behörde und feine 
Untergebenen. Genug, dad Einheitöfpftem im polizeilichen 
Inſtitute wird fo weit getrieben, als die Verhältniffe es ges 
flatten: die Natur der Dinge fhafft von felbft Grenzen. 

b. Um die zerftreuten Handlungen und Bewegungen 
aller einzelnen Behörden, welche polizeiliche Functionen üben, 
in ein Ganzes zu verwandeln und einheitliche Wirkungen 








aus ihnen hervorzubringen, find folgende Mittel gebraͤuchlich 
im Bolizeiinftitute: 
4) Es wird nicht geduldet, daß von den Tätigkeiten, 
welche zum polizeilichen Bereiche gehören, und von ihren na 
türliden und richtigen Gegenftänden Stüde abgefondert wer- 
den, um fie entweder ganz außerhalb des Polizeiinftitutes 
zu betreiben, ober fie zwar unter Auffiht und oberfter Leitung 
der Gentralbehörbe, aber von einer befondern polizeilichen 
Behördenlinie verwalten zu laffen, oder um fie mit anderer 
Form und Manier zu handhaben, ald wie diefe allgemein im 
Inftitut üblich iſt. Alle polizeilichen Functionen und Gefchäfte 
bleiben zufammen in den Händen ber regelmäßigen Behörden, 
welche vereinigt die polizeiliche Hierarchie bilden. Kein Zerreis 
sen oder Verfchleppen des polizeilichen Feldes; Feine Neben- 
flationen außerhalb der ordentlichen Linie; Feine Einzelverwal- 
tungen befonberet Zweige des polizeilichen Bereiches! Daß 
einzelne Ausnahmen von diefem Grundfage zuläffig find 
unter ganz befondern Umftänden, davon unten. Wir werben 
überhaupt nod öfters auf die Gründe des Principes und 
auf feine Wirkungen zurüdfommen; hier nur das Aufftellen 
der Regel. 

2) Unter Anleitung der Gentralbehörde wirb die ver⸗ 
einigte Maſſe der polizeilichen Kräfte und Thätigfeiten gleichen 
Zweden, gleichen Zielpuncten zugetrieben. Ordnung im Lande 
herzuſtellen, fo weit die Polizei durch ihre eigenthuͤmlichen 
Thaͤtigleiten an jener Aufgabe mit arbeitet *), ift allen Poli- 
zeibehörben als allgemeines Ziel vorgeftedt; und der Begriff 
der Ordnung wird ihnen pleihförmig feſtgeſezt. Außerdem 
hat jedes Land, nad) feinen befondern Verhältnifien, feine be- 
fondern Sorgen im Bereiche der Ordnung; außerdem tauchen 
außerordentliche Ordnungs⸗Bedürfniſſe auf, hervorgerufen Durch 
außerordentliche Umſtände und Begebenheiten: die Bolizeifräfte 
des Landes werben auch nad} dieſen fpeciellen und zufälligen 
Seiten vereinigt hingelenft durch den Eentralführer. So bes 
kommen die zerftreuten Elemente gemeinfame Richtung, folgend 


*) Siehe oben ©. 152 ff. 210 ff. 218. 





dem Impuls, welden das Centrum gibt und allen Seiten 
mittheilt. Und zugleich ift durch die mannigfachen Beziehun- 
gen, welde zwifchen den Centrum und den Behörden beſtehen 
(f. Seite 874 sub bb.), dafür geforgt, daß die leztern in der 
einheitlichen Bahn verharren: ihre Thätigkeit wird fortwährend 
an das Gentrum gehalten, dort beleuchtet und rectificirt. 

3) Die Methode des Betriebes ift bei dem einzelnen 
Behörden übereinftimmend. Auf allen Puncten, wo die ein- 
zelnen Behörden ftehen, ſollen gleiche Wirkungen hervorgebracht 
werben; baher üben die Behörden überall gleiche Thätigkeiten 
und fie handhaben die Ausübung in gleichartiger Manier. 
Die Beobachtung wird von allen nad) gleihförmigen Grund» 
fügen und Formen ausgeführt; eine Behörde prävenict, repri⸗ 
mirt und entdeckt mit gleihartigen Mitteln, wie die andere; die 
Gontrollen in den Lofalbehörden felbft und durch die darüber 
ſtehenden Mittelbehoͤrden find überall diefelben; die Beziehun- 
gen zu den obern Inftanzen gehen gleihmäßig vor fih. So 
herrſcht Uebereinftimmung, Gleichförmigfeit der Bewegungen 
im ganzen polizeilichen SInftitute, feloft während jede Behörde 
getrennt von der andern ihre Arbeit betreibt. 

4) Die einzelnen Behörden find vermöge ihrer all 
gemeinen Stellung und vermöge befonderer Anftalten 
und Inftructionen auf wechfelfeitiges und einhelliges Zufam- 
menwirken gewiefen. 

Das Polizeiinfitut it im Laufe der Zeit ein Ganzes ges 
worden, und als Ganzes leiftet e8 Garantie für die Ordnung 
an allen einzelnen Puncten des Landes. Daraus folgte von 
felöft, daß die gefammten Kräfte und Maßnahmen aller Ber 
hörben gewiſſermaßen einen Berein bildeten; daß ihre Bewes 
gungen, mie bie mehreren Räder einer Maſchine, verbunden 
wurden; daß ihre Handlungen in einem beftändigen gegen- 
feitigen Einfluß und in verfnüpftes Verhaͤltniß mit einander tra⸗ 
ten. Gegenwärtig leben nun die polizeilichen Behörden in einem 
ausgebildeten Zuftande wechfelfeitiger Unterftügung und Ers 
gänzung. Als Hülfsmittel im Spfteme der Zufammenwirkung 
dienen hauptſaͤchlich folgende Verhältniffe: 

aa. Jede Polizeibehörbe hat nicht blos bie eine 





Aufgabe zu erfüllen, nämlich für Ordnung der Lofalität 
zu forgen wo fie fleht, fondern ihr ift zugleich die Pflicht ge- 
ſtellt, abgeſehen vom Drte, die Ordnung des ganzen Landes 
zu vertheidigen, fo weit fie dieß vermag. So verfolgt fie den 
Zweck ber Ordnung nicht in abgefonderter Anftrengung, nicht 
Tediglih die Spanne Raum ind Auge faflend und ihm gegen 
die Feinde der Ordnung befchirmend, wo ſie exiſtirt, fondern 
fie iſt vermöge Stelung und Pflicht von Haus aus eine 
ſtaatliche Behörde, Glied einer großen einheitlichen Wirth⸗ 


ſchaft. 

bb. Daraus folgt das Recht und die Verpflich⸗ 
tung jeder Behörde, ſchon lange ausgeuͤbt in allen guten Po- 
lizeiinſtituten, jede auswärtige Requifition als eigene Ord⸗ 
nungsangelegenheit zu behandeln; und auch ohne Requifition 
alle Störungen der Drdnung, die außerhalb ihres Standortes 
im Lande vorfallen und in den Kreis ihrer Kenntniß ober 
Macht kommen, eben fo angelegentlih zu beachten und nöthie 
genfalls durch zuläffige Mittel zu verfolgen, als ob fie am 
Drte ſelbſt gefchehen wären, follte die Betheiligung bei den 
zulezt genannten Vorfällen au nur fo vor fi gehen, daß 
von ihr die zuftändige Ortöpoligei zur Verfolgung aufgefordert 
oder gezwungen würbe. 

cc. Die Polizeibehörden ſtehen unter fi in leb⸗ 
bafter und fortdauernder Mittheilung, theild wenn es ſich um 
einzelne ſpeciell vorgefommene Srevelthaten handelt, theils im 
Allgemeinen, um überhaupt die Bewegungen der Verdächtigen 
zu überwachen oder um Entdeckungen zu bewirken. Wie forg« 
fam gute Polizeibehörden ihre Correſpondenz mit andern Los 
Talbehörben pflegen, fo bald das Intereffe zu Berührungen 
auffordert; welde reihen Früchte für die Zufammenwirkung 
aus folden Mittheilungen gedeihen, wenn fie mit Umfidt 
und Auswahl gefehen und nicht in Gevattersbriefe ausarten: 
dem Kenner brauchen wir dieß nicht zu fagen. Außerdem 
werben Stedöriefe und Abbildungen von Verbrediern gegen 
feitig mitgetheilt; ferner circuliren Verzeichniſſe geftohlener oder 
ſonſtwie verbrecheriſch erworbener Saden;] endlich verbreiten 
periodifche Polizeiblaͤtter folge Nachrichten an die Behörden, 





melde wifienswerth oder für bie öffentliche Ordnung wid 
tig find, 

dd. Vorzüglich dient die Gendarmerie dazu, die 
Zufammenwirktung der Polizeibehörben zu vermitteln. Diefe 
Hülfsmannfhaft der Ordnungsorgane ift fo organifit, daß 
fie niht am Orte hängt, fondern einheitlid) dad Land durchs 
dringt, die Entfernungen zwiſchen den einzelnen Lofalbehörden 
ausfüht und allen Behörden gleihmäßig zu Gebote fteht. 
In der That, ohne das Dafein jenes Hülfscorps wären alle 
Vorſchriften und Regeln ber polizeilichen Einheit wenig mehr 
als theoretifche Figuren auf dem Papier: es fehlte das leben- 
dige, reelle Bindungsmittel. 

\ ee. Die Lokalbehörden find verpflichtet, bei allen 
Ereigniffen, wo ihre vereinzelten Kräfte nicht ausreichen, ober 
wo überhaupt gemeinfame Operation von vorne herein das 
Befte ift (3. DB. bei Nachfpürungen gegen Fälſchung inländi- 
ſchen oder ausländifhen Papiergeldes), an die Oberbehörbe 

> zu berichten. Don oben herab wird dann zur Zufammeniwir- 
fung getrieben. 

Wir müffen noch hinzufügen, daß die bereits feit längerer 
Zeit beftandene Mebung jener Einhelligkeit aller Theile des Polis 
zeinftitutes die Zuſammenwirkung in eine ausgebildete Kunft 
verwandelt hat, und fie ift eine wefentliche Eigenſchaft der Polis 
zei geworben, durch welche fie fi von andern Inftituten ber 
öffentlichen Verwaltung, namentlich aber von der Juſtiz unter 
fcheidet, bei ;der zwar aud) Zufammenwirfung befteht, aber feine 
methodiſch vollendete. Die Raſchheit und Sicherheit, mit wel- 
hen die gegenfeitigen Unterftügungen der Polizeibehörben er⸗ 
folgen ; dies mwechfeljeitige Ineinandergreifen ihrer Bewegungen ; 
die Technik, welche fih allmählich zum gegenfeitigen raſchen 
Berftändniß gebildet hat: fie find befannt genug jene glieder- 
artigen Verfepränfungen, wir brauden fie nicht zu ſchildern. 
Selbft über die Grenzen des Landes hinaus erftredt ſich die 
polizeiliche Wedhfelfeitigkeit; .fie fest fih in Bewegung zur 
Befriedigung nölferrechtliher Bebürfniffe (3. B. zu gegenfeitiger 
Ausfunftertheilung unbedingt); Eonventionen, hauptfählid in 
jüngfter Zeit zwiſchen den Ländern zur gegenfeitigen Berfols 


—— 

gung der Verbrechen abgeſchloſſen, vergroͤßern und verdichten 
die Wechſelſeitigleit mit dem Auslande immer mehr. Indeſſen 
das Meiſte thut in dieſer Sache der eigene Takt der Polizei⸗ 
behörben, die recht wohl fühlen, daß Angriffe auf die buͤrger⸗ 
liche Ordnung im jenfeitigen Staate nicht ohne ſchaͤdliche Rüds 
wirkung bleiben auf die Sicherheitöverhältniffe des Diefleits, 
und daß vereingelter Kampf gegen die Feinde der öffent» 
lichen Ordnung, bei dem heutigen Sneinanderfließen aller Laͤn⸗ 
der, eben daſſelbe ift, als Waſſer in ein Sieb ſchöpfen. 


3 
Die Gentralifation it notwendig im polizeilichen Infitute. — Nugen 
der aus iht fümmt. — Ginwurf gegen das Syſtem ber polizeilichen Gentras 
Mfation widerlegt. — 





1. Ob die confequente Durchführung einer ftrengen Gens 
tealifation im polizeilichen Inſtitute zu den öffentlichen Noth⸗ 
wenbigfeiten gehört? ob jene Gentralifation ſich als nuͤtzlich 
bewährt? Geneigter Lefer, wenn wir den Endzwed des Ins 
ſtitutes ind Auge faflen und die Lage der Polizei, ihre Kräfte 
und Mittel damit zufammenhalten, fo finden wir die Antwort 
auf jene Fragen eben fo leiht als ſicher. 

a. Ein Inftitut, das aus vielen zerfireuten Theilen 
befteht und doch einem gemeinſchaftlichen Ziele zuftreben fol, 
bedarf eine Seele, welche alle einzelnen Stüde durchdringt 
und ben untergelegten Zweck lebendig erhält. Nad dem Sys 
ſtem der Gentralifation bildet die Gentralbehörbe jenen Ges 
nius, welcher dem gegliederten Körper einheitliches Leben eins 
haucht; den Mittelpunct, von dem aus ale Theile der Peripherie 
angeftoßen und gezogen werben zu einheitlicher Bewegung. 

b. Erinnert fi der Lefer noch des Satzes, den wir 
fon bei verſchiedenen Gelegenheiten ausgeſprochen haben: 
„die Außern Kräfte der Polizei allein genügen bei weitem 
nicht den Anforderungen, welche die Orbnungsforgen der neuen 
Zeit an fie ftellt, und die Geldmittel der Staaten erlauben 
nicht, fie fo weit zu vergrößern, daß jenes Inftitut Hauptfäche 
lich auf phyſiſcher Macht ſtehen Fönnte; fie muß durch inten- 
five Kräftigung, duch Ausbildung ihrer Thätigfeit zur volls 





endeten Kunft das Deficit beden!« Wahrlih, er gehört 
zu ben Garbinalpuncten, um welde fi das Meifle der polis 
zeilichen Lehre dreht, und wir Fönnen ihn kaum oft genug 
wiederholen, da er der polizeilihen Theorie bisher geradezu 
unbefannt war und im Leben leider zu oft aus den Aus 
gen gefezt wird. Auch die Centralifation gehört zu jenen 
Mitteln, durd; welche das polizeiliche Gebäude in feinem In— 
nern kuͤnſtliche Klammern und Haltpuncte befömmt; durch 
welche ſich die Aufern Kräfte des polizeilichen Infitutes fünfte 
lich vermehren: fie verfolgt den richtigen Plan, durch die voll 
Tommenfte Harmonie im Innern des Inftitutes die größte 
Stärke gegen Außen zu erzeugen. 

aa, Die Gentralifation bringt Einfachheit, Ordnung 
und Ueberfiht in die polizeiliche Verwaltung. Denn fie flellt 
eine einfache, regelrechte Hierarchie her und weißt jeder Stufe 
diefer Leiter gleichmäßige Pflichten zu. 

bb. Sie erzeugt übereinftimmende Bewegungen 
im ganzen Polizeiinftitute: und in ihnen liegt eine große 
Stärke; fe find ein unerläßlihes Mittel zu berechneter und 
behender Ausführung. Wenn Impulfe zum Handeln gegeben 
und nad) allen Seiten hin mitgetheilt werden, fo müffen Cen⸗ 
tralbehörde und Lofalftellen darauf rechnen Fönnen, daß in 
allen Bezirken des Landes die lofalen Behörden jenen Auf- 
trag mit gleihmäßigen Schritten erfüllen und das ganze Ge- 
biet des Staates mit den fämmtlihen Mitteln und Kunftgrif- 
fer durchdringen, welde bie polizeiliche Tehnif an die Hand 
gibt; daß Feine Lüde geblieben ift, weder durch Verſaͤumen 
einer Rofalität, noch indem einzelne Behörden Hinter andern 
zurüdhlieben in Hinficht der Auswahl und Anwendung ihrer 
Mittel und Bewegungen. Sind nun alle Behörden auf gleich» 
förmige Beivegungen des Beobachtens, Vorbeugens, Entdedens 
angewiefen und gehörig eingeübt, fo entfpricht die Maſchinerie 
den gegebenen Anftögen mit der größten Leichtigkeit und Raſch⸗ 
beit: ein Zug von oben, und die gefammten Glieder des Körs 
pers fchreiten zu denfelben Operationen und machen alle dazu 
gehörigen Wendungen ſchulgerecht dur; und die Bewegungen 
gehen um fo raſcher vor fi, fe länger die Gleichmaͤßigkeit 





eingeuͤbt ift und je mehr bie Bewegungen ben Behörden ger 
wiſſermaßen mechaniſch wurden. 

cc. Die Centraliſation entfernt aus der polizeilichen 
Verwaltung jene ſchwer bezähmbare Neigung der Lokal⸗ und 
Diftrietöbehörben, die Intereffen ihres Standortes auf Koften 
des Staatöganzen zu befördern, und die eine Angelegenheit zu 
begünftigen, dagegen die andere zu vernadjläffigen. Wie folhe 
Barticularität die Ueberficht erfhwert, Anlaß zu Stodungen 
im polizeilichen Haushalte und zu Eonflicten zwifchen den Be 
hoͤrden und ben Diftrietsbeziehungen gibt: brauden wir gewiß 
nicht auszumalen. Wo das anardifche Specialifiren der Pos 
lizeigegenſtaͤnde noch hertſcht und polizeiliche Nebenſtationen 
noch gebräudhli find, treffen wir fehlagende Erempel von wech⸗ 
felfeitigem Wiverftreit und Spaltung. 

dd. Durch das Syſtem der Gentralifation koͤmmt 
Stetigfeit und Beharrlichkeit in das polizeiliche Treiben. Jede 
ausführende" Behörde fteht als untergeordnetes Glied in ber 
polizeilichen Hierarchie; die dauernde Unterordnung mit den 
vielen Anläffen, von oben herab Anftoß und Leitung zu em- 
pfangen, verbreitet im polizeilichen Inftitute den Geik der Hin⸗ 
gebung an die Leiter. Indem nun die Gentralbehörbe Haren 
einheitlichen Plan befizt und die untern Bolizeiftelen nad ihm 
führt, aud) darüber wacht, daß die einzelne Behörde nicht aus 
der geiwiefenen Bahn fpringt, fo folgt eine Fortdauer des ein- 
heitlichen und einigen Strebens im Poligeiinftitute, die fogar 
allmählig in die Natur der Behörden übergeht. 

ee. Die Zuſammenwirkung der polizeilichen Behörden 
iſt eine Begleiterin der Centralifation:, und gewiß, ſchon dieſe 
Folge allein entfdjeidet über den hohen Werth des Principe 
der Eentralifation. Daß die Zufammenwirfung ohne Dafein 
einer Gentralbehörbe und ohne Unterorbnung der übrigen Ber 
hoͤrden in geglieberter Stufenfolge nicht ausführbar wäre und 
ſich gewiß Feiner fletigen Fortdauer erfreute, fondern vom Zu- 
falle und guten Willen der Behörden abhinge: das ſteht wohl 
fe. Da aber unfer Zeitalter jenes einhellige Ineinandergrei- 
fen und die gegenfeitige ſyſtematiſche Unterftügung ber Polizei» 





behörben durchaus nicht zu miffen vermag *), und Polizei 
ohne volle Zufammenmwirfung in diefem Jahrhunderte geradezu 
ein Monftrum wäre, fo muͤſſen wir das Gentralifationsprincip 
rühmend anerkennen, weil ed ein dringendes Bebürfniß befrie⸗ 
digt. Und ftrebt nicht die Polizei felbft über die Grenzen des 
Landes vereinend hinaus? Bon allen Zweigen der innern 
Verwaltung befist fie am meiften Anlage, cosmopolitiihen 
Character anzunehmen: und ſchon hat fie in diefer Richtung 
bebeutende Vorſchritte gethan. Denn die Polizeiinftitute der 
verſchiedenen Länder hängen nicht blos durch den gemeinſchaft⸗ 
lichen Endzweck der Ordnungserhaltung zufammen, fondern 
das eigene Interefle treibt fie zu gegenfeitiger Verbruͤderung. 
Da nämlid das Bolizeiinftitut mit thatfächlichen Kräften wirkt 
und eine Art Garantie für die öffentliche Ordnung übernoms 
men hat, fo wird es duch die Triebfedern der Ehre und ber 
Pflicht geſtachelt, ale thatfählihen Mittel in Bewegung zu 
fegen, welche glüdliche Erfolge herbeiführen, während z. B. 
die Juſtiz Strafen zuerfennt ober die Angeflagten losſpricht 
ohne alles unmittelbare Intereffe am Einen oder Andern. Zu 
jenen thatfächlichen Hülfsmitteln gehört nun auch die organis 
firte Unterflügung durch ausländifche Polizeibehörden. Die 
Polizei beweift durch jenen cosmopolitiſchen Beftandtheil ihres 
Weſens, daß fie ein äͤchtes Kind der neuen Zeit if und in 
ihr mit Bewußtfein und Lebensftaft ſteht; unfer Jahrhundert 
verſchmilzt und mengt in einander die Zuftände ber verſchieden⸗ 
artigften Länder: die Polizei folgt dem Berfchmelzungstrieb 
der neuen Welt und überträgt gleiches Befteben auf ihren 
Character. 

f. Es wird eine pünctlihe und regelmäßige Voll 
siehung durch die Eentralifation gefihert, indem eine Ober- 
aufficht durch fie hergeſtellt ift, welche alle Theile des Corps 
leitend und beobachtend durchdringt und anſtoßen und treiben 
Tann, wo Rüdftand entfiehen will. 

c. Einheit des Wollens und der Geſichtspuncte ift Kraft, 
Zuſammenwirken ift Kraft und das Bewußtſein, ald Glied 





*) Siehe oben Seite 110 ff. 115. 673 fi. 


in weitverzweigter Hierarchie und Zufammenwirfüng zu ſtehen, 
fählt die Kraft: — wir müffen behaupten, ein Bolizeiinftitut 
if in dem Maße ftärfer als ein anderes, als es mehr innere 
Einheit und Zufammentirfung befizt als lezteres, angenom- 
men, daß beide in den übrigen Verhältniſſen glei wären. 
Die Sicherheit der polizeilichen Unternehmungen; jene Raſch⸗ 
heit des Handelns; die gerühmte polizeiliche Allgegenwart: fie 
hängen hauptfädlid von einer volfommenen Einheit und Zu- 
fammenwirfung ab. Aud war jenes Syſtem der Einheit, 
das fid im Laufe der Zeit im Polizeiinſtitute ausbildete, eine 
Stufe der Leiter, auf welcher die Polizei zu ihrer gegenwär- 
tigen Vollfommenheit emporftieg. In unferer Zeit kann das 
polizeiliche Inftitut jenes Hülfsmittel um fo weniger entbehren, 
als fie gegenwärtig nicht mehr Die Mittel der Gewalt und 
Megalität benugen darf, welche im vorigen Jahrhundert gäns 
gig waren und damals keinen Anftoß ertegten, oder bei deren 
Gebrauch wenigftend Feine Klagen und Seufzer der Bürger 
beachtet wurden: die Polizei muß jegt durch erlaubte Kunft 
den Abgang der fhlehten und zweideutigen Mittel erfepen. 

2. So gewiß aber auch feſtſteht, daß die polizeiliche Cen⸗ 
tralifation leineswegs auf leeren Ideen oder boctrinärer Sucht 
zu foftematificen ruht, fondern vielmehr durch Tebendige Bebürf- 
niffe erzeugt und fortgebilvet wurde, die von den Zeitumftäns 
den und BVerhältniffen herbeigeführt find: fo fehlt es ihr doch 
nit an Feinden, welde ihr Dafein verwünfgen und mit 
drohenden Einwürfen begleiten. Sollen wir unfern Leſern 
im Boraus den einen Punct andeuten, aus welchem ſich die 
feindfeligen Klagen erklären laffen? Es gibt blinde Eiferer 
gegen Alles was Gentralifation heißt; und es find Viele, die 
aus der möglihen Thatfahe des Mißbrauchs oder aus 
wirllich gefhehenem Mißbrauch die Verwerflifeit der Cen⸗ 
tralifation an und für ſich folgern. 

a. »Gentralifation und Despotismus find gleichbedeutend⸗, 
fo rufen Mande; mo das Princip der Gentralifation ein- 
sieht, flieht die Freiheit aus der entgegengefegten Thüre und 
der Staat wird ein Polizeiftaat. Darum nieber jegliche Art 
der Gentralifation, und nieder vor allen Dingen das freiheits⸗ 





gefährliche Einheitöfuftem des polizeiliden Inſtitutes!⸗ 
IR diefer Ausſpruch wahr und gerecht? 

Da$ die politifhe Gentralifation *) einen legalen Despotis⸗ 
mus mit fi) führt, wenn fle den Begriff der vöffentlichen Dinge⸗ 
weiter ausbehnt, ald das wefentliche Intereſſe des Staatsganzen 
reiht; daß die adminiftrative Eentralifation *) die Glieder, aus 
denen ber Staat befteht, zur Unmünbigfeit herabiwürbigt, wenn 
fie die Grenzlinie nicht innehält, to die Thätigfeit des Centrums 
aufhören und die felbfiftändige Bewegung des Individuums 
beginnen fol; daß brüdende Laft auf dem Lande liegt, wo 
beide Arten von Gentralifation in der Ueberfchreitung ihres 
richtigen Maßes Hand in Hand gehen; daß jenes Jod) uner- 
täglich wird und zum Abſchütteln reizt, wo die Behörden 
eine exrcebirende abminiftrative Gentralifation handhaben und 
zugleih die Freiheit genießen, im f. g. Verwaltungswege 
neue Principe und Regeln zu ſchaffen, oder vorhandene 
abzuändern und zu mobificiren, während fie in Feinem wohl- 
geordneten Staate ein anderes Recht befigen follen, als ſolche 
Grundfäge und Normen, welde fie von der hoͤchſten Gewalt 
(Auftraggeber) empfangen, ausführen zu verwalten **): 
— mir wiflen dad Alles recht wohl und find weit davon 

*) Siehe oben Seite 870. 

*x) Der oben zulezt genannte ſtaatliche Zuftand, two bie Behörden 
eine zu weit gehende abminiftrative Gentralifation in den Händen halten 
und zugleich Stüde ver geſetzgeben den Gewalt an ſich gerifien Haben 
(fei es nun mit oder ohne Bewilligung ber Höchften Gewalt, im Erfolge 
iR es ganz gleich), {ft eigentlich das, was man bäreaufratifches Regi- 
ment ober auch Büreaufratie nennt, ober allein fo nennen follte. Die⸗ 
fer unrechtmäßige Auswuchs, welcher ſich an manche Gtaatsregierungen 
angefept hat und fie ausfaugt wie Schlingyflanzen, ſtammt aus der abfo- 
Tuten Herrſchaft. Die confitutionelle Regierungsiweife Tennt ihn regelmäe 
Big nicht, da bei ihr der gefeßgebende Körper groß genug iſt, um bie ge 
feßgebende Thätigfeit zu betreiben. Darum leidet auch Frankreich, wenn 
gleich mit ſchroffer Eentralifation begabt, doch nicht am Uebel des büreau— 
Tratifchen Regimentes. Denn Beſtehen einer großen Zahl von Behörden 
und deren hierarchiſche Gliederung ift nicht das, was Büreaufratie heißen 
follte, obgleich es von Laien in ber Politik oft damit verwechſelt wird. 
Doc) Tönen wir hier diefe der Polizeimaterie fremde Betrachtung nicht 
weiter ausfüheen: fie gehört in bie Politik. 








entfernt, bie Gentraltfation bei jeder Sache und in jeder Form 
zu billigen. Doch können wir eben fo wenig jede Eentralis 
fation in ber öffentlichen Verwaltung unbedingt verwerfen. 
Sit modus in rebus! 

Die fteigenden Bebürfniffe der Nationen, die zunehmende 
Verwidelung aller Verhältniffe, und die Wechſelbezlehung, in 
die das neuere Staatöleben viele Angelegenheiten, welche ches 
mals ber unbedingten Freiheit der einzelnen Bürger, Gemeins 
den oder Bezirke überlaffen waren, zu den öffentlichen Ins 
tereffen bringt — der Fortſchritt der politifhen Zuftände uns 
ſers Jahrhundert führt durch feine eigene Schwere, aud ohne 
gewaltfame Umwälzung, die Nothwendigkeit herbei, immer 
mehr Gegenftände für Staatsfahen zu erflären und fie unter 
die Leitung der Regierung zu ftellen *). Selbſt England, 
daß lange Zeit hartnädig jenes Centraliſationsſyſtem des Eons 
tinentes von feinen Geftaden abwies, ift durch die Bebürfniffe 
unfers Jahrhunderts gezwungen worden, das allgemeine Self⸗ 
governement der Bürger zu beſchneiden und in die Bahn 
der adminiftrativen Gentralifation einzulenfen: das Armenweſen 
wurde dort unter die ſtaatliche Gefammtleitung gebracht, und 
man ift daran gegangen, den Bau der Straßen und Eifen- 
bahnen und das Unterrichtömwefen zu centralifiren. Wenn nun 
das am grünen Holze gefhieht, wie barf man erwarten, daß 
Declamationen über »Polizeiftant« und jenes Gefchrei der 
pfeuboliberalen Coterie, die ald verblendeter Zuſchauer neben 
den Begebenheiten des Jahrhunderts fteht und deren Zuſam⸗ 
menhang und Gründe niemals begreift, den centralifirenden 
Gang des Zeitalters aufhalten werben ? 

Es verräth wenig Einfiht in die Idee und in das Ber 
dürfnig der heutigen Staaten, gegen alle Gentralifation zu 
prebigen und fie für ein Uebel an und für ſich zu erflären, 
Doch kümmt es darauf an, die richtige Marke zu finden zwis 
fen den Gegenfländen des öffentlichen Weſens, welde ber 
Eentralifation bedürfen, und den andern, bie der bürgerlichen 
Freiheit vöNig oder theilweiſe überlafien bleiben Fönnen; und 


*) Eiche oben ©. 292 ff. 
57 
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es wird nöthig, die tegiminele Macht, welde aus dem Ein- 
heilöprincip entfpringt, mit gefeglihen Schranken zu umgeben, 
damit fie die öffentliche Freiheit nicht unterdrüdt. Denn wir 
müffen einräumen, daß die Gentralifation zum Despotismus 
führt, wo ſolche Saden ihr unterworfen werden, bie ihrer 
Natur nad zum Eigenthume des Bürgers und der Gemeins 
den gehören und von dieſen betrieben werden follten. Auch 
ſteht unleugbar fett, Mißbrauch der größern Gewalt welde 
die Regierung aus der Centralifation gewinnt, ift nicht blos 
möglich, wenn die Verfaflung und Geſetzgebung des Landes 
feine Vorfichtömaßregeln entgegenftelt, fondern die Geſchichte 
liefert genugfam Beifpiele, daß wirklich der gröbfte Mißbrauch 
mit dem Eentralifationsprincip getrieben wurde, weil es nicht 
gehörig umzäunt war. Die Mitwirkung des Volkes an der 
Gefegebung vermöge conftitutioneller Repräfentanten, und 
ſcharfe ins Einzelne gehende Beftimmungen der Gefepe find 
die beften Bollwerke gegen die Ausſchweifungen der Gen- 
tralifation. 

Die Polizei fpeciel anlangend, fo fteht auf der einen 
Seite feft, daß fie zu den Zweigen der öffentlichen Verwaltung 
gehört, deren innerer Bau nad) dem Princip ber Gentralifation 
conftruirt fein muß; und anderfeits if gewißlich wahr, daß 
aus dem polizeilichen Einheitöfyftem drohende Gefahr für die 
bürgerliche Freiheit entſtehen kann. Was nun thun, wo 
dort das Beduͤrfniß einer raſchen, Fräftigen Gewalt ſteht und 
Befriedigung heiſcht, und hier aus dem Wachsthum der Kraft 
zugleich die Möglichkeit des Mißbrauches zunimmt? fol etwa 
die Gentralifation aus der Polizei verbannt werden, um die 
Gelegenheit der Mißbraͤuche abzuſchneiden? Blinder Eifer 
hat nicht blos daß polizeiliche Einheitöwefen, fondern dad Da⸗ 
fein der Polizei felbf verdammt, weil fie große Mittel ber 
Gewalt in die Hand geben und möglicher Weife übel ange- 
wandt werden Fönnen: wer den Mittelweg nicht zu fehen ver- 
mag und feine Modalitäten der Dinge fennt, ſchuͤttet das 
Kind mit dem Bade aus. Wir ruhigen Beobachter des öfe 
fentlichen Wefens entdecen aber mit leiter Mühe, daß ſich 
jene ſcheinbaren Widerſpruͤche ausgleichen laflen, wenn um 





den Spielraum der Gewalt fefte Grenzen gezogen werben, 
die zwar ihren Mißbrauch hemmen, aber nicht die Kraft lah⸗ 
men, zwedmäßig zu wirken. Gibt es Schranken, welche diefen 
Erfolg herbeiführen? Wir finden fie in bewundernswerther 
Vollkommenheit dem franzöftfcen Bolizeiwefen eingebaut. Die 
Polizei Frankreichs iR vom Mißbrauch der Gewalt theils dur) 
gefegliche Beftimmungen, theils durch ihr Zufammenfügen mit 
der Juſtiz *) confequent und ſcharf abgeſchnitten, und doch 
befizt fie, ungeachtet der vielen Beſchraͤnkungen, noch ihre volle 
Stärke, um dem Zwede der Ordnung auf gerechtem Wege 
zu dienen. Ja, wir behaupten fogat, daß die polizeiliche Cen— 
tralifation, eingeſchloſſen in jene heilſamen Schranfen, eine 
Gegenwirkfung wider den Mißbrauch der Gewalt her 
vorbringt. 

Es gibt nämlich Feinen fruchtbarern Boden für Willkür 
und Berrädung, als Unregelmäßigfeit des Behörbenbaues, 
buntfchedige Veränderlichfeit der Formen, Schwanfen der Ma- 
zimen in der Ausführung, Verſchleppen der Gefchäfte. Unter 
den zerſtreut und regellos liegenden Stüden des Gebäudes 
findet die Laune und Willkür der Behörden und des Dienft- 
perſonals ſichere Schlupfwinkel; die eigentliche Geftalt des 
Drudes und Bedruͤckers bleibt unbekannt; weder bie auffehende 
Gewalt, noch der getroffene Bürger vermag rädhend dem Uns 
echte zu folgen. Indem nun die Eentralifation Gleichartig⸗ 
keit und Stetigkeit der Behörden und ihrer Thätigfeit erzeugt, 
treibt fie die Polizei aus dem Verftek der Mannigfaltigfeit 
und Zerfplitterung auf eine ausgefezte Stellung, wo die oberfle 
Macht ihre Schritte überwachen, verbeffern und beftrafen Tann, 
und die dem Bürger die Möglichkeit gewährt, ſich zurecht zu 
finden im Labyrinth der polizeilichen Hierarhie und Handlun⸗ 
gen, und auf die Quelle ber etwa gefchehenen Willfür mit 
den gefeßlichen Mitteln Ioszugehen. So ſchneidet die Eentra- 
Iifation eine ergiebige Quelle der Chicanen und Mißbräude 
ab: — fie, die Gift ift für die bürgerliche Freiheit, wo fie 
übel und unmäßig angewandt wird, Ieiftet den Dienft einer 


*) Siehe oben ©. 792 fi. 797 fi. 


28 
wirkſamen Arzenei gegen bie Bebrüdung, wenn fie in gehös 
tiger Form und Maße erifirt innerhalb bes Polizeiweſens. 

b, Andere wenden gegen die polizeilihe Centraliſation 
ein, daß die Idee ber Gleihförmigkeit das ganze Getriebe der 
BPolizeiverwaltung verfünftele und ihr eine Eintönigfeit auf- 
zwinge, welche die mannigfaltigen Gaben und Kräfte der vers 
ſchiedenen Behörden und Beamten zum Schaden des Polizeir 
zweckes befchneide. Indeflen, diefe Herren predigen nur gegen 
einen zufaͤlligen Mißbrauch des Eentralifationsprincipes. Wo 
durch ein Uebermaß von Uniformität gefündigt wird und alt- 
Franzöfifche Gartenkunft aus Grille den natürlichen Wuchs 
des Baumes verfümmert, da darf man mit Recht über Vers 
kuͤnſtelung lagen und Berluft der Kräfte erwarten. Sonſt 
aber widerfpricht es weder den Gefegen der Vernunft, noch 
der Erfahrung, daß fi gegebene Kräfte innerhalb ebenmäßi- 
ger Form mit Erfolg bewegen Fönnen; und man darf ſchwer⸗ 
lich befiteiten, daß Bewegung nad wohl durchdachter und paf« 
fender Regel die neben einander flehenden Kräfte nicht lähmt, 
fondern vielmehr verftärkt. 





Kusnasmen vom Meine ver eikctigen Genaue. — Ihre 3a 
läffigkeit. — Wahre und unächte Ausnahmen. — 

Sollen wir Ausnahmen gegen bie Herrſchaft des cen⸗ 
traliſtrenden Grundfages zulaffen? gibt es Feine Fälle, wo 
polizeiliche Gefhäfte außerhalb der polizeilichen Hierarchie oder 
unter mobificirter Strenge des Einheitöprincipes betrieben 
werden Eönnen? Gewiß, Ausnahmen von der Regel find 
ſtatthaft, wo Ruͤckſichten eintreten, die höher flehen als das 
Gebot der Gentralifation; und wo Umftände und Berürfniffe 
ein Berlaffen oder Milvern des polizeilichen Einheitsſyſtems 
fordern. Jene Modalitäten können denkbarer Weife in fols 
genden Geftalten vorfommen: 

4) Es werden eine oder mehrere befondere Behörden linien 
gebildet, die ganz außerhalb des regulaiten Polizeiinfitutes 
ſtehen und unter befonderm Centralchef einzelne beftimmte pos 
lizeiliche Geſchaͤfte betreiben. Beifpiele für folge getrennte 











Bermaltung find Hauptfähli vorgefommen zu Gunflen ber 
Ueberwachung und Berfolgung politifher Umtriebe und 
Vergehen, oder auch zur Eontrole der ordnungsmäßigen Pos 
lizei. Man z0g neben dem fichtbaren regelmäßigen Polizei⸗ 
infitut eine zweite Linie von Agenten durch das Land hin 
und gab ihr häufig einen andern Chef als den Polizeiminifter 
(ven Minifter des auswärtigen Departements, einen General, 
oder auch einen Minifter der police general, oder eine direc- 
tion de la police generale 2). Oft errichtete man ſſelbſt 
mehrere folder Linien, die in verfchiedene oberfte Hände auss 
mündeten: man wollte ganz fidjer gehen in der Beobachtung, 
und nichts verfehlen. Es ift auch befannt, daß z. B. in 
der napoleoniſchen Zeit, die Gensdermerie mit ihrem militais 
riſchen Befehlshaber und Officieren, als Agenten für eine 
zweite Bolizeifinie außerhalb des orbnungsmäßigen SPolizeis 
inftitutes benuzt wurde. Kann man biefe Abweihungen vom 
Gentralifationsprineip genügend rechtfertigen? 

Ich mag mid nicht auf die Seite derer ftellen, welche 
bier unbedingt und radikal verwerfen: es laflen fi außer⸗ 
ordentliche Zuftände und Berhältniffe einzelner Staaten den⸗ 
fen, die zeitweilig oder auch regelmäßig das Dafein einer 
zweiten PVolizeilinie nothwendig machen. Indeflen im Allge⸗ 
meinen und für den gewöhnlichen Gang und Zuftand der ges 
bildeten Länder halte ich das Vorhandenſein von polizeilichen 
Linien außerhalb des ordnungsmäßigen Polizeiinfitutes für 
unftatthaft. Die regulaire Polizei muß fo eingerichtet fein, 
daß fie auch die Beobachtung und Prävention in ber poli- 
tiſchen Bartie, falls der Zuftand eines beftimmten Staates 
diefe erfordert, genügend zu handhaben vermag; die Eriftenz 
anderer Linien neben ihr ift ein lebendiges testimonium pau- 
pertatis für das legale Polizeiinftitut; alle Schäden, welde 
wir oben dem Mangel der Gentralifation nachſagten, treten 
im Betrieb einer feparaten politifhen Polizei hoch angeſchwol⸗ 
Ien hervor. Wir fommen bei Behandlung der hohen Po— 
lizei und bei der geheimen Polizei auf diefen Punct zurüd. 
2) Innerhalb des Poligeiinftitutes find einzelne beftimmte * 
Polizeigelhäfte von der regulairen Behoͤrdenhierarchie abgelöft 
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und an befondere Gommiffionen vertiefen oder einzelnen Agens 
ten anvertraut, die dann coordinirt neben den Polizeibe⸗ 
hören gleicher Stufe ſtehen. Chemals waren folde polizei⸗ 
liche Nebenftationen in Deutfchland fehr Häufig, fo wie über- 
haupt in allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung das Zer⸗ 
fplittern in eine große Anzahl coorbinirter Behörden zu den 
deutſchen Eigenthümlichfeiten gehörte. Diefe Methode hatte 
ihren hauptfächlichen Grund in der Entflehungsweife der regi⸗ 
minelen Rechte. Die Fürften eroberten nämlich dad Meifte 
der innern Verwaltung nad und nad; flüdweife vom Reid 
und von den Städten und Patrimonialgewalten, und anders 
ſeits entſtanden allmählig im Laufe des 17. und 18. Jahre 
hunderts eine Reihe neuer Bebürfniffe und Sorgen des Staates. 
So wie fie nun ein Theilchen öffentlicher Gewalt errungen 
hatten, ober fobald die neue öffentliche Sorge zu einiger Aus— 
dehnung gekommen war, fezten fie für bie Verwaltung des 
Stüdes, das die Tätigkeit einer regulären Behörde gewoͤhn⸗ 
lich nicht voll in Anfprud nahm oder auch zu Feiner der vor» 
handenen Behörden vollkommen paßte, einen beſondern außer- 
ordentlichen Verwalter nieder. Jene Einrichtung der polizeis 
lichen Commiflaire und Ober-Commiflaire des vorigen Jahr ⸗ 
hunderts, welche neben der fäbtifchen und patrimonialen Pos 
Tigei die fürftliche Errungenfchaft verwalteten in der erecutiven 
Inſtanz, lief damals dur ganz Deutſchland als allgemeine 
Regel *). 

Gegenwärtig ift der Hauptgrund jener ehemaligen Son; 
berverwaltungen verſchwunden. Die Theile der Polizeithaͤtig⸗ 
keit liegen ausgebildet und überfichtlih vor; die Polizeihoheit 
iſt volllommen in das fürftliche Eigenthum übergegangen ; 
einheitliche Bewirthſchaftung wird nunmehr eben fo mögs 


“*) Daß jezt nPolizelcommifjaie« überhaupt einen Polizeibeamten 
gewiſſen Grades bebeutet, nicht aber weiter jene alte Bebentung des außers 
ordentlichen fürftlichen Verwalters eines einzelnen Polizeizweiges hat, brauche 
ich wohl Faum zu fagen. Nur ausnahmsweife kömmt der fürfliche Come 

miſſalr im alten Sinne noch vor, wo eine getrennte ftäbtifche ober patri— 
moniale Bolizeivertwaltung, gegen die Regeln der öffentlichen Deconomie, 
auch noch heutigen Tages fortgeführt wird. Bergl. oben Seite 85 ff. 





lich, al8 vom Bebürfnig gefordert: jezt Fann die polizeiliche 
Rebenftation nur aus triftigen Gründen ber Arbeitsteilung, 
nicht aus dem Titel jenes Erwerbes des Polizeirechtes eine 
Rechtfertigung finden. Man trifft daher auch nur ausnahms⸗ 
weile Nebenftationen für befondere Theile der polizeilichen 
Thätigfeit, deren Ausübung durd die gewöhnlichen Polizei⸗ 
behörben vielfach nicht für zweckdienlich gehalten wird. Bor 
allen Dingen gehört hierher die Einrichtung, daß Häufig die 
Eenfur der Drudfriften und Blätter außerhalb der ordent⸗ 
lichen Polizeibehörden von befonders Beauftragten gehandhabt 
wird. Es läßt ſich Mandes dafür fagen, daß biefe, ihrer 
Natur nad allerdings polizeiliche Controle *), Männern 
in die Hand gegeben ift, die durch ihre wiflenfhaftlihe Bil 
bung dem Treiben der Titerarifhen Welt nahe ſtehen und 
folglich in den Augen des literarifhen Publicums die Praͤ⸗ 
fumtion für fi haben, die polizeilichen Zügel in literis mils 
der und humaner zu führen, als der handfefte Bolizeimann. 
Indeſſen die Beurtheilung defien, was durch die Cenfur inhis 
birt werben foll oder nicht, ift durchaus nicht fo ſchwierig, 
daß fie nur ein Gelehrter gehörig verftünde. Stehen die lei⸗ 
tenden Beamten der Polizeidirestionen, oder gar bie Mitglieder 
der polizeilichen Mittelbehörden und des Polizeiminifteriums 
nicht auf fo hoher Stufe allgemeiner Bildung, daß fie das 
Gefegwidrige der Bücher und Blätter ohne Mühe herausfins 
den Fönnen: dann taugen jene Inftanzen überhaupt nichts. 
Und was die »milderes Auffaſſung der gelehrten Genforen 
betrifft, fo vermöchte ih aus meiner Erfahrung hinreichende 
Belege beizubringen, ‚daß die Gelehrten im Cenſurgeſchaͤfte 
meiftend durch Aengftlichfeit und Schwanfen darin, was zum 
Begriff des Schaͤdlichen oder Unſchädlichen gehört, oder durch 
jenen eigenthümlichen Starrfinn, den die Doctrinairs oft ges 
nug in ſolchen einzelnen Materien zeigen, für die fie einen 
eingewurzelten Ideengang haben, ober in ihrer Eleinlichen 
Freude, wenigfiend in Bezug auf ein Buch ober ein periodis 
ſches Blatt ein Endchen des langen Taues ber öffentlichen 


*) Siehe oben ©. 469. 


—— 

Ausführung. in bee Hand ſchwingen zu duͤrfen, weit größere 
Willkür und Strenge üben, als der Mann des Polizeifaches, 
der gemohnt ift zu teprimiren innerhalb der gefeplichen Schran ⸗ 
Ten, und ber vermöge feiner Stellung in der polizeilichen Hier 
rarchie das Gefühl von ſchwankender Aengftlihfeit nicht befigt. 
Wenn ih einen Cenſor für meine literariihen Producte zu 
wählen hätte, fo würde ich einen Mann aus den polizeilichen 
Behörden dem Gelehrten vorziehen. Aus biefen Gründen 
bin ich aber auch im Ganzen dafür, daß die Cenfur duch 
die regelmäßigen Polizeiinſtanzen, nicht durch außerordentlich 
Beauftragte betrieben werde. 

3) Theile des Polizeiinftitutes dienen zugleih mit bes 
fimmten einzelnen Zunctionen polizeiliger Ratur andern 
Zweigen ber öffentlichen Verwaltung und reflortiren infoweit 
wohl aud dahin. Der gerichtliche Polizeidienft nad frans 
zoͤſiſchem Modell liefert zu diefer Ausnahme vom Gentralifas 
tionsprincip das großartigſte Beifpiel: die Polizeicommiflaire, 
die Maire und deren Adjuncten ftehen bei ihrer polizeilichen 
Thätigfeit gegen gefchehene Verbrechen und Bergehen unter 
Leitung und Dberauffiht der Procuratoren und Gerichtshoͤfe. 
Ehemals gehörte ferner in Frankreich die Fremdenpolizei theils 
weile zum auswärtigen Departement. 

Daß Verhaͤltniſſe exiſtiren können, die raͤthlich ober felbft 
nothwendig machen, einzelne Behörden, Beamte und Thätig- 
Teiten ber Polizei andern Staatsinftituten zur Dispofition zu 
ftellen und bleibend oder zeitweilig unterzuordnen für dieſe 
Dienfte, ſteht außer allem Zweifel. Die franzöfifche gericht 
liche Polizei beweift, wie wohlthätig die firenge Gentralifation 
unter gehörigen Umftänden verlaffen werden Tann. Doc 
bleiben wir dabei, daß nur da die Ausnahme vom polizeilichen 
Einheitsſyſtem eine Rechtfertigung findet, wo fie von Rückſich⸗ 
ten geboten wird, die höher Liegen als ber Vortheil jener 
Gentralifation. Denn der Dienft unter mehreren Herren if 
als Regel durchaus verwerflih; und nur wenige Fälle werben 
ſich denfem laſſen, wo der Nugen, ja die Rothwenbigfeit des 
Doppelvienftes fo offen und Elar hervorfpringt, als bei dem 
gerichtlichen Polizeidienſt. 





4) Keine aͤchte Ausnahme vom Gentralifationsprincip 
iſt jene Theilung der verfchiedenen Polizeibranchen, welche im 
Innern des polizeilichen Haushaltes nad dem Princip ber 
Arbeitötheilung vor fi geht. So wie nämlid eine große 
Manufactur:Anfalt in mehrere Etabliffements zerftüdelt und 
jedem Etabliffement eine beftimmte Art der Arbeit zum allei- 
nigen Betrieb zugetheilt wirb, eben fo geht es auch an, bie 
verſchiedenen polizeilichen Ihätigfeiten (Beobachtung, Präven- 
tion, Repreflion, Entdeckung) oder einzelne Gegenftände (z. B. 
Paßweſen, Marktverkeht, Straßenwefen, Gefinde 20.) an der 
nen jene Thätigfeiten ausgeübt werben, unter bie polizeilichen 
Behörden und Beamten, je nad) ihren Anlagen, Fertigkeiten 
und Kräften zu vertheilen. Es fömmt nur darauf an, daß 
die regelmäßige hierarchiſche Verbindung und Einheit zwifchen 
den Branchen bleibt, wenngleich die Eriftenz der Unterabtheis 
Tungen häufig das Herftellen von befondern Vorſtaͤnden für die 
abgetheilte Branche nad fi zieht. Wir werben unten (bei 
dem Behörbenbau) darüber reden, wie weit wohl jene Zerflü- 
delung getrieben werben darf, und welde Vorkehrungen fie 
nöthig macht, um die Einheit nicht zu verfümmern. 

Es gehört ferner nicht zu eigentlichen Ausnahmen vom 
polizeilichen Einheitsſyſtem, daß die Gensdarmerie noch an⸗ 
dern Inſtituten als der Polizei, namentlich der Juſtiz dient. 
Die Gensdarmerie iR ihrem Zwecke nach von vorne herein 
zur erecutiven Hülfe für ſaͤmmtliche Orbnungsinftitute des 
Staates gefhaffen; die Polizei darf alfo jenes militairifche 
Hülfscorps nicht als ihr eigentliches Eigenthum anfehen, wenns 
gleich fie wohl zu zwei Dritteln Beſitz davon hat. 

Endlich zählen wir zu den falfchen Ausnahmen von Een- 
tralifationsprincip: wenn aus Technikern einer gewifſen Branche 
(Mediciner, Chirurgen, Apothefer, Chemiker) eine Behörde ges 
bildet und mit polizeificher Botmäßigfeit, fei ed aud nur in 
Hleinem Umfange, neben die ordentlichen Polizeibehörden ges 
ſtellt wird. Die Polizei hat jene Techniker oft nöthig als 
Gutachter oder Beiftände bei Beurtheilung von Fragen, bie 
gruͤndliche techniſche Kenntniffe fordern. Wie koͤmmt man aber 
dazu, aus Ähnen eine verwaltende Inſtanz zu machen und ih⸗ 





nen polizeiliche Auffiht und Einwirkungen anzuvertrauen ? 
So wie ed Niemand einfallen wird, einem Collegium folder 
Techniler die Strafpflege über Vergehen die ihren Zweig der 
Kenntni ober ihre Kunftgenoflen betreffen, zu überliefern, eben 
fo wenig halte ich es für pafiend, ihnen polizeiliche Functio- 
nen zu übergeben. Beide Functionen find Attribute der obrig⸗ 
teitlihen Gewalt. Die Staaten haben nun einmal, und fehr 
weife, nicht die Einrichtung, daß jede Claſſe von Unterthanen 
G. B. Kaufleute, Fabrikanten) von Standeögenofien gerichtet 
oder polizeilich beauffichtet wird; die Vervielfältigung der Bes 
hoͤrden gehört außerdem an und für ſich zu den Uebeln des 
Staates; jene tehnifchen Collegen find ferner meiftentheild ges 
neigt, ihren fpeciellen Zweig höher als andern Interefien zu- 
traͤglich ift, anzuſchlagen und zu begünfligen; die Polizei ver- 
mag auch recht wohl die Ausführung der Geſetze, die für jene 
techniſchen Gegenftände erlafien find, zu beauffichtigen, da ſich 
das Meifte der Auffiht aus einer Vergleichung der betreffen» 
den Handlung mit den Worten der Geſetze führen Iäßt und 
im Nothfalle techniſches Gutachten bereit ſteht; die Polizei 
befizt endlich die beſſern Mittel zur Aufficht, Prävention und 
Entdedung: — aus dieſen Gründen bin ich der Anfiht, daß 
jene Techniker Feine andere Stellung empfangen dürfen, als 
die von Gutachtern und Beiftänden der ordnungsmäßigen Be⸗ 
hoͤrden für bie Fälle, wo Ieztere ihren Beiftand in Anſpruch 
nehmen, freiwillig oder nad) Forderung des Geſetzes. 


5 
Ob die Städte eine abgefonderte Boligeivermaltung befigen follen. — 





Wir müflen hier noch einer Ausnahme vom polizeilichen 
Gentralifationsfyftem gedenken, die neuerdings wiederum viel 
beſprochen wird — id} meine die Behauptung, daß die Städte 
Polizeibehoͤrden befigen müßten, die ihnen eigenthümlich zuge- 
hörten. Das neuere Schwanfen in Deutſchland hinſichtlich 
der Gemeinderechte und jene wieder erwachte Anſicht, die von 
Zeit zu Zeit ſelbſt da auftaudt, wo die firengfte Centraliſation 
den ganzen Staat durchdringt, daß nämlich die öffentliche 








Freiheit und die Kraft des Staates in vereinzelte Selbfifläns 
digkeit und Eigenthuͤmlichkeit der Gemeinden beſtehe: fie haben 
die Frage wegen ber fläbtifhen Polizeiverwaltung zu einer 
Parteiſache gemadt und allerlei Reibungen in der Debatte 
herbeigeführt. Obgleich ich aber weit entfernt ſtehe von jener 
politiſchen Färbung, welde die corporative und gewerbliche 
Stärke der Städte für unnüg oder ſelbſt für ſchaͤdlich hält, 
fo trete ich doch auf die Seite derer, die für die Polizeiver- 
waltung ein flaatlihes und von der Communalbehörbe 
voͤllig getrennte Polizeiamt fordern. Gründe der Nuͤtzlichkeit 
heiſchen die Scheidung, und das öffentliche Recht ik der Trens 
nung nicht zuwider. 

1) Die Rechts ſeite der Frage anlangend, fo ift freis 
lich richtig, daß ehemals die meiften deutſchen Städte bie Orb» 
nungöforge innerhalb ihres Kreifes far unabhängig befaßen, 
namentlich diejenigen, welche Reichsſtaͤdte waren, oder bie fi 
der landesherrlichen Vögte zu entziehen mußten. Selbft die 
Bolizeigefepgebung übten fie als ihr Eigenthum durch 
Erlaffen von Polizeiordnungen ober Statuten: weder das 
Reich noch die Landeöherren zeigten fi vor dem 16. Jahr⸗ 
Hundert in der Gefeßgebung befonders thätig; die Autonomie 
ber einzelnen Volkskreiſe war fiehendes Recht; das Reich und 
die Landesherren befchränften höchftens gefehlich die legisla⸗ 
tiven Ercefle und argen Mißbräuche ber Mittelherrſchaften. 
Und was die Verwaltung der Stabtpolizei betrifft, fo war 
kaum eine Beranlaffung im Mittelalter für den Fuͤrſten vor⸗ 
handen, fie den Städten zu entziehen oder zu ſchmaͤlern. Aus 
ßerdem brachten viele Städte die landesherrliche Vogtei oft 
durch onerofen Erwerb an fi. 

Doch blieb weder die polizeiliche Geſetzgebung, noch die 
Polizeiverwaltung ein felbfiftändiges Eigenthumsredt 
der Städte. Wir haben oben in der Geſchichte ver deut⸗ 
ſchen Polizei *) gefehen, wie das Reid am Ausgange 
des 15. Jahrhunderts die Sorge für öffentlihe Ruhe und 
Sicherheit in die Hand nahm und theils durch Gefehe, theils 


*) Seite 87 fi. 





durch angeorbnete Oberaufſicht *) die Drbnungswaltung ber 
thätigte. Vom Reiche erwarben die Fürften die öffentliche 
Ordnungspflicht, und dehnten fie bald genug in ihren Zerri- 
torien, gegen dad Ordnungsrecht der Mittelgerrfhaften, zur 
Polizeihoheit aus *). Das Recht der Gefehgebung ging auf 
die Landesherren über: wenn Städte die Befugniß zu Poli- 
zeiftatuten noch behielten, fo wurde ihr Recht als fuͤrſtliche 
Verleihung aufgefaßt, die Iofalen Verorbnungen durften 
den allgemeinen Gefegen. des Landes nicht zuwider fein, fie 
waren ſtets der fürftlichen Aufſicht unterworfen und: oft 
abhängig gemacht von der landesherrlichen Beftätigung. : Die 
Ausführung der polizeilichen Gebote und die Ueberwachung 
der ſtaͤdtiſchen Ordnung blieb dagegen länger im Eigenthum 
der Stäbte als die legislative Freiheit: das Meifte der Pos 
Igel wurde ja auf dem Wege des Strafens geübt, und 
das Juftizamt befaßen die Städte häufig genug als ein wohl- 
erworbenes eigenthümliches Recht. ALS fi aber der Begriff 
der Polizeihoheit fefter geftaltete und die Gerichte des Reiche 
einen Unterfhied zwiſchen Polizei- und Juſtizſachen anerfann- 
ten, fo verblich die Selbftftändigfeit des ſtaͤdtiſchen Polizeirech⸗ 
tes immer mehr. Die fürftlihe Polizeiwaltung wurde nun 
als Regel angenommen, die ftäbtifhe Polizeigewalt Dagegen 
als abgeleitetes Recht aufgefaßt und als Verleihung aus 
dem ſtaatlichen Eigenthum allen den Befhränfungen unters 
worfen, welche für das Privilegium dem öffentlichen Verleiher 
gegenüber gelten. Nachdem außerdem Iandeöherrliche Collegien 
errichtet waren (Regierungen, Hofräthe), welche den fürftlihen . 
Theil der Polizeiwaltung zur Beforgung befamen, fo wurde 
das ftädtifche Verwaltungsrecht noch enger eingezäunt: es ſtaud 
jest darüber eine beftändige, organifirte Auffiht und höhere 
Recursinſtanz **). 

Im vorigen Jahrhunderte war im Allgemeinen der Stand 
des ſtaͤdtiſchen PVolizei-Nechtes fo: Auch in der Stadt Fam Die 


**) Geite 60. 66 ff. 
er) Siehe oben Seite 68. 








Polizeihoheit dem Fürften zu. Die Befugniß, Polizeiverord⸗ 
numgen zu maden, Eonnte die Stadt nur vermöge ausnahms⸗ 
weifen ausbrüdlichen Erwerbes befigen, und fie unterlag ber 
fürftlihen Auffiht. War jenes Recht nicht erworben, fo durfte 
die ftäbtifche Obrigfeit Iofale Anordnungen nicht weiter vor⸗ 
nehmen, als jebe fürftliche Lofalbehörde diefe Gewalt hat. 
Die Boligeiverwaltung, mit Einfluß der polizeilichen 
Gerichtsbarkeit, befaßen meiftens Die größern Städte ald ers 
worbenes Recht, aber nicht wie originäres Eigenthum, fondern 
als Berleihung, und daher unterworfen der f. g. landesherr⸗ 
lichen Hohen Polizei, worunter man bamald das Recht der 
obern Auffiht und der Abſtellung ftädtiiher Mißbräude ver⸗ 
Rand. Zur Handhabung dieſer Berechtigung fezte oft der 
Landesherr einen PBolizeicommiffarius in die Start. Wenn 
außerdem Claſſen von Perfonen in der Stadt lebten, über 
die der Magiftrat die Jurisdiction nicht erworben hatte (Frembe, 
Militairs, Studirende, Eremte), fo wurde jenem Commiflair, 
ober aud) einer befondern Deputation die Ausübung der Por 
lizei für diefe Menſchenclaſſe vom Fürften überwiefen, und es 
beftand dann eine zweite erecutive Bolizeibehörde in der Stadt; 
namentlich die Fremdenpolizei war häufig dem Commifjarius 
übergeben. In den Städten, wo zwar äbtifhe Patrimonial- 
gerichtöbarfeit befand, der Fürft aber die DBogtei behalten 
hatte, war das fürftliche Polizeirecht noch ausgedehnter: bier 
wurde den Magiftraten ein fürflicher Deputatus zur Hands 
habung der Polizei beigeordnet, oder aud die Polizeiverwal⸗ 
tung ganz einer fürftlichen Behörde überliefert. Doc kommen 
viele Beifpiele vor, daß der Landesherr felbft in Städten mit 
erworbener Polizeiverwaltung gleiche Einrichtung traf. wie bei 
den vogteipflichtigen, fobald der Magiftrat die Polizei vernach⸗ 
Haffigte: die Reichögerichte erkannten dieſe Befugnig an, wenn 
der ſtaͤdtiſche Mißbtauch des Polizeirechtes ordnungsmäßig 
bewieſen wurde. 

In unſerm Jahrhundert ſind wohl folgende rechtliche 
Grundfäge die richtigen für die fäbtifche Polizeiverwaltung in 
Deutfäland: 

a. Die Sorge für öffentlihe Ordnung ift Eigenthum 





und Sade des Staates, Fein Sonbereigenthum der Coms 
munen. Der Fürft beſaß den größern Theil dieſes Eigens 
thums in dem polizeilichen Hoheitsrecht; der übrigbleibende 
Theil, welchen das Reich noch inne hatte, if durch die Auflös 
fung des Reiches auf ihn übergegangen. 

b. Die Stadt fann eine Befugniß befigen, die Polis 
zei durch ihre Communalbehörde zu verwalten. Doch übt fie 
dann fürftliches Polizeirecht aus; und ein Recht auf ben 
Befig jener Ausübung der fuͤrſtlichen Polizeiverwaltung hat 
fie nur, wo fie den rechtlichen Erwerb nachzuweiſen vermag. 

ec. Dem Fürften ſtehen auf die ftädtifche Polizeibehörde 
ganz diefelben Einwirfungen zu, wie auf feine Lofalbehörden; 
doch befigen die Städte meiftentheild die Befugnig zur Präs 
fentation, ober, untet Beſchraͤnkung, ſelbſt die Anftellung der 
Polizeibeamten. 

d. Der Fürft darf einfeitig die ſtaͤdtiſche Polizeibehörbe 
ohne Weiteres aufheben, und eine eigene errichten, wenn der 
Magiftrat die Polizei vernachläffigt oder mißbraucht. 

e. Wenn aud) eine Stadt im Befige der Polizeihand⸗ 
habung ſich befindet, fo kann doch ein fürftlicher Polizeicom⸗ 
miſſarius zur Aufſicht daneben ſtehen. Auch beſizt der Re— 
gent das Recht der Fremdenpolizei, und die Exemten find nicht 
der ſtaͤdtiſchen Polizei unterworfen, es ſei denn, daß die Stadt 
beide Befugnifie ausbrüdlich erworben hat. Die Polizei g e⸗ 
richtsbarkeit Über die Bürger der Stadt iſt regelmäßig 
im ſtaͤdtiſchen Polizeirecht enthalten. 

f. Ganz unzweifelhaft befizt der Staat die Befugniß, 
durch ein allgemeines Landesgeſetz (unter Mitwirkung ber 
Landfände) dad Recht der Städte auf Verwaltung der Po— 
lizei gerade fo aufzuheben oder zu beſchraͤnken, wie die ler 
gislative Gewalt über alle wohlerworbenen Rechte verfügen 
darf. Mißbrauch oder Vernadläfligung der Polizei durch den 
Magiſtrat iſt zur Ausübung jenes öffentlichen Aufhebungs⸗ 
rechtes keineswegs erforberlih. Dagegen muß man behaup- 
ten, daß der Staat Entfhädigung zu leiten hat, wenn 
nad) feinem Verfaffungsgefeg wohlerworbene Rechte nur gegen 





Entfhädigung aufgehoben werben Finnen. Doch möchte oft 
die Liquidation des Schadens unmöglich werden. 

g. Der Füuͤrſt Fann übrigens noch auf anderm Wege, 
als auf.dem der Legislation, die ſtaͤdtiſche Polizeiverwaltung ers 
werben 3. B. durch Vertrag mit der Stadt und überhaupt 
durch alle rechtmäßigen Erwerbsweiſen, mit denen öffentliche 
Rechte überhaupt gewonnen werben fönnen. Doch muß er 
nothwendig die ſtaͤdtiſche Polizei auf einem jener Wege er- 
werben, wenn fein Beflg rechtmäßig fein fol. Einfeitig 
nehmen darf er einer Stadt die Polizei nur im Fall des 
Mißbrauches oder der Vernadläfligung, (oben sub d.) nicht 
aber wenn die Stadt ihre Polizei ordnungsmäßig handhabt. 

2. Auf der Seite des öffentlichen Rechts find bems 
nad) keine unüberfleigbare Hinderniffe vorhanden, die ſtaͤdtiſche 
Polizei abzutragen und flaatlihe Adminiſtration an deren 
Stelle zu fegen. Soll aber der Staat nad) diefem Ziele 
Rreben? räth die öffentlihe Nuͤtzlichkeit, die Städte aus 
dem Befig der Polizeiverwaltung zu bringen oder fordert nicht 
vielmehr die Zweckmaͤßigkeit, die Polizei felbft denjenigen Com⸗ 
munen wiederum zu verleihen, melde diefe Waltung ber 
veitö verloren haben? euereifer für das ſelbſtſtaͤndige Ger 
meinbeleben hält den Befig der Polizei für eine nothwendige 
und natürliche Bedingung des Begriffes der ftädtifhen Com⸗ 
mune und erwartet alles Heil aus der ftädtifhen Polizeiver⸗ 
waltung. Wir vermögen jedoch darzuthun, daß der Standpunct 
des öffentlihen Nupens nicht für den Communalbeſitz 
ſpricht. 

a. Der Vernunft nach gehört die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit nicht zu den ſpecifiſchen Angelegenheiten der 
Gemeinden, ſondern ſie iſt Sache des Staates, ſeitdem jene 
mittelalterige Trennung des Landes in viele einzelne Theile 
aufgehoͤrt hat, von denen jeder die Ordnungspflege ohne 
NRüdfiht auf dad Ganze und auf die verſchwiſterten Neben- 
theile handhabte. Denn das Staatsganze ift im neuern Volks⸗ 
leben lebhaft dabei intereffirt, daß ſich der einzelne Theil des 
Landes in ordnungsmaͤßigem Zuftande befindet, da das Ganze 
unter den Einwirkungen ber partiellen Unorbnungen leidet, 





Auch dehnt die Beweglichkeit und Slüffigkeit ber heutigen Ber 
völferungen mit ihren Reifen und Umzügen die Einwohner- 
zahl weit über die Glieder der Gemeinde hinaus, fo daß in 
der Gemeinde (ganz anders ald ehedem) häufig genug eine 
große Zahl von Menfchen zufammentrifft, die ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit nad) nichts mit ihr gemein haben. Im innern Wefen 
der Ordnungsſorge liegt alfo feine Nothwendigfeit, fie der 
Stadt zu überliefern, fondern allgemein beurtheilt, fordert der 
Begriff der Gemeindefachen, jene Pflege auszuſcheiden. 

b. Sp wie die wahren Gemeindeangelegenheiten leiden, 
wenn andere Behörden als die der Commune fie verwalten, 
eben fo ſchaͤdlich und gefährlich ift es für die Stantsinterefien, 
wenn fie der Gemeinde zur Pflege anvertraut werben. In 
den flaatlichen Behörden überwiegt das öffentliche Intereſſe: 
es befteht feine Buͤrgſchaft dafür, daß fie nicht den Bortheil der 
Eommune opfern zu Gunften vermeinter öffentlicher Nüglichkeit. 
Die Communalbehörden dagegen haben zunächft die Gemeinde 
im Auge: fie befigen eine natürliche Neigung, die Communal⸗ 
interefien dem allgemeinen Standpunet vorzuziehen. Liegt in 
diefer befannten Erfahrung feine Gefahr für die Orbnungs- 
forge, welche ja Staatsinterefie if, Feine Communalſache, 
wenn fie-den Städten überlaffen wird? muß man nicht befürd- 
ten, daß die fläbtifche PVoligeibehörde die öffentliche Ordnung 
bauptfächlih auf die Sicherheit oder Gefahr bezieht, der die 
Geweinde preigegeben ift? wird nicht die Communalbehörde 
nur unwilig daran gehen, neben der Sorge, den Ort gegen 
Nebel zu fhügen, auch ihre zweite Aufgabe treu und vollſtaͤn⸗ 
Dig. zu erfüllen, nämlid dad Ganze vom Orte aus zu ſichern, 
fo weit mır die Kräfte reichen, umd fi als incorporirten 
Theil eined großen Netzes anzufehen? Die Communalbe—⸗ 
hörbe theilt den Sinn des Sondergliedes; fie wird ihrer Natur 
nad und im Namen ihrer Gemeinde dem öffentlichen Inter 
effe widerſtehen, gefezt aud fie zeigte ſich äußerlich gefügig 
und unparteiifh. Wie hieraus Vernachlaͤſſigung der allge 
meinen Polizei, Parteilifeit für die Bürger und Beration 
gegen Fremde entipringt, brauche ich wohl nicht auszuführen; 
in der Erfahrung find dieſe Erfheinungen längft befannt. 





Sollen einmal die Sachen des Staates und der Gemeinde in 
einer Behörde vereinigt Tiegen, fo ift es gewiß befler, bie 
Communalintereſſen der Stantöbehörbe mit zu verleihen, als 
umgefehrt der Gemeindebehörde das öffentliche Intereffe zu 
überliefern. 

e. Die geſchichtliche Entftehung und Fortbildung bet 
mobernen Polizei mahnt ab von der gemeindeweifen Verwal⸗ 
tung. In Frankreich war die Drbnungsforge ehedem in den 
Händen der Municipalitäten; felbft Paris hatte ein Stadt⸗ 
haus und eine municipale Polizeiverwaltung. Weil aber 
jene Einrichtung nicht mehr für das Beduͤrfniß genügte, vers 
Tegte Ludwig XIV. die Potizei von Paris in die Hand eines 
Töniglichen Dieners: und von diefer Vereinigung der lokalen 
Polizeigewalt in einer einzigen abhängigen PBerfon hebt die 
Geſchichte der modernen Polizei an*), Wenn es num wahr 
iſt, daß die moderne Polizei mit der Abtrennung von ben Ger 
meinden begann, und baß fie ſich zu ihrer gegenwärtigen Geftalt 
und Bollfommenheit auf diefer Grundlage fortentividelte: darf 
wohl in Deutfchland jene erfte und abfolute Bedingung. ihres 
guten Beftandes fehlen? kann man hier hoffen, dieſelbe Boll- 
kommenheit der Polizei zu erreichen, ohne die Mittel anzuwen⸗ 
den, welde jenfeits zur Höhe führten? Man wuͤrde eiteles 
Selöftvertrauen zeigen, wenn man meinte, daß in Deutfchland 
von felbft und ohne berechnetes Zuthun eine Wirkung kom⸗ 
men werde, bie jenfeitd nur durch forgfame Anwendung ber 
nöthigen Hülfen kam. . 

Darf ich aber Hier nochmals daran erinnern, daß bie 
heutige, aus franzöftfchem Borbilde ftammende Polizei ein 
völlig anderes Inftitut ift, als die in vorigen Jahrhunder⸗ 
ten beftandene »„Bollftredung und Beobachtung der Pollzeiver- 
ordinungen,» ‘auf deren Handhabung die Städte und Patri- 
monialherren ein Recht erworben hatten? Kaum fann man 
die moderne Polizei als eine fortgefegte Berbefferung ber 
f. g. frühern deutſchen Polizei auffaflen: fie ift eher ein völlig 
Neues, wenngleich fie den Namen mit dem alten Ordnungs⸗ 


*) Giehe oben ©. 82 fi. 
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inftitute gemeinfam hat. Der Zwed des neuen Inftitutes if 
ein anderer geworden. Denn ehemals wurde unter dem Nas 
men der Polizei faſt die gefammte innere Verwaltung der 
Staaten begriffen, und die Städte verwalteten unter dieſem 
Begriffe ihre volkswirthſchaftlichen Verhältniffe: jest beſchraͤnkt 
ſich die Polizei auf den engen Kreis, neben andern Ordnungs⸗ 
inftituten die Ordnung des menſchlichen Zufammenlebens zu 
erhalten. Die Mittel und Zunctionen, mit denen die Polis 
zei jest ihrer Aufgabe nachgeht (hauptfähli in Gemeinſchaft 
der Juſtiz), die einen gleichen Zwed mit andern Mitteln ver« 
folgt), haben ſich völlig umgewandelt im Verhältnig zu frü- 
hen Jahrhunderten: — Behörden, welche mit dem feit Lud⸗ 
wig XIV. in Frankreich entwidelten Syſtem von Beob achtung, 
von vorbeugender Thätigfeit, von entdedender Bewe— 
gung ihren Antheil an der Orbnungsbewahrung erfüllen, gab 
es vordem nicht, fondern bie deutfche Polizei operirte mit Ers 
laffen von Vorſchriften (Polizeiordnungen und Verbote) und 
mit Strafen, infoweit fie überhaupt Ordnung und Zucht zu 
erhalten ſtrebte, was aber bekanntlich mehr gerichtliche Sache 
durch Beftrafungen war. Gewiß, man darf fogar zweifeln, 
ob überhaupt die Städte auf Verwaltung diefer neuen Orb» 
nungsforge, welde in Deutſchland erſt feit Anfang diefes 
Jahrhunderts volftändig adoptirt if, ein Recht erworben has 
ben, felb wenn fie im Befige der Polizeiverwaltung alten 
Styles find. Ich wüßte wenigſtens nicht, woher fie jenes 
Recht ableiten wollten, da bei den Berechtigungen öffentlicher 
Natur ſchwerlich diejenigen Regeln anwendbar find, die im 
Privatrechte über angeſchwemmtes Land oder neu entſtehende 
Slußinfeln gelten! 

d.. Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung vermag dem 
nothwendigen Princip der Einheit und Zuſammenwirkung 
nicht zu genügen, das im Wefen der Polizei herrſcht. 

Die Einheit wird dadurch erreicht, daß unter einer Gens 
tralgewalt ein Gompler fireng abhängiger Behörden die 
polizeilihen Mittel im Lande handhabt. Können aber bie 


*) Seite 218 ff. 





Eommunalbehörden in jene fefte unbebingte Abhängigkeit zur 
Eentralbehörde gebracht werben, wie die Natur der Polizei es 
fordert? Niemals wird es gelingen, fie fo fireng an das Gen» 
trum zu binden, wie flnatlihe Polizeibehörden, fo lange bie 
Gemeinde irgendwie Recht und Einfluß an jener Behörde bes 
ſizt, oder wenn die Ieztere zugleich Communalfunctionen übt 
und in diefen, wie recht und Billig, eine gewiffe Unabhängig« 
feit genießt. Die polizeiliche Einheit fordert ferner, daß die 
ganze Gewalt jeder Behörde im allein verantwortlichen Chef 
eentralifirt wird; bie fädtifhen Magiftrate verwalten dagegen 
eollegialifh: für eine executive Behörde der modernen Bor 
lizei ift aber die Collegialverfaffung geradezu Unfinn. Und 
widerftrebt der Commumnalgeift der ftäbtifchen Behörde nicht 
fhon an und für fi der polizeilichen Zufammenwirkung? 
liegt nicht die Gefahr zu nahe, daß durch gemeindliche Poli- 
geibehörben das Netz ber polizeilichen Gemeinfhaft zum Scha- 
den der Geſammtwirkung durclöchert wird ? Außerdem heiſcht 
die Polizei Entfchloffenheit, Energie, Raſchheit und Verſchwie— 
genheit: find fie regelmäßig in den ſtädtiſchen Verwaltungen 
zu treffen? Außerdem ift die Polizei eine ſchwierige Kunf ges 
worden, die techniſche Kenntniß und Uebung verlangt: darf 
man den Magifträten zutrauen, daß fie neben der Geſchicklich⸗ 
keit in ihrem eigenthuͤmlichen Gefchäfte, auch noch die polizei- 
liche Fertigkeit befigen? 

Ich weiß recht wohl, man meint oft allen dieſen Män- 
geln zu entgehen, wenn man die Polizeiverwaltung vom mas 
giftratlihen Collegium wegnimmt, fie einem Mitgliede des 
Magiftrates zur Leitung anvertraut und dieſem Unterbeamte 
beifügt. Doch glaube ih nicht, daß ſich auf dieſem Wege 
diefelbe vollfommene Polizeiverwaltung herftellen laͤßt, wie 
duch rein flaatlihe Behörden. Die größere Unabhängigkeit 
dieſes Chefs von der entralbehörbe und feine größere Hinneis 
gung zu den Communalinterefien bleibt und wirkt dem Weſen 
der polizeilichen Einheit entgegen. Selbft wenn die Commune 
eine. Bolizeibehörbe errichten wollte, die völlig getrennt wäre 
vom Magiftate, bliebe dennoch; jene natürliche nähere Bezie⸗ 
bung zur Gemeinde vermöge des Verhaͤltniſſes der Anftellung, 
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Befolbung und Beförderung. Sollte aber jener Polizeidiri⸗ 
gent fungirendes Mitglied des Magiftrates bleiben und zu= 
glei wirklicher Chef und Träger der polizeilichen Behörde 
mit alleiniger Verantwortlichkeit fein: dann muß man für 
Städte über 10,000 Einwohner erft Herculeſſe fhaffen, welche 
die Doppelte Laft und Kunft, jede auf einer Schulter, unbe— 
ſchadet der Polizei- und Gommunalgefdäfte, und unbeſchadet 
der Unparteilichkeit zu tragen vermögen. Oder jene Mar 
giftratöperfon fol nur als Director bei der Polizei figuri« 
ren, höchftlend eine Oberleitung bei ihr führen, während ein 
zweiter Beamter dad Meifte oder die Hälfte der Direction 
ausübt: wahrlich, nur Thorheit kann folde Halbheit für aus- 
ausführbar und zuläflig halten! Darauf beruht ja die Bes 
rechnung der modernen Polizei, daß die ganze Wirkfamkeit 
und BVerantivortung jeder Behörde in eine Hand, in einen 
Kopf zufammengelegt wird. Diefen Gentralpunct kann na= 
türlich nur der Chef bilden. Nach jenem Theilungsplane will 
man aber der Behörde nicht eine Seele verleihen, fondern 
zwei getheilte Seelen, wähnend daß zwei halbe Seelen zu- 
fammen dod; eine ganze maden würden. Die Magiſtrats⸗ 
perfon fol die halbe oder ganze Berantwortlickeit tragen 
und neben ihren Communalgefhäften gelegentlich auch polizeis 
liche Thätigfeit entwideln; und einem Polizeibeamten foll ein 
Theil der Verantwortung und das Meifte der polizeilichen 
Wirkfamfeit zukommen. »Bolizeiu kann man freilich folde 
Drdnungsverwaltung nennen: der Name an und für ſich ift 
geduldig. Wer aber behauptet, das fei jene Polizei mit dem 
ausgebildeten Standpunct, wohin anberwärts fie Klugheit 
und Erfahrung brachte: wir dürfen ihm wohl fagen, daß er 
Wefen und Erfordernifle der modernen Polizei fehr verkennt. 

e. Obwohl England das gepriefene Land der corpora= 
tiven Rechte ift, fo hat doch die dortige legislative Gewalt 
nicht einmal daran gedacht, dad moderne Polizeiinftitut, als 
man diefes dort in neuefter Zeit einführte, den Corporations⸗ 
behörben einzuverleiben; fo ſtark fleht die moderne Polizei in 
Widerſpruch mit einer gemeindeweifen Verwaltung. Daß auch 
die Friedensrichter, die befanntlih in England mande Func⸗ 





tionen ber gerichtlichen Polizeibeamten ausüben, öffentliche 
Diener find, Feine Gemeindebeamten, will ich nebenbei erwäh- 
nen; Minifter Peel konnte daher mehrere Friedensrichter in Ir⸗ 
land abfegen wegen ihrer Theilnahme an der Repeal. 

3. So ſpricht demnach Alles dafür, die Poligeiverwal- 
tung in den Stäbten durch befondere ftaatlihe Behörden 
ausüben zu laſſen. Doch wollen wir ausdruͤcklich bemerken, 
daß wir Damit nicht Die Nothwendigkeit behaupten, auch bie ſ. g- 
Bolizeigerihtsbarkeit von der Gemeindeobrigkeit wegzu⸗ 
nehmen und auf die fürfliche. Bolizeibehörde zu übertragen. 

Das Richteramt über polizeiliche Webertretungen mit Heise 
ner Strafe war ehedem ein Anhängfel der niebern Gericts- 
barkeit; daher haben viele deutſche Städte jene Strafbefugniß 
mit der Patrimonialgerichtsbarfeit erworben. Die ſchwerern 
Strafen, melde von den Polizeiordnungen angebroht find, forms 
ten nur von Criminalgerichten beftraft werden: es befaßen alfo 
nur diejenigen Städte über fie das Strafamt, melde Eriminalju- 
risdiction inne hatten. Jene Heinern Straffälle wurden nun frü⸗ 
her meiftens beim ſtädtiſchen Civilrichter abgemadht, fpäter jedoch, 
woman die Polizei vom Juſtizfache mehr trennte, von dem verwal⸗ 
tenden Theile des Magiftrates, oder auch von dem Mitglieve bes 
Magiftrates das die Polizei allein handhabte, gerichtet, fo daß 
dieſes Richteramt wie ein nothwendiger Beftandtheil der Polizei 
waltung erfdien. Als nun die Trennung der Polizeiverwaltuns 
‚gen von den ftädtifchen Obrigfeiten vor fich gingen, fo meinte man, 
daß jene Heine Polizeigerichts batkeit, oder ſelbſt Die ſchweren Stras 
fen aus den Polizeiordnungen, die früher auch in den Staͤd⸗ 
ten zu den Criminalgerichten gehörten, vermöge des Begrifr 
fes der Polizei mit zu den neuen fürfllichen Polizeidirectio⸗ 
nen wandern müßten. 

Wir brauchen wohl nicht weitläuftig auszuführen, daß 
diefe Transportation des Strafamtes auf die ſtaatlichen Po: 
Tigeibehörden weder die Zwedmaͤßigkeit, noch das Recht für ſich 
hat. Erſtens if Unterſuchen und Richten von Straffällen, 
mögen bie Vergehen und Webertretungen w polizeiliche» odet 
fonfiwie genannt werben, feiner Natur nad jufitielles 
Geſchaͤft und gebührt weber der Polizei, noch paßt es zu 





ihr.) Die franzöffhe und englifche Polizei hat, mit. dem 
Richten nichts zu thun; die Gerichte, welde dort Polizeiges 
richte oder Zuchtpoligeigerichte heißen, haben von ber Polizei 
nichts als den Namen; es figen (einige Ausnahmen abgerech-⸗ 
net) feine Polizeibeamten ald Richter darin, fondern von ber 
Polizei getrennte Perfonen. Die neuen fürftlichen Polizeibe⸗ 
hoͤrden ſollen alfo überhaupt nicht zugleich die Straffunction 
befommen. Zweitens, den Stäbten wird die Polizeiverwaltung 
entrifien wegen ber völlig veränderten Natur der modernen 
Polizei. Da aber zum Wefen diefer neuen Polizeigeftalt das 
Strafrichteramt nicht gehört, vielmehr ihm geradezu wider⸗ 
fpriht, woraus will man nun für den-Staat die Befugniß 
ableiten, bie fädtifche Polizeigerichtsbarkeit der fürftlihen Be— 
hörde beigulegen? Drittens, wenn die Stadt bisher die Po- 
lizeigerichtsbarkeit verwaltungsmaͤßig ohne gehöriges Jus 
fligverfahren übte, fo muß der Staat allerdings Sorge dafür 
tragen, daß biefer Fehler abgeftellt wird. Die |. g. Polizeis 
vergehen mit ſchwererer Strafe find an die Eriminalgerichte zu 
verweifen, fo lange bis eine Mittelftufe von Gerichten, gleich den 
franzoͤſiſchen correctionellen Gerichten, in Deutſchland gefunden 
iſt; die Stadt behält dieſes Strafamt nur, wenn fie Eriminals 
jurisbiction befizt. Für bie leichten Straffälle dagegen muß die 
Stadt ein befonderes Volizeigericht niederfegen, das recht wohl 
aus.einem Juftizmann und Actuar beftehen kann, wenn feine 
hoͤhern Strafen zu feiner Competenz gehören, als den fran- 
zoͤſiſchen Polizeigerichten zufömmt (Gefängniß bis zu 5 Tas 
gen und Geldftrafe bis zu 15 France); das Gericht muß aber 
um fo mehr Richter haben, je höher die Strafgerechtfame über 
jenes Maß hinausgeht. *). Und follte der Staat glauben, daß 
die Gerechtigkeit nit völlig rein bliebe in der Hand des 
Communalfinnes, fo mag er der ſtaͤdtiſchen Juſtiz fürftliche 
Yuftizbeamte beiorbnen ; ohnedieß Fann ſchwerlich die flaͤdtiſche 
Strafjurisdiction gemeindlich bleiben, fobald das Anklagever- 
fahren in Deutfchland eingeführt wird. Doch if gewiß, vor« 
laͤufig haben die Städte ein wefentliches Interefje dabei, daß 
*) Siehe oben Seite 699. ff. 
*) Siehe oben ©. 708. 





ihre Bürger von ihrer eigentlichen Obrigkeit gerichtet werben 
und gefhirmt ftehen gegen die Polizei, in welder Ankläger 
und Richter vereinigt iſt, wo fie das Strafamt hat. 

4. Bon felbft verfteht es fich eigentlih, daß aud der 
Staat und nicht die Commune die Koften ber Polizeivers 
waltung trägt, wenn die Polizei Intereffe, Sade und Recht 
des Staates ift und eben deshalb von ber Gemeindeobrigkeit ges 
trennt wird. Man wendet freilid ein, daß die Stadt am mei- 
ften bei ihrer innern Sicherheit und Ordnung betheiligt fei 
und deshalb recht wohl ein Geldopfer bringen Könne ober lei 
ſten muͤſſe. Wäre aber diefer Grund richtig und durch⸗ 
fhlagend, fo thäte man ja am beften, die Polizei bei der 
Stadt zu laſſen, da das größte Interefie auch regelmäßig den 
beften Verwalter liefert. Und die ſtädtiſchen Bürger tragen gleiche 
mäßig zu den Steuern bei wie die andern Landeseinwohner; 
den leztern hält der Staat die Polizeiverwaltung aus den 
öffentlichen Fonds, die aus den Abgaben ber Städter mit zus 
ſammengebracht werben, obwohl jeder Ort eben fo bei feiner 
Sicherheit intereffirt iſt wie Die Stadt: ich fehe Daher feinen triffti- 
gen Grund, warum die Iegtere erceptionell behandelt werben 
ſoll. Es kömmt uͤberdieß noch hinzu, Daß der Staat gewöhn- 
lich feine Polizei, wegen ihres größern Geſichtskreiſes, groß- 
artiger einrichtet als die Gemeinde, welde ſelbſt unbezahlte 
Bürgerhülfe in Anſpruch zu nehmen pflegt. 

5. Auch wollen wir nur im Vorbeigehen erwähnen, 
daß mit der Trennung ber Polizeiverwaltung von der Ger 
meinde bie f. g. Wohlfahrtspolizei nicht auf die fürftliche 
Polizeibehoͤrde überzugehen braucht, fondern beffer bei der ſtaͤdti⸗ 
hen Verwaltung bleibt. Die Zweige der Wohlfahrtspolizei 
find eigentlich feine polizeilichen Beihäftigungen, Polizei im 
tehnifhen Sinne genommen. Die neuere Wiffenfhaft zählt 
fie daher meiftens zur ſtaatswirthſchaftlichen Sorge, und 
in Bezug auf die einzelne Commune find die meiften jener 
Branchen von folder Beſchaffenheit, daß fie als hauptfädliches 
Intereſſe der Gemeinde aufgefaßt werden Fönnen. *) 


*) Man vergl. oben Seite 270 u. 272. 
—— 
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Bweiter Abſchnitt. 


Drganifation und Verhältniß der einzelnen Polizeis 
behörben. 


IL Die polizeilichen Lotalbehörben. 
1. Die polizeilichen Provinztalbehörben (Mittelbehörben). 
I. Das Boltzeiminiferium. 


Eingang. 


Nachdem wir den Bau des ganzen Polizeikoͤrpers bes 
trachtet und nad feinen verſchiedenen Beziehungen erwogen 
haben, gehen wir daran, die einzelnen Glieder zu befchauen, 
aus denen das Ganze befteht: — ich meine die polizeilichen 
Behörden. Wir folgen dabei jener Claffification der Behörs 
den, melde fi im wirklichen Leben zeigt, nämlich: Xofalbe- 
hoͤrde, Provinzialinftanz, Centralftelle, und behandeln diefe 
Arten der Polizeibehörden von einander abgefondert, da jede 
von ihnen ihre befondere Beftimmung und abweichende Eigen- 
ſchaften hat. 


I. 
Die Conſtruction der polizeilichen Lofalbehörden. 





A. Begriff und Werth der polizeilichen Lofalbehörden. 


4. Dex Begriff „Sokalbebörben" it theils ben Wehörben gegenübergefellt, die 

einer Proving ober bem Sanbeögangen vorfiehen, theils foldhen behörbenartigen 

Stellen, die feine obrigfeitlige Gewalt haben. 2. Ihre Wichtigkeit. 3. Im 
Allgemeinen die Tendenz bei ihrem Bau, — 


1. Sol ich meinen geehrten Lefern erft erflären, was 

“ überhaupt unter »Lofalbehördes zu verfiehen ift? Wohl darf 
ich vorausfegen, daß fie fammtlih das Richtige unter jenem 

Worte begreifen. Dod wird der Ausdruck „polizeiliche 

Lofalbehördes keineswegs von ben Theoretifern überall in glei⸗ 

dem Sinne gebraucht; Undeutlichkeit und Mißverſtaͤndniß 

Fönnte in unfere gegenwärtige Behandlung gerathen, wenn 

wir nicht fireng feftftellten, was wir Darunter verftchen: des⸗ 


halb bin ich genöthigt, eine Erklärung dieſes Begriffes vors 
angehen zu laſſen. 

Lokale Polizeibehörden find diejenigen, welche an einem 
Orte ober in einem beftimmten Diſtricte die polizeilichen Thäs 
thigfeiten (Beobachtung, Prävention, Repreffion,- Entdeckung) 
unmittelbar ausüben; die wirkliche Handhabung der poli- 
zeilichen Mittel und zugewiefener Umkreis der Wirffamkeit 
find die entſcheidenden Kennzeichen der Lofalinftanz. Die 
Provingial-Bolizeibehörben, obwohl fie gleichfalls einem bes 
ſtimmten Landeskreiſe vorftehen, find Daher Feine Lokalbehoͤr⸗ 
den, weil ihnen die directe Ausübung fehlt. Dagegen if es 
falſch, die Bezirkspolizeiämter (Landräthe, Amtshauptleute, 
Randämter) von der Lofalpolizei abzufondern und als etwas 
Anderes barzuftellen. Sie üben die Polizei unmittelbar aus 
und es führt nur zur Verwirrung der Begriffe und zu fal- 
fen Folgerungen, wenn von einander getrennt wird, was 
doc feinem innern Wefen nach zu einander gehört. Auch 
darf man nicht fo unterſcheiden: die lokalen Polizeibehoͤrden 
forgen nur für die Ordnung ihres Ortes, während dagegen 
die darüber ftehenden Behörben die Landes polizei handhaben. 
Es if nur fo viel wahr, die Lofalbehörde übt die polizeilichen 
Shätigfeiten (regelmäßig) blos innerhalb der Lofalität, wo 
fie ſteht; jedoch hat fie weder ausfchlieglih den Standpunct 
des Ortes, noch forgt fie lediglich für den Ort; vielmehr 
ift fie ſtaatliche Behörde: wir haben fon mehrmals darz 
über gerebet *). Selbſt die politifche Polizeipartie kann von 
ihr geübt werden, wie z. B. der Präfeet von Paris fie aus- 
druͤcklich hat, ohne daß er dadurch aufhört, Lofalftelle zu fein. 
Eben fo irrthuͤmlich if es, Unterinftanz und Iofale Polizei 
für gleichbedeutend zu nehmen. Der Praͤfect von Paris, oder 
der Polizeipräfident zu Berlin ftehen unmittelbar unter dem 
Minifterium, bilden alfo eine Mittelinftanz in der Behör- 
denhierarchie — und dennoch find beide aͤchte Lokalbehörden, 
weil fie die Polizei unmittelbar in ihrem Bezirke ausüben. 
Dagegen können recht wohl Behörden, die in ber einen Be 





*) 8. 8. Seite 876 fi. 
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ziehung wirkliche Lokalſtellen find, nach anderer Richtung hin 
bie Stellung einer Provinzialbehörde oder überhaupt einer 
BVolizeiftele mit mittelbarer Polizeiverwaltung einnehmen, 
3. B. wenn dem Polizeipräfidenten einer großen Stabt zus 
gleich ein Bezirk außerhalb der Stadt zugewieſen if, deſſen 
Lofalbehörden er eben fo leitet, wie die Provinzialbehörde ihre 
untergebenen 2ofalbehörben. Doch verfteht es ſich von ſelbſt, 
daß durch dieſes zweite Verhaͤltniß die lokale Beſchaffenheit 
feiner ſtädtiſchen Wirkfamfeit nicht aufgehoben wird. Gelbft 
der Landrath kann in diefe Doppelihürigkeit gerathen, wenn 
er 3. B. ald Controleur oder Leiter den Polizeibehörden Elei- 
ner Städte vorgefezt ift und dieſe (freilich mit Unrecht, wie 
wir unten fehen werden) nicht als Theile feiner unmittelbaren 
Polizeiverwaltung einverleibt find. 

Anderfeits ſchließt der Begriff » Behörde / Manches von 
dem Kreife der Lofalpolizei aus, was gegenwärtig oft aus 
Ungenauigfeit oder Verwechslung unter der Rubrif »Iofale 
BVolizeibehörden» mit aufgeführt wird. Man ſpricht von 
Dorf-Bolizeibehörden: die Schultheißen find aber in Hin« 
ficht ihrer polizeilichen Hülfe nichts weiter als Iofale Agenten 
der Bezirfäbehörbe, niemals felbft Polizeibehörbe; denn ihnen 
fehlt das Imperium der Obrigfeiten und überhaupt die Kenn⸗ 
zeichen, welche ein ſelbſtſtändiges Amt characteriſtren. Man 
nennt ferner. oft die Diftrietscommiffaire oder die Commiſſaire 
in den einzelnen Ouartieren großer Städte „Roßalbehörben«: 
fie find Commis in der Lokalbehörde ihres Chefs, einverleibte 
Theile der Behörde ihres Ortes oder Bezirkes, Eben fo 
Tann endlich die Gensdarmerie nicht für Poligei-Behörde gel« 
ten, felbft wenn ihre Officiere als Hülfsbeamte in ber gericht⸗ 
lichen Polizei benuzt werden wie 3. B. in Frankreich: fie iR 
Hülfsperfonal. vorhandener Behörden. 

2. Die Wichtigkeit und den Werth der Iofalen PBo- 
Iigeibehörden anlangend, fo muß ic meinen Lefern wiederholt 
erflären, daß im Befland und in der Beſchaffenheit jener Bes 
hörben fat das gefammte Gewicht ruht, welches bie Exiſtenz 
der Polizei überhaupt für ein Land hat. Die Provinzialfiellen 
und felb die Eentralbehörbe ftehen den Lofalbehörben weit 
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nad; an Einfluß und Wirkung im Reiche der bürgerlichen 
Drdnung. Ein Polizeiinftitut if gar nit vorhanden, wo 
dieſe fehlen; und wo die Lofalbehörden in ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit beftehen, eriftirt nur der Schatten jenes Inſtitutes, nicht 
aber fein Körper. 

Die Kunſt, mit den Thätigfeiten der Beobadtung, Vor— 
beugung, Repreffion, Entdeckung für die bürgerliche Ordnung 
zu wirfen, liegt ausgebildet und mit einer großen Fülle von 
Regeln und Erfahrungen umgeben vor. Gie Fann zu ihrem 
ungleich größern Theile nur von Behörden ausgeübt werden, 
bie dem Raume nad; in unmittelbarem Berkehre mit dem 
Vollksleben ftehen, d. h. von Lofalobrigkeiten, nicht von In— 
Ranzen, die aus der Entfernung handeln. Die polizeiliche 
Geſchichte lehrt auch, daß erſt da die Entwickelung ber eigent- 
lichen Polizei anhub, ald man für jene Thätigkeiten, mit der 
nen das polizeiliche Inftitut operirt, Iofale Behörden organi- 
firt Hatte. Wenn nun aber in der Hand ber Lofalftellen faſt 
die ganze Ausübung jener polizeilichen Thätigkeiten Tiegt und 
naturgemäß liegen muß; und wenn anderfeits ber hohe Werth 
der polizeilichen Wirkfamfeit außer Zweifel fleht: wer mag 
wohl die Wichtigkeit der polizeilichen Lofalbehörden leugnen? 
wer wird verfennen, daß ihr Bau die wichtigſte Partie in 
der Organifationslehre bildet? 

Je mehr das Bedüuͤrfniß einer Eräftigen Hülfe im Felde 
der Ordnung zunimmt, deſto mehr Aufmerkfamfeit müflen die 
Unterfucungen über ihre befte Einrichtung erregen. Vorzüge 
lich in dem gegenwärtigen Augenblicke, wo juftitielle Veraͤn⸗ 
derungen in ben deutſchen Ländern bevorftehen, fheint es nuͤtz⸗ 
lid) zu fein, die Grundfäge einer Prüfung zu unterwerfen, 
auf denen ihre Organifation beruht: klare Erkenntniß ihrer 
wefentlihen und nothwendigen Beftandtheile wird die mögliche 
Bermengung ober Verſchuͤttung verhüten. Davon aber abgefehen, 
darf auch deshalb ihr Gebilde in Deutſchland noch einige Zeit 
ein hauptfächlicher Genenftand der Betrachtung und des Nad- 
denfens bleiben, ba hier ihre Einrichtung keineswegs überall 
auf einem Buße fteht, daß der Staat mit Stolz darauf herab⸗ 
ſehen loͤnnte. 
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3. Im Allgemeinen muß bei ihrem Baue die Abficht dar⸗ 
auf hingehen, ſie fo zu bilden, daß fie in Einklang ſtehen 
mit dem Bebürfniffe, das fie befriedigen follen. Sie müflen 
alfo eine Einrichtung befommen, welche den Bewohnern ihres 
Bezirks das volle Bewußtfein der Sicherheit und des Schu—⸗ 
des einflößt, dagegen aber den Leichtſinn und Frevel durch 
die Gewißheit fehredt, daß fie fharf beobachtet und nöthigen- 
falls ihn findet und ereilt. Auch hat der Staat darauf zu 
achten, daß feine Lofalftellen ſaämmtlich eine gehörige Vollkom⸗ 
menbeit erlangen. Denn in fhleht verwalteten Bezirken wur 
hert raſch das Unkraut des Unordnung und überfdüttet die 
thätigen Diftricte mit fremden Geſchaͤften oder erzeugt felbft 
Anſteckung; und der nadläfftg verwaltete Kreis dient zum 
Schlupfwinkel für die Frevler anderer Bezirke, oder Hilft fie 
zeiten gegen den frengen Verfolger. 

Dieſe und noch andere Regeln laſſen fih aus einer all 
gemeinen Betrahtung des Gegenftandes und durch den Ge— 
braud; der gefunden Vernunft finden. Dod haben ſchon feit 
faſt zwei Jahrhunderten kluge Männer über jenen Bau nach⸗ 
gedacht und nad) einander, von einem kleinen Anfange an, 
ihre Gedanken durch neue Erfindung und Zuthat verbeflert, 
bis zulezt die Lofalbehörde ihre gegenwärtige ausgebildete 
Geftalt empfangen hat, wie wir fie an den Orten fehen, die 
berühmt find durch ihre Polizei. Jezt muß man rathen: 
„vor allen Dingen das gewordene Modell vorgenommen und 
zergliebert, und nicht das Erfinden von vorne an begonnen!⸗ 
Jezt kömmt es nur darauf an, das hiſtoriſche und durch bie 
Erfahrung ſanctionirte Vorbild den Verhaͤltniſſen der Lofali- 
tät anzupafien. Wil fi dann die Gabe der Erfindung und 
der Verbeſſerung neben das gefdaffene Mufter flellen und 
weiter bilden und beflern: wohlan, wir wollen den Fortſchritt 
mit Dank begrüßen! Tritt aber aufgeblafener Dünfel vor die 
Lofalbehörbe und tut, ald ob er den Riß zur Organifation 
erſt neu erfinden müßte, weil er das längf vorhandene Bild 
nit kennt: verfpotten wollen ihr ihn nicht, denn Unwiſſenheit 
verbient feinen Spott; aber Mitleid. dürfen wir. wohl fühlen 





und Außern, mit ihm und mit dem öffentlichen Intereffe, das 
er in feiner Unkenntniß nothzuͤchtigt. 


BW. Der Grundtypus aller polizeilichen Lokalbehörden. 





Wohlan, die Zeit und Erfahrung hat feſtgeſtellt, wie die 
Lofalbehörbde eingerichtet fein muß, um ihrer Aufgabe am ber 
fen zu entſprechen; und wir find verpflichtet zu unterfuchen, 
auf welchen Regeln und Anftalten jenes Vorbild beruht. Die 
Analyfe ergibt aber gemiffe allgemeine Grundzüge, welde im 
Bau jeder Lofalbehörde vorkommen müffen, während dage- 
gen das Fachwerk des Organismus, ſowohl in Quantität als 
Qualität, nad) Beihaffenheit und Beduͤrfniß des Ortes wech⸗ 
felt, für den die Behörde beftimmt if. Beide Geſichtspuncte 
wollen wir abgefondert behandeln; zunaͤchſt hier die gemein- 
famen Principe und Vorrichtungen, auf denen hauptſaͤchlich 
das polizeiliche Localgebäude fteht. 


a. Gentralifation der polizeilichen Gefchäfte des Ortes in einer 
Lofalbehörbe. 
Begriff diefer Gentralifation. — Gründe der Nothwendigkeit des örtlichen Ginheits- 


Ihflemeh. Sachtheile der Spaltung. — Ginzelne Folgen aus jener Gentraliz 
fation. — Ausnahmen. — 





Waltet etwa das Princip der Eentralifation blos in ber 
Drganifation des Polizeiganzen? Nein, geneigter Leſer; bie 
Polizei if eine fo vollſtaͤndige Incarnation der Einheitibee, 
daß fi auch die Zweige des Baumes, inmitten der gtor : 
sen Einheit, wiederum in einheitliche Form Heiden. Als Gar | 
dinalfag für die Anlage polizeiliche Lofalbehörben beftcht: 
alle poligeiliden Gefhäfte und alle polizeilichen 
Mahtmittel des Ortes oder Diftrittes find zu ver- 
einigen und einer Polizeibehörde zu überliefern; 
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ober mit andern Worten: auf bemfelben Terrain fol nur 
eine lokale Poligeibehörbe fein und bie polizeilichen Thätig- 
feiten allein unmittelbar handhaben. 

Man war in früherer Zeit von einer Durchführung des 
Grundfages der Iofalen Polizeieinheit eben fo weit entfernt 
ald von einheitlicher Juftigpflege am Orte. Die Polizeivers 
waltung zog den Grundfägen der Jurisdictionsberechtigung 
nad: und es ift ja befannt genug, wie kreuz und quer bie 
Gerichtsbarkeit in den Städten und Bezirken lief und fprang, 
je nad) der zufälligen Entſtehungsurſache oder nad; dem Er- 
werbötitel. Von einer Anlage jener Verwaltungen aus dem 
Gefihtöpuncte, fie örtlich fo zu legen, zu vertheilen und aus⸗ 
‘zuftatten, daß fie Glieder einer ftaatlichen Zuſammenwirthſchaft 
wären und ihren Zweck am ficherften, leichteften und wohl 
feilften erfüllten: konnte bei dem Principe des hiſtoriſchen Ers 
werbs Feine Rebe fein. Bet der Juſtizverwaltung ift bis auf 
den heutigen Tag noch ein guter Reft des alten Dominirenden 
Grundfages geblieben, wenngleich; die neuere Zeit ſich befirebt, 
die ehemalige Buntfcedigkeit abzutragen. In Hinſicht der 
Polizei nahm die Sache einen beffern Gang. Die Fürften 
hatten auf die Polizeigewalt als auf ihr Eigenthum Beſchlag 
gelegt; fie hielten die freie Verfügung in dieſer Materie fe, 
und Tießen ſich meiftens durch entgegengeftellte Erwerbstitel 
von der befiernden Organiſation nicht abhalten. Zur Herz 
Rellung lokaler Polizeleinheit forderte aber auslaͤndiſches 
Beifpiel auf; und anderfeits ſchrieen offenbare Nachtheile laut 
genug gegen die alten bunten Mufterfarten. 

Man denke fi) nur mehrere coorbinirte Polizeibehörden, 
die nebeneinander in derfelben Stadt und deren Umgebung 
unmittelbar die Polizei ausüben, mag nun jede ein Quar⸗ 
tier felbfiftändig verwalten, oder eine Theilung nad; den po⸗ 
lizeilichen Thätigfeiten (daß 3. B. die eine beobachtet, die 
‚weite prävenict, die britte veprimirt, bie vierte entbedt) ober 
nad) Gegenftänden, (3.8. die eine: Anwendung ber polizeilichen 
Thätigkeiten auf Fremdenverkehr, Straßen und Reinlichkeit; 
die andere auf Verbrechen; die dritte auf Vergehen) Statt 
finden und jede Behörde ſelbſtſtaͤnd ig der andern gegenüber 
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ihren Theil handhaben! Oder man benfe fi; fogar mehrere Polis 
zeibehörden im ganzen Kreife des Orts mit den fämmtlichen 
polizeilichen Thätigfeiten coneurriren: wird nicht eine frucht⸗ 
bare Duelle von Benadtheiligungen, Inconvenienzen und Un- 
finnigfeiten aus der Viertelswirthſchaft entfpringen ? 

Die polizeilichen Thätigfeiten haben einen unzertrennli« 
hen Zufammenhang mit einander *); und ebenfo greifen bie 
Borfälle des Ortes ihrer Natur nad) in einander ein; und 
die polizeilichen Angelegenheiten des einen Stadtbezirks betheis 
ligen die Behörde des andern Quartiers. So übt denn res 
gelmäßig dies Thun der einen Behörde deſſelben Terrains ei- 
nen gegenfeitigen Einfluß auf das benachbarte Schwefteramt. 
Stehen fie nun coordinirt, fo if die Nothwendigkeit der Com⸗ 
munication gegeben, und die förmlichen Mittheilungen laus 
fen fortwährend, da die wechſelſeitigen Beziehungen im be» 
ftändigen Fluſſe find. Daraus entftehen nothwendig Verzö- 
gerungen in der Handhabung der Polizei: Raſchheit ift aber 
eines ihrer Lebensprincipe. Es kominen aus dem getheilten 
Zuftande Berfchiedenheit.der Meinungen, Zweifel, Schwanken 
und Unregelmäßigfeit der Maßnahmen, Competenzflreitigfeiten. 
Bon den mehreren Behörden erfordert außerdem jede den voll⸗ 
fändigen Perfonalapparat und die fonftige Zurüftung einer 
ſelbſtſtaͤndigen Behörde: das vermehrt die Koften der PBolizeis 
verwaltung gerade fo unnüß, ald wenn ein Land feine Armee 
in zu Heine Regimenter vertheilt und diefe wieder in recht 
Heine Unterabtheilungen bringt. Auch werden die Kräfte vers 
ſchwendet, wenn mehrere Behörden handeln und daffelbe thun, 
während eine genügte. Die Ueberfiht für die obere Behörde 
verwidelt und erfhwert fi bei dem Zufammenfluß mehrerer 
Polizeiexecutoren an bemfelben Plage; die Vervielfältigung 
der Lofalbehörden plagt die Bürger: jene haben regelmäßig 
nit genug zu thun, machen ſich alfo unnöthige Beſchaͤftigung 
und quälen die Menſchen damit; dad Uebel wird um fo groͤ— 
Ber, je geringer der Raum ift, auf dem die mehreren Behör- 
den ihr Wefen treiben. Das Schlimmfte jedoch ift, daß der 


*) Siehe oben ©. 424 fi. 467 ff. 551. 576. ff. 639: 


polizeilihe Zwed um fo ſchlechter fährt, je mehr Polizei» 
behörben am Plage handthieren: es geht folden Orten, wie 
jenen großen Herrfhaften, die eine Unzahl von Dienern has 
ben, aber gerade deshalb um fo ſchlechter bedient werben. 
Die Mehrheit der Behörden hindert die Vereinigung und Zus 
fammenwitkung aller polizeilichen Kräfte für die gemeinfamen 
Aufgaben. Es entftehen Nachlaͤſſigkeiten, weil ſich eine Behörde 
gelegentlich auf die andere verläßt. Die polizeilihen Diener 
kreuzen ſich und rennen an einander an. Die mehreren Behörden 
fühlen meiftens wechſelſeitig Eiferſucht und Neid; jede ftrebt 
dahin, ihr Anfehen und ihren Machtkreis zu vergrößern; fie 
und ihre Dienerfhaft find regelmäßig nicht befhäftigt, ſich 
gegenfeitig zu unterftügen, fondern ihren Handlungen wechſel⸗ 
feitig nachzuſpuͤren; werden geheime Agenten am Orte ge: 
braucht, fo entftehen bei den mehreren PBolizeien der Lofalität 
noch größere Uebelflände. Genug, die mehreren Mafchinerien 
hemmen und unterbrechen fi) durch ihre eigenen Bewegungen 
und bie polizeiliche Wirkſamkeit erſtickt dabei möglicher Weife 
in ihrem eigenen Fette. 

Warum fol ih aber meine Xefer noch länger mit Auf- 
zählen der Nachtheile jenes Zerſtuͤckelungsweſens ermüden? Wir 
haben ja einen hiftorifhen Beweis für die Güte der Iofa- 
Ten Bolizeieinheit, der gewiß durchſchlaͤgt: wo die Iofale Mehr- 
heit der Polizeibehörben beftand, zeigte ſich fortdauernd die 
polizeiliche Wirffamfeit mangelhaft und ungenügend; fie ge- 
dieh nur da zu ihrer möglichen Vollkommenheit, wo die Por 
lizei des Orts in eine Behörde vereinigt wurde. Die Paris 
fer Polizei namentlich begann von da ihre glänzende Laufbahn, 
als Ludwig XIV. die Polizeigefhäfte „der guten. Stabtu cen⸗ 
tralifite. Schon Colquhoun, der befannte Befchreiber der 
Londoner Polizei *), eifert gegen bie vielfältigen Gerichtsbar⸗ 
keiten und Poligeiämter Londons und leitet die Vortrefflichfeit 
der Pariſer Polizei hauptfächlih aus ihrer Gentralifation in 
eine Behörde ab. Und nachdem in Franfreih ein Weg ger 
funden war, die Grundlage der Lofalbehörde zu erweitern, 


*) P. Colquhoun a treatise on the police of the metropolis 
etc. V. Edit. London 1797. Chap. 13. 





bis ihre Vaſis eine hinlängliche Breite hat, um bie polizei» 
lichen Geſchaͤfte jedes Drtes, fei er au fo groß wie Baris 
ober London, doch in ſich aufzunehmen zu einheitlicher Bewirth⸗ 
ſchaftung, fo hat man überall die Erfahrung ald ausgemacht 
gut angenommen und nachzuahmen geftrebt. Selbſt Die Vor⸗ 
Rädte und was ihnen gleicht, werben fehr richtig jest unter 
die Polizeibehörbe der Städte gebracht und mit ben leztern 
in eine Poltzeiverwaltung centralifitt. 

Ich will mir nun erlauben, einige Gonfequenzen jener 
örtlichen Polizeicentralifation vorzutragen, damit unfere Ber 
trachtung der Sache etwas fpeciellern Character annimmt, 

1. Es fol feine zweite Linie, fei es auch nur zur Beob⸗ 
achtung mit geheimen Agenten, neben der eigentlichen Lofalbes 
hoͤrde, durch die Lofalität laufen. Wir ſprechen unten bei 
der geheimen Polizei über diefen Punct. 

2. Auch die obern Polizeibehörden feien am Orte aus⸗ 
geſchloſſen von der unmittelbaren Ausübung der polizeilichen 
Thätigfeiten vermöge eigenen Perſonals. Denn es ift in ber 
Wirkung ganz einerlei, ob ihre Polizeiübung fih am Orte 
mit der Thätigfeit der regelmäßigen Lofalinftanz kreuzt, oder 
ob eine coorbinirte Unterbehörde dazwifchen herumquirlt; beide 
Verhältniffe find gleich ſchadlich. 

3. Kein f. g. fürftlicher Commiſſair neben der eigents 
lichen Lokalpolizei: ein Verhältnig, was nod hie und ba 
Statt findet, wo der Magifttat die Polizei handhabt. Die 
Polizei iſt ſelbſt beim Magiftrat fürftlihes Gut und muß dort 
fo eingerichtet fein, daß fie den Principien entfpricht, welde 
zum orbentlihen Leben der Polizei gehören. Zwei Polizei— 
behörden am Orte zu haben ift theils Verſchwendung, theils 
folgen daraus die andern Unannehmlichfeiten, welche die Io= 
Tale Polizeimehtheit begleiten. Beide müflen zu einer fuͤrſt⸗ 
lichen Polizeidirection vereinigt werden. *) 


*) Daß der Fürft unter gewiſſen Umftänden das Recht Kat einen 
folgen Eommiffair zu Halten, davon fpradjen wir oben Geite 898. Hier 
betrachten wir aber bie Sache aus dem Stanbpunet ber Zweckmaͤßigkelt 
und bes polizeilichen Wefens: und biefe Auſchauung liefert ein anderes 
Refaltat als ver Geſichtspunct des Rechtes. 


4) Alle Gegenflände, auf welche fi die polizeilichen 
Thätigkeiten (Beobachtung :c.) unmittelbar am Drte anwenden 
laſſen, gehören zur Xofalbehörbe; keine Nebenftationen am 
Orte mit Uebertragung einzelner Gefhäfte, welche die Lofal- 
behörde ihrer Qualität nad) zu beforgen vermag. Das Prins 
cip der Einheit flimmt gegen die Vervielfahung; und der 
Grundfag, daß die Bürger und ihre Berhältniffe nur von ben 
regelmäßigen Obrigfeiten behandelt werben follen, verbietet, 
unpolizeilichen Nebenperfonen, deren Beſchaffenheit nicht im 
Entfernteften mit einem obrigkeitlihen Imperium zufammen- 
hängt, mit Sunctionen zu beauftragen, die obrigfeitlihes An- 
fehen vorausfegen: beide Rüdfichten fordern Vereinigung aller 
polizeilichen Functionen in ber einen Lofalbehörde, abgefehen 
von allen anderen Gründen, die bafür reden. Ich bin alfo 
nicht dafür, daß für die Fremdenpolizei eine befondere Reben- 
ſtation beſteht; ferner gehört, nad) meiner Anfiht, die Eon- 
trole der Bücher» und Lefegefellfhaften, fowie die Beauffihti- 
gungen der Leihbibliothefen an die Behörden des Orts, bie 
jenes Geſchaͤft nach einem Verzeihniß deſſen, was die höhern 
Behörden zu inhibiren gebieten, und nad erlaffenen öffentlis 
den Berboten zu führen haben. 

5. Weder Privaten, noch andere als Polizeibehörden 
dürfen am Orte Handlungen vornehmen, die poligeiliher Natur 
find. Auch dürfen fie fi nicht in die polizeilichen Amtsver⸗ 
richtungen einmifchen. 

6. Die Lofalbehörde darf nicht dulden, daß ihre Agen- 
ten die gemachten Beobachtungen anderwärtd deponiren als 
bei ihr felbft, nicht etwa Rapportiren nad; dritten Orten hin, 
und vielleicht felbft dort das Befte gemeldet. Die Behörde 
muß ein ausfhließlihes Recht auf die Gefhäftigkeit der Ihri⸗ 
gen und auf deren Ergebniffe in Anſpruch nehmen. 

7. Wenn die Localität fo groß if, daß fie in mehrere 
Quartiere vertheilt und für jedes ein Beamter der Behörde 
als Commiffair (oder wie er fonft heißen mag) aufgeflellt 
wird, fo üben dennoch die mehreren Commiſſaire der verfchjies 
denen Bezirke ihre Amtöverrihtungen im ganzen Umfange der 
Lofalität aus und fie koͤnnen ſich nicht damit entſchuldigen 
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dag 3. B. die Uebertretung außerhalb jenes Bezirkes vorge» 
fallen fei, der ihrer befondern Aufficht anvertraut iſt. 
Denn die Abtheilung in verſchiedene Bezirke hat nur zum 
Zwed, die Grenzen zu bezeichnen, innerhalb deren jeder Com- 
miffaie zu einer fletigen und regelmäßigen Ausübung feiner 
Amtspflihten ganz befonders verbunden ift, nicht aber die Bes 
fugniſſe eines jeden lediglich auf feinen Bezirk zu beſchränken. 
8. Das Polizeiperfonal hat auf alle Nebertretungen 
ac. der ganzen Lofalität zu achten, felbft wenn die leztere in 
Unterbezirfe abgetheilt if, oder wenn für einzelne befondere 
Gegenftände fpecielle Auffeher beftellt (z. B. für Forfte und 
Sluren). In den Iezten Fällen concurriven jene mit den fpe- 
ciellen Wächtern und die Prävention entſcheidet über den Vorzug. 
9) Alle Bewohner des Drted und die Fremden find 
der polizeilichen Lofalbehörde unterworfen. Cremtionen der 
executiven Polizeibehörde gegenüber heißt fo viel: bei den 
Exemten fol die höhere Berwaltungsbehörbe beobachten, vorbeus 
gen reprimiren, entdecken, ohne die Mittel für biefe Thätigkeiten in 
der Hand zu haben. Iſt das nicht Unfinn?*) Dagegen folgt 
keineswegs aus dem Weſen der Polizei, daß es Feine Exemte 
in Hinfit der ſ. g. Polizeiftrafen geben könne. Unterfuchung 
und Beſtrafung von Uebertretungen gehört überhaupt nicht 
zur polizeilichen Natur, fondern iſt juſtitielles Gefchäft, felbft 
wenn es zufällig von der Lofalpolizei betrieben wird. Ob 
nun einzelne Claſſen von Perfonen ein anderes Forum haben 
follen, als dad gewöhnliche ver Ortsbewohner, hängt von der 
Frage ab, ob die Strafverwaltung ſolche Spaltungen verträgt: 
die Polizei vermag ihre eigenthümlichen Thätigkeiten rund 
ihr Anzeigefchäft eben fo wohl bei einer untern Strafinftanz 
als bei einem höhern Gericht in Anwendung zu bringen; ihr 
Wefen hat alfo nichts wider jene Gerichtderemtionen. 
Dieb wären einige von den Erſcheinungen, die aus ber 


*) Bo bie fläbtifhe .Commune bie Polizeiverwaltung ausübte, hat 
wohl Hie und da die Polizei über die Eremten dem Fürſten gehört und 
iſt auch von anderer als der regelmäßigen Lofalbehörde geübt worden (f. 
oben Seite 898). Hier fegen wir aber voraus, daß die Polizei der Stäbte 
als, fürfliche auch in Hinficht der Ausübung beſteht. 
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örtlichen Gentralifation der Polizei folgen oder mit ihr zuſam⸗ 
menhängen. Schließlich wil ih nun nod erwähnen, daß das 
lokale Einheitsfyftem eben fo gut Ausnahmen zuläßt, wie das 
Eentralifationsprincip für das ganze Polizeiinftitut einzelne 
Ausnahmen geftattet. Einzelne polizeiliche Geſchaͤfte, die nicht 
mit den eigenthümlichen Thätigfeiten der erecutiven Polizei in 
unmittelbarer Verbindfing ſtehen, Fönnen von einer andern 
als der Lofalbehörde beforgt werben, wenngleich fie-am Orte 
vorfommen. So z. B. hängt die Genfur der Schriften und 
Zeitblätter keineswegs direct mit ‚der Lofalität oder mit dem 
regelmäßigen Ergebniffen und Material der erecutiven Polizei 
zufammen. Sie kann daher recht wohl von der Lofalbehörde 
getrennt fein; und mannigfaltige Rüdfihten fprechen dafür, 
fie an die höhern Polizeibehörden zu verweifen. Dagegen 
bitte ich es nicht für Ausnahmen von ber örtlichen Centralis 
fation zu nehmen, wenn die Lokalbehörde felbft ihr Feld 
in Bezirke oder nad; den Gegenftänden abtheilt und ihr Pers 
fonal hiernach in Unterabtheilungen bringt. Diefe Art von 
Zerftüdelung ift zuläffig, ſoweit fie die Einheit der Iofalen Pos 
lizeiwirthſchaft nicht beeinträchtigt. Wo die Grenze jener 
Theilung der polizeilichen Arbeit des Ortes liegt, und welde 
Vorrichtungen getroffen werden, um das Einheitöprincip aufs 
recht zu erhalten troß jener Zerftüdelung innerhalb der Be⸗ 
hoͤrde, davon reden wir unten. 


b. Das büreaukratiſche Princip oder das Syſtem der perſönlichen 
(individuellen) Einheit im Innern. der Lofalbehörbe. 
1 
Begriff des büreaufratifcjen Syſtems im Allgemeinen. — 


Denken wir uns nun bie lofale Verwaltung ber Polizei 
in einer Ortsbehörbe vereinigt und. den Umfang und das 
Verhaͤltniß diefes Amtes gegen Außen hin fefigeftelt. Das 
Gebäude hat feinen richtigen Platz empfangen und if mit den 
Außern Eigenfhaften und Umgebungen verfehen, bie es dem 
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davor ſtehenden Beſchauer als ftattliches Haus verfünden. Welche 
Einrichtung herrfht aber drinnen im Gebäude? wie fol die po⸗ 
lizeiliche Lokalbehoͤrde in ihrem Innern organifirt fein, um am 
beften jenen Zweck zu erfüllen, den der Staat mit ihrem Da- 
fein verbindet? Betrachten wir Polizeibehörben, die ehemals 
und jest ald Mufter einer vortrefflichen Einrichtung gelten und 
Berühmtheit erlangt haben wegen ihrer vollendeten Wirkſam⸗ 
keit: — wir treffen zunädft, daß ihr Inneres nad dem büs 
reaukratiſchen Syſtem conftruirt ift und daß auf bie treue 
Ausführung jenes Bauftyles die größte Sorgfalt verwandt 
wurde. 

Was verſteht man unter dem buͤreaukratiſchen Prin- 
dp? — Deffentlihe Behörden führen die Zwecke und Bors 
fhriften aus, die ihnen von der Stantögewalt theils im All- 
gemeinen, theils im Einzelfalle überliefert find *). Die Form, 
in welder die einzelnen Behörden ihr anvertrauted Stück 
öffentlicher Thätigfeit befigen und verwalten, ift aber vers 
ſchieden. 

Mander Behoͤrde wird ihre Function fo übergeben, daß 
fie wenigfiend aus drei Beamten befteht, und daß biefe eine 
ungetheilte Gemeinſchaft bilden und in folder Einheit alle 
Entfhliegungen über die Anwendung der von oben gegebenen 
Regeln und über die Wahl der Mittel faſſen, auch nad) ges 
meinfamen Beſchluß ihre Anfichten und Anträge nad; oben 
hin abgeben: die Behörde hat collegialifhe Berfaflung. 
Hier ift eine moralifche Perfon mit der Function beauftragt; 
die Gefammtheit trägt die Verantwortlichkeit, nicht das eine 
Mitglied; und felbft wo die Ausführung ber Gollegialbe- 
ſchlüſſe dem einzelnen Glied zufältt, wird dod fein Handeln 
angefehen, als ob das Eolleg volführte. 

Oder die Behörde beftcht aus mehreren Beamten, welche 
die Function fo unter ſich getheilt haben, daß jeder unabhäns 
gig vom andern fein Stüd Thätigfeit ohne gemeinfamen Be- 
ſchluß betreibt, auch allein für das Stuͤck fpeciell verantwort- 
Hd) iR, wenngleich daneben auch gemeinfame Arbeit beftehen 





*) Man vergl. oben Seite 183 ff. 





Tann, ohne daß aber bei ihr eine Unterordnung geforbert wird. 
Diefe Form der Gefhäftsbehandlung ift nur zuläflig und 
aud nur dann gebräudlih, wenn bie Functionen der Behörde 
teine wahre Einheit bilden, eigentlihe Beſchließungen kaum 
vorkommen und die etwa nöthigen, gemeinfdaftlichen Arbeiten 
mehr eine Addition ber Kräfte als eine Specification zu 
einem innern Ganzen fordern. *) Einen befondern Namen 
bat man nit für dieſe Art der Gefcäftsführung. 

Oder von den mehreren Beamten ber Behörde iſt einer 
derjenige, welchem die ganze Summe der Function in Baufh 
und Bogen von ber Staatögewalt überliefert wurde, um das 
Geſchaͤft unter feiner alleinigen Verantwortlichkeit zu betreiben. 
Es folgt von ſelbſt aus einer Meberlieferung der Function in 
folder Geftalt, daß er allein als handelnd in der Behörbe 
gilt; daß feine Entſchließungen und Anordnungen beftimmen, 
was geſchehen fol, und daß die übrigen Beamten der Behörde 
nicht blos ihm untergeordnet ftehen, fondern als feine incor⸗ 
porirten Theile angefehen werden. Dieß ift die büreaufras 
tiſche Verfaflung im engern und eigentlihen Sinne. 

Oder die Behörde befteht nur aus einem Beamten, ber 
die aufgetragene Function allein verfieht, die dazu nöthigen 
Entſchließungen faßt und hoͤchſtens einiges Subalternenpers 
fonal abhängig unter fi hat. Auch diefe Art von Behand» 
lung der Gefdäfte nennt man büreaufratifd;, obgleich hier 
das Wort in einem weitern Sinne gebraudit if. 

Ih brauche wohl kaum zu erinnern, daß in den Behörs 
den mit mehreren Beamten auch ein Theil der Geſchaͤfte bü- 
reaukratiſch, ein anderer Theil colegialifh behandelt werben 
ann. Diefe Doppelfchürigfeit fommt vor, wenn in einer Bes 
hoͤrde zwei Zunctionen von ganz verſchiedenartiger Natur cus 
mulirt find, von denen die eine buͤreaukratiſche, die zweite 
dagegen andere Behandlung zuläßt oder fordert. Genug 
aber im Allgemeinen beftcht das büreaufratifhe Weſen 
in der Vereinigung aller Autorität der Behörde in einer 
phyſiſchen Perſon, im Zuruͤckführen der gefammten Thätig- 


*) 8. 8. Caſſengeſchaͤfte, Archtvgeſchaͤfte. 





keit der Behörde auf einen oberften perfönlihen Willen: das 
Princip der reinen Monarchie übertragen auf das Recht und 
die Thätigkeit der Behörde. Um den Begriff / buͤreaukratiſch⸗ 
noch deutlicher zu machen, füge ich folgende Bemerkungen 
hinzu. 

4. Die büreaufratifche Einrichtung wird oft ausſchließ⸗ 
lich „das Einheitöfyftem der Behörden» genannt. Dieß ift 
aber nicht volllommen genau; fie if nicht die alleinige Borm 
der Einheit, fondern nur eine Unterart, Wir haben bereits 
von einer »Einheit der. Lofalbehördes geredet: nämlich von 
der Gentralifation aller Polizei. des Ortes, *) alfo von ihrer 
Einheit gegen Außen hin. Indeſſen aud die innere Ber 
fafſung der Behörden anlangend, fo it collegialifhe Eon- 
ftruction gleichfalls eine Form der Einheit: in der juriftis 
fen Berfon des College wird die Berechtigung und bie 
Thaͤtigkeit concentrirt und zu einem organifirten Ganzen ge- 
ftaltet; das Colleg beflzt vermöge feiner Majorität Einheit 
des Willens und Beſchluſſes. Das Einheitöfuftem und die 
collegialifhe Verſaſſung find alfo eine Gegenfäße, fondern die 
leztere ift eine Species des einheitlichen Baues. Die büreaufras 
tiſche Einrichtung enthält aber ein verflärktes Einheitsſyſtem, 
naͤmlich Vereinigung in eines einzelnen Mannes Willen und 
Thun, perfönliche, individuelle Einheit: das iR die Verſchie⸗ 
denheit von der collegialifhen Einheit. 

2. Eentralifation bes polizeilichen Inftitutes und 
büreaufratifhe Behoͤrdenform dürfen nicht mit einander 
verwechfelt werden. Die Ieztere iR eine einheitliche Conftrucs 
tion, die nur für die einzelne Behörde paßt, Feine Form, in 
die fammtlihe Polizeibehörben eines Landes gefpannt wer- 
den können, in Bezug auf ihr Verhältnig zu einander. 
Wir werden unten darauf zurüdtommen, daß ed unmöglich 
iſt, die Mittelbehörden den Lofalbehörben gegenüber, oder den 
Bolizeiminifter allen andern Polizeibehörden des Landes ges 
genüber, in biefelbe allein fungirende und verantwortliche 
Stellung zu bringen, die der Chef einer Lokal behoͤrde ein- 


*) Siehe oben Seite 916 ff. 
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nimmt zu der Aufgabe feiner Behörde und zu feinen Unters 
gebenen. 

3. Man braudt den Ausdruck ꝓbüreaukratiſch / nur 
von den verwaltenden Behörden, *) nicht von ber Staatsge⸗ 
walt felbft, fo wie man auch anderfeits die Körperfhaften, 
welde an der Gefeßgebung Theil nehmen (Parlamente, 
Stände **), oder die Conſeils, weldhe im Centrum den Fürs 
ſten beiftehen (Staatsrath, Geheimerath, Gefammtminifterium) 
nicht „Collegium« nennt, wenngleich fie vielfach duch Major 
rität entſcheiden. 

4. Die Ausdrücke nbürenufratifhe Behördeneinrichs 
tung“ und »Büreaufratieu oder „büreaufratifches Regiment« 
haben nichts mit einander gemein. Wir haben den leztern 
Ausdrud oben (Seite 884 Note **) erklärt. Aus unferer 
dortigen Deutung geht hervor, daß jene büreaufratifhe Re 
gierungsweife eben fo gut von Collegien, al von büreaufra- 
tiſch organifirten Behörden erereirt werden fann. 


2. 
Db bürenufratifäpe ober e ollegialifche Verfaffung ver öffentlichen Behörben 
Seffer if. — . 





Man hat viel hin und der disputirt über die Frage, 
welde Behörbenform beſſer ift, die birenufratifche oder die 
collegialiſche. Indeſſen der Streit geht in das Blaue, wenn 
man feine Klarheit über die Grundideen befizt, auf denen 
beide Bauarten ruhen, und wenn man nicht vorher weiß, 
welche Gefchäfte eine beftimmte Behörde betreiben fol. 


*) Giehe oben ©. 183 ff. 

*%) Ueberhaupt wolle man behörbenmäßige Gollegien und collegia- 
liſche Verfaſſung und deren Eigenthümlichkelten und Erfolge nicht mit den 
großen gefeßgebenben Körpern vergleichen. Die Ieztern laufen und wirken 
nad) ganz anderen Regeln als das Eolleg. Die Verbindungen (Parteien), 
welche in jenen großen Verſammlungen nach gemeinfamen Intereffen 
vor ſich gehen, geben diefen Körpern eine andere Geftalt, andern Geift 
und andere Wirkungsform als dem Collegium. Was wir daher weiter 
unten von ber Güte der collegialifchen Einrichtung fagen, darf nicht auf 
jene größern Körperfchaften bezogen werben. 





a. Die bürenufratifhe Einrichtung flammt aus Frank 
teih. Zuerft wurde fie dort für die hohen Regionen der 
Staatsverwaltung gelehrt und gebraudt. Schon Kardinal 
Richelieu empfiehlt in feinem politifhen Teftamente, die Be- 
forgung der Gefchäfte nicht Collegiis, fondern einzelnen Mini- 
flern anzuvertrauen. Seine Idee war an und für ſich richtig; 
doch wurde ihre Verwirflihung ein Werkzeug des Despotiss 
mus, weil damald im franzöfifgen Staate Feine Trennung 
zwiſchen derjenigen Gewalt, die Geſetz, Brincip und Regel aufftellt 
und deren Vollführung beauffihtigt, und dem vollziehenden 
Minifter befland. Der Minifter durfte mit noch größerm 
Rechte als der König felbft fagen: Y’etat c’est moi! denn er 
hatte die gefammte Föniglihe Gewalt unbeſchraͤnkt in den 
Händen; nur Ludwig XIV. führte die Zügel felbft, foweit 
feine Privatneigungen das eigene Regieren zuließen. Unter 
folgen Berhältniffen hatte der Abbe de Saint Pierre wohl 
recht, als er in feiner befannten Schrift la Polysinodie« 
unter dem Motto: »ubi multa consilia salus!« den Vorzug 
der Eonfeild (Collegien) zeigte. 

Erſt fpäter flieg das perfönliche Einheits ſyſtem tiefer hinab 
in bie franzoͤſtſchen Behörden, welde unter dem Centrum Dies 
nen; namentlid wurde fie eine Eigenſchaft der. Bolizeibehörs 
den. Und in diefer zweiten Linie der öffentlichen Autoritä- 
ten*) ift fie ausſchießlich geblieben, nachdem ſich die Berfon und 
Functionen der höchften Gewalt ſchaͤrfer von ihren untergeordne⸗ 
ten Berwaltern getrennt hatten. Jezt denkt man in Frank⸗ 
reich nicht mehr daran, die geſetzgebende Thätigfeit nad 
dem perfönlichen Einheitsfyftem zu betreiben: die dortige Vers 
faffung hat die Scheu vor den Gefellfaftsförpern, die bei 
Allem Schwierigkeiten machen, wie Richelieu fagt, und deshalb 
vermieden werden müßten in der Monarchie, glüdlich überwun- 
den in ber gefeßgebenden Partie. Selbſt das unter der Staats⸗ 
gewalt dienende Minifterium nimmt in allen VBolziehungen 
von Wichtigkeit, und überhaupt bei allen Fragen, die mehr 
als ein Departement berühren, die Geftalt einer Koͤrperſchaft an: 





*) Siehe oben Geite 183 ff. 
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die Minifter find bei diefen Angelegenheiten mehr Theil bes 
Centrums ſelbſt, als verwaltendes Infitut zweiter Linie. Da⸗ 
gegen herrſcht im der eigentlihen Verwaltung *) mit Aus⸗ 
nahme der Gerichte, das buͤreaukratiſche Princip mit großer 
Eonfequenz und Strenge. Deutfchland hat für feine Bers 
waltung das büreaufratifhe Bild von dort hergenommen. 

b. Auf welchem Gundgedanken ruht das perfönlide 
Einheitswefen? — Man hat die Erfahrung gemadt, daß 
Mehrere gemeinfhaftlih die Mittel zu einem gegebenen 
Zwede weniger gut finden als ein Einzelner. Denn über bie 
Wege, welche am beften zum Ziele führen, find mehrere Men- 
ſchen nur felten einig. Aus den Beſchluͤſſen einer Mehrheit 
kommen daher zu häufig Pläne, bei denen bie gewählten 
Mittel in die Form eines Transactes gebracht find: das vor 
geſchlagene Mittel des Einen wird mobifieirt durch den Vor⸗ 
ſchlag des Andern, und zu oft gelangt jeder der beantragten 
Wege nur zu einem Drittel in den Plan, oder an das eine 
befchloffene Mittel find allerlei Bedingungen als Bleigewicht 
angehängt, welche feine Wirkung niederhalten. Man hat ferr 
ner gefunden, daß es noch fchlimmer if, wenn Mehrere die 
Handhabung von angemwiefenen Mitteln dirigiren, welche öfr 
fentlihen Zweden dienen. Jene Verſchiedenheit der Vorſtel⸗ 
lungen über die Rictigfeit und Güte der Mittel tritt auch 
bei ihnen ein und läßt die Ausführung nicht zu einem zus 
fammenhängenden, in einander greifenden Ganzen werben. 
Ja die Ausführer gebrauchen häufig die Kraftfülle, welche ihre 
vollziehende Stelung ihnen verleiht, um dem Mitarbeiter ent 
gegenzumirfen und dem Erfolg feiner Operation Abbruch zu 
thun. So fümmt nothwendig ein gegenfeitiges Widerſtreben, ein 
befländiger Kriegszuſtand unter die mehreren coorbinirten 
Theilhaber der Volziehung. Außerdem hat man auch erkannt, 
daß die Vollziehung am beften vor fih geht, wenn der Voll⸗ 
sieher ein augenfdeinliches und umfaflendes Intereſſe an der 
Ausführung befizt. Indem man nun einem Gliede der Bes 
hoͤrde die fümmtlihe Ehre und Verantwortung der Vollzie⸗ 





*) Siehe oben ©. 183 fi. 





hung auflaftet, zwingt man ihm ein mädjtiges, dauerndes 
Intereſſe kuͤnſtlich auf: der weife Staat bleibt nicht bei jener 
allgemeinen Garantie ftehen, welde für Dienfttreue im Pflicht⸗ 
gefühl und in guter Gefinnung des Dieners, und anderfeits 
in ſcharfer Aufficht und Strafgeboten ruht, fondern er nimmt 
dem Diener ein Specialpfand *) ab für gute Volziehung, 
fein perfönlihes Intereffe nah dabei betheiligend und mit dem 
Ich vermengend. -Je größer die Berantwortlichkeit, um 
fo größer die Energie — if ein Ariom im öffentlichen Haus- 
halte geworben. Bei den Collegien dagegen verliert fi bie 
Verantwortlichkeit des Einzelnen zu fehr in der Menge, als 
daß er Beforgnig zu hegen hätte, fo lange der Geſchaͤftsbetrieb 
nicht geradezu die Criminalgefege überfchreitet; und bei ben 
Eollegien kann der Hebel des Ehrgeizes nicht angefezt werden, 
mie beim einzelnen Vollzieher: das Collegium kennt nur eine 
collective Verantwortlickeit und nur collective Ehre. 

c. Dieß find die Teitenden Ideen, auf weldie die 
büreaufratifhe Einrichtung gebaut wurde. Der geneigte 
Xefer wird erfennen, daß fie nur auf jene vollziehende 
Thätigfeit der Behördeninftitute paßt, die fi mit Auffinden 
von Mitteln befhäftigt zum Dienft der Zwede und Prin- 
cipe, welche ihnen aus höherer Region zufommen ; und welde 
zugewieſene Mittel auf die Einzelfälle anwendet. Dagegen fällt 
das Aufftellen von Grundfägen und Abſichten nicht in das 
Bereich des Bebürfniffes der perfönlichen Einheit. Die Schör 
pfung von Gefegen, Principien, Zweden läuft nad) ganz ans 
derer Regel als jenes Vollziehen der untergeordneten Behörs 
den; völlig andere und höher liegende Rüdfichten beftimmen 
den Modus jener hohen Thätigfeit, und es Fann recht wohl 
fein, daß die Verfaffung des Staates eine fehr zahlreiche Koͤr⸗ 
perſchaft für ihre Ausübung beftimmt. Der gefhäzte Lefer 
wird ferner mit uns erflären, daß das Syſtem der indivi- 
duellen Einheit nit anwendbar ift für Gefdäfte, die mit fo 
geoßer Verantwortlichkeit verknüpft find, daß fein einzelner 
Mann diefe tragen kann oder tragen fol. Es gibt allerdings 


*) Bergl oben Seite 840. 








eine Grenze im Uebertragen von Verantwortung auf eine 
Berfon. Das Interefie des Staates fordert fie für viele Falle, 
mo durch ſchlechtes oder unfinniges Thun des Einzelnen uner- 
fegliher Schaden für das Ganze droht; und die Lage des 
einzelnen Mannes heifcht, daß er nicht allein die Verantwors 
tung trage, wo, troß des beften Handelns, doch der Zufall 
einen üblen Erfolg bringen kann und viel auf dem Spiele 
ſteht. Daher werden die Staatsgefhäfte der hohen Potenz 
in Conſeils betrieben; und ſelbſt die einzelne Maßregel, welche 
regelmäßig vor bie büreaufcatifche Verwaltung gehört (z. B. 
Ausweifung eines Fremden), wird wohl beim Gefammtmini- 
flerium verhandelt, wenn ihre Wichtigkeit fo groß iſt, daß der 
einzelne Minifter die Verantwortung nicht übernehmen fol. 
Außerdem ift das buͤreaukratiſche Syſtem nicht brauchbar bei 
ſtaatlichen Gefhäften, in denen regelmäßig die Rüdfichten oder 
Interefien mehrerer Dienftzweige zufammentreffen und coor= 
dinirte Erörterung und Ausgleichung heiſchen: hier müffen 
die Träger der mehreren Departements in eine Körperfchaft 
vereinigt werden (Gefammtminifterium), oder es muß über 
ihnen eine höhere Körperfchaft ſtehen. Außerdem ift das pers 
ſoͤnliche Einheitsweſen vöNig verwerflih, wo in der größern 
Zahl von Mitgliedern der Behörde eine beflere Garantie der 
Gerechtigkeit nad) göttlihen und menſchlichen Gefegen ges 
funden wird: Unterfuhung und Urtheil in ſchwerern Straffälen 
kann fein meifer, gerechter Staat in büreaukratiſche Form 
bringen. . 

Doch genug der Möglichkeiten, wo das buͤreaukratiſche 
Princip als unpaffend -erfheint und im wirklichen Leben auch 
nicht angewandt zu werben pflegt. Wir können hier die Fälle, 
in denen die buͤreaukratiſche oder collegialiſche Einrihtung an» 
wendbar if, unmöglich erfhöpfen. Die befondere Natur der 
Thätigkeiten und Gefchäfte, welche von einer Behörde betrieben 
werden follen, muß entſcheiden, ob bie eine oder andere Ver⸗ 
faffungsart paßt. 

d. Nur im Vorübergehen wollen wir einige allgemeine 
Vorwürfe widerlegen, die dem bürenufratifhen Syſtem ges 
macht werden und weit mehr Anklang finden, als fie verdienen. 


aa, Man fagt häufig: „Die perfönlice Einheitöform 
der Behörden if ein Syſtem des Despotismus; Die collegia⸗ 
liſche Einrichtung gibt beffere Garantie gegen Drud und Wil- 
für.» Die Tadler thun recht, wenn fie das büreaufratifche 
Syſtem für die Juftigpflege verwerfen; denn in ihr walten 
Ruͤckſichten vor, mit denen jenes Einheitsweſen unvereinbar 
iſt, gefeßt aud der einzelne Mann, welder die Juſtizbehörde 
in buͤreaukratiſcher Weife befehligt, wäre ein Engel. Hingegen 
bei den Geſchaͤften, die ſich überhaupt unter die buͤreaukratiſche 
Form bringen laſſen, beeinträchtigt das perſoͤnliche Einheitd- 
weſen die bürgerliche Freiheit und Sicherheit weniger als 
die collegialiſche Einrichtung. 

In Venedig wurde collegialifd regiert: aber. gewiß wird 
Niemand das venetianifhe Regiment als undespotiſch ver- 
freien. In Deutfhland dagegen (noch weit mehr in Franke 
reich bei den Parlamenten) flüchtete fi in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten, als die Landftände machtlos darniederlagen, ein 
Heiner Ueberreft von Widerſtand gegen gelegentliche Willkür, 
Laune und Ungeredtigfeit der Regierungen in die Landescol⸗ 
legien und erhielt fid) darin einigermaßen gegen bie fürftliche 
Uebermacht, da eine Mehrheit von Männern ſtarke Maßregeln 
weniger thunlich macht und eher Achtung abzwingt, als der 
einzelne Beamte, wenngleich ſcharfe Schritte gegen widerſpen⸗ 
flige Eollegien auch vorgefommen find. Die Collegien bildeten 
alfo damals ein ſchwaches Surrogat für die fehlenden vers 
faffungsmäßigen Garantieen der bürgerlichen Freiheit. 
Wegen dieſer höhern Rüdfiht durfte man allenfalls überfehen, 
daß die Geſchaͤfte darunter litten, welde beſſer zur buͤreaukra⸗ 
tiſchen Einrichtung paſſen, und daß die Collegien nidt blos 
gegen ben höchſten Heren, ſondern zugleich wider die Klagen 
des verlegten Bürgerd eine Mauer waren. Bon damals 
ſtammt die Hiftorifche Vorliebe Mancher für die collegialifdhe 
Einrichtung. 

Die Verhaͤltniſſe Haben ſich aber vollkommen geändert. 
Jezt ruht die Bürgfhaft für die bürgerliche Freiheit und 
Sicherheit des Eigenthums in der Achtung, welche alle deutſchen 
Regenten jenen Gütern des Bürgers zollen, und in ben Balls 








werfen, mit beiten bie heutigen Staatöverfaflungen die Gerech⸗ 
tigkeit ſichern. Der colegialifhen Krüden bedarf das Land 
nit mehr zum Zwede des bürgerlihen Schupes, feitdem ſich 
der Staat einer verjüngten Conftitution und gefunder Glieder 
erfreut. Gegenwärtig koͤmmt es alfo nicht mehr darauf an, 
die Behörden gegen die Staatsgewalt zu fhirmen, fondern um⸗ 
gekehrt muß jetzt der Staat darnach ſtreben, Hinter feine Organe 
ſolche Geſetze und Einrichtungen zu: ftellen, welche jene der oberften 
Auffiht und der Verantwortung völlig zugänglich machen und 
dem Bürger die Möglichkeit gewähren, bei Verlegung feiner 
Freiheit und feines Rechtes leicht und ſicher den öffentlichen 
Beſchaͤdiger mit wirffamer Anklage zu erreichen. Bei welcher 
Behörbenverfaflung vermag aber die auffehende Gewalt Teichter 
die faatlichen Organe in den gefeglihen Schranken zu erhals 
ten und den Vorfihtömaßregeln, die zu ihrer Beſchraͤnkung 
dienen, Dauer und Regelmäßigfeit zu verleihen? welde Or- 
ganifation der Behörden Öffnet dem Bürger einen breitern und 
ſicherern Weg zur Verfolgung feines Rechtes, die collegialifhe 
oder büreaufratifche? 


Ich halte den einzelnen Mann, der die ganze Verantwor- 
tung ber Behörde trägt, dem wachenden Auge des höheren 
Auges mehr ausgefezt und der rächenden Klage zugänglicher als 
das Collegium, und glaube deßhalb, daß die Rechte und 
Freiheit der Bürger von der büreaufratifchen Organifation an 
und für fid nicht im Mindeſten bedroht find. Freilich fegen 
wir dabei voraus, daß die hinter dem ausführenden Beamten 
ſtehende Berantwortlickeit durch fefte, unverbrüchliche Einrich⸗ 
tungen und Formen verbürgt iſt: die Gerichte müflen hinter 
fein Thum treten. Uebrigens wird der geneigte Lefer von felbft 
erfennen, daß wenn überhaupt in einem Staate feſt begründete 
Garantien gegen die ungefeplihen Handlungen der Behörden 
fehlen, die bürgerlichen Rechte durch die Collegien nicht wer 
niger gefährdet find, als von den buͤreaukratiſchen Organen. 


bb. Man rühmt oft den Collegien nad), daß fie bie 

Einfiht der Mitglieder die zur Behörde gehören, beſſer be- 

nutze, als das perfönliche Einheitsſyſtem, und daß bie colle- 
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gialiſche Einrichtung eine beffere Garantie für vielfeitige und 
teife Meberlegung gebe. Fuͤr die Behörbeninfitute zweiter Li— 
nie halte ich diefe Behauptung nicht zutreffend. 

Schon oben habe ich gefagt, daß eine Mehrheit von 
Männern jedenfalls vorzuziehen ift, wenn in den meiften Fra— 
gen, die den Geſchaͤftskreis der Behörde bilden, verſchie den— 
artige Intereffen zufammenlaufen und gegenfeitiges Abwägen 
heifchen: der einzelne Mann würde hier zu häufig nur die 
eine Ceite der Sache vor Augen nehmen und dem Lieblinge- 
intereffe zu großes Gewicht in der Entfcheidung einräumen. 
Indeſſen den eigentlichen Behördeninftituten in der vollziehen- 
den Linie find die Geſchaͤfte nad dem Principe der Arbeits- 
theilung zugewiefen; bier fann und foll demnach von einer 
Concurrenz verſchiedenartiger Interefien regelmäßig nicht die 
Rede fein. Nun aber gebe id nimmer zu, daß für ſolche Sas 
hen, bei denen fein Wiberftreit von Interefien Statt findet, 
mehrere Männer in der Regel beſſer zu überlegen und ein- 
zufehen vermöchten, als der Einzelne. Man fagt zwar: „vier 
Augen fehen beffer als zwei⸗; doch werben gleich gute Augen 
und gleich aufmerffame Seher vorausgefezt, wenn das Sprid- 
wort wahr fein fol. Man darf eben fo richtig behaupten: 
»zwei ſcharfe und aufmerffame Augen fehen befler als Hundert 
ſchlechte und flatterhafter. Mit der Ueberlegung und Einficht 
verhält es ſich auf ähnliche Weife. Ein Mann, welder die Sache 
kennt und intereffirt ift, fie genau zu befhauen und forgfam zu 
durchdenken, überlegt und findet beſſer als zehn Herren, jeder 
mit vierteld Intereffe und jeder mit halber Kenniniß. Der 
Chef im Büreaufgftem if durch Ehre und Verantwortung 
darauf geiviefen, fharf zu fehen und genau zu überlegen; 
auch befömmt er eine einheitliche Kenntniß der Geſchaͤfte, weil 
in ihm alle Fäden der Behörde zufammenlaufen. Bei dem 
Eollegium dagegen ift Alles getheilt, Verantwortung, Intereffe, 
Kenntniß: duch äußere Addition der Köpfe und Meinungen 
erſezt man nie jene Schärfe der Gedanfen und Invention von 
Mitteln und Wegen, wie ftarke Triebfebern fie erzeugen. An- 
genommen aber, daß der Referent oder ein anderes Mitglied 
des Eollegiums, den Eifer und die Sorgfalt eines Buͤreauchefs 





befäße und diefelben ſcharfen Ueberlegungen und energifchen 
Beſchluͤſſe erzeugte: find nicht dann die andern Glieder des 
Collegiums übrig? was follen fie hinzuthun zu feiner durch⸗ 
dachten und berechneten Anſicht? würde derſelbe Mann wer 
niger wirken außerhalb des Colleges als Chef eines Vuͤreaus 
oder als Beamter eines Chefs? Im Collegium ift nur zweierlei 
denkbar. Entweder beherrfcht das feurige und forgfam den 
tende Glied in feiner Brande oder vielleicht ſelbſt im Ganzen 
die Herren Eollegen, fo daß feine Meinung regelmäßig oben 
ſchwimmt: dann ift die Mehrheit zu nichts nuͤze. Oder es 
gelingt ihm nicht, die Oberherrſchaft in feinem Referate zu 
erobern, oder wenigftend nur unvollftändig: dann wird über 
feine guten Anſichten und Pläne disputirt, man halbirt, und 
der Mann verliert endlih unter den nußlofen Hemmſchuhen 
das Interefie an den Sachen und an ſcharfem Nachdenken — 
er bearbeitet zulezt die Gegenftände feines Neferates mit dem 
Sechſtel von Intereffe und Ueberlegung, das auf feine Perfon 
koͤmmt in Verhältnig zur Zahl der Mitglieder des Collegs. 
Auch brauche ich Leuten von Erfahrung wohl kaum zu fagen, 
daß leider zu häufig die Eollegien mit einer Plage behaftet find, 
die krebsartig am der Gefhäftsführung frißt, nämlich mit einem 
Gliede von kleinlicher Denkweiſe, das unfähig, ſelbſt zu ſchaf⸗ 
fen und auszufinden, hinter den Arbeiten anderer Glieder ſtop⸗ 
pelnd geht und zu jeder Motion ein Amendement vorfchlägt, 
um die Selbſtſtaͤndigkeit und Fruchtbarkeit feines Geiftes wer 
nigſtens im Kleinen und Einzelnen zu beweifen. 

ec. Endlich wirft man nod) bisweilen ein: »Männer 
mit fo hohen Eigenfhaften, wie der Buͤreauchef fie bebürfe, 
würden felten getroffen.« Die Erfahrung lehrt aber, daß jene 
Männer in gehöriger Zahl vorhanden find, wo das Büreau- 
foftem herrſcht: fie werden in büreaumäßigem Dienfte ſelbſt ge⸗ 
bildet, wenn die gehörigen Vorfenntniffe vorhanden waren. 
Uebrigens Fann man ber collegialifhen Einrichtung ganz dens 
felden Vorwurf machen. Angenommen ein Collegium foll die⸗ 
felden Geſchaͤfte verwalten, die jezt ein büreaufraticher Chef 
verfieht: muß jenes nicht wenigſtens einen Mann befiten, 
der dieſelben Eigenſchaften an fih trägt, die für den Chef 


936 _ 

nothwendig find? vermag das Colleg ohne einen folden Mann 
jene Verwaltung gleich gut zu führen? Hoffentlich wird Nies 
mand behaupten, daß eine Mehrheit von Männern die vor- 
süglichen Eigenfchaften des Einzelnen entbehrlih made; das 
wäre eben fo viel, als fagen: wzehn ſchwache Geifter machen 
einen ftarfen!« Dur mechaniſches Zufammenfcieben und 
Auferes Addiren bildet man Fein geiftiged Ganzes. Das Eolleg 
wird alfo fehlechter verwalten, faN8 ihm jener Mann mangelt; bat 
es aber ſolches Mitglied: wohlan, fo ift ja der Stoff zu einem 
Chef vorhanden, und man braucht nur zu nehmen. 


3. 
Für bie polizeilichen Lokalbehörben ift das Büreaufoftem das allein richtige. — 

Wir beftreiten die Nuͤtzlichkeit des Collegialweſens nicht 
im Allgemeinen: es gibt öffentliche Gefhäfte, für die unbedingt 
collegialifche Behandlung gefordert tverden muß; und man trifft 
andere Gegenftände, die fi wenigſtens bei ihr wohler befin- 
den, als im büreaufratifhen Betrieb. Anderfeitd behaupten 
wir aber, daß eine große Anzahl der öffentlichen Thätigfeiten, 
melde in der ftaatlihen Verwaltung vorfommen, ſich ſchlecht 
für colegialifh organifirte Behörden eignen: ein Theil von 
ihnen paßt lediglich zum büreaufratifhen Betrieb. Vor allen 
Dingen zähfen wir die Ausübung der polizeilichen Thä- 
tigfeiten zu jenen Geſchaͤftszweigen, welche mit der büreaufra- 
tiſchen Einrihtung Harmoniren; und namentlih halten wir 
für die polizeilichen Lofalbehörden die collegialifhe Organifas 
tion völlig verwerflih, dagegen das bireaufratifhe Syſtem 
für allein richtig und paffend. In Bezug auf die Iofalen 
Behörden, die an diefer Stelle unfer Thema bilden, wollen 
wir die Gründe vortragen, melde das perfönliche Einheits- 
foftem als nothwendig erfheinen laſſen. 

4. Die Natur jener Thätigkeiten, mit denen die Po— 
lizei den Zweck der Ordnung verfolgt, widerfirebt der collegias 
liſchen Behandlung und weift zum büreaufratifchen Einheitswefen. 
. a. Die Polizei wurde beauftragt, vermittelft Beobach⸗ 
tung, Vorbeugung, Repreffton und Entdeckung im Reiche ber 








bürgerlihen Ordnung zu wirken. Rum denke man fih ein 
Collegium oder überhaupt eine Mehrheit beſtellt, um in coors 
dinirter Gemeinfchaft jene Thätigfeiten in einer Lofalität zu 
handhaben. Wollen etwa die Mehreren gemeinfam überlegen 
und beſchließen, warın und wie bie einzelnen polizeilichen 
Thätigfeiten anzulegen und zu Ienfen find? welche Mittel für 
ihren Betrieb im Allgemeinen und in Einzelfällen angewandt 
werden folen? In Hinfiht der Beobahtung und thatſaͤch⸗ 
lichen Reprefftion*) würde die Aufgabe des gemeinſchaftlichen 
Beſchluſſes gar nicht durchzuführen fein. Denn diefe polizeis 
lichen Thätigfeiten fegen ſich nicht erft in Bewegung beim an« 
gemeldeten Einzelfall, fondern fie bilden ihrem größern Theile 
nad eine fortlaufende Kette von Arbeit der polizeilichen 
Agenten außerhalb der Amtsſtube.“) Eben fo kommen bei den 
andern polizeilichen Thätigkeiten (Prävention und Entdedung) 
häufig Operationen vor, die nicht auf collegialiſchen Beſchluß 
warten (3. B. Verhaften von Verbredern; Dazwifchenfahren 
der Polizei bei drohenden Uebeln): wo bleibt da Raum zu 
einem collegialifhen Beſchluß? Und bei der polizeilichen Ars 
beit, die vom beftimmten Einzelfall anhebt (Hauptfächlid in der 
Prävention und Entdedung): würde nicht bier Berathen 
und Beflimmen der anzumendenden Mittel durd eine Mehr- 
heit von SBerfonen jene Uebel mit fih führen, die wir oben 
überhaupt vom Mittelsfinden durch ein Collegium behaupteten, 
nämlich Uneinigfeit, Halbheit, Undeutlichkeit des Beſchluſſes? 
Noch fhlimmer ginge e8 aber, wenn die Mehreren fogar in 
coorbinirter Gemeinfhaft die polizeilichen Thätigkeiten eigen: 
haͤndig ausführend betreiben wollten. Hier müßten entweber 
die Mehreren ſtets in gemeinfamer Gegenwart daffelbe dis 
tigirend thun oder annehmen: das wäre Arbeiten & la Krähs 
winfel; oder die Mehreren müßten bie polizeiliche Thätigfeit 
des Ortes und das Unterperfonal unter fi) theilen: das würde 
den erften und nothwendigften Principien der Lofalpolizei ent 
gegenlaufen. ‘ 
*) Siehe oben Selte 556 fi. 
**) Man vergl auch oben Seite 467, 
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b. Wenn wir die polizeilichen Thätigfeiten aufmerk- 
fam beſchauen, fo finden wir, daß fie in innigem, ftrengen 
Zufammenhang unter einander. ſtehen. Haben wir nicht zu 
wiederholten Malen gezeigt, wie das Mittel der Beobachtung 
die gemeinſame Grundlage ber übrigen Thätigfeiten bildet? 
wie Prävention und entdedende Arbeit an einander hängen? 
Diefe innere Berfnüpfung der polizeilichen Mittel fordert auf, 
ihrem Betrieb auch Außerlich die ſtrengſte Einheit zu verleihen, 
d. h. das individuelle Einheitöfgftem vorzuziehen. Denn 
die Nothwendigkeit iſt gegeben, für denjenigen Theil der 
polizeilichen Arbeit und Ergebniffe, welcher allen übrigen 
Thaͤtigkeiten als unerläßliches Hülfsmittel und Werkzeug dient, 
in einem Centralpunct zu fammeln und dort georbnet zu ver 
wahren. Die Beobaditung muß daher in eine Hand gelegt 
werden, um fie wirffam zu maden. Der Mann aber, in 
deffen Kopfe das Material der Beobachtung Raum und. Zus 
fammenhang gefunden hat, ift auch für die Direction der an— 
dern polizeilihen Thätigfeiten am beſten geeignet, da ſich bie 
leztern auf jene flügen. Außerdem aber fezt die zweckmäßige 
Ausführung der einzelnen Mafregeln eine gewiffe Gleichför- 
migfeit der Mittel und ihrer Anwendung bei gleichen ober 
ähnlichen Unternehmungen, und Benugen der Mittel von ber 
einen Maßregel zu andern Unternehmen voraus. Auch dieſer 
Zufammenhang der polizeilichen Mittel weiſt hin auf Herftellen 
der büreaufratifhen Organifation. Wenn mehrere Perfonen 
die Direction, entweder einheitlich oder getheilt, befigen, fo 
kennt Feind bie gefammten polizeilihen Maßregeln am Orte, 
noch weniger die ſaͤmmtlichen angewandten Mittel: Maßregeln 
und Mittel bleiben alſo ohne Zuſammenhang und gegenſeitige 
Unterftügung. 

2. Das perfönlihe Einheitöfgftem it von einer Reihe 
Eigenſchaften begleitet, die außerordentlich heilfam auf den 
Lokalbetrieb der Polizei wirken. Wir wollen die wichtigſten 
aufzählen. 

a. Wenn eine Mehrheit, collegialifch oder mit coots 
dinirter Thellung, die Ausführung der polizeilihen Mittel uns 
mittelbar auf demfelben Terrain handhabt, fo ift ſtark zu bes 





fürdten, daß fie fi einander entgegenarbeiten und einer dem 
andern bie Erfolge unter den Händen zerreibt. Denn die 
polizeilihe Handhabung verleiht ſtets ihren Befigern eine ziem⸗ 
liche Zahl thatſächlicher Machtmittel; wer Erfahrung hat, weiß 
aber, was es bedeutet, wenn mehrere Mitarbeiter auf dems 
felben Felde neben einander ftehen, duch ihre wechſelſeitige 
Lage zu Eiferfucht und Concurrenz angefpornt, anderfeits in 
einander verflodten und verfehen mit den Mitteln, ſich gegen, 
feitig Abbruch zu thun, ohne daß jedoch der verlegte Theil in 
der Mehrzahlvon Fällen directe Beſchuldigung wider den Belchäs 
diger erheben fann. Und leider findet ſich oft genug einer unter 
der Mehrheit, welcher viel künftliche Fertigkeit befigt, fremde 
Abfihten und Pläne zu vereiteln, oder die Erfolge vorweg 
zu nehmen, ohne ſich dabei geradezu zu compromittiren. Wie 
ſchädlich folder Kriegezufand auf dem polizeilihen Gebiete 
wirft, wo er nicht blos ein Kampf. mit Worten und Anfid« 
ten, fondern in Widerſtreit wirkender Thatſachen übergeht, 
welche fi die Gegner einander entgegenftellen und damit das 
polizeiliche Feld verwüften: das brauche ih wohl nicht auszus 
malen, Das perfönlihe Einheitsſyſtem ſchneidet nun jene 
wirlſame Nebenbuhlerfhaft völig ab durch Zurüdführen der 
gefammten Thätigfeit der Ortöpoligei auf eines Mannes Wil 
len: haben wir wohl begründetes Recht, jene Eigenfhaft 
des büreaufratifchen Wefens auf die Seite feiner Vorzüge für 
die Polizei zu ſchreiben? 

b. Die Natur der Polizei fordert Schleunigfeit und 
Sicherheit de8 Thuns. Wir haben fhon an verfdiedenen 
Stellen diefer Schrift darüber geſprochen, wie fehr Die polizei 
liche Wirkfamfeit von ſchnellen Entfhlüffen und raſcher Hand⸗ 
lung abhängt, und wie der Grundfag, alles was erforderlich 
iſt, ſchnell und Fräftig abzuthun, fo innig mit dem Begriff 
des Polizeimefens verflochten ift, daß man einer Ordnungs⸗ 
thätigfeit, welde jene Tugend nicht befizt, Faum den Namen 
„Polizei⸗ beilegen Tann. Beſteht nun jenes Bebürfnig der 
raſchen Ausführung dringend und unabweichbar, fo folgt hier- 
aus zugleich die Nothivendigfeit, den erecutiven Behörden eine 
Drganifation zu gewähren, die am beften jene Raſchheit für- 
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dert, und alle andere Rüdfihten, die feine conditiones sine 
qua non der Polizeibehörben. find, jener Forderung nachzu⸗ 
fegen. Will aber Jemand leugnen, daß die Einrichtung der 
perfönlichen Einheit am vorzůglichſten fuͤr Schnelligkeit des 
Polizeibetriebes wirkt? 

aa. Das büreaufratifhe tem erzeugt bie mög- 
lichſte Vereinfahung des Gefhäftsganges in der Behörde: 
daraus entfpringt eine große Erfparniß .an Zeit, und folglich, 
rafchere Gefhäftsführung. 

Wo ein Collegium oder überhaupt mehrere Gleichftehende 
die Geſchaͤfte bearbeiten, liegt ein Beduͤrfniß vor, Vieles 
ſchriftlich abzumachen: die Schriften (Arten, Eingänge, Con⸗ 
cepte) find in einer fortlaufenden Wanderung bei den einzelnen 
Mitgliedern herum begriffen. Die collegialifche Behandlung fezt 
ferner gemeinfame Sigungen und Uebereinfommen zu einem Be- 
ſchluſſe voraus: alle diefe Verrichtungen Foften viel Zeit und erzeu⸗ 
gen jenen fchleppenden Gang ver Gefchäfte, welcher als fabile, ges 
wiſſermaßen nothwendige Eigenthümlichfeit des Collegialſyſtems 
befannt iſt. Und völlig unertraͤglich wuͤrde der ſteife Mecha⸗ 
nismus der Collegialitaͤt in der executiven Polizei, wenn er 
auf die Menge der einzelnen Eleinen und großen Manipula- 
tionen angewandt werben follte, die ben eigentlichen Maßre— 
geln vorausgehen oder fie begleiten. 

Beim perfönlihen Einheitöfgkem vermag der Chef auf 
der Stelle, fo wie ihm die zu Grunde liegende Thatfache bes 
kannt wird, ohne Umftände und Weitläuftigfeit Die Verfügung 
zu ertheilen, ſchleunig Maßregeln anzuordnen und Befehle nad 
allen Seiten zu geben. Es liegt ferner in der Natur des 
Büreauſyſtems, daß ein großer Theil der Gefhäfte mündlich 
oder mit kurzen Randverfügungen abgemacht wird, während 
eine Mehrheit von Perſonen wechfelfeitige Garantien über den 
Inhalt des Beſchluſſes und über feine Gründe, fo wie in Hin- 
fit der Gegenvota herftellen und folglich viel buchen muß. 
Der büreaufratifche Chef if allein verantwortlih, und er be— 
ſizt das Recht, allein zu verfügen: er bedarf weder Förmlich- 
keit bei feinen fchriftlihen Befehlen, noch weitere Garantieen als 
ein Gedaͤchtniß, um gegen feine Untergebenen in Hinſicht ſei⸗ 
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ner Anordnungen und der empfangenen Rapporte ſicher zu 
fliehen. Auch bringt die büreaufratifche Gefhäftsführung mit 
fi, daß feine Untergebenen einen guten Theil ihrer Zeit in 
feinem Gefhäftslofale unter feinen Augen arbeiten, fo daß et 
fie für Beſprechungen oder Befehle zur Hand hat; und ihre 
Abhängigfeit von ihm zwingt fie zu bereitwilliger und bes 
bender Erfühung feiner Aufträge. 

bb. Im Wefen der perfönlihen Einheit liegen mo⸗ 
raliſche Triebfedern, welche zu Rafchheit und Kraft der Boll- 
ziehung treiben. 

Die Berantwortlichfeit der Gefhäftsführung ruht lediglich 
auf dem Ehef; die Ehre eines guten Polizeibetriebes faͤllt auf 
ihn, und die Schande der Vernadläffigung trifft nur ihn. 
So treibt Furcht und Ehrliebe zu gleicher Zeit ihn an, mit 
Eifer und Energie die Vollziehung zu handhaben, die Anges 
Tegenheiten gut, und was gleich bedeutend iſt in der Polizei, 
fie fhnell zu erledigen. Er betreibt gewiffermaßen fein 
Intereffe: das fpornt an, raſch und Eräftig zu verwalten. 

©. Die bürenufratifhe Verwaltung ift wohlfeiler 
als die collegialifche. 

Beim Collegium wird mehr geſchrieben: die Communica- 
tionen der Mitglieder in ihren Wohnungen find häufiger, die 
coordinirten Arbeiter nicht fo ſtark zum Fleiß genöthigt. Daraus 
folgt das Beduͤrfniß eines größeren Perfonald und größeren 
Koftenaufwandes, ald beim Büreaudienft, deffen Einfachheit 
weniger Arbeit fordert, während anderſeits der Chef im Stande 
und dabei intereffirt ift, feine abhängigen Untergebenen beſſer 
an die nöthige Arbeit zu fpannen. Auch if regelmäßig die 
Befoldung der Gollegialmitglieder höher, als die der unterges 
benen Beamten beim Büreau. 

d. Das Intereffe der Bürger fordert Schup gegen die 
Willfür und Gewaltthätigfeit der Polizei, die vermöge ihres 
thatträftigen Charakters zu beiden Neigung in ſich hat. Wols 
len meine Lefer glauben, daß jenes perfönlihe Einheitsſyſtem 
zu ben Mitteln gehört, die Polizei in den Schranken der Ge— 
feße zu halten? 

Wenn Mehrere die Boligeiverwaltmg leiten und e8 foms 
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men Fehler oder Mißbraͤuche vor, fo weiß in vielen Fällen 
weder die Dberbehörde, noch der Bürger, noch das Gericht 
genau, wen fie anfehen follen als eigentlihen Schuldigen. 
Wie felten ein Corpus zur wirklichen Beftrafung fümmt und 
wie meiftens die Verantwortung der Collegien mit einem Ver⸗ 
weile endigt: dieß if befannt genug und Liegt eigentlich im 
natürlichen Gange der Dinge. Trägt dagegen einer die Ber- 
antwortlickeit, und find die regelrechten Wege offen, um ihm 
beigufommen, wenn er feine Macht mißbraucht, nämlich Klage 
bes Bürgers bei den Gerichten, oder in beffimmten Fällen Be— 
ſchwerde bei den Obern des Poliziften: fo hat Jedermann ein cer- 
tum quid, an das er ſich halten Fann und das ihm nicht ent 
ſchlüpft in einer vielföpfigen Figur. Und der Polizeidirigent, 
welcher auf diefe ausgefegte Stellung gebracht if, befümmt 
ein wirffames Motiv als Zugabe feiner Machtfuͤlle, nämlich 
fi zu hüten vor Exceſſen, weil er leicht zu finden iR und die 
Schuld nicht auf Andere wälen kann. 

3 Die büreaufratifche Form gehört hiſtoriſch zur 
Einrichtung der polizeilichen Lofalbehörden, und die Erfah- 
rung hat gelehrt, daß eine andere Organifation dem polizeis 
lichen Zwede wenig entſpricht. Diefer Grund für das polizei- 
liche Büreaufpftem ſcheint mir der ſchlagendſte. Denn fo fehr 
id) auch die Analyfe von Organifationen und die Bemühung 
fhäge, ihre Gründe und Eigenheiten abzuwägen, fo. fann 
dod die Kunft in folden Dingen nur Sade der Erfahrung 
fein, und die angeftellte Probe muß zeigen, wie viel jene ab— 
ſtrahirten Gründe und Gegengründe im wirklichen Leben 
wiegen. 

Ging nicht die Bildung des modernen Polizeiweſens da- 
von aus, daß ein Mann an die Spitze der Lokalbehoͤrde ge⸗ 
fellt wurde, um die örtliche Verwaltung unter feiner alleinigen 
Verantwortlichkeit zu betreiben? Die Gedichte der Polizei 
Ichrt, daß zu Paris der Grundftein zum Polizeibau gelegt 
wurde, als man dort die ftäbtifhe Ordnungsmaltung in eines 
Mannes Hand gab. Wuchs nicht die Polizei an jener per 
fönlihen Einheit zu ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit in 
die Höhe? Gewiß, jenes büreaukratifhe Syſtem trug weſent⸗ 
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lich zu ihrer rafhen Entwidelung bei. Gemeinſchaftliches Com⸗ 
mando führt nur ausnahmsweife zur Verbefferung beftehender 
Anftalten: es gibt Feinen beflern Dämpfer für die Inventions- 
gabe des hervorragenden Kopfes, ald Eollegen, die mit ihm 
an demſelben Strange ziehen und, nad) dem natürlichen Gange 
menſchlicher Dinge, feine Ideen und Pläne halbiren, durch⸗ 
Ereugen, befämpfen. Dagegen zeigt die Erfahrung, daß die 
freie Thätigfeit nad) eigener Einficht eifrige Männer anfpornt, 
fi über den alltäglien Gang zu erheben und neue Wege 
einzuſchlagen, und daß jene feloftftändige Lage ihnen geftattet, 
ihre Ideen mit Kraft zu verfolgen. So ift die büreaufratifce 
Form gefhichtlih in das Polizeiweſen eingewebt. 

Was Deutfhland fpeciell anlangt, fo hat man hier die 
Probe mit collegialifhjer und büreaufratifher Verwaltung der 
Lofalpolizei bereits gemacht. Noch bis tief in das vorige Jahr⸗ 
hundert hinein wurde vielfältig die Drtöpolizei von den Mas 
gifträten in collegialifher Form gehandhabt. Da die Polizei 
in jener Zeit mehr durch Beftrafungen ihr Dafein befundete, 
als durch die Thätigkeiten welche gegenwärtig ihr eigenthuͤm⸗ 
lich find (Beobachten, Präveniren, Entdeden), fo ging damals 
die Sache in folder Form allenfalls. So wie aber die eigent- 
lichen Beidäftigungen der Polizei fhärfer Hervortraten und 
andere Nebengefhäfte in den Hintergrund drängten, fo fand 
man überall, daß bei collegialiſcher Bewirthſchaftung die Lor 
calpolizei ſchlecht beftellt war, während ſich die Verwaltung 
unter einer Perſon als mufterhaft bewies. Namentlich ent- 
ſprachen die Stadt- und Amtö-Polizei-Commifftonen, wie fie 
Preußen und andere deutfche Staaten organifirte, dem polizei 
lichen Zwecke fo wenig, daß man am Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts auch diefe Form der Gollegialität, in der gezanft und 
berathſchlagt, aber wenig unternommen und felten zur richtigen 
Zeit gehandelt wurde, verließ und rein zur Nachahmung des 
franzoͤſiſchen Einheitsweſens überging. Seitdem hat fid die 
büreaufratifche Verfaffung von Jahr zu Jahr immer mehr als 
die erfolgreichſte für die Lokalbehoͤrden bewährt. 





4. 
Ausführung des bũreautratiſchen Principes ver Lofalbehörde im Ginzelnen. — 


Zählen wir nun die Einrichtungen einzeln auf, welde in 
der Lofalbehörde hergeftellt werden, um das Princip der pers 
fönlichen Einheit confequent und wirffam auszuführen. 

1. Die Gefammtheit der Rechte und Functionen, welde 
zur polizeilichen Lofalbehörde gehören, die ganze Maſſe der 
polizeilihen Gewalt am Orte wird einem Manne unge 
theilt verliehen, um fie unter feiner alleinigen Berant- 
wortfichkeit zu verwalten. So perfonificiet fi der Begriff der 
Drtöpolizei genau genommen in feiner Berfon; er ift die /Lo⸗ 
Ealbehörbe« im engern Sinne, wenn glei der Begriff „Be: 
hörde / in weiterer Bedeutung auch den ganzen Apparat des 
untergeorbneten Perſonals in ſich fließt, etwa wie »Befhäft« 
oder „Haus“ in der Faufmännifchen Welt nicht blos den „&es 
fhäftsheren« begreift, fondern im weiteren Sinne auch die 
GSehülfen umfaßt. Die Namen jenes örtlichen Polizeiverwals 
ters wechfeln nad) ben Ländern und nad) der Größe des Or— 
tes oder Diſtrictes. Mag er aber Präfeet, Polizeipräfident, 
Director, Maire, Landrath, Amtshauptmann, oder für Kleinere 
Orte Commiffarius oder Infpector heißen: ſtets fol er es 
fein, welcher allein die Ortöpolizei repräfentirt. Wir wollen 
hier einige Folgerungen aus diefer einheitlichen Stelung des 
oͤrtlichen Polizeiverwalters ziehen. 

a. Alle eingehenden Sachen werden bei ihm erbrochen 
und von ihm allein präfentirt. 

b. Ale fhriftlihen Sachen, die von der ganzen Be: 
hörde ausgehen, führen feinen Namen. "Namentlih unter 
ſchreibt nur er die Berichte an höhere Inftanzen und die Eor- 
reſpondenzen der Lofalbehörde mit andern Behörden. Es ift 
eine Inconfequenz gegen das perfönlice Einheitäwefen, wenn 
feine untergeordneten Beamten, feine Gehülfen, die Berichte 
oder gar öffentliche Erlaffe mit unterſchreiben. Ihr Verhält- 
niß beſchraͤnkt ſich lediglich auf das Innere der Behörde und 
deren Zunctionen; fie haben eine Stelung zum Inhaber 
der örtlichen Polizeigewalt: gegen Außen hin Fönnen fie an 
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der Repraͤſentation der Behoͤrde keinen Theil nehmen, weil 
nur der Inhaber den öffentlichen Auftrag und allein die Ber- 
antwortung hat. 

e. Er kann feine übertragene Polizeigewalt nicht will⸗ 
tuͤhrlich weiter übertragen, weder für immer, noch zeitmweile, 
meber ganz, noch ftücweife. Ihm if der Auftrag gegeben; 
er fol allein die Verantwortung tragen. Wäre ihm zugleich 
gefattet, fi feiner Pflichten durch Afterlehn zu entledigen, 
fo würde die ftrenge Perfönlicfeit und Verantwortlikeit wies 
der mittelbar aufgehoben, und die Hagenden Bürger oder bie 
raͤchenden Gerichte und Oberinftanzen müßten den eigentlichen 
Faiſeur erft fuchen. 

d. Dagegen findet Stellvertretung bes örtlichen Polizei⸗ 
verwalters in Behinderungsfällen auf die Weile Etatt, daß 
duch Geſetz im Boraus eine beftimmte Perfon bezeichnet 
wird, die ihn dann vertritt. Bei größern Polizeidirectoren ift 
ein befonderer Adjunctus zur Stellvertretung beftellt. Wo 

kein fpecieller Adjunctus ernannt if, befiehlt gewöhnlich das 
Gefeß, daß der ältefte Beamte: des Directors für ihn das 
Amt übernimmt, falls jener behindert iſt. Der Subftitut uns 
terfchreibt dann als befonders Beauftragter des eigentlichen 
Directors. 

e. In Deutfhland ſtellt man oft den öͤrtlichen Bolizei- 
verwalter lediglich als /Chef, Dirigent, Vorſtand⸗ der Polizeis 
behörbe dar und vergleicht ihn mit dem birigenden Künftler 
eines Orcheſters, welder den Tact angibt. Diefe Auffaſſung 
iR aber mehr dem Präfidenten eines Collegs entnommen, als 
dem büreaufratifhen Wefen, und darum trifft fie nicht zu. 
Der Poligeidirector ift weit mehr als bloßer Leiter und Diri- 
gent; alleiniger Inhaber der Polizeigewalt am Orte, Geſchaͤfto⸗ 
herr: fo müflen wir feine Stellung bezeichnen. Er allein ift 
der Mann, welchem die Stantögewalt die gefammte polizeiliche 
Arbeit des Ortes übertrug und von ihm deren gehörige Er- 
ledigung fordert: die Handhabung der Ortspolizei befteht aber 
nicht blos in flilen Arbeiten des Büreaus, fondern das Feld 
ihrer Wirkſamkeit Tiegt zur Hälfte draußen auf der Straße 
und forbert äußere Handlung. Hat nun das örtliche Polizei⸗ 





geihäft geringen Umfang, fo verfieht er jene Arbeit zum großen 
Theil eigenthätig, auch außerhalb feiner Amtsſtube, natürlich 
unter Mithülfe einiger Subalternen und niederer Diener, fo 
wie wohl der Fleinere Kaufmann fein Gefhäft allein führt, 
aber doch mechaniſche Hülfsleiftung hat. IR dagegen das Po- 
lizeigefhäft des Orts von fehr weitem Umkreis, fo daß es 
eine große Zahl Gehülfen nothwendig macht und vermöge feiner 
Ausdehnung eine verwidelte Mafchinerie erzeugt, deren regel⸗ 
mäßiger Fortgang eine forgfame Aufſicht und Anleitung heiicht, 
fo liegt e8 in der Natur der Dinge, daß ſich der Polizelins 
haber mehr aus dem eigenhändigen Erledigen der Detailsar- 
beiten und namentlich aus dem perfönlichen Vollzug außerhalb 
feines Gabinetes zieht, nur in wichtigern Fällen ſelbſt vollziehend 
handelt, und da8 Gros der Arbeiten von Gehülfen nad) feir 
ner fpecielen Anweifung und Eontrole thun läßt, fo wie ſich 
der große Handelsherr auf die allgemeine Führung feines Ge- 
ſchaͤftes befchränkt. Indeſſen beide hören durch jene nothges 
drungene Zurüdhaltung nicht auf, alleinige Herren des Ge 
ſchaͤftes zu fein; die Beredtigung, die eigentliche Function 
des Polizeidirectots, finkt nicht auf die bloße Befugniß des 
Leitens und Impulsgebens von der Stube aus herab, fon- 
bern er bleibt, feiner Rechtsſtellung nad, vor allen Dingen 
executiver Arbeiter, und die Staatögewalt fennt genau ge- 
nommen nach der Strenge des büreaufratifhen Weſens nur 
ihn als folden, mag er Hülfe haben oder nicht; das Geſchaͤft 
des bloßen Leitend vom Büreau aus ifl eine zufällige Ei- 
genſchaft. Daraus folgt, daß er jedes fpecielle Geſchaͤft, welches 
fonf in der Regel feine Gehülfen beforgen, mag e8 den innern 
Büreaudienft oder auswärtige Handlung betreffen, ſelbſt über- 
nehmen und erledigen Tann, wenn er dies den Umſtaͤnden ange- 
meffen findet; oft find die Polizeidirectoren der größten Städte 
durch ihre Dienſtinſtruction ausbrüdlih angemiefen in wid. 
tigen Faͤllen ſelbſt erecutiv aufzutreten.*) 


*) Man vergl. 3. B. den franzöfiſchen Code d’instruction erimi- 
nelle Art.10. „Les prefets des departemens, et le prefet de police 
& Paris, pourront faire personellement, ou requerir les officiers 
de police judieiaire, chacun en ce qui le concerne, de faire 





f. Selbſt aus dem Namen der örtlichen Polizeibehörbe 
fol das Syftem der Berfönlichkeit heil hervorleuchten. In 
Deutfhland heißen die Behörden: Präfidium, Direction, Coms 
miffariat, Infpection, Polizeiamt und ſelbſt Landrathsamt hört 
man. Ich halte es für irrig und ſchaͤdlich zu gleider Zeit, 
ſolche abſtracte Benennungen zu geben, und ziehe die fans 
aöffehe Weife unbedingt vor, nad; welcher die Behörde auch 
der Benennung nad) durd die Berfon des beauftragten Bor 
ligeiverwalter8 repräfentirt wird: Mräfeet,*) Unterpräfeet, 
Maire, Dirertor, Commiffair, Infpector. Die Sache ift ja 
fo dem Rechte nad), daß die Behörde im Verwalter aufgeht: 
er ift das örtliche Polizeiamt; wir fehen feinen trifftigen Grund, 
weshalb der einfache Weg, nämlich ihn zu nennen, verlaffen 
und ein Adftractum gefudht und an Die Stelle gefezt wird; 
man verdunfelt dadurch unnöthig die Wahrheit des Verhälts 
niffes. Sodann aber möchte die Furcht nicht grundlos fein, 
dag mit jener undeutlihen Benennung aud die Reinheit 
des büreaufratiihen Weſens in der Ausführung getrübt 
wird. Im Begriffe »Direction» zum Beifpiel liegt keineswegs, 
daß die gefammte Berechtigung und Verantwortlichkeit der 
Drtöpolizei auf einer Perfon ruht, nämlih auf dem Dir 
tector. Nur zu leicht fhleichen ſich unrichtige Ideen und Fol- 
gerungen in das Gebäude der Lofalbehörde aus ihrer fie 





tous actes necessaires à l’effet de constater les crimes, delits 
et contraventions, et d’en livrer les auteurs aux tribunaux charges 
de les punir, conformement ä article 8 ei-dessus.“ Ober: Poihel⸗ 
Reglement für Berlin vom 18. Sept. 1822. 9. 16. „Der (Bolizels) Bräs 
fivent Hat ſich aber nicht auf die bloße Leitung der Würeamarbeiten zu ber 
ſchranten, ſondern auch alle Sweige ber erecutiven Polizei zum Gegenftande 
feiner angefitengteften Aufmerffamfelt und fortwährenden Wachfamfeit zu 
machen, und folche fo viel als möglich, allemal aber in wichtigen Fällen, 
durch feine perfönliche Einwirkung zu regeln und zu beleben. 


*) Der Name „pröfecture,“ welcher in ber parifer Polizei oft vor 
fömmt, bebeutet nicht etwa das Präfertenamt, fondern das Cabinet und 
die Generalbüreaus des Präfeten (feine Gentralverwaltung), die im Präs 
feeturgebäube (Präfertur gewöhnlich genannt) ihren Sitz haben, im Gegens 
faß der außerhalb ber Präfectur unter ihm füngirenden Agenten (Gommife 
faire, Offciers de paix und Infpectoren 3.) 





Ienden Benennung. Der Director kann es angemeflen finden, 
feine Verantwortung und felbft feinen Dienft collectiv zu mas 
hen; feine Beamten wollen lieber Collegen als Untergebene 
fein: genug, der Veranlaffungen und Triebfedern find viele 
vorhanden, das Princip der Perfönlichkeit zu verwiſchen; und 
der Name »Direction» Hilft das Streben durchführen, wenn 
die oberen Inftangen nicht forgfältig darauf achten. Daß dann 
zulezt eine Einrichtung in der Ortspolizei entftehen kann, die 
von collegialifher oder getheilter Wirthſchaft wenig abweicht 
und deren üble Folgen mit ſich führt, liegt Feineswegs außerhalb 
der Grenzen der Möglichkeit: manche deutfhe Stadt ift auf 
diefem fanften Umwege aus dem Befig eines confequenten 
Büreaumwefens in der Polizei gefommen. 

In andern Dienftzweigen hat man wohl nicht fo nöthig, 
auf ſtrenge Durchführung des perfönlichen Einheitsfoftems zu 
halten, als in der Polizei: dort mag man es weniger fharf 
nehmen mit den Benennungen ber Behörden. Für die Orts⸗ 
polizei ift aber Schärfe fehr wohl angebracht: darum übe man 
fie. Auch wirkt e8 gewiß recht nüglich, wenn die Oberinflanzen, 
das Publitum und die einzelnen betheiligten Bürger hübſch 
wiſſen, mit welder Perſon fie es zu thun haben. Heißt die 
Behörde der Polizeiditector,/ fo muß der Herr feinen Nas 
men bei den Erlaffen unterſchreiben, oder wenn einer feiner 
Beamten für ihn handelt, fo fommt deſſen Namen zu Tage. 
In Deutfchland wird aber gegenwärtig Die cerla persona durch 
die nackte Unterſchrift »Volizeidirection“ oft genug entrüdt und 
damit jene Berechnung theilweife wieder paralyfirt, auf der 
das büreaufratifhe Wefen ruht. 

2. Die Polizeibeamten, welche unter dem Chef der Orts- 
behörbe ftehen, haben Feine andere Beftimmung, als ihm 
Hülfe zu leiften in feinem Gefdäfte, und das Perfonal der 
Subalternen und Diener ift für feinen Dienſt vorhanden. 
Beide dienen dem gemeinen Wefen nur mittelbar, gelegt 
aud ihr Titel und ihr Rang kündige eine felbfiftändige Func⸗ 
tion an. Wir wollen diefen Sag in feine einzelnen Erſchei⸗ 
nungen und Bolgen zerlegen. 

aa. Die untergebenen Polizeibenmten des Polizeihefs 
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wüfleni; ald feine Theile, als die: Glieder angeſehen werben, 
mit benen er fteht, hört, handelt. Seine Collegen find fie 
immer, mag:ihr Titel fein, welcher er wi. Dieß folgt noth⸗ 
wendig aus jenem Grundfag, daß einem Manne die örtliche 
Polizeiverwaltung unter: feiner alleinigen Verantwortlichleit 
uͤbergeben iſt. 


bb. Wo der Chef ſelbſt erſcheint, fallt die Gewalt 
ſeiner Gehuͤlfen ihm gegenüber weg, und er kann ihre Thäs 
tigkeit feloR aufnehmen, oder auch nur befehlend und anord⸗ 
nend beitreten, worauf jene als Vollſtrecker feiner Befehle 
agiren. Keiner feiner Gehüffen hat ein ausſchließliches Recht 
auf die Function dem Chef gegenüber. Befäßen fie dieß Recht, 
fo haͤtte er die: Polizeiverwaltung des Ortes nicht als un 
getheilten Auftrag. 


"ec. Er theilt ihnen die Arbeit je nad) ihrer Stellung 
jzu, und fie müffen die Geſchaͤfte nach feinen Ideen und Ber 
fehlen erledigen. Ihr Thun ift im Verhältnig zum Chef Fein 
ſelbſtſtaͤndiges. Er behält fih die leitenden Gedanken vor; 
er drüdt ihnen ihre Bewegung auf; fein Wille entfcheidet un- 
bebingt über ihre abweichende Meinung; fie müffen fi darauf 
befepränfen, zu gehorden, und es if wahre Anardie, wenn 
er duldet, daß einer feiner Beamten feinen Willen direct oder 
mittelbar befämpft, Da der Dienft unter feiner alleinigen 
Verantwortlichkeit vor ſich geht, fo iſt die Herrfchaft feines 
Willens das natürliche. Verhältnig. Jener Mechanismus, 
vermöge beffen ſich die untergebenen Glieder der Behörde dem 
Director gegenüber blos paffiv verhalten müffen, erzeugt bie 
fünftlihe Einheligfeit, welche vom. Beduͤrfniß der Ortspolizei 
gefordert wird, zwingt die einzelnen Willen in einen Weg, 
in den Ideenweg des Chefs, und fehneidet den Zwiefpalt unter 
den Gehülfen ab. 

dd. Er befizt das Recht, fie zu beauffichtigen und 
eine Außere Eontrole über fie einzurichten. Alle find ihm, 
und nur ihm, für ordnungsmaͤßige Dienftleiftung verantwort- 
lich. Eine directe Verantivorting feines Perfonald gegen 
die obern Inftanzen iſt fehreiender Widerfpruch gegen das bü- 
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_nso_ 
reaulratiſche Weſen. Doch verſteht es ſich :non ſelbſt, diaß 
fia den verlezten Bürgern bei Beſchaͤdigungen zur Civilllage 
ſtehen, ‚und daß fie ferner perföntih für .Vetgehen haften 
beide Arten von Haftung haben es mit dem. Thäter zu thun, 
nicht mit den Confequenzen des buͤreaukratiſchen Principes. 


ee. Es fommt ihm zu, die Acte feiner Untergebenen 
du genehmigen, oder fle ungültig zu machen, fo weit die Na— 
tur der Handlungen es erlaubt und fo weit ein Gergäfieherr 
das Thun feines Gehälfen annulliren kann. 5 


ff. Ihm ſtehen mancherlei Berechtigungen an i in Be 
zug auf Anſtellung, Befoldung, Suspenfion, Entlafhung und 
andete Verhältniffe feiner Untergebenen. Streng genpipmen 
würde aus dem perfönlichen Einheitöfgftem folgen, ‚Daß der 
Polizeiverwalter fein Perſonal frei wählen und abändern dürfte, 
da die Verwaltung ihm allein übertragen ift, er aud allein 
für. gute Ausführung haftet. Indeſſen feldft in Frankreich hat 
man das büreaufratifhe Princip nicht bis zu dieſer Außerften 
Grenze getrieben. Nüdfichten, die mit dem Beduͤrfniß der 
Einheit concurriren, haben es zweckmaͤßiger erfheinen Taffen, 
Anftellung und Entlaffung der eigentlichen Polizeibeamten 
außerhalb ber Macht des Chefs zu ſtellen und ihm nur die 
freie Dispofition über das untere Perfonal zu laffen. Das 
hat fein Gutes; doc muß jene Beihränfung als eine Aus- 
nahme gegen das perfönliche Einheitöprincip, aus höherer Ruͤck⸗ 
fit gemacht, aufgefaßt werden und es ſoll Streben bleiben, ihm fo 
viel Dispofition über fein Berfonal zu laffen, als höhere Gefichts- 
puncte nur immerhin geftatten. Denn der Mann geräth in 
übele Lage mit feiner einheitlichen Verantwortung, wenn ihm 
Gehülfen mit zu feftem Sigamt aufgedrungen werden, die dann 
nit genugfame äußere Nöthigung haben, mit gehöriger Un- 
terorbnung und Fügſamkeit an feinem Strange zu ziehen. 
Daher wird auch überall, wo man die Sache mit Umſicht 
ordnet, dem Chef über alle feine Untergebenen, auch über 
feine oberen Beamten, wenigftens ein gutes Maß von Dis« 
ciplinargewalt eingeräumt; in Hinficht der -Beamten mittleren 
Grades wohl das Präfentationsreiht und die Suspenfiond« 


Sehugai; ber: Sie“ Eirhatirnen oe Auſtellung amd Ent- 


Baffung, 

s . Wenn der Umfang der Localitaͤt fordert, vaß 
beſondere Quartiere oder Bezitke gebildet und in fie einzelne 
&ommiffaire gefegt werben ; ober wenn für einzelne polizeiliche 
Thätigfeiten fpecielle Beamten beftellt find, fo bilden diefe Feine 
befondere vom Chef gefonberte Behörden, nicht etwa untere 
Poligeiämter und der Chef mit feinem Büreau die obere 
Inſtanz, fondern jene find incorporirte Beamten des Ganzen 
der Lofalbehörde, Agenten des Chefs, und es findet Fein In— 
ſtanzenzug zwiſchen ihnen Statt. Auch hiet folte das Princip 
der Perfoͤnlichkeit frenger in den Benennungen durchgeführt 
md nicht Polizei amt titulirt werden, wo ein beauftragter 
Untergebeher des Chefs agirt. Alle ſolche Ungenatiigfeiten im Na⸗ 
men geben Gelegenheit, um das wahre Sachverhaͤltniß zu trüben. 

hh.' Keinem untergebenen Beamten ſteht zu, feine 
Function weiter zu’verleihen für Behinderungsfälle. Er han« 
delt: im Auftrage des Chefs. In einzelnen Fällen beſtimmt 
wohl das Gefeh im Voraus, wer feine Pflichten übernimmt, 
wenn er behindert iſt, fo 3. B. für die franzöſtſchen Polizei⸗ 
commiffaire Code d’instruction criminelle art. 13. Wo das 
aber nicht geſchehen ift, hat nur der Gefdäftsherr, der Chef 
zu beſtimmen, wer bad‘ Gefhäft ald Substitutus substituto 
einftweilen übernehmen fol. 

3. Der Chef ift unmittelbarer Befehlshaber aller 
feiner Beamten und Diener, und fleht mit dem gefammten 
Perfonal auf dem Fuße des unmittelbaren Rapportes. 

. @. Die Verwaltung der Ortspolizei ift fein Recht und 
feine Angelegenheit; die Beamten find die Gehülfen feines 
Geſchaͤftes. Daraus folgt, daß ihm gegenüber, dem Rechts⸗ 
verhaͤltniffe nach, Feine Abftufung in feinem Perfonale Statt 
fiber, fordern alfe Diener ihm gleih nah und fern ftehen, 











m) z.B. präfentict der Landrath in Preußen ben Kreisſeeretait, 
wahlt aber und entläßt frei Schreiber und Boten. Der Polizeipräfivent 
zu Berlin kann feine högern Beamten unter Genefmigung bes Miniſteriums 
fuspenbiren;, 1 die Polizelinfpeetoren, Eommiflarien und Sergeanten ohne 
Weiteres. "" 





fo wie im kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte der Handelöherr nicht die 
hierarchiſche Spige feiner Leute bildet, fondern alle gleich: weit 
von feinem Eigentyum entfernt find. Bon ſelbſt verſteht es 
ſich, daß dabei-die größten Unterfhiede in Rang und Arbeit 
zwiſchen den Gehülfen-Statt finden fönnen: der Ehef muß 
diefe gerade fo refpectiren, wie der Kaufmann feinen Buche 
halter nicht mit dem Packknechte verwechfelt. Indeflen bei 
diefem Rechtsverhaͤliniſſe hat der Chef nie nöthig, Requiſi⸗ 
tionen an, feine Beamten ergehen zu lafien, um untere Dier 
ner, welde nad) der Geſchaͤftstheilung in der Behörde, (wir 
fprechen unten über diefen Punkt) jenen zugetheilt find, zu 
feiner Dispofition für Befehle,. Aufträge, Abhören oder Ver⸗ 
antwortung, zu befommen. :.Er befiehlt ihnen vielmehr, wer 
er 8. will; ohne Mittelftufe; er darf jeden Diener ohne Weiz 
teres zu feinen eigenen Aufträgen verwenden; fein Beamter 
bat ihm gegenüber ein Recht, Einſpruch wider jene unmittel- 
bare Dispofition zu thun. . 

b. Beim Militair dringen regelmäßig ſpecielle Befehle 
und Dispofitionen der Commandeurd auf dem Umwege der. 
Dfficierglieberung zu der Maffe der Gemeinen, und umger 
kehrt durchlaufen in der Regel die Meldungen und Verant⸗ 
wortungen ber Untern diefelbeStufenleiter: befondere Rüdfichten 
fordern bier den mittelbaren Bezug. Das Verhältnig der 
Ortspolizei ift anders ; hier heiſcht das Bedürfnig ein unmit⸗ 
telbares Verhaͤltniß zwifchen dem Director und den Angeftellten 
der Behörden im Gefhäftsgange. 

Um Einheit des polizeilichen Lofalgefhäftes im Chefin 
der That, nicht blos auf dem Papier herzuftellen, iR durchaus 
erforderlih, daß er den Sammelpunft bildet für Alles was 
an Tätigkeit von der Behörde ausgeht, und was an Mater 
tial, Gefgäften, Anregungen bei ihr einkömmt; umd, feine 
Stellung muß fo fein, daß er feine Gehülfen mit dem. Mas 
terial und Machtmitteln, die zur Ausführung feiner Befehle 
gehören, in der Regel verforgt, nicht aber umgekehrt, die lez⸗ 
tern. im Beflge jener Mittel find und fie unter ſich vertheilt 
halten. "Dazu gehört aber vor allen Dingen, daß er fi) alle 
Kräfte zur Dispofition behält und daß er den unmittel- 





daren Rapport mit dem gefammten Perfonal, felbft mit dem 
geringflen Dierter, offen hält und forgfam pflegt. 

In. Bezug auf den directen Bezug mit den Dienern hat 
bewährte Erfahrung gelehrt, daß die Bortheile jenes uns 
getheilten, feften, einheitlichen Wefens der Polizei von dem 
Augenblicke zu ſchwinden beginnen, wo ſich der Chef mehr 
hinter den Vorhang der mitteldaren Gorrefpondenz zurüde 
sieht. Die Aufträge, Befehle ꝛc., welche er ſelbſt unmittelbar 
an den Diener gibt, find nicht jenen Deftilationen, Ver 
drehungen, Verbünnungen. und fpätern Entfhuldigungen von 
Mißverftändnig, die häufig geſchehen, ausgeſezt, ald werm- fie 
durch mehrere Hände laufen, ehe fie an den Ort ber Beftim- 
mung anlangen; und feine eigenen Befehle werben eiftiger 
ausgeführt, weil die Vollziehung unter den Augen des Oberften 
der Behörde vor-fidh ‚geht: Ferner, wenn die Rapporte, Ei- 
Öffnungen, Berantwortungen der untern Diener an feine Bes 
auıten gebracht werden *), fo ift zu befürchten, daß die Diener 
bei ihnen weniger volfländig, ‘treu und umſichtig melden, 
weil nad) der Natur des Menſchen Die Sorgfalt‘ und’ Ger 
wiftenhaftigfeit im dem Berhältnifle zunimmt, je höher der Em⸗ 
pfänger an Außerer Würde ſteht, und jemehr er Macht bafizt, 
den Melder zu ‘belohnen over zu beſtrafen, oder überhaupt 
auf fein Schiefal Einfluß zu üben. Die Behörde wird alfo 
durch jenen mitteldaren-Rapport um einen Theit des nöthigen 
und möglichen Materials verkürzt. Der Chef’ hängt ‚ferner 
vom guten Willen, von den Anfichten und Fähigkeiten feiner 
Beamten zu fehr. ab, wenn er durch fie das gemeldete Ma- 
terial "bezieht: fie Fönnen Manches für fi allein behalten, 
1008 ihnen müplih ſcheint; fie fönnen für unwichtig erklären 
und verſchweigen, was wejentlih war; fte fönnen mißverftehen, 
Er lernt die Verhältniffe, die zur Verwaltung dienen, nicht 
durch eigenes Sehen und Hören, fondern durch die Aphorids 
men.fennen, welche feine Beamte ihm reichen. Das Hinter 


*) 3 ſehe voraus, daß diefe fie ihm zutragen follen, da ein Bes 
laſſen jenes Materials bei ihnen geradezu heißen wärbe, alle guten Begriffe 
von Polizei aufheben. : 


den Beamten fiehende Unterperfonal iſt gleichfalls. feinem Ger 
fihtöfreis entzogen. Und hat er gewandte und. ſchlaue Ber 
amte, fo Fann e8 auf diefe Weife ſehr wohl kommen, daß fie 
mit allen Mitteln, die zur polizeilihen Ausführung gehören, 
weit beffer verfehen und vertraut find ale er felbft: fie üben 
dann die Polizeiverwaltung in der Wirklichkeit und vermögen 
feine Ideen, Wuͤnſche und Befehle bei jedem Tritte zu zerrei— 
ben oder zu paralyfiren. Aus diefen Gründen empfiehlt die 
Zwedmäßigfeit, daß der Chef unmittelbar ausgebe und 
empfange, fo weit die Verhältniffe die Unmittelarteit immer⸗ 
hin geftatten. 

c. Die Form des unmittelbaren Weyes, in welcher 
der Chef mit feinem Perſonal in Rapport ſteht, iſt die Muͤnd⸗ 
lichkeit. Bei der Polizei gibt der Chef ſeine meiſten Befehle 
mündlich und läßt ſich muͤndlich rapportiren. ‚Eben fo kann 
er an fein Perſonal muͤndliche Befehle ohne Weiteres bringen 
laſſen. Schriftliche Correſpondenz mit feinem Perſonal muß 
als weitſchweifig, zeitraubend und unnüg bei feiner ‚Stellung 
fo weit gemieden werden, als «8 nur geht. Wo Schrift nör 
thig oder zweckmaͤßig ift in Einzelfällen, geht fie ohne Foͤrm⸗ 
lichkeiten vor fih: Vorlage. feines ſchriftlichen Befehls an den 
Betreffenden, Randverfügungen von ihm; Rapporiform und 
Unterbemerfungen an ihn, Eben fo Mittheilen von Ucten, 
Bapieren, oder Zufenden fonftiger Gegenftände: ohne alle Förme 
lichkeit und direct“) 

d. Nach den obern Anftangen bin darf fein Berfonal 
feinen unmittelbaren Rapport haben. Das Material, was 
feine Leute einfaugen, ift Gut der Behörde: und er if rechte 
lich die Behörde. Nur durch ihn kann der Rapport in bie 


*) Boltzei- Reglement für Berlin $. 17. „Zwiſchen dem Polizel- 
Präfidenten ober dem General: Gefehäftebüreen und den Sperlal? Pellze: 
ämtern findet in Peiner Art ein Inftanzenzug ober fchriftliche Gorrefponbeug 
Statt, vielmehr ergehen am bie Borfieher ber einzelnen Unterbeamten biefer 
BVüreaus, wie auch unmittelbar an bie beireffenben executiven Officianten, 
bie erforderlichen Anweifungen und Mufträge, wie gegenfeitig bie Erwiebes 
"rungen und Anfragen, überall auf möglichft furzem Mege, fo weit es nicht 
mündlich geſchehen Tann, mittelft bloßer ſchriftlicher Verlegung. 


Höhe Reigen. Die Schäben, welche für das buͤteaukratiſche 
Brineip und für die Wirkfamfeit der Behörde daraus Fommen, 
wenn das ‚untergebene Berfonal nad) oben Hin rapportirt, den 
Chef umgehend oder ihn bewachend, brauche id) wohl nicht 
su ſchlldern. Genug es iſt eine Art Petfidie gegen den Mann, 
wenn man einerfeit6 ihm die Verantwortlichkeit für den polis 
zeilichen Erfolg auftaftet, anderfeits aber fein nöthiges Mas 
terial zerfplittert, theilmeife abzieht und feine Commis wider 
ihn braucht, ftatt fie fo feſt wie möglich an feinen Stang 
zu fpannen. 

: 4, Schließlich will ich nun noch erwaͤhnen, daß die per⸗ 
ſönliche Thaͤtigleit des Chefs und die Unterwuͤrfigkeit des Ber 
amtenperfonal® feineswegs ins Unendliche geht, fordern ihre 
Grenzen findet theild in der Natur der Sache, thells in aus⸗ 
druͤdlichen Geboten des Staates. Meine geneigten Keſer wer⸗ 
den von felbft begreifen, wie dieſes Verhältnig nicht frei 
von allen ‚Bedingungen bleiben Tann, während faft jedes 
menſchliche Prineip in der Ausübung befehränkt und ein« 
geengt wird von entgegentretenden Umfänden. Doch gibt «6 
nervenfchwache Seelen, die ſchon beim bloßen Hören des Wor⸗ 
tes · dureaulratiſches Prineip / erfchreden ;' zu ihrer Beruhigung 
bier einige Milderungsgründe ! 

a. Das büreaufratifhe Princip belleht nicht darin, daß 
der Chef willkürlich gebietet in feiner Behörde. Ihm iſt 
die Wirthſchaft der Ortöpoligei mit befondern Bedingungen 
überliefert: die Gefeße des Staats und befondere Berpflich- 
tungen und Inftructionen werben ihm auf den Weg. mitge- 
‚geben, um in ihren Grenzen fein Amt zu verwalten. Unbe— 
ſchraͤnktheit ift alfo Feine Folge der perfönlichen Einheit. Sein 
Recht der Ausübung und feine Verantwortung fleht aber un- 
getheilt da in der Behörde; und infofern iſt feine Stellung 
frei dem Perſonal feiner Behörde gegenüber, nicht baar aller 
Schranken nad) jeder Seite Hin. 

b. Das Selbſthandeln des Ehefs findet natürliche Gren⸗ 
zen theils im Maße ſeiner Kraͤfte, theils in den Regeln der 
Klugheit und Schichlichkeit. Was bie. niedern Diener thun 
Können, braucht er nicht zu thun und foller zum Theil nicht 








ihun: ein Polizeidirector, welcher bie Bettler jagt, die Gafſen⸗ 
jungen mit dem Stode auseinander bringt, oder durch Ohren ⸗ 
zaufen eigenhändig Stile auf den Straßen erzwingt, wäre 
jedenfalls ein poffirliher Polizeidirector. 

©. Aud die Verantwortlichkeit des Chefs in Hinſicht 
feines Perſonals geht nicht in das Unendliche. Für ihre Ver⸗ 
gehen, infofern er ſich nicht dabei betheiligt, haftet er nicht 
weiter, ald irgend ein anderer Gefchäftshere für bie Strafe 
Handlungen feiner Leute. Nur if er durch feine öffentliche 
Stellung verpflichtet, ſelbſt da für ihre Beſtrafung Sorge au 
tragen, wo der Privatmann Feine Pfliht zur Anzeige hat; 
und er muß ihre ungültigen ‘Handlungen annulliren ober 
verbeſſern. 

d. Die polizeilichen Beamten werden durch das hüreau- 
kratiſche Princip weder bloße Maſchinen, ng bloße Bafler; 
traͤger am polizeilichen Baue. 

ö aa. Gie dürfen. feine Befehle des Chefs volgichen, 
melde Haren Strafgeboten entgegenlaufen: bier beginnt ihre 
eigene Verantwortlichkeit. 

bb. Der Director kann ihnen Eeine Arbeit oder. Thür 
tigfeit: gumuthen, Die nit mit dem polizeilichen Dienſte zur 
fammenhängt und ihrem Range und ihrer Stellung in ber 
Behörde nicht angemeſſen ift. 

oe. Ihre Kenntnig der Detaild und ihre Erfahrung 
in einzelnen Zweigen des Dienftes; ferner ver kluge Wunſch 
des Chefs, wit willigen und dienftfreudigen Gehülfen zu ar- 
beiten: flellt regelmäßig ein Verhaͤltniß zwiſchen ihnen und 
dem Chef her, bei weldem die Beamten, zwar nicht dem 
Rechte, aber doch der Thatſache nad, großen Einfluß auf 
die Ausübung der Polizei befommen. Sie bilden feine na⸗ 
türlihen Rathgeber, deren Dteinung er hört in zweifelhaften 
Fällen, oder wo fie Handeln follen. Doc) bleibt ihm die Frei⸗ 
heit, feine eigene Anſicht vorzuziehen, fo wie er auch ander⸗ 
ſeits durch jenes Hören nicht die Verantwortlifeit von ſich 
wälzt, die ihm fein Amt auferlegt. 
“ dd. Der polizeiliche Dienft, namentlich fo weit er 
außerhalb der Büreaus gefchieht, bringt mit ſich, daß. der 





Untergebene vft vermöge eigenen Denfens die Mittel für 
fein Thun ſuche und die Handhabung der Hebel leite oder 
ſelbſt mit eigener. Hand übernehme. Hier if an Fein Gängeln 
durch den Chef. zu denken und ein weites Feld ziemlich feldfts 
Röndigen-Thuns bleibt den Nachſtehenden offen. Der ‚Chef 
wird dabei durch die Verhältniffe und, wie wir unten fehen 
werben, durch die Arbeitötheilung genöthigt, die Diener mit 
abgetheilten Stüden befonderer Verantwortung für diefe Dienfte 
au belaften. \ 
ee. Im Ganzen behalten fie alfo Raum für eigenes 
Denken und Handeln und für eine ehrenvolle Stellung zum 
Chef, fo wie der Bürenugehülfe des Kaufmanns diefem gegen» 
über fehr würdig zu flehen vermag. Nur bleibt der Chef 
unter alfen Umftänden die entfcheidende Autorität und diejenige 
Berfönlichkeit, weldem unmittelbar die Dienfte geleiftet werden. 
e. Unten werden wir noch mehrmals Gelegenheit fins 
den, Ausnahmen von der firengen Durchführung des buͤreau⸗ 
Eratifhen Principes und Modalitäten anzuführen: 


©. Die Aebeiteibeilung innerhalb der. polizeilichen Lokalbchoͤrde. 


1. 


Möglicteit, Arbeitstbeile in der Sofatbebörte zu magen. — Bebingungen uns 
Grenzen ver Theilung. 





Wir gehen zu einem dritten Grundfage über, der regel- 
mäßig in ben polizeilichen Lokalbehörden herrſcht: Theilung 
der Arbeit. Welche Bedeutung hat diefe Marime für die 
Lofalbehörde? und inwiefern ift Theilung zuläffig? 

1. Im Boraus wi ich bemerken: wenn man von Tren⸗ 
nung der ortöpofizeilihen Arbeit fpricht, fo meint man haupt⸗ 
ſaͤchlich die Zutheilung beftimmter Zunctionen an das Berfonal 
welches unter dem Chef dient; denn der Ieztere fteht eigents 
lich über den Arbeitstheilen als Gefhäftsherr, ald Centrum. 
Er fol ja fowohl vermöge feines Rechtsverhaͤltniſſes das Ganze 
der Functionen in ben Händen haben, als der Thatfahe nad 
den Mittelpunkt aller Thätigfeit der Ortöpoligei bilden, Hier⸗ 


—— 
durch iſt er von vorne herein natuͤrlicher Theilhaber jeder Ar⸗ 
beit ſeines Perſonales, ſelbſt des Stuͤckes Thaͤtigkeit, welches 
feinen Gehuͤlfen ſpeciell zugewieſen wurde.*) Auch paßt auf 
den Chef gar wenig jene Idee, welche der Arbeitstheilung re⸗ 
gelmaͤßig zu Grunde liegt, naͤmlich größere Fertigkeit zu er⸗ 
zeugen durch die Einfeitigfeit der Arbeit. 


2. If nun wohl Raum und Stoff vorhanden im Ber 
reiche der Ortöbehörbe, verfhiedene Schichten der ortspolizei—⸗ 
lichen Arbeit herzuftellen und fie an die Glieder der Behörde 
zum dauernden Betrieb zu vertheilen? Gin Blick auf die Ges 
fehäfte der Lofalbehörde lehrt die Verfehiedenartigfeit Der Arbeit. 


Sie betreibt am Orte jene mehreren Thätigfeiten, Die 
überhaupt den Charakter der Polizei qusmachen, nämlich Ber 
obachtung, Prävention, Repreffion und Entdeckung; jede ‚dies 
fer Thätigfeiten bildet ein Stüd polizeilier Arbeit: — moͤg⸗ 
licher Weife laſſen ſich mehrere. Arbeitszweige aus ihnen ſpal⸗ 
ten. Die Ortsbehoöͤrde wendet ferner jene Thätigfeiten wider 
verfhiedene Gattungen von Ordnnungsftörungen: — moͤg⸗ 
licher Weife Fönnen befondere Arbeitötheile aus diefen Ob: 
jecten der polizeilichen Wirkfamfeit gemacht werden; wir er—⸗ 
halten dann 3. B. jene beliebten Divifionen: Fremden- und 
Paßpolizei; Polizei gegen Vettel und Bagabonbiren; politiihe 
Polizei; Diebspolizei; Feuerpolizei; Sittenpoligei; Straßen- 
polizei; Gefindepolizei, und andere dergleichen Abtheilungen. 
Die Ortsbehörde muß endlich ihre Wirkfamkeit über alle 
Theile ihres Bezirkes mit unmittelbarer Gegenwart erftreden, 
während e8 ihr doc; anberfeits oft unmöglich ift, von einem 
Bunfte aus überall im Bezirke ſaͤmmtliche Thätigfeiten uns 
mittelbar auszuüben, ſobald der Ort eine fehr-große Ausbehr 
nung hat: — denkbarer Weife kann die Behörde ihre Arbeit 
fo trennen, daß fie einen Theil davon bei ihrem Hauptfige 
(Gentralftelle) im Orte verrichtet, zugleich aber den Bezirk in 

*) Wir werben unten fehen, daß nur. ber gerichtliche polizeiliche 
Arbeiteteil Hiervon eine Ausnahme macht; in Bezug auf ihn fleht der 
Arbeitsgehülfe nicht unter dem abminiftrativen Polizeichef, fondern unter 
der Staatsanwaltſchaft. 





Quartiere (Difteikte) theilt, mad in dieſen oriopolizeiliche Fi⸗ 
lialſtellen hält, damit die leztern im Unterbezirk einzelne polis 
zeiliche Thätigkeiten oder beſtimmte Schichten von Gegenftänden 
verwalten. So ift die Möglichkeit gegeben, bie polizeiliche 
Arbeit des Orts zu foalten theils nad) den verſchiedenen charak⸗ 
teriſtiſchen Thätigfeiten der Polizei, theild nach Gegenkänden, 
theils Lokal; und es. liegt ſelbſt im Kreife der Möglichkeit, daß 
ein und berfelbe Play jene drei Arten der Arbeitötheilung zur 
gleich habe, oder von jeber etwas befige. 

3. Welche von den möglichen Theilungen der ortspoli⸗ 
zeilichen Arbeit fol aber Statt finden in ben Lofalbehörden? 
in welcher Form ift die Scheidung zuläffig? — Wir vermögen 
auf diefe Frage feine Antwort zu geben, welde auf alle Orts⸗ 
behörden paßt. Vielmehr hängt es vom Umfang des Ge— 
fhäftsfreifes jeder Behörde und von der Größe ihres Perfo- 
nals ab, ob und in wie weit eine Trennung ber Arbeit räth- 
lid) oder zuläffig iR. Doc wollen wir verfuchen, mittelft ein⸗ 
zelner Bemerkungen einen ohngefähren Umkreis abzufeden, 
innerhalb deſſen ſich jene Scheidung bewegen kann. . 

a. Vor allen Dingen darf die Theilung ber. Arbeit 
weber. mittelbar noch direct die Gentralifation oder perfönliche 
Einheit der Drtöbehörde*) verlegen. Das befondere Stüd 
zugewieſener Function fol alfo in den Händen des Beamten 
feine felbfiffändige Verwaltung werden, fondern des Orts⸗ 
behörbe incorporirt und in Abhängigkeit und unter Verant⸗ 
wortlichfeit vom Chef der Behörde bleiben: wahre Verleihung, 
eine eigenthümliche Uebertragung am die Gehülfen, darf dabei 
nit Statt finden. Daher darf der Chef auch feldft folde 
Functionen verrichten, die zum Bereiche der zugewieſenen Ar- 
beitsfhicht feines Beamten gehören. Berner ftehen ihm alle 
Einwirkungen auf den angewiefenen Geſchaͤftobetrieb des Ger 
hülfen zu, die überhaupt dem Director in Hinficht der orts— 
polizeilichen Gelhäfte zukommen. Namentlih muß aber der 
Beamte in fortwährendem Rapport mit ihm bleiben, alle Vor- 
fälle und Schritte von einiger Bedeutung melden, auch Ins 


*) Siehe oben Seite 916 u. 927 fi. 





fiructionen . einholen bei zweifelhaften oder Eritifchen Fällen. 
Wenn der laufende Bezug zwiſchen dem Ehef und feinen Bes 
amten, der das Stud commandirt, verfaumt wird, fo geht 
die Einheit der Lofalbehörde verloren; die beobachtende Thä⸗ 
tigfeit und bie Eontrole des Centrums befömmt Brefchen, und 
durch fie dringen noch andere Verlufte nad). Leider wird in 
diefem Punkte von nachlaſſigen oder gutmüthigen Directoren 
der Polizei ſtark gefündigt zum Schaden mander örtlichen Por 
Igeiverwaltung; und auch die Legislationen einzelner Länder 
haben in Bezug auf dieſes Verhaͤltniß falfche Einrichtungen 
aufgeſtellt. 


b. Auch kann die ſpecielle Zutheilung eines beſondern 
Arbeitsſtückes regelmäßig nicht den Sinn haben, den damit 
beauftragten Beamten oder Diener von allen andern Ver— 
richtungen der Ortspolizei abzufchneiden, oder den ihm zuge— 
wieſenen Zunctionstheil gegen alle übrigen Beamten hermetiſch 
zu verfehlieen. Jenes Stuͤck fol nur vorzugsweife feine 
zugeriefene Arbeit fein. Die Natur des ortöpoligeilihen Ger 
ſchaͤftsbetriebes bringt von ſelbſt mit fih, daß der Stüdvor- 
ſteher an den generellen Geſchäften, die fih über das ganze 
Perſonal der Behörde verbreiten, Theil nimmt, und daß feine 
Mitbeamten, wo die Umftände es fordern, mit ihrer Thätig« 
keit ſelbſt in feinem fpeciellen Zweige concurriren, ober im 
einzelnen Falle an feine Stelle treten. Wenn daher eine Ab- 
theilung des ortöpolizeilichen Bezirkes’ in Unterbezirke (Quar⸗ 
tiete) Statt findet und den leztern ſpecielle Commiſſäre (oder 
wie die Beamten fonft heißen mögen) vorgefeßt find, fo bleibt 
dennoch der Unterbezirk den Nachforſchungen und fonftigen 
Handlungen anderer Beamten völlig offen, die zur Central⸗ 
verwaltung des Chefs gehören und mit activem Dienft außer 
halb des Gentralbürenus beauftragt find. 


e. Die allgemeinen Bedingungen, welche aller Arbeitös 
theilung zu Grunde liegen, müffen natürlich auch bei der Are 
beitstrennung in der Rofalbehörde vorhanden fein. Doch ver- 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß der ortöpoligeiliche Zwed und bie 
befondern Verhältnifie der einzelnen Lofalbehörbe bei dieſer 


Vextheilung einen. zeiten dacior bilden und forgfame Beruͤd⸗ 
fichtigung heiſchen. 

as. Die Maxime ber Arbeitstheilung geht von der 
Erfahrung. aus, daß die Sinne und Kräfte. des Arbeiters ſich 
um fo mehr’ verfladen und ſchwaͤchen, je zerſtreuter feine Auf⸗ 
merkfamfeit auf mehrere Gegenfände gerichtet witd, je viel⸗ 
fältiger feine Verrichtungen, und ‘je unſteter die Arten feiner 
Urbeit find; daB dagegen feine, Kunftfertigfeit fteigt, wenn 
feine Gedanken und Kräfte in einen einzigen Zweig der 
Beihäftigung getrieben werden. Der Arbeitsherr beabſichtigt 
durd Einſchluß der Einzelnen in gemeflene, umzaͤunte Kreife 
die feinften Arbeiter. zu befommen, und, dann durch Addition 
der vertheilten und verfeinerten Kräfte neue, beſſere Mittel der 
Wirkfamfeit für das Ganze des Zweckes zu erwerben. Doch 
Tann das fcharfe, durchgreifende Verweiſen des Arbeiters auf 
ein wahres Einerlei der Beihäftigung ſchwerlich anderswo 
ausgeführt werden, ald in einer wirklihen Gabrif. Wenn 
man daher von Theilung- der Arbeit außerhalb folder An 
Raften redet (4. B. in der Volkswirthſchaft die Trennung der 
bürgerlihen Gefchäfte in Aderbau, Induftrie, Handel), fo 
nimmt man-den Arbeitstheil nicht fo eng und klein, wie beim 
Fabrifarbeiter, fondern verfleht darunter eine Schicht von Ge⸗ 
ſchaͤften, die unter fich zufammenhängen und andere Borbe- 
dingungen und Fertigkeiten. vorausfegen, als eine andere Gat- 
tung von Arbeit. Auch bei den ortspolizeilichen Geſchaͤften 
iſt an Feine fabrilgleiche Theilung zu denken, fein Iſoliren 
jeder einzelnen Verrichtung möglich, fondern der abgetheilte 
Arbeitözweig enthält noch immer eine Mannigfaltigkeit von 
Handlungen:-die mehr gleihartigen Gefhäfte find auf einen 
Haufen gebracht und auf diefem Wege mehrere Abtheilungen 
bergeftellt; auch wird bei der Trennung vorausgeſezt, daß die 
befondere Schicht ſpecifiſche Fertigkeiten heiſcht. 

bb. Daß allzugroße Zerfplitterung ber Arbeit in der 
Lokalbehoͤrde nicht weniger verwirrend wirkt, als in andern 
Anftalten, brauche ich ſchwerlich auszuführen. 

‚ec. Die Zerftücelung in mehrere Arbeitstheile ſezt 
in, ber Polizei eine foldhe-Breite der Arbeitsmafle voraus, daß 








nicht ein Atbieter das Ganze verrichten Tann. Sie paßt alfb 
nicht für den Heinen Ort, der nur Belhäftigung für vinen 
Polizeibeamten .bietet:: Daher verrichtet. z. B. nad ber fran- 
zöſiſchen Einrichtung: der Maire in Gemeinden unter 5000 
Seelen fowohl die abminikrative als gerichtliche Polizei, obs 
wohl die Teilung fener beiten Wehe der Polizei allgemein 
durchgeführt if in Frankreich. " 

dd. Bei der Ortspolizei gibt es eine große Reibe 
einzelner Gefchäfte und Verrichtungen, bie zwar unter ſich 
verſchieden find nach Gelegenheit und Geftalt des Falles, ader 
doc; fo wenig unter fih ein Ganzes bilden, daß dus ihnen 
feine verfchiedenartigen Schichten gemacht werben fönnen: — 
fie paflen nicht unter das Brincip der Arbeitötheilung, fondern 
müffen als allgemeine Geſchaͤfte generell bei der Behörde vers 
harren. Es merden baher im täglichen Dienfte der Polizei 
bald dem einen Beamten oder Diener, bald dem andern ſolche 
Aufträge. oder Handlungen zugewiefen, fo wie bie verſchieden⸗ 
artigen Vorfälle des Tages den Wechſel mit fi bringen. 
Eben fo wenig kann man von eigentlicher Arbeitstheilung bei 
jenen einförmigen Dienften, meiſtentheils niederer Gattung, 
reden, die ein und berfelbe Diener Jahr ein Jahr aus leiftet 
oder vieleicht ſelbſt dazu angeſtellt it (4. B. manchen Orts. 
f. 9. Bettelvögte; das täglide Patrouilligen -der niebern Dies 
ner; das tägliche Bifitiren der Fremdenbücher in den Gaſt⸗ 
haͤuſern), da diefen abgetheilten Verrichtungen gewoͤhnlich die 
Idee der Arbeitstheilung nicht zu Grunde liegt. 

ee. In Betreff einer Spaltung der Arbeit nach den 
GHarakteriftifchen Thätigkeiten der Polizei (ſ. oben ©. 958), 
fo if es möglich; für Die Beobachtung fpecieller Gegenſtaͤnde 
G. 8. für die politifchen Vergehen und Bewegungen) eine bes 
fondere Abtheilung von polizellichen Beamten und Agenten zu 
bilden: man hat ja aud (hauptfächlich geheime) Linien für 
diefen Zweck gezogen in manden Orten. Doc; gehört es zu 
den Unmöglichkeiten, die ganze Beobachtung von den übrigen 
Thaͤtigkeiten (Prävention, Repreffion und Entdeckung) zu tren⸗ 
nen und fie zu einer befonderen Beſchaͤftigung für ein ausge 
ſchiedenes Berfonal zu machen. Diefelden Diener, welche thats 
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ſaͤchlich repriauiten, welche praͤvenirend zugreifen wo fie Stoff 
finden, und welche auf die Verbrecher Jagd machen, können 
zugleich / ſehen und hören, während ſie auf jene Geſchaͤfte aus⸗ 
gehen, und umgekehrt vermögen diejenigen ; welche ausgeſandt 
find, wahrzunehmen, zugleich zuzugreifen, wenn es Roth thut. 
So wie der einzelne Menſch Augen und Arme zugleich brau⸗ 
hen Fann, fo geht e8 auch an, daß jene allgemeine Beobach⸗ 
tung in denfelben Dfficianten verbunden. wird mit fonftigen 
Thätigfeiten. 

Dagegen läßt ſich die präventive und tepreffive Thätig- 
keit der Polizei nicht tfoliren und zu einer fpeciellen Arbeits⸗ 
ſchicht befonderer Beamten maden. Sie hängen mit der Bes 
obachtung genau: zufammen, und ihr Beginn im Einzelnen 
iſt viel zu ſchwebend, ungewiß und abhängig von wagen Um- 
fänden, als daß man aus ihnen einen ftetig laufenden, ab⸗ 
geſondetten Geſchaͤftszweig bilden ann Denn ihr Stoff kömmt 
ud» und floßweife an, wie die Zufälle und Verhältniffe es 
gerade mit fi Bringen; die Beamten dieſes Zweiges wuͤrden 
bald feine, bald wenig, bald übermäßige Beſchäftigung haben. 

Recht wohl’ geht es aber an, die Verfolgung geſchehe⸗ 
ner Verbrechen zu einem befonberen Geſchaͤftszweige abzuthei⸗ 
len. Man kann 'nämlih darauf rechnen, daß das Begehen 
von Strafhandlungen beftändig im Fluſſe if; die geſchehene 
That gibt fih regelmäßig fund; und das Verfolgen. fordert 
meiftend einen flattlihen Aufwand an Kraft und Zeit: hier 
deſizt der Anfang ‘der polizeilichen Thätigfeit eine gewiſſe Re— 
gelmäßigfeit und Stetigfeit. Iſt außerdem den Beamten diefer 
Arbeitsbranche wenigftens theilweife die Prävention und Bes 
obachtung gegen die Strafhandlungen überwieſen, fo gibt dieſer 
Geſchaͤftokreis ihnen volle Beihäftigung und hat in ſich auch 
eine gewiſſe Abrundung. Wir fprehen unten über dieſen Ge— 
ſchaftszweig. 

ff. Die Abtheilungen nad Gegenſtänden (ſtehe 
oben ©. 958), auf welche die Ortspolizei ihre Thaͤtigkeiten 
richtet, muͤſſen fo wenig zahlreich in der Lokalbehötde fein, 
als nur möglih. Wenn der Gegenftand einen gehörigen Um- 
fang beſizt und eine Reihe von Handlungen nöthig madyt 


die beffer iſolirt betrieben werden, weil ſie eniweder ben au⸗ 
dern Betrieb fören, oder wegen ihres ſpeciſiſchen Charakters 
befondere Behandlungsweife fordern: dann mag man eine fpes 
cielle Schicht bilden und fie einem einzelnen Beamten zuweilen. 
Doch verſteht es ſich von felbft, daß er in ſtrenger Abhängige 
feit und in lebhhaftem Rapport mit feinem Chef bleibt in 
Hinſicht des fpeciellen Gefhäftszweiges. 

d. Die Herftellung beſtimmter Arbeitstheile in der po⸗ 
lizeilichen Ortsbehoͤrde kann theils durch ausdruͤckliche Gefege 
geboten werden, theils von den Oberinſtanzen oder vom Chef 
ausgehen. Das Geſetz befiehlt fie regelmäßig nur dann, wenn 
für die Trennung nod höhere Rüdfichten fprehen, als. die 
gewöhnlihe Zweckmaͤßigkeit der Arbeitötheilung (z. B. bei der 
gerichtlichen Bolizei). Auch iR gewiflermaßen gefeplih eine 
Art der Gefhäftstheilung allgemein eingeführt, infofern bie 
Legislation befiehlt, daß die Behörben-gewifle Gattungen von 
Beamten und Dienern haben follen (Commiffaire, Infpectoren, 
Controleure ıc.), und an jede Stufe diefer Beamten beftimmte 
ortöpoligeilihe Funetionen knüpft. Indeflen, für die etwa 
nöthigen Zuiheilungen, welche das Gefeg nicht gebietet, ſcheint 
es beſſer, daß fie nicht vom Chef der Behörde eigenmächtig 
geſchehen, fondern durch die Oberinſtanz eingebracht werden. 
Denn meiftentheils fegen fie Außere Anordnungen und Mittel 
voraus, die der Chef nicht zu feiner Dispofition hal. Der 
Gefhäftsbetrieb der Polizeibehörde fordert ferner eine gewiſſe 
Stetigfeit der Arbeitözutheilung: von jedem neuen Chef. ’ift 
aber zu beforgen, daß er die Abtheilung feines Vorgängers 
auf den Kopf ftellt oder vielleicht feine.eigene Theilung jaͤhr⸗ 
lich wechfelt, namentlih wenn er Projecte oder Neuerungen 
liest. Endlich befömmt der Chef durch die Freiheit in fpeciellen 
Schichten mehr. Gelegenheit in die Hände als billig if, feine 
Beamten zu drüden durch Entzug von Gefdäften, die ihrer 
Stellung zufommen, ober durch Auflage von Arbeiten, welche 
nicht zu ihrem Rang.und Amte paflen. Diefelden Rüdfichten 
welde fordern, daß Anftelung und Entlaffung der eigentlichen 
Beamten nicht frei in der Gewalt des Chefs liege, befchlen 
auch, ihm keine zu freie Dispofition in der Geſchaͤftstheilung 











gu geſtatten, abgerechnet von den Gründen, bie in ber Natur 
der Gefchäfte ſelbſt liegen und die Willkür in der Arbeitstrens 
nung verbieten. Uebrigens verficht es ſich von felbft, daß wer 
aud die Zutheilung vornimmt, doc ſolche Functionen, deren 
Handhabung obrigfeitliches Anfehen vorausfegt (3. B. Haus- 
ſuchung), nur an diejenigen Bedienten der Behörde geiviefen 
werden Fönnen, welche allein jene Gewalt vermöge Geſetz und 
Recht befigen dürfen. Weber die Oberinftanz, noch der Chef 
darf den niebern Officianten mit Handlungen beauftragen, 
die nur eine wahre obrigfeitlihe Gewalt vornehmen fol nad) 
den Begriffen und Gefegen der civilifitten Nationen. 


2% B 
Xuflaung siniger, meitwärnigen Abteilungen ver ortepalieilicen Arheit. — + 
Apminiftrative und active Ortepoligei. — 2) (Sentralverwaltung und 


3 
Außerer Dienf. — 3) Innerer und’Äußerer Dienf. 4) Polktifte 
ll mer ker Beupail. > Wocuis 


Ich beabfihtige nicht, die reichhaltige Zahl von Schi: 
tungen der ortspolizeilihen Arbeit hier aufzuführen und zu 
prüfen, welche theils verfucht und wieder verworfen find, teils 
heut zu Tage noch, in diefem oder jenem Orte getroffen wer⸗ 
den. Der geneigte Lefer vermag meiftens fon aus dem Na 
men ber gebildeten Arbeitstheile, fobald er ihn Hört, auch 
feine Bedeutung zu begreifen; und die allgemeinen Grunbfäge, 
aus denen er fi den Werth jener Abtheilungen feftftellen 
kann, habe ich als Generalcompaß vorgezeichnet. Ich befchränfe 
mid darauf, als Beifpiele einige wenige ortspolizeiliche Ar« 
beitözweige anzuführen, die aber infofern Beachtung verdienen, 
als fie ein Erzeugniß der modernen Cultur des Polizeiorga- 
nismus find und nad) ihrer Bedeutung noch wenig von ben 
deutſchen Poliziften gekannt werben. 

1. »Adminiftrativer und’ activer Poligeizweig.« 
Diefe Adtheilung von polizeiliher Arbeit kömmt nur in ſehr 
großen Städten vor. Die Ausdehnung des Ortes häuft hier 
eine ungeheure Maſſe Gefchäfte zufammen, und die Ausfühs 
tung der ortöpolizeilihen Thätigfeit erfordert eine große Menge 
Beamten und Diener, die theilweife entfernt vom Chef han- 
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deln. Er verfammelt daher um fi ein Hülfsperfonal, wel- 
ches ihn in der Leitung und Gontrole der Gefhäfte und des 
ausführenden Perfonales unterflügt und den Rapport von ihm 
aus mit den entfernt fungirenden Unterbeamten unterhält. 
Jenes Hülfsperfonal wird, je nad) der Größe der Stadt, in 
eines oder mehrere Büreaus abgetheilt. Sie heißen mit ihm 
zufammen die radminiftratives (Drtss) Polizei, oder 
aud die »Adminiftration« ſchlechthin: wenigftens brau— 
hen die Franzoſen neuerdings häufig diefe paffenden Bezeich-⸗ 
nungen. Sene Namen follen, wie ih ſchon fagte, denjenigen 
Zweig der ortöpoligeilihen Wirkfamfeit bedeuten, welcher die 
Befehle zum Handeln ausgibt, die Mafregeln leitet und die 
Ueberwachung führt. Man darf fie nicht verwechſeln mit einer 
andern Bedeutung der abminiftrativen Polizei, welche der ge= 
richtlich en gegemüberfteht. 

Der »Adminiftration« iſt dann entgegengefezt bie mactives 
Polizei, wie die Franzofen fie nennen, in Deutfchland wohl 
Öfter verecutives genannt. Man begreift unter ihr alle Ge— 
bhülfen, Agenten und Diener des Chefs, welde damit befhäf- 
tigt find, die polizeilihen Ihätigfeiten unmittelbar im Orte 
vorzunehmen. Der Chef ſteht ihr natürlich. eben fo gut vor, wie 
dem adminiftrativen Theile; man darf die Sache nit fo dar⸗ 
fellen, als ob die /Adminiſtration / eine höhere Inftanz und 
die active Polizei die Unterinftanz wäre, fondern beide Zweige 
find ihm incorporirte Theile und nur verfchiedene Richtungen 
feiner Thätigfeit ober verfdiedene Arten von Hülfe, die ihm 
geleitet wird. Zur activen Polizei gehören theils die Beam 
ten und Diener, welde vom Arbeitölofale des Chefs aus den 
Ort ausführend durchdringen, theils dasjenige Perſonal, welches 
in den Quartieren oder für ſpecielle Zwecke (Märkte ꝛc.) aufs 
geftelt if als feine Agenten und unmittelbar ausführt (Coms 
miffaite, Infpectoren, Sergeanten u. f. w.) Der active Bos 
lizeitheil kann wieder in Unterabtheilungen gefpalten fein, wenn 
die Arbeitsmaffe 3. ®. fo groß ift wie in Paris. Unten, wo 
wir die Polizei in Paris ffigziren, werden wir zeigen, welde 
Untertheile der activen Polizei man dort zu machen pflegt. 

2. nGentralverwaltung (administration centrale) und - 





ſpeciale und Iocale Orts-Bokizeiftellen: Auch diefe Sichtung 
der Arbeit gilt nur für die größten Etädte. Sie iſt nidt 
gleichbedeutend mit ber oben unter 1. angeführten, wie es faſt 
ſcheinen möchte. Die centrale Verwaltung begreift nämlic) die 
Dienfte desjenigen abminiftrativen und activen Perfonales in 
ſich, weldes unmittelbar unter dem Chef arbeitet und nad 
Außen hin ausführt, auch feinen Standort bei feinem Ger 
fhäftslofale (4. B. in Paris das gefammte Perfonal der 
pröfecture de police) hat, oder deſſen Sectionsvorfteher wenigſtens 
beim Centrum ihren Sig haben (3. B. die ſ. g. municipale Pos 
lizei in Paris.theilweife, ein anderer Theil liegt in den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Arronbiffements verteilt). Denn überall in den großen 
Städten flieht ein großer Theil des activen Perfonales beim 
Centrum ſelbſt und zur befländigen unmittelbaren Dispofition 
des Chefs. Die fpecialen und lokalen Drispoligeiftellen bes 
deuten dann, gegenüber der Gentralverwaltung, entweder befon- 
dere, abgetheilte Functionen, die einen ſpeciellen Vorſtand (auch 
gewöhnlich ein befonderes Büreau) befommen haben (4.8. all 
gemeine Auffiht über die Hallen und Märkte; Leitung des 
Dienftes, der Erleuchtung, Reinigung, Bewäſſerung der Stadt 
uf. w.), oder die Quartiervorfteher mit ihrem Perfonal. 

3. „Innere und Außere Dienfle (services interieures 
es exterieures) am Orte.» Innerer Dienft ift derjenige, 
welcher in den Büreaus von den eigentlich figenden Arbeitern 
verrichtet wird, mag er nun beim Gentrum, ober bei den 
Borftehern der Quartiere (3. B. Die Secretaire der Commiſſaire 
in Paris) oder bei den Dirigenten fpecieller Arbeitötheile (4. B. 
beim Vorſteher der Märkte) geſchehen. Der active (erecutive) 
BVolizeitheil des Orts befizt alfo ebenfo feine innern Dienfte, 
wie der adminiftrative Zweig. Unter außern Dienft begreift 
man dann das polizeiliche Handeln im eigentliden Sinne, 
hauptſaͤchlich der Officianten, die ihre meifte Zeit außerhalb 
der Gefhäftslofale zubringen. 

4, nDie politifche und civile Partie der Geſchäfte.“ 
Unter jener Schicht verfteht man die ortöpolizeilihe Thätig- 
feit, welche fi mit Beauffihtigen und Behandeln der polis 
tifhen Vergehen und Bewegungen befhäftigt. Die beobad- 





tende Thätigteit fpielt in ihr die hauptſaͤchlichſte Rolle; und 
wo die Sache im Großen getrieben wird, ift nicht allein in 
der abminiftrativen Abtheilung ein beſonderes Hülfsperfonat 
für diefen Zweig gefest, fondern aud im activen Theil agiren 
für die Beobachtung befondere, vom andern erecutiven Huͤlfs⸗ 
perfonal getrennte Agenten, und wie es die Natur der Sache 
mit ſich bringt, zum Theil geheime. Die politiſche Polizeis 
partie if erſt feit der franzöſiſchen Revolution ein ftehender 
und wichtiger Theil der polizeilichen Arbeit geworden, doch 
meiftend nur in den größten Städten, wo fi der Zunber 
haͤuft und die Beicaffenheit des Ortes die Bewegungen ver⸗ 
birgt; wir kommen in den lezten Abfchnitten dieſes Buches 
auf fie zuräd. Unter dem Namen vcivile Polizeiforge» iſt 
ihr dann die ganze übrige Polizeithätigfeit. entgegengefezt, 
welche fi mit andern als politifhen Gegenftänden beſchaͤftigt. 


3. 
Iutbefondere von der Eintheilung ber ortöpoligeilicgen Arbeit in adminifrative 
und gerigtlige — 


Unftreitig die wichtigfte und folgenreichfte jener Theilungen 
der ortöpolizeilihen Arbeit ift die Schichtung in adminiftras 
tive und gerichtliche Polizei: fie wurde in vielen Ländern 
durch ausbrüdliche Gelege eingeführt; fie läuft dort durch bie 
Polizeibehoͤrden des ganzen Landes; und fie erzeugte mehrere 
Abänderungen in der beftehenden Organifation der Ortobe⸗ 
hoͤrden. Wir wollen zuerft die gerichtliche Partie betradh- 
ten, da fih aus ihrer Feftftelung der Begriff des adminiftra- 
tiven Zweiges gewiffermaßen von feldft ergibt. 

1. Der geneigte Leſer erinnert fih nod, daß wir oben *) 
den Gang der Polizei Hinter gefhehene Verbrechen und 
Vergehen (Ermittelung und Ergreifen des Urhebers, und Bei— 
trag von Beweismitteln für feine Schuld) als eine Thätigfeit 
bezeichneten, welche durch ihren Zweck und vermöge ihrer Mittel 
mit dem Strafgefhäfte der Gerichte in engerer Beziehung 
fteht, als die übrige polizeiliche Wirkſamkeit. 


*) Seite 671 ff. ©. 795—804. 








Die Polizei verfolgt nämlich in ihrer entdedenden 
Beihäftigung die Abfiht, der Strafjufig in die Hände zu 
arbeiten. Ihr Thun in diefem helfenden Berufe ift allerdings 
keine gerichtliche Arbeit, wie mande falfh angenommen 
baben*), fondern bleibt polizeiliche Wirffamteit, da fie 
jenes Geſchaͤft nicht mit den charakteriſtiſchen Mitteln der Zus 
ſtiz betreibt, nämlich mit Unterfuchen und Richten in förmlichem 
Berfahten”*), fondern in der fpecififch polizeilichen Weife, haupt⸗ 
fachlich vermöge äußerer Gewalt und thatfächlicher Kraft. Doch 
liegt es in der Natur der Sache, daß ſich der Hülfebringende 
mit feinem Handeln in gewiſſem Grade dem Zwecke und Gange 
deſſen anſchmiegt, den er unterflügen foll; daher muß die Bos 
lizei im entdeckenden Gefhäfte, trog ihrer GSelbfiftändigfeit, 
ihre eigenthümliche Verfahrungsmeife flärker nach dem gericht⸗ 
lichen Bebürfnig hinbeugen, als fie e8 in ihren übrigen Thä- 
tigfeiten nöthig hat oder darf. Denn die Grundlage, welde 
den Gerichten für Unterfuhung, Berveis und Beftrafung ber 
Vergehen durch die Gefeggebung gegeben ift, muß im Ber 
wußtfein der entdeckenden Polizei liegen; fie ift genöthigt, wenn 
fie nicht ſchaden will flatt helfen, den Thatbeftand der Strafs 
handlungen, den Procefgang und die nöthigen Beweismittel 
des Gerichtes ſcharf im Auge zu behalten und ihre ermitteln» 
den Schritte nad jenen pofitiven und gerichtlich »technifchen 
Forberungen einzurichten und ihr thatfräftiges Wefen, das in 
andern Dingen dem natürlichen Laufe der wirkenden Kräfte 
folgt, in das Geleife von Formen zu zwingen. Außerdem 
bildet das entdeckende Geſchaͤft einen Theil von Arbeit, ber, 
aud rein als thatfächlihe Wirkfamkeit aufgefaßt, feine befon« 
dere Fähigkeit und Einübung vorausfest, um zu gehörige 
Bolllommenheit zu gelangen. Aus dem Allen folgt, daß die 
entdeckende Beihäftigung einen gerechten Anſpruch darauf be 
fat, als fpecieller Arbeitszweig im polizeilichen Haushalte zu 
beftehen. 

2. Wir haben bereits oben **) ausgeführt, daß die Ab⸗ 

*) Siehe’ oben Selte 571. 

*#) Siehe oben Seite 219 f. 312 ff. 567 ff. 

*xx) Seite 795 — 804. 








fonderung der entdedenden Polizeiarbeit zu einem fpeciellen 
Zweig bloß da Har, feharf und umfaſſend wohlthätig geſchehen 
iſt und blos da gefchehen Fann, wo das Anklageverfahren mit 
dem Inſtitute der Staatsanwälte beſteht. Frankreich liefert 
das Mufter jener Arbeitötrennung, da fih dort alle Voraus» 
fegungen zufammenfinden, um fie vollfommen zu machen. Wer 
alfo die Einrichtung jener befondern Arbeitsbranche ſchildern 
will, muß das franzöfifche Bild anbliden und feine Grunds 
zuͤge dem Lefer vorzeichnen. 

a. Die franzöfifihe Gefeßgebung theilt die öffentliche Vers 
folgung der begangenen Strafhandlungen (crimes, delits und 
contraventions) in zwei Abfchnitte: „la police judiciaire“ und 
„la justice“. Unter der gerichtlichert Wolizei begreift fie alles 
öffentliche Thun von der gefhehenen Strafhandlung (erimes, 
delits und contraventions) an bis dahin, two der Stantsan« 
walt die Klage beim urtheilsfpredienden Tribunal einbringt, 
oder bei crimes und delits biß dahin, daß auf Verfegen in 
den Anflageftand erfannt ift*). „La justice“ dagegen wird 
nur das Verfahren vor den uttheilenden Gerihtshöfen [les 
tribunaux de simple police (Polizeigerichte), les tribunaux en 
matiere correctionelle, und die Gerihtshöfe, welche über cri- 
mes erfennen (theils die Föniglichen Gerichtöhöfe und Special- 
böfe präparatorifh, theils die cours d’assises definitiv)] und 
bei den Appellationdinftanzen genannt**). 

b. Die gerichtliche Polizei des ganzen Reiches ficht 
unter dem Juftizminifter (Großrihter). In den einzelnen Des 
partements ıc. wird fie ausgeübt unter der allgemeinen Au— 
torität ber Gerichtöhöfe (cours royales***) die ſich dort be» 
finden, fo daß jeder Gerichtshof in feinem Gompetenzbezirfe 


*) Man vergl. Titel und Inhalt des Livre I. des Code d’in- 
struction criminelle: „De la police judiciaire.“ 
*%*) Livre II. Code d’instr. erim.: „De la justice.“ 

*x*) Die cours royales bilden bie Appellationsinftanz in den civilen 
und correcfichellen Gegenftänden, und fie ſprechen über bie Zuläffigfeit der 
Anklage bei Berbredien: Bunctionen bie ehemals durch dic cours d’appel 
und cours justice criminelle verwaltet wurden (Loi 20. Avril 1810). 
Sie find in Sectionen abgetheilt. 





die allgemeine Auffiht führt. Ihre eigentliche Verwaltung 
geſchieht aber biftrictöweife durch die Königlichen Generals 
procuratoren, welde, über das ganze Reich vertheilt*), 
bei den Gerichtöhöfen, (cours royales), je einer bei jedem Ger 
richtshof, ſtehen, und einer allgemeinen Controle des Generals 
Anwaltes beim Eaflationshofe**) unterliegen. Jeder Generals 
anmalt.ift für feinen angemwiefenen Kreis die Perſon, welde 
gewiffermaßen dafür haftet, daß in ihrem Bezirke alle geſche⸗ 
henen Strafhandlungen verfolgt werden; er ift ber Diſtricts⸗ 
ef der gerichtlichen Polizei, und thut Alles, was dem Bes 
fehlshaber einer ſolchen erecutiven Partie dem Wefen der Sache 
nad) zufömmt: Anftoß geben, controliren, leiten, gelegentlich 
fpeciell eingreifen und in einzelnen Fällen ſelbſt unmittelbar 
ausführen***), warnen und. auf Strafe dringen, Rapporte 
empfangen und fie fordern von feinen Untergebenent). 

e. Unter den Generalprocuratoren find folgende Beamte 
durch das Geſetz zur Ausübung der gerichtlichen Polizei be— 
ſtellt: Feld- und Forfthüter; Polizeicommiffaire; Maire und 
deren Adjuncte; die Föniglihen Procuratoren und deren Subs 
Rituten; die Friedensrichter; die Officiere der Gensdarmerie; 
die Inftructiongrichter; die Präfeten der Departements und 
ber Polizeipräfeet von PBaristr). Sie heißen in Bezug auf 


*) Wenngleich in jevem Departement ein Aſſiſenhof befteht (Cod. 
d’inst. art“ 251 f.), wo regelmäßig der Generalanwalt felbft das öffentliche 
Anklagegefchäft übernehmen fell, fo iſt doch nicht in jevem Departement 
auch ein Föniglicher Gerichtshof. Der Generalprocurator laͤßt fich daher 
durch einen feiner Subflituten für ben eriminellen Dienft (procureurs du 
roiz früher beftanden procureurs criminels für biefen fpeciellen Zweck 
art. 6. du Loi 20. April 1810) bei dem Affifenhofe, der ferner von ihm liegt, 
vertreten. Sein Subftitut beim cour royal felbft heißt avocat general. 

**) Befanntlic gibt es nur einen Caffationshof für Frankreich. 
»**) Pan vergl. 3. B. art. 330. Cod. d’instr. 

+) Der Generalprorurator hat drei Haupffunctienen: I) Anitellen der 
Criminalklagen im ganzen Umfange feines Bezirkes; 2) Handhabung der 
Ordnung bei allen Gerichten (dazu hat er befonderes Perfonal unier fih)s 
3) die Aufficht über alle gerichtliche Polizeibeamte und Miniſterialbeamte 
(. h. avocats, avouss huissiers) feines Bezirkes. 

+) Cod. d’instr. art. 9 u. 10. 
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diefen Theil ihrer Function „Beamten der gerichtlichen Polizei 
(officiers de police judiciaire),u mit Ausnahme der Präfecten, 
denen dieſer Titel wahrſcheinlich deshalb nicht beigelegt if, um 
fie nicht dem Generalprocurator zu unterwerfen, bem fie coor- 
dinirt ftehen. 

So ift das gefammte Beamtenperfonal, welches überhaupt 
im Lande dient im Felde der Ordnung, an die Auffiht und 
Verfolgung der Strafhandlungen gefpannt. Denn ber Cha— 
takter des Anflageverfahrens mit dem Inftitute der Staatd- 
anwaltfhaft erlaubt, daß Jeder Material zur Verfolgung 
beiführe, gleichviel ob tol oder behauen, der überhaupt die 
phyſiſche Kraft hat, jenes Material zu befommen: es fteht ja 
die Anwaltfhaft dahinter, um die rohe Zufuhre gerichtlich zus 
aubereiten, während beim Inquifitionsprogefie faft jedes Bei« 
bringen von Außen unrecht kömmt und wenig hilft, fo daß 
die größere Maſſe der verfolgenden Kräfte ganz unthätig oder 
mehr quirlend als helfend neben den Gerichten in der öffent: 
lichen Verfolgung ſteht. So if ferner äußere Einheit in das 
Stüd Verfolgung der Vergehen, weldes gerichtliche Polizei 
heißt (f. oben sub a.) gebracht durch jene hierarchiſche Gliede⸗ 
rung ber gerichtlichen Polizeibeamten unter dem Generalpror 
eurator. Selbft der Inftructiongrichter wurde feiner Aufficht 
eingereiht*). Da fein Gefhäft in fortwährender Eorrelation 
mit den Procuratoren fteht, auf deren Anträge und in deren 
Beifein er meiftens handelt, und er außerdem in einigen Aus— 
nahmsfaͤllen gewiflermagen den Brocurator imitfpielt, fo ſcheint 
mir feine Unterordnung unter einen Obern, den er gemeins 
fhaftlich mit dem Procurator hat, fehr zuträglih für die Ein- 
heit der Verfolgung. 

d. Dod darf man nit daran denfen, daß alle jene 
Beamten der gerichtlichen Polizei Gleiches thun im verfolgen- 
den Berufe, oder daß der Generalprocurator auf fie und ihre 
Geſchaͤfte gleih große Einwirkung befizt: die Einheit beſteht 
nit darin, daß alle daffelbe thun, fondern fo, daß alle unter 
gemeinfchaftlicher Aufficht demfelden Ziele nachſtreben. Jeder 


*) Man vergl. art. 57. 279. 280. Cod. d’instr. 
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Beamte hat feine beſtimmie Role empfangen, die ihm einen 
eigenthuͤmlichen Charakter. verleiht, wenngleich alle oder meh⸗ 
"rere in manchen Puncten (namentlid in Fällen, wo Gefahr 
im Berzuge ift) mit einander concurriren.*) Auch fommen in 
demjenigen Theile von Verfolgung, welcher gerichtliche Polizei 
heißt, namentlid) in der Function des Inftructionsrichter6 und 
des Friedensrichters, viele Handlungen vor, die rein gericht 
licher (jufitieller) Natur find d. h. in Unterſuchen mit pro= 
ceſſualiſcher Form beftehen: fie muß man in ihrem Wefen von 
der thatſächlich en Verfolgung trennen, wenngleich fie Außer 
lid von der „justice“ (man fehe oben sub a.) getrennt find, 
weil gehörig zu den Borhandlungen. 

e. Die Haupiperfon in der thatſächlich en DVerfol- 
gung bei crimes und delits ift unter jenen Beamten ber för 
niglihe Brocurator.**) Bei ihm follen die Denunciationen 
zuſammenfließen; er foll den Anftoß zur Unterfuhung geben 
und das Material dazu dem Unterſuchungsrichter zuführen; 
er führt die Befehle zum Erſcheinen (mandat de comparition), 
zum Borführen (d’amener), zum Verwahren (de depöt), zum 
Verhaften (d’arret), zur engern Haft (ordonnance de prise 
de corps) aus, die theild vom Inftructionsrichter erlaffen 
werben, theils von andern Perfonalitäten, die das Geſet dazu 
befähigt. Ihn muß man, für feinen Diſtrict, als den eigents 
lichen Arbeitsvorftand in.der Entdedung von Verbrechen und 
Vergehen anfehen. 

f. Indeffen ift Mar — wir haben ſchon oben *x) das 
rüber gefproden — der Procurator an und für ſich vermag 
wenig, um bie nöthigen Forfhungen und Ermittelungen an— 


*) Es iſt hier nicht der Ort, ihre Functionen auseinander zu fehen, 
Sie befinden fich aufgeführt Cod. d’instr. Livr. I. Chap. IL—IX. 

**) Die Brocuratoren find Untergebene, Gehülfen und Gubftituten 
des Generalprocnrators. Diejenigen, welche mit dem gerichtlichen Bolizeis 
bieuft vom Generalprocurator beauftragt find, ſtehen bei den Gerichten der 
erſten Inflanz, ober wenn fie ben Generalanwalt an einem Affifenhofe oder 
Specialhofe vertreten, am Orte, wo biefer Hof reſidirt. Der Generalanz 
walt hat übrigens noch Procuratoren, bie ihm andere Dienfte leiften. 

***) Seite 795 f.- 
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zuftellen, die hinter da6 Verbrechen gefandt werben mäflen. 
Was thut nun das franzöffhe.Gefeg, um feiner phofiſchen 
Ohnmacht zu Huͤlfe zu kommen? Äußere, thatkräftige Werk” 
zeuge wurden ihm als untergeordnete Hülfe beigegeben: für 
die erimes und delits find ihm als „officiers auxiliaires“*) 
zugeordnet die Friedensrichter, Gensdarmerieofficiere, Maire 
und deren Adjuncten und die Polizeicommiffaire. Daß ihm 
von biefen officiers die eigentlichen Polizeibeamten (Polizei⸗ 
commiffaire, Maire und Adjuncten) die hauptfäclicfte Hülfe 
leiſten, da ihnen bie übrigen Thätigkeiten der Polizei, welche 
ber entdedenden Function faft nothwendig vorausgehen ober 
fie vermitteln, namentlid) die Refultate der ‚polizeilichen Ber 
obachtung zu Gebote ftehen, und da fie ein Fräftiges Huͤlfs⸗ 
perfonal befigen, brauchen wir wohl nicht erft weitläuftig aus⸗ 
zuführen. 

g. Der geneigte Lefer wird aus unferer vorausgehenden 
Schilderung erkennen, daß nicht das ganze Polizeiperfonal des 
Ortes zum gerichtlichen Dienft beftellt wurde, fondern daß 
einzelne Beamte der Lofalbehörbe für diefen fpeciellen Arbeitö- 
zweig angewiefen find. Nämlich 

aa. Für jeden Ort von 5000 bis 10,000 Einwohnern 
iR ein Poligeicommiffair (commissair'de police) gefezt, welcher 
(mit einigem Unterperfonal) die gerichtliche Polizeiſection bils 
bet, d. h. die Entdeckung der Strafhandlungen fpeciell als 
polizeilichen Arbeitstheil hat. Steigt die Einwohnerzahl über 
10,000, fo wird für jede 10,000 je immer ein Commiſſair 
mehr gerechnet. 

bb. Fuͤr Orte unter 5000 Einwohnern verfieht der 
Maire oder deflen Adjunct die Function der gerihtlihen Por 
lizei d. h. es befteht Feine perfönliche Scheidung von dem 
abminiftrativen Polizeizweige (fiehe unten sub 2.), fondern 
die Verwalter des leztern reſſortiren nur doppelt, nämlich mit 
ihrem gerichtlichen Polizeivienft zum Generalprocurator, 
mit dem abminiftrativen Polizeitheile zu den gewöhnlichen Po⸗ 
lizeiobern (Sous-prefets und Prefets). 





*) Siehe Cod. d’instr. Livre I. Chap. V. 
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cc. In Paris befteht außerdem eine f. g. Sicherheitö- 
brigade (la brigade de sürete) für den ‘gerichtlichen Polizei- 
zweig. Bon ihr reden wir unten bei ber parifer Polizei. 

h. Was aber die Dienfte der gerichtlichen Polizeifection 
betrifft, fo läßt fie ſich kurz fo darftellen: 

aa. Bei crimes und delits fol fie für den Procus 
rator die Denunciationen annehmen, Aufflärungen und Ers 
mittelungen anftellen, den Thäter auffuchen, zur Haft bringen, 
andere unterflügende Acte vollziehen und überhaupt feine Com⸗ 
miffe ausführen. ' 

bb. Bei contraventions, wo der Polizeicommiffair und 
resp. ber Maire ober fein Adjunct (fiche Seite 974 sub aa. u. bb.) 
ſelbſt die Stelle des Procurators hat (d.h. als felbfiftändiger 
Beamter der gerichtlichen Polizei die Verfolgung verficht), auch 
die Rolle des öffentlichen Ankläägers beim Polizeigerichte über- 
nimmt: die Thäter und den Thatbeftand feftzuftellen. Sind 
mehrere Bolizeicommiffaire am Drte, fo wird einer von ihnen 
vom Generalprocurator mit der Function des öffentlichen Mir 
nifteriums (Anwaltes) verfehen; ihm müffen die andern ihre 
Klagfälfe mit dem darauf begüglichen Material überliefern. 

i. Die Verfolgung der Verbrechen (crimes) von Seiten 
des Procurators und feiner helfenden Polizeibeamten (la po- 
lice eriminelle) wird in Frankreich mit dem fpecielen Namen 
„police de sürete? (Sicherheitspoligei) bezeichnet. Fruͤher gab 
ed „magistrats de sürete.“ Sie wurden durch die Geſetze 
vom 18. März 1800 (27. Ventofe Jahr VIII.) und vom 27. 
Yan. 1801 (7. Pluviofe Jahr IX.) eingeführt, und hatten im 
Ganzen die gerichtöpoligeilichen Functionen der jegigen Föniglichen 
Procuratoren, aber felbftftändiger als die leztern; auch dienten 
unter ihnen diefelben Polizeibeamten als Gehülfen; neben ih— 
nen fand, auch ziemlid unabhängig, der Director der Jury 
(jezt Inftructionsrichter.) Um die Einheit in der Verfolgung 
der Verbrechen zu verftärfen, wurden beide Stellen durch Ge— 
feb vom 20. April 1810 [art. 42%); man vergl. auch Geſetz 

*) Les directeurs du jury et les magistrats de süret& sont 
supprimes. Leurs fonctions seront remplies, conformement au Code 





vom 18. Aug. 1810 art. 17] ausbrüdlid aufgehoben und 
Beamten an ihre Statt gefegt (Procuratoren und Inſtructions⸗ 
tichter), welche, abhängig vom gemeinfamen Chef der gerichtlichen 
Bolizei des Diſtrictes (Generalprocurator), die einheitliche 
Verwaltung nicht flörten. Daher kömmt es, daß ber Pros 
curator noch jezt, wiewohl nicht häufig, Gicserheitsbeamter 
genannt wird, und daß auch feine polizeilichen Gehülfen, vor- 
naͤmlich die Polizeicommiffaire, gelegentlich fo genannt werben. 
In Paris verfteht man jegt unter police de sürets hauptſaächlich 
die Sicherheitöbrigade: eine neue Unterabtheilung jener gerichte 
lichen Polizeifection von eigenthümlichen Gepräge, die wir un« 
ten betrachten wollen. . 

Meine geneigten Lefer mögen erfennen, wie weit biefe 
franzöfifhe „police de süret&“ (la police criminelle) in ihrem 
Zwede und Umfange abweicht von jener » Siherheitspos 
lizei⸗, welche mandje Deutfche annehmen undder »Wohlfahrte- 
polizei» gegenüber flellen, oder unter welcher Andere in Deutſch⸗ 
land einen Theil oder das Ganze der vorbeugenden Thä- 
tigfeit begreifen): in Frankreich bebeutet fie ein Stüd ber 
entdedenden Function. 





@instruction eriminelle, par de juges d’instruction, et par le pro- 
cureur imperial ou son substitut. 

*) Da nämlich Erzeugen von Wohlfahrt und Glüdeligfeit dirert gar 
nicht im Wege der Polizei liegt, fondern vielmehr das, was man Wohle 
fahrtepolizei zu nennen beliebt, meiftens in das fiaatsrwirihfchaftliche 
Bereich gehört; da ferner die gefammte Thätigkelt der Pelizel in ihrem 
Enbzwede darauf Hinansläuft, die bürgerliche Geſellſchaft gegen Störungen 
der bürgerlichen Orbnung zu fichern: fo ift eigentlich mach jener veutfchen 
Eintheilung die ganze wirkliche Polizei um fo mehr „Sicerheitspoliget,« 
als feine äußere Anftalt oder Abtrennung eine befondere Unterart in ihr 
anzeigt und abgrenzt, d. 5. der Name unb bie Gliederung gehört unter 
dieſen Umftänden zu den nichtöfagenden, weil er feine Merkmale einer Bes 
fonderheit gibt. 

Andere in Deutfehland Haben freili; dem Begriffe der „Sicherheits 
polizei eine befimmte Grenze gegeben, 3. B. die vorbeugende Thätige 
feit der Polizei im Ganzen (gegen menſchliche That und andere Störungen) 
fo mennend ober denjenigen Theil der Vorbeugung barunter verſtehend, 
welcher nur wider Strafhanblungen fich richtet. Indeſſen die Vorbeugung 
iſt weder im Ganzen eine polizeiliche Thätigfeit, bie ſich als befonderer 





3. Summarifh dad Weſen des gerichtlichen Zweiges ber 
techniſchen Polizei zufammengefaßt, müflen wir es demnach fo 
erflären: eine Section der Polizei, welhe die entdeckende 
Bunction vorzugsweife betreibt und in Bezug auf dieſes 
Gefhäft zum Procurator und Generalprocurator reffortirt. 
Man Eönnte diefe Partie polizeilicher Ihätigkeit recht wohl 
ngerichtliche Polizei / im engern Sinne nennen, jener weiten 
Bedeutung von „police judieiaire“ gegenüber, welde bie ger 
fammte verfolgende Thätigfeit umfaßt (fiehe oben Seite 970). 
Unter »abminiftrativer Polizei, der gerichtlichen gegen- 
über,*) wird dann der ganze übrige Polizeibetrieb verftanden, 
Beobachtung, Vorbeugung und repreffive Thätigkeit, gleiche 
viel welche Theile des polizeilichen Perfonald darin agiren, 
und gleihviel ob der Polizeicommiſſair ſelbſt folhe Thätigfeit 
ausubt. Man wird hieraus erkennen: nur bie gerichtliche Pos 
lizeiſection if genau genommen ein abgetrennter Polizei zweig, 
nicht aber die abminiftrative Polizei. Die Ieztere enthält ja 
das Gros der polizeilihen Thätigfeit, und fie bildet feine 


Arbeitözweig von ber Beobachtung und Repreffion trennen Täßt, noch hat 
jene Idee Mohls, die Vorbengung nochmals zu theilen, in Schuß erſtens 
gegen unrechtlichen Willen der Menfchen, zweitens gegen abſicht e— 
lofe Oxbnungsftörungen der Menfchen oder Naturgegenfände,. und deu 
erſien Teil als einen beſondern (fogar unabhängigen, den Poligeibehörden 
coordinirlen) Theil der Iuftiz aufzuftellen im Gtaate (f. g. Präventivjufiz) 
das Mindefe der Theorie oder Praris für ſich. Allenfalls könnte man, 
wenn es um Rettung des Namens „Sicherheitspoitzel« zu tun iR, Kols 
gendes darunter verfichen, um nicht ‚ganz vom franzöfichen Begriff abzu: 
fallen: wo eine befondere Polizeifection für das entvedende Gefchäft befteht, 
Äft dieſer zugleich das Meifte der Vorbeugung, Beobachtung ıyıb Repreffien 
der Strafhandiungen, aus eben fo nah liegenden, ala vernünftigen 
Gründen zugewiefen, fo daß fich dieſe Section Hauptfächlich mit der Ber 
handlung ber verpönten Handlungen überhaupt befchäftigt. Das ganze 
Städt diefer Tpätigfeit »Sicherheitspoligeiv zu nennen, if} wenigftens nicht 
vernunftwibrig, gefezt auch der Name nüzte nichts an und für fih. Cs 
wird ihm duch eine äußere Anordnung entſprochen, ohne deren Dafein 
ober Bedürfniß eigentlich alle Claſſificationen dieſer Art leere Spielereien find.’ 

*) Man verwechfele dieſe »abminiftrative« Boltzei nicht mit dem 
»abminifirativen« Polizeizweig, welcher dem »activen« entgegengefellt 
wird. Siehe oben Seite 966. 


—— 

Function an ſpecielle Perſonlichleiten ber Ortspolizei ges 
wieſen. Uebrigens erwaͤhne ich noch beiläufig, daß die häufig 
gebrauchte Definition, welche in Frankreich ſelbſt geſetzlich 
gelehrt wird [Loi du 3. brumaire an IV. (25. Oct 1795) art. 19]: 
die abminiftrative Polizei habe hauptfählih zum Zwed, den 
Strafhandlungen vorzubeugen, vielzuengif. Man kann 
abminiftrative Polizei nur negativ erflären: das bringt die 
Natur der Sache mit fi. Andere Störungen der Ordnung 
als durch menſchliche Strafhandlung gehören ja auch zu ihr; 
und die Hauptfunction der Polizei, Beobadtung, darf 
nicht vergefien werden. Ueberhaupt rettet in der polizeilichen 
Theorie nichts anders gegen Mißverſtand und verwirrende 
Adtheilung, ald Zurüdführen des Ganzen auf charalteriſtiſche 
Thätigfeiten (Beobachtung, Prävention, Repreffion, Entde⸗ 
dung) und deren fharfe Scheidung; nur durch fie hat man 
einen guten Maßſtab in der Hand. Ich ſchmeichle mir, einen 
beflern Durchweg durch die bisher wirre Lehre der Polizei ger 
ſchlagen zu haben, als ich zuerft die Schichtung nach charak⸗ 
teriftifchen. Thätigfeiten verſuchte (im zweiten Bande) 
und jene Heerftraße verließ, die in der Verſchiedenheit ber 
Gegenftände, auf welche die Polizei ihre Wirkfamfeit ans 
wendet, Licht und Heil ſuchte, aber nie fand. 

4. Wie verhält ſich aber die gerichtliche Volizeifection zum 
Princip der örtlichen Gentralifation*) und zum büreaufras 
tifhen Syftem? wird nicht die Einheit der Lokalbehörbe durch 
die Abtrennung ber gerichtlichen Poligeipartie formell und mas 
teriell zerkört? Wir müflen zeigen, ob man in Frankreich 
verftanden hat, jene höhere Nothwendigfeit, die polizeiliche 
Function der Entdeckung unter rechtskundige Reitung und 
Gontrole zu bringen, anderſeits wiederum fo unfhädlid wie 
moͤglich zu maden im VBerhältniß zu den Forderungen ber 
Einheit, welche aus dem Wefen der Polizei entfpringen. 

a. Es läßt ſich freilich nicht wegftreiten, eine Aus— 
nahme von den Einheitöprinzipien der Ortsbehörbe bleibt 
die gerichtlihe Volizeifection unter allen Umftänden. Sie ſteht 


*) Siehe oben Seite 916 f. 





als ſolche ſelbſiſtaͤndig in der einzelnen Lofalität, wenn ein 
BVolizeicommiffair oder Adjunct des Maire fie verwaltet: der 
Procurator und Generalprocurator ift beider Chef in dieſem 
Berufe und es koͤmmt weder dem örtlichen Poligeichef, noch 
dem Präfecten gu, eine Aufſicht über fie auszuüben over fie 
zu tadeln wegen der gerichtspolizeilichen Verrihtungen; und 
wo der Maire Fleiner Orte fie ſelbſt ausübt, ſteht er bei dieſer 
Sunction unter anderen als feinen regelmäßigen Obern, alfo 
in Abweihung vom Gentralifationsprinzip des Polizeiinſtitutes. 
Auch fällt natürlich eine Reihe von Acten und deren Auf- 
fiht und Betrieb, die mit der Verfolgung der begangenen 
Strafhandlung zufammenhängen (3. B. Erlaflen von Sted- 
briefen) unter andere Gewalt als in die des örtlichen Polizeis 
chefs, nämlich unter den Procurator und Generalprocurator. 
Dennoch if. der gerichtliche Polizeiverwalter nicht völlig ins 
Freie gefallen: man hat Fäden gefunden, um ihn an das 
Ganze der Polizei, an die adminiftrative Partie zu Enüpfen. 
Ueber die parifer Einrichtung und deren Vorzug reden 
wir unten. Hier von den Mitteln, welche den Polizeicom⸗ 
miffair unter die Hierarchie der Polizeiinftitutes bringen und 
ihn mit der adminiftrativen Polizei in Verbindung ſetzen. 

a. Die Polizeicommiſſaire werden vom Präfeeten 
vorgefhlagen, vom Minifter des Innern präfentirt (ehemals 
vom Minifter de la police generale) und fo vom Könige er- 
nannt (Arr&te du 19. nivose an 8. d. i. 8. Jan. 1810.) 

b. Durd) art. 10 des Code d’instr. wird den Präfecten 
die Freiheit gegeben, in’ Perfon gerichtöpoligeilihe Acte vors 
zunehmen, oder die einzelnen gerichtlichen Polizeibeamten zu 
diefen Verrichtungen aufzuforbern: dadurch iſt eine nicht 
unbedeutende Einwirkung auf bie gerichtöpolizeiliche Thätigkeit 
der Eommiffaire gegeben, die namentlich in Paris weit führen 
Kann, da dort der Bräfect al erecutiver Polizeichef vorfteht. 
Daſſelbe Recht hätte wohl auch den Maires der Gemeinden, 
wo ein oder mehrere Polizeicommiffaire ftehen, überhaupt ger 
geben werden follen*). 


*) Freilich iR der Maire in einzelnen Fällen Poltzgeirichter (in 





©. Die Polizeicommiffaire Haben nicht blos gericht d⸗ 
polizeiliche Functionen, fondern zugleich eine ſeht große 
Reihe Gefhäfte der adminiftrativen Polizei befommen. 
Es würde uns zu weit führen, wenn wir die leztern hier ein« 
zen aufzählen wollten. Es find hauptſaͤchlich Gefhäfte, 
die fih auf Beobachten, Vorbeugen und thatfächlihe Re— 
preffion unrechten Handelnd der Menfchen beziehen. Da 
diefe Arbeit in engem Zufammenhang feht mit der entdedienden 
Function und Gleihartigkeit der Ausübung mit der leztern 
bat, fo ift diefe Verbindung der Geſchaͤfte in einer Berfön- 
lichkeit gewiß nicht zu verwerfen. Doc; befinden ſich aud ad- 
miniftrative Gefhäfte unter jenen zugetheilten, welde durch 
reine Willfür in dieſen Polizeizweig gerathen find; und in 
vielen Puncten coneurrirt der Maire mit der Thätigfeit des 
Eommiffairs. DVermöge feines adminiftrativen Arbeitd« 
theiles ſteht nun der Gommiffait unter Direction und Aufſicht 
der regelmäßigen Polizeiobern (Pröfet und Sous-prefet): ber 
natürliche Grundfag ift gefegfih ausgefprochen (art. 279. Code 
d’instr.), daß die Beamten, welde Handlungen der gerichtlichen 
Polizei beforgen, nur in diefer Beziehung Untergebene des 
Generalprocurators find. Jenen Obern muß der Commiffair 
dahen auch ſtets rapportiren und ihre abminiftrativen Befehle 
vollziehen. 

d. Die Stellung der Commiſſaire hinſichtlich ihrer ad⸗ 
miniftrativen Arbeit zu den Mairen ift aber in Frankreich Feis 
neswegs fo geordnet, wie es nad dem Princip der örtlichen 
Gentralifation und büreaufratifhen Einheit hergeftelt fein 
müßte: die Maire und Gommiffatre bilden thatfählih g e— 
trennte Polizeiverwaltungen des Ortes; nur in Paris ges 


Eoneurrenz mit dem Priedensrichter) und in ſolchem all würde ihn fein 
voransgängiges gerichtepolizeiliches Thun ſchädlich betheiligen. Indeffen 
hat er jeme richterliche Eoncurrenz nur an ſolchen Orten, wo fein Friedens⸗ 
richter reſidirtz bie Städte von 5000 Einwohnern (in Heinern ſteht fein 
Boltzelcommifjair) find aber auch ſtets Hauptorte des Gantons und folglich 
wohnt dort ein Friedensrichter. Aus diefem Grunde fömmt ber Maire in 
den Städten nicht zur Gerichtöbarfeit, und jenes Recht fönnte ihn nicht, 
die Gerechtigkeit beeinträchtigend, betheiligen. 





dieh inte ‚Einheit fo weit, als ſie gelangen Tann, amd meiner 
Ideee nad), ‚fommen muß — wir reden unten von der partfer 
Eintihtung. 

Dei Polizeicommiffair dürfte nichts anders fein, ale ein 
incorporirter Theil der polizeilichen Lokalbehoͤrde, welcher 
in Hinſicht feiner gerichtöpoligeilichen Thätigkeit nad dem 
Procurator reffortirte, in feiner abminiftrativen Arbeit aber 
nichts weiter wäre, ald ein Gchülfe des abminiftrativen 
Volizeichefs, diefem untergeorbnet und lediglich mit ihm - in 
Rapport. Das Princip if aud in Frankreich ausgefproden 
G. B. in einer Decifton des Polizeiminifterd vom. 26, Febtuar 
1801): bie Polizeicommiſſaire, nothwendige Agenten der 
Municipalitäten (Maire) in allem, was Polizeigegenfiand iſt, 
find ihnen ſtets unmittelbar in ihren gewöhnlichen und taͤg⸗ 
lien Verrichtungen untergeordnet; fie find nur in Ausübung 
ihres gerichtlichen Amtes von der abminifrativen Behörde ums 
abhängig; außer diefen wörtlich beftimmten Fällen, find fie 
bei den Mairen und Adjuncten daflelbe, was fie bereits bei 
den (frühern) Munieipalverwaltungen geweſen find.“ .Dod 
iſt jene unmittelbare Abhängigkeit von den Mairen nie gehörig 
praftifch ‚geworden. außerhalb Paris: die Polizeicommiffaire 
reffortiren unmittelbar zu dem Pröfet oder Sous-pr&fet, ‚wie der 
Maire felbft; fie correfpondiren direct mit jenen, und blos bie 
Sormalität ward beibehalten, daß die Befehle des Praͤfecten 
dem Polizeicommiſſait durd) den Maire zukommen. Wir Foms 
men unten nochmals auf diefen Mangel zurüd, 

5. So warb bie Trennung der abminiftrativen und ges 
tichtspolizeilichen Arbeit eingerichtet, wo der Anklageprogeg 
herrſcht. Wie fteht e8 aber ‚mit jener. Arbeitöthellung "dem 
Inquifitionsprogefle gegenüber? ift hier die Schichtung moͤglich 
und ſegensreich? 

a. Die polizeiliche Thätigkeit, welche Hinter die Strafr 
handbungen hergeht, heiſcht zu ihrem guten Betrieb, eben To 
wohl beim Inquifitionsverfahren ald dem Anklageprocef ges 
genüber, Kenntniß der Strafgebote und des gerichtlichen Unters 
ſuchungsganges; die entdeckende Function fezt ferner bei beiden 
Prozeßarten voraus, daß die Polizei ihr Gefhäft der Nach—⸗ 

63 





ſpuͤrung durch forgfame Einübung zu jener wirlſamen Fertigkeit 
ausgebildet hat, welche wir an befannten ausgezeichneten Poli 
zeibehörden wahrnehmen. Daraus folgt nun, daß aud beim 
Inquifitionsproceß die entdeckende Aufgabe einen fpeciellen Ar- 
beitotheil in der Polizeibehoͤrde ausmacht, da auch hier für 
jene Thaͤtigkeit ſpecifiſche Faͤhigkeiten, Kenntniſſe und Fertig⸗ 
keilen verlangt werden; und die polizeiliche Lehre befizt hin⸗ 
teihende Urſache, ſelbn da me ber Anklageprozeß fehlt, 
eine Boligeifection in ber Lokalbehoͤrde für jene entdeckenden 
Geſchuͤfte zu fordern, aus Gründen des Pringipes ber Ars 
beustheilung. Wenigftens bin ich der vollen Weberzeugung, 
daß nirgends die polizeiliche Verfolgung des Verbrechens auch 
nur eine mittelmäßige Höhe erflimmen kann, wo die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den Strafhandlungen nicht zu einem fpeciellen Ars 
beitözweig in ber Behörde gemadt if. Ich braude wohl 
laum hinzu zu fegen, daß bier ber entdeckende Arbeitötheil, 
eben fo wie bei der Zutheilung an den franzoͤſtſchen Polizei⸗ 
commiſſair, durch Beilegen der Beobachtung, Prävention und 
Repreffion gegen Strafhandlungen vervollſtaͤndigt und in 
fh zu einem Ganzen abgerundet werben darf, wenngleid; 
jene Zutheilung der Steafhandlungen natürlich feinen andern 
Sinn befommen Tann, als daß fi bie beauftragte Polizei⸗ 
fettion nur vorzugsweife, nicht ausſchließlich mit dieſem 
@egenfiand befhäffige (fiche oben Seite 960 und 977). 

b. Doch wird niemals beim Inquifitionsproze die Ab⸗ 
fonderung des entbedenden Zweiges diefelden reichen und heil 
famen Früchte tragen, wie beim Anflageverfahren. Jene Ar 
beitötheilung vermag ihre möglichen fchönen Wirkungen nicht 
zu entfalten, wo fie umgeben ift von einem gerichtlichen Prin⸗ 
sipe, dad ihre Erzeugniffe theils verfhmäht und von fih ab⸗ 
hält, theils ihr gehöriges Auswachſen durch vorſchnelles Bes 
ſchneiden verkürzt. Wir haben, denfe ich, dieſe Materie bereits *) 
hinreichend beſprochen. 


*) Seite 766 — 772, ferner 792 - 806. 
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4. 


Gin MBort über die ſ. g. Polizel- Strafgerichtsbarleit, als befonbern Arbeitsyweig 
ww ber poligeitichen Sofalbehörten. — 


. Wir Haben oben*) ausgeführt, daß der ” 
fhäft des Unterfugens und Richtens über S 
fie einen Namen haben, welden fie wollen, 
t er Beſtimmung, nı 
vielmehr juſtitiellen 
Jau, gehört alſo zı 
g befizt demnach vı 
e bis zu 15 Franc 
) nit unter »Polizeiw, ſondern 
1 yanbeln, wo die Gerichte (tribunaux 
\ ux en maliere correctionelle und 
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affaires qui doivent re soumises au jury, d. h. Affifenhöfe), , 


ihr Verfahren und die. Gegenflände ihrer Competenz geſehlich 
normirt werben, wie fie rihien follen je nad) Verſchiedenheit der 
Strafhöhe *x): ſelbſt das Beſtrafen der geringflen Strafhand» 
Tungen gehört feiner Natur nad zu den Juſtizſachen. Und 
bie franzöfifhe Geſetgebung handelt weiſe, wahre Richter für 
die Uebertretungen (contraventions) in ben Frieden srich⸗ 
tern zu beſtellen, die nicht: zur Polizei gehören; und noch 
feierlihere Gerichte für Straffäle niederzufegen, welche mit 
höherer Strafe bedroht find. Rur in einzelnen wenigen Fällen 
haben die Maire, concurrirend mit den Ftiedensrichtern, das 
Nichteramt in contraventions. befommen Hk), ° 
H Seite 694— 738. I 

* Livre II. Code dinstr. " 

SR) Der Briedensrichter erfennt ausfhließlich 1) für die Beſtra⸗ 
fangen von contraventions, die etwas wichtigeres Angeficht an fi tragen, 
im Hauptorte des Cantons begangen find, wo er feinen Sig hat; 3) über can- 
traventions, in andern Gemeinden begangen, aber nicht auf friſcher That exe 
tapptz ober bie dort von Perfonen begangen find, bie nicht in ber Gemeinde 
wohnen ober abweſend find, oder wenn bie Zeugen bort nicht wohnen. Der 
Naire dagegen erferint nur, fiets in Goneurrenz mit dem Priebensrichter, 
3) wenn Me nebertretung In feinem Orte geſchah und dieſer nicht Ganptort 
dee Carions tft; 2) wenn ber Beſchuldigte auf friſcher That ertappt wutvr 
oder in ber Gemeinde wohnt, oder bort antoefen AR und 3) die Bengen 


. 
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Wenn aber dennoch die polizeilichen Lokalbehörden zum 
Richten über f. g. Polizei⸗Strafſachen in andern Ländern be⸗ 
fielt find contra naturam generis, wohlan, fo fann die po- 


d. Mlgemeiner Abriß des Perfonales der polizeilichen Lofalbehörben und 
ihrer Hülfen. 


Um die Zeichnung des Haupttypus zu vollenden, melden 
die polizeilichen Zofalbehörden an fich tragen, müflen wir noch 
die perfönlichen Beftandtheile ſtizziren, mit denen fie ihre öf- 
fentlihe Aufgabe erfüllen. 

1. Zunaͤchſt ſummariſche Aufzählung des Perfonals der 
Behörde und ihrer Hülfen im Ganzen: a. Ein Chef. b. Wahre 
Beamte und zwar aa. theil® mit voller obrigfeitlihen Ge— 
malt, theil bb. nur mit theilweiſer. c. Bolizeiagenten, 
in verſchiedenen Graden und Eigenfhaften: aa. civile und bb. 
bewaffnete, nebft ihrer theils civilen, theils bewaffneten Unter⸗ 
huͤlfe. d. Die figenden Büreaugehülfen verfchiedener Art theils 
mit öffentlichem Charakter, theil$ ohne ihn. e. Diener der’ 
Buͤreaus. 1. Hülfe durch Municipalgarden und Militair. 


gleichfalls anweſend find; 4) der Friedensrichter fich noch nicht mit der Cogni⸗ 
tion befaßt hatz 5) der Straffall Feiner von denen iſt, bie ihrem Gegen⸗ 
Rande nach lediglich dem Wriebensrichter zufommen. Man vergl. art, 120. 
und 166. Code d’instruction. 


m _ 
2. Charakterifiren wir nun dieſe Beftandtheile und Hülfen . 
kurz im Einzelnen. 

a. Der Chef der Lofalbehörbe. Bon feiner rechtlichen 
Stellung und von der nothwendigen Herrſchaft über fein Un—⸗ 
terperfonal haben wir ſchon geſprochen. Sein Titel if fehr 
verſchieden je nad) den Ländern und je nad) der Größe feines 
Bezirkes. Wir werben im Folgenden Gelegenheit bekommen, 
verſchiedenartige Bezeichnungen für ihn zu nennen. 

b. Beamten. Im weitern Sinn wird der Chef ſelbſt 
in diefer Benennung. begriffen*): er hat das polizeilihe Amt 
und kann alfo den Namen »Poligeibeamter« nicht von fid 
weifen. Ihm gegenüber begreift aber der richtige Gebrauch 
unter Beamten. der Behörde: die höhere Claſſe feiner Ger 
Sülfen, gefeglich zu Acten autorifirt, die ein obrigkeitliches 
Anfehen (imperium) vorausſetzen. 

Ich mißbillige durchaus die hier und da in Deutfchland 
gängige Sitte, welche die Bezeihnung „eigentliche und execu⸗ 


‘tive Polizeibeamte / biß auf die »PBolizeifergeanten, Polizeis 


diener u. ſ. w./ herab ausdehnt und nur etwa „Boten, Flur⸗ 
ſchuͤtzen, Nachtwaͤchter/ ald „niedere Diener der Polizeis von 
der Kathegorie. der »Beamten« ausfchließt **). Erftens ift jene 
Estenfion wider den Sprachgebrauch. Niemals hat er unter 
»Amts jede öffentliche Dienftleiftung bei einer Behörde, und 
unter »Beamten« jeden öffentlichen Diener verflanden; und 
das Gharafterififche des Amtes iſt von ihm niemals in fefter 
Anftellung durch den Staat oder Durch die Behörde, oder in Leiften 
von nit völlig mechanifchen Dienften gefuht worden. Zwei- 
tens, bedarf die Geſetzgebung fortdauernd die Verſchieden⸗ 
heit der Ausdrüde von „Benmters und anderer Bedienſteter. 


*) So wie in Sranfretä der Auedruck „‚magisfrat de police“ in 
feiner allgemeinen Bebeutung, wo er alle volizelchargen hoͤhern Gras 
des bezeichnet, auch den Pröfet ſelbſt einfihließt. Meber bie fpecielle 
Bedeutung jenes Ausdruckes fogleich weiter unten. 

**) Man vergl. 3 B. Rönne und Simon, das Pollzeliwefen des 
vreußiſchen Staates. Breslau 1840. Bd. II. Seite 472. 473. Berner 
©. d. Heyden, Landess und Rofal- BolizeisBerfaflung in den ldalglich 
preußiſchen Staaten. Magbeb. 1843. Thi. I. ©. 100 f. und 11. 


‚Denn fie muß Unterſchiede in den Eigenſchaften, Rechten und 
Pflihten, in Anftellung und Entlaffung der Angeftellten ma- 
en und vorfhreiben; einzeln im jeder gefeglichen Beftim- 
mung die Angeſtellten aufzuzählen, die zu jeder Schicht ges 
hören follen, geht kaum an ohne einerfeits weitſchweifig und 
anderſeits doch unklar zu werden, da die Benennungen bei 
den Behörden verſchiedener Gegenden oder in den Diftricten 
und Orten verfchiebener Größe hoͤchſt ungleih find. Drit⸗ 
tens kann hieraus leicht jener drüdende Zuſtand entſtehen, 
wo auch die niebern Polizeidiener die Autorität und Rechte 
der wahren Beamten gegen den Bürger in Anſpruch nehmen 
und in der Behörde feldft eine Vermengung aller Rollen an 
die Tagesorbnung koͤmmt. Die Franzoſen unterfeiden genqu 
ihre „officiers‘“ oder „magistrats de police“ von den andern 
Elaffen der Angeftellten *); es ift au wuͤnſchen, daß wir in 
Deutfhland „Polizeibeamten und »Dffirianten und Diener der 
Polizei⸗ gleichfalls getrennt laſſen: denn es waltet zwiſchen 
ihnen reelle Verſchiedenheit, wenngleich ſie leider nicht uͤberall 
rein gehalten iſt von Miſchungen. Wir wollen die weſentlichen 
Eigenſchaften der aͤchten Polizeibeamten hier anfühten. 
aa. Sie haben höhern Rang in der ſtaatlichen Dienft- 
bierardie als die Nichtbeamten: höhere Befoldung und die 
Art der Uniform hängt damit regelmäßig zuſammen. 
‚bb. Aus ihnen wird der Stellvertreter des Chefs 
genommen bei Behinderungsfällen ; und fie ergänzen fich wechſel⸗ 
feitig bei Behinderungen, von Nichtbeamten werben fie nicht 
fupplitt. 





cc. Sie fiehen gewöhnlich einer polizeilichen Arbeits- 
abtheilung vor, oder haben wenigſtens die Befugniß, die Bors " 


B *) „Les ofßciers“ iſt der allgemeine Auedruck für alle unter dem 
Prefet (und Sows-pröfet) und in ber gexichtlichen Polizei unterm Ges 
neralprornrater -bienenden Beamten. Cie werden eingetheilt in officiers 
de la police administrative (Maire. und feine Ahjuncten; officiers de 
peix) und ofßciers de la police judiciaire (leztere gewöhnlich officiers 
de, la police ſchlechtweg genannt, fo daß man nur an fie benfen darf, 
‚yaramn dieſer Ausdruck gebraucht wird); die oben Seite HTL genannten. Mau 
vergh.a 9 Code penal art. 200, 


fände .in Faͤllen ber Abweſenheit oder Krankheit (wenngleich 
bisweilen nur auf gewifle Zeit) zu erfegen: dur das Geſetz 
iſt ihrer Stellung jenes Arbeitsſtuͤck garantirt. 


dd. Nur fie gelten (natürlich mit Einfluß des Chefs) 
für öffentliche Bunctionaire im eigentlichen Sinne des Wortes*) 
d. 5. der Staat gefteht ihnen die Ausübung von Rechten zu, 
welche zum Vorrath feiner ausfhließligen Machtvolltommen- 
heit gehören. Sie find deßhalb zu den öffentlichen Autork- 
täten zu zählen, namentlid; diejenigen von ihnen, melden 
das Geſetz die Vollmacht beilegt, eine Arbeitsabtheilung zu 
befehligen. Die fuppfirenden’Beamten gelangen eigentlich nur 
während der Fälle zur. öffentlichen Autorität, mo fie den Vor- 
fand, in Gemäßheit gefeglicher Erlaubniß, ergänzen. Durch 
das Gefeg muß beftimmt fein, wer den Vorftand- fuppliren 
kann: ſtaatliche Autorität fol nicht nad) Belieben an Jedermann 
übergehen dürfen. Die Borftände der polizeilichen Arbeite- 
theilung werben meiftens in Frankreich zu den „magistrats“**) 
gezählt, imd man ſpricht von magistrats de !ordre administra- 

‚ tive und judiciaire [3. ®. Code penal art. 222]. Als Folge jenes 
Beſitzes ſtaatlicher Autorität Fann man folgende Erſcheinungen 
erklären: 

a. Sie koͤnnen die bewaffnete Macht (Gensdarmerie, 
Militair) unmittel bar (ohne Vermittlung einer andern Perſon 
oder Behoͤrde) zum Beiſtand auffordern. 


Pe. Wenn fie Amtsverrichtungen oͤffentlich vorneh⸗ 
men und darin geſtoͤrt oder beleidigt werden, duͤrfen ſie die 
Thaͤter verhaften laſſen und entweder an das Gericht ablie— 
fern, (ſobald die Strafe über die Höhe der Ordnungoſtrafen 
hinausgeht, welde in Deutfhland hier und da den Pollzet- 





*) „Les fonctionnaires publics“ unierfheibet man z. B. in Fraul⸗ 
zeich genau von den Polizeiagenten. 

**) Die „magistrats‘ haben noch mauche elapelne Berechtigungen 
mehr al6 bie andern „officiers“, die nicht zugleich magistrats ſiud. Ihre 
Suppleanten befommen biefe Rechte auch, für den Ball, wo fie fupplireng 
im Allgemeinen Haben fie nicht biefelbe Autorität Jene. „ı 
find alfo bie högere Schicht ver yollzeilichen offleiers. 





behörben noch zuſtehen), ober ſelbſt die Heine Strafe ausſprechen 
und deren Bollziehung befehlen*). 

Y. Beleidigungen oder Getwältthätigfeiten gegen bie 
Polizeibeamten werben höher befttaft, ald wenn fie gegen 
Unterbeviente oder Agenten geſchahen. Denn in ihnen if bie 
öffentlihe Autorität d. h. die regiminele Gewalt verket. 
Daffelde darf man nit von den untern Dienern fagen, da 
biefe feine öffentliche Bunetionnaite, fondern nur deren Diener 
find, und bei Leibe nicht ald Repräfentanten. der öffentlichen 
Gewalt oder des Staates aufgefaßt werden fönnen: es hieße 
den Staat und die öffentliche Gewalt völlig verfennen, wenn 
man ihr Wefen, ihre Autorität und Ehre mit jenen Attributen 
des Staates vermengen wollte: Landvogt Geßler durfte wohl 
für feinen Oberherrn und für fid die Reverenz fordern; als 
er fie aber für wein Symbolum auf be Stange» verlangte, 
da brad der ſchweizeriſche Aufftand los. Die Strafgefegges 
bung bes Landes muß daher überall ausbrüdlich jenen Unter⸗ 
ſchied der Strafbarfeit aufftellen; gut georbnete Legiölationen 
haben die Scheidung wirklich gemacht **). 


*) Man vergl. oben Seite 739 und Code pönal art. 509. 

**) So z. B. beftimmt das franzöſiſche Geſetz (Code penal art. 
222.) Wenn „magistrats de l’ordre administratif ou judiciaire“ 
bei ihren Amtverrichtungen mit Worten beleidigt werben, fo wird der 
Belelviger mit Gefängniß von einem Monat bis zu zwei Jahren; wenn bie 
Beleidigung duch Geberden ober Drohungen zugefügt war, mit einen 
bis fechemonatlichen Gefaͤngnißz; war die Beleivigung in der Aublenz bes 
Zuftighofes oder Gerichtes gefchehen, mit Gefängniß von zwel bis fünf 
Jahren, resp. von einem Monat bis zu zwei Jahren beftraft. Beleidigung 
durch Worte, Geberden oder Drohungen eines Befehlshabers ber ber 
waffneten Macht in den Amteverrichtungen foll mit einem Gefüngnifie, von 
fee Tagen bis zu einem Monat beftraft werden. Mer einen „magistrat“ 
ſchlagt im der Amtöverrichtung, ohne baß Verwundung erfolgt: zwei bis fünfe 
Jähriges Gefängniß (Schlagen im Gerichte: der Pranger). Beleidigung durch 
Wortesc. eines officier ministeriel (d. 1. Gehülfen des Procurators bei dem 
Tribunalen: avocats, avoues, huissiers, alfo fein Polizeibeamter) ober 
eines Agenten der bewaffneten Macht in der Berrichtung feines Dienſtes: 
Gelvbuße von 16 — 200 Fr.5° Gemalttätigfelt gegen fie: Gefängniß von 
1 6 Monat. Die hannoͤvriſche StrafsGefepgebung unterfcheldet gleichs 
falls Officanten und Beamten. 


\ .._ 

3. Nur fie befigen die Befugnig, wahre Verhöre 
vorzunehmen (fo weit überhaupt die Polizei dazu berechtigt 
HM) und Rede und Antwort nicht blos des Beſchuldigten ober 
Berbächtigen, fondern auch der Zeugen und anderer betheis 
ligten Bürger zu forkern. Auch genießen nur ihre Beurkun⸗ 
dungen, wenn fie den worgefchriebenen Formen entſprechen, 
ſelbſt in peinlichen Straffällen öffentlihe Glaubwürdigkeit, fo 
lange als nicht das Gegentheil erwiefen if. 

«. Da fie mit faatlicher Autorität bekleidet find, 
haben fie aud die Befugnig (unter gewiſſen Beſchraͤnkungen) 
in ſolches Privateigenthum der Bürger einzubringen, weiches 
nicht dem Publikum offen ſteht. 

Doch ſoll das Privathaus des Buͤrgers in der Nachtzeit 
eine unverletzbare Stätte fein nad) den Grundfägen aller civi⸗ 
liſirten Nationen: aud In Deutſchland müßte überall ſelbſt den 
eigentlichen Polizeibeamten der Eintritt zur Nachtzeit geſetzlich 
verwehrt fein, außer im Falle des Brandes, der Ueberſchwem⸗ 
mung, des Hülferufes aus dem Innern des Haufes, oder 
einer Aufforderung des Hauswirthes, da in folden Fällen 
auch der helfende Bürger eintreten darf. Hausſuchung; 
Wegnahme (Eonfiscation) oder Belhlagnahme (Sequeftration) 
von eigenthümlichen Sachen des Bürgers, und wären es felbft 
verbotene Sachen (3. B. der Wilddiebe); Durchfiht von Büchern. 
der Geſchaͤftsleute (infofern diefe überhaupt zuläfftg iR): alle 
ſolche Acte Fönnen nie gültig vorgenommen werben in ber bürs 
gerlihen Behaufung, au nicht zur Tageszeit, ohne Gegen- 
wart eined Beamten, welder zu den abrigfeitlihen Autoritäten 
gehört. Daher ift es völlig richtig, wenn die Gefeßgebungen 
felbſt den Forftauffehern, (die 3. B. nad) franzöſiſchem Rechte 
zu den officiers de la police judiciaire gezählt werden) zwar 
geftatten die Spuren der geftohlenen Sachen zu verfolgen und 
leztere zu fequeftriren, aber anderfeitd ihnen verwehren, in 
die Häufer, Werkftätten und Gebäude, in bie daran ftoßenden 
Höfe und eingefhloffenen Pläge fich zum Zweck jener Nadjfors 
ſchungen ohne einen obrigfeitlichen Polizeibeamten *) zu begeben. 


*) Man vergl. z. B. Code d’instr. crimin. art. 16. Der Poltzel⸗ 





©. Polizeiagenten [„agens de police“ *) Polizei⸗ 

offteianten, Polizeiunterbediente, sous-ofioiers] find die Helfer 
und Werkzeuge des Chef und der Beamten in der activen 
(eresutiven) Bolizeipartie**), von niebererm Range als bie 
Beamien und mit geringern Rechten verfehen. Wir wollen 
eingefne Eigenſchaften von ihnen aufzählen, um ſie näher u 
Garakterifiren. 

aa. Sie müflen den Beamten der ‚Polizei geboren, 
fie begleiten, fie unterftügen; fie empfangen Befehle und 
führen fie aus, geben aber feine ſelbſtſtaͤndig; fie legen den 
Beamten oder dem Chef Rechenſchaft ab. 

bb. Sie haben Feine Befugniß, die Motive ber Ber 
fehle zu unterfuchen oder die Art der befohlenen Ausführung 
au eritiffeen und abzuändern. Dagegen find ſie auch nicht 
verantwortlid für die Ausführungsweife. 

ce. Sie ſtehen ſowohl den adminiftrativen ald gericht, 
lichen Polizeibeamten gehorchend und helfend zu Gebote. Sind 
fie einem polizeilichen Beamten, der einem Arbeitötheil vors 
ſteht, fpeciell beigegeben, fo rapportiren fie ihm allein. 

dd. Wer fie in ihrem Dienfte beleidigt oder ihnen 
Gewalt anthut, büßt mit niederer Strafe als bei glei 
her Handlung gegen einen Beamten, nämlich mit nicht hö« 


commiſſair, Maire (oder fein Adjunet), oder der Friedensrichter fol gegens 
wärtig fein: fie find bie „magistrats“ im engiten Sinne. 

*) Daß „agent“ in Frankreich ir feinem allgemeinen Sinne überhaupt 
Jeden bedeutet, der für einen Andern in perfönlicher Metinität fteht und daher 
„les agens‘ du Gouvernement“ die höchſten Verwaltungebeamten 
einfepliegt, dürfen wir als befannt vorausfegen. (Man vergl. z. B. Code 
penal art. 188. ober Loi du 13. décembre 1799 art. 75). Een fo 
wenig liegt etwas Auffallendes darin, wenn ver Polizeivräfect 3. B. bie 
Boligelcommiflafte ‘zu feinen Agenten zählt: fie find in der That feine 
Helfer, wenngleich officiers de police. Aber „agent de police“ ## 
eine techniſche Bezeichnung, bie nicht für bie officiers gebraucht wird und 
eben einen ‚Unterbebienten gewiſſer Art bezeichnet. Ich halte auch im 
Deutfchen »Boligelagent« für bie paſſendſte Bezeichnung; Officiaut fagt nicht 
ganz daffelb⸗ 

**) Siehe oben Seite 965. Ihr Dienft unterſcheldet fie in der Art 
(nicht im Grabe) von den Subalternen, die in den Büreaus mit fipender 
Arbeit dienen, und auch »Dificianteu« Keifen. .- J 


m_,_ 
berer, als ob er einen Bhrger, der mit einer öffentlichen Vers 
richtung begriffen ift, beleidigte ). Dagegen wird biutige 
Gewaltthat mit Recht gleich ſtark beſtraft, wie gegen einen 
Beamten (3. B. nad) ‚franzöffchem Rechte Code penal art. 231. 
232.): hier handelt es ſich nicht mehr um das Verhaͤlmiß 
des Nefpectes, fondern es fängt das Beduͤrfniß des recleꝛ 
Schutzes an. 

ee. Störungen in Ihren Dienſtverrichtungen Tonnen 
fe: nit ahnden, wie die Beamten (man vergl. Seite 987 
sub £); und fie dürfen Deshalb nicht verhaften, fondern haben 
ihre Klage gehörigen Orts anzubringen, wie feber andere 


*) Dan vergleiche oben Seite 988 sub Y und Note. Mohl In 
feiner Präventivjufiz (Seite 445) fiellt dagegen die Behauptung auf, daß 
dem „untergeordneten Perfonal« größerer Schutz nothwendig fei, 
als den Vorgeſehten, und daß glfo Beleidigung und Widerfeglichteit wider 
die Agenten wo möglich noch härter beftraft werben müßte, benn wider bie 
eigentlichen Beamten gerichtet — nals eine Verlehung des ber Obrigteit 
ſchuldigen Gehorſams.« Indeſſen, die Unterbebienten find nicht bie Obrige 
feit, und man fann doch wahrlich nicht gefeplich finglren, daß fie troßbem 
das Anfehen ber wirklichen Obrigfeit, von Gott gefezt, genießen follen. 
Berner ift wohl zu bedenfen, daß jene niebern Diener, wenn allein agirend 
ohne offietermäßfgen Führer, auch regelmäßig Verrichtungen geringern Cas 
Übers vornehmen als die Beamten; und daß man von ihnen, nach ihrem 
Stande, nach ihrer Bildung und wegen ber unmittelbaren Berührung mit 
dem großen Haufen bes Volkes, nicht erwarten kann, daß fie mit gleichen 
Gruft, Anftand und gemeffenem mäßigen Auftreten fungiren, wie bie Beamten, 
und daß folglich ihr Thum ſtets ofme alle Veranlaffung zu Reibungen uud 
Injurien bliebe Genug, zwiſchen ihnen und dem Volte vwird immer Heiner 
Krieg bleiben, ſo wie Er von .jeher war; und es Liegt Im Wefen der Dinge 
felbft, daß bie Agenten niemals vom Volle mit derſelben Delikateſſe behanr 
delt werben, wie bie Beamten, ſelbſt wenn man ben Galgen androht. Die 
Höhere Strafe, welche das Gefeh tiber den Veleidiger von öffentlichen 
Berfonen im Amte feſtſtellt, fußt aber überhaupt nicht bloß auf dem Bes 
durfniß des Schutzes, fordern hauptfächlich auf der Höhe des Reſpectes, 
welchen die verlegte Perfon vermöge der Heiligkeit ihres Amtes: fordern 
ann: daher bei Verlegung der höchften Stantsgewalt die hoͤchſte Strafe. 
Wohin follte es zulegt führen, wenn jebes untergeorbnete Werkzeug der 
Obrigleiten gleichen Refpert fordern bürfte, wie die Behörde ſelbſt? »O 
wenn fie jemals donnern Fönnten wie Jupiter — er hätte feine Ruhe. 
Denn jeder niebere, winzige Diener, er brauchte Jupiters Himmel dann 
zum Donnernz nichts als Donnernz barmherziger Himmell“ 
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Bürger. Denn wo fie allein handeln, ohne Gegenwart eines 
leitenden Beamten, ſteht Feine.obrigkeitliche Gewalt handelud 
da, fondern nur ein untergeorbneter Diener jener Gewalt. 
Wenn ihnen aber der Beleidiger nad Namen und Wohnort 
anbefannt ift und fein ihnen befannter Bürger die Bürg« 
ſchaft übernimmt; oder wenn ohne Entfernung des Stoͤ⸗ 
renfriedes vom Plage die Dienftverrichtung nicht möglich iR, 
fo darf der Agent jenen Störenden vor den Beamten füh- 
ten*), aber nicht etwa binden, oder mit Prügeln und unter 
grobem Schimpfen dahin treiben und andere ‚dergleichen ſelbſt⸗ 
raͤchende Exceſſe begehen, wie fie leider bei ſchlecht disciplinirten 
Bolizeibehörden oft erblidt werben. 

ff. Sie find Feine öffentlihen Functionnaire**) 
im aͤchten Sinne des Wortes d. h. Staatsbeamte, mit eigener 
amilichen Autorität befleidet und befähigt, proprio motu Acte 
der obrigfeitlichen Gewalt vorzunehmen, wenngleich fie mittels 
bar (d. 5. mit einem Ausführungsbefehl von einer obrigfeite 
lichen Perfonalität in der Hand) zur Vornahme einzelner an 
und für ſich obrigfeitlihen Acte autorifirt werden Fönnen. 
Einzelne Folgen hiervon find: 

«. Sie Fönnen niemals die eigentlichen Beamten er⸗ 
gänzen; denn fie find nicht von obrigfeitliher Subſtanz und 
dürfen alfo jene Acte nicht übernehmen, die obrigfeitliches Ans 
fehen vorausfegen. Auch formell zeigt ſich dieß darin, daß 
fie weber figniren, noch obrigfeitliche Beglaubigungen ausfer⸗ 
tigen, noch Publicationen vornehmen dürfen. 

#. Sie nehmen weder Klagen oder Aufflärungen an 
und fpeichern fie auf, wie der obrigfeitliche Beamte, um daraus 
Stoff zu Recherchen zu bereiten, fondern fie fammeln einfach 
Anzeigen und Nachweiſungen ein und liefern fie einfah ab. 
Schon das Bedürfniß der Einheit treibt zu diefer Regel, ab» - 
gefehen von andern Gründen. 


*) Die Vorführung unterſcheldet ſich mefentlih von ber Vers 
Haftung: wir haben ſchon einmal davon gerebet oben Geite 619 f. 
*) Gelbft die inspecteurs de police (mir reben bei ber pariſer Bos 
Yigel von ihnen) gelten nicht als fonctionnaires publics nad} der feanzds 
fiſchen Cinrichtung. 





1.79% 7, Ihnen kömmt / micht zu, Recherchen auf eigene Faufi 
einzuleiten, ſondern nur bereits bezeichnete, ſo weit dieß ohne 
feierliche obrigfeitliche Acte angeht, fortſetzen, verfolgen unb 
was ihnen aufftößt, melden. 

5. Untetſuchungen inftruiren, eigentliche Verhöre oder 
feierliche Beurkundungen vornehmen: find Gegenflände der 
obrigkeitlichen Gewalt, folglich; nicht Sache der Agenten. Die 
ſchriftlichen Aufnahmen der Agenten, wenngleich fie oft Bros 
tocoWe genannt werben, haben dod nur den Werth und die 
Glaubwürdigkeit des Rapports d. h. der Anzeigen und vor 
dem Gerichte wird das mündliche Zeugniß des Agenten auf 
die Wage gelegt, und was fie de auditu melden, muß neu 
durch die‘ eigentlichen Zeugen begründet werden. Daß jenes 
Zeugniß des Agenten bei Fleinen Straffällen mehr gilt als 
die Ausfage eines andern Bürgers: läßt ſich rechtfertigen; für 
hohe Straffälle kann aber der Unterfchied nicht Statt finden. 

«, Sie befigen kein Recht, auch nur die Heinfte Ord,; 
nungöfttafe anzudrohen oder zuzuerfennen. Jenes Strafrecht 
gehört zu den Prärogativen ber obrigfeitlichen Gewalt: und 
der Agent if feine Obrigkeit. Er muß Klage führen “bei der 
Obrigkeit, wen er fich verlegt findet. 

&. Die-bewaffnete Macht Fönnen fienur mittelbar 
zur Hülfe auffordern, d. h. wenn fie den ſchriftlichen Auss 
führungsbefehl einer wirklichen Obrigkeit zu dem beſtimmten 
Acte in der Hand haben, und jener Befehl die Requifltion 
an die bewaffnete Macht enthält *). Etlaſſene Stedbriefe gelten 
natürlich für einen ſolchen Befehl. Auch verficht es fi von 
ſelbſt, daß fie die bewaffnete Hülfe in den Fällen unmittelbar 
anrufen können, wo fie das Recht haben, ohne fpeciellen Bes 
fehl zu verhaften, d. h. wenn fie Verbrechen (nicht bei eins 


*) Das Leztere gehört mit dazu; denn fonft Rönnten bie Bollzeiviener 
bei unwichtigen Handlungen zum Beiftand auffordern, 3. B. wenn der 
Bürger eine fehriftliche Citation vom Boltzeibfener nicht gutwillig annehmen 
will. Der Met muß zu denen gehören, deren Erzwingung das Gefeh nös 
thigenfalls mit bewafineter Gewalt für nothwendig erklaͤrtz und bie befeh— 
Iende Obrigkeit muß der bewaffneten Macht ein kennbares Zeichen vom 
Beſtand jenes Geſetzes einhändigen. 


>. 


fachen Boltzetüberttetungen) auf friſcher That Cund was nad) dem 
Geſetz „für frifche That gilt) eytappen, oder wenn der Beſchul ⸗ 
digte durch öffentliches Gefchrei verfolgt wird: im. ben lezten 
Fällen ſollen ohnedieß Militair und andere Bewaffnete den 
Beſchuldigten auch ohne Aufforderung anhalten *). Niemals 
wird eine gute 2egislation den fubaliernen -Begriffen über 
Nothwendigkeit und Recht es überlaffen, felbft zu beftimmen, 
wann bie beivaffnete Macht zur Unterſtützung beitseten fell. 
Auch die Würde des Militärs ſelbſt fordert, daß .nicht Jeder, 
dem es beliebt, feine Thätigfeit in-Bewegung. bringen kann, 
fondern dag Formen dazwiſchen liegen, welche feine Coordina⸗ 
tion aͤußerlich zeigen. 

” Hinſichtlich des Eindringens in die Haͤufer find 
fie weniger beredtigt als die Beamten. 

In öffentliche Häufer (d. h. folde die dem Publicum 
offen ſtehen) dürfen fie frei eintreten, am bie Perſonen zu 
fuchen, die ihnen bezeichnet find, oder um Arreftationen vor⸗ 
zunehmen, bie ihnen in gefegmäßiger Form aufgetragen wur⸗ 
den, ober um Auffiht zu führen, wenn die Geſellſchaft in 
jenem Haufe publice zufammen if (Tanzböden ꝛc.): es iR 
fein Grund vorhanden, fie hier im Gintritt zu befchränten, 
wo für andere Perfonen der Eingang offen ſteht **). Auch 
in der Nachtzeit koͤmmt ihnen ber Eintritt zu; dod if auch 
das öffentliche Haus für ſte verfchlofien, wenn die Poligeiftunde 
geſchlagen hat und der Verſchluß des Haufes wirklich erfolgte, 
Recherchen, die fpäter hier vorgenommen werben follen, Können 
nur unter Begleitung eines Beamten oder auf dem Lande des 
Drtöfchulgen geſchehen; denn das öffentliche Haus gleiht nach 
der Voltzeitunde dem Privathauſe. 

* Dan vergl. 3.8. Cod. d’instr. criminelle art. 25 u. 106. 108. 

**) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß fie nicht das allgemeine Recht 
Haben Fönnen, 4. ®. in Gafthöfe einzutreten, um belichig bie Brembenzinmer 
zu burchflöbern und die Fremden zu mufern. Ueberall iſt Vorkehrung (mas 
mentlich in den Stäbten) getroffen, daß ein beſtimmter Polizelagent die 
Aufficht über die Hotels führt, und daß andere Mgenten nur zu fbeciellen 
werden dorthin gefandt werben. Auf dem Lande ift freilich den Geusdarmen 
das Amt ber allgemeinen Gontrofe meiftens zugewieſen. 
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In Privathäufer foßen fie zur Nachtzeit nur in 
denſelben Faͤllen eintreien, wie der Beamte (fiehe oben Seite 
889 sub +). Am Tage dürfen fie eintreten, um Acte vor⸗ 
zunehmen, zu denen fie ſpecielles Mandat der Obrigfeit haben 
und bie im geſetzlichen Kreife ihrer Stellung liegen. Sie dür— 
fen alfo mit einem Befehl in der Hand (au Stedbrief) dort 
verhaften, Erkundigungen einziehen, bei Verbrechen auf frifcher 
That und bei Verfolgung durch Geſchrei aud ohne Mandat; 
— aber feine Acte vornehmen, bie der obrigfeitlichen Gewalt 
allein vorbehalten. find, als 3. B. Hausfugung und andere 
Handlungen (fiche Seite 989 sub «), die tiefer in das bürger» 
lie Recht eingreifen *).. Auf bloße Bermuthungen non 
ihrer Seite daß ein Verbrechen in einem Haufe geſchehe, oder 
daß ein Verbrecher, oder Spuren der Schuld fid) dort fänden, 
tönnen fie nicht eindringen, fondern nur das Haus bewachen, 
bis Ordre von einer obrigkeitlihen Perfon oder die letztere ſelbſt 
ankömmt. Und nod weniger befigen fie ein Recht, das Haus 
zu ihrer Werfftätte allgemeiner Beobachtungen und Nadj- 
forfungen zu machen **)Y. 

88. Die Agenten find theild civile lzu ihnen ge 
“ hören 3. B. die Eontroleure, die Auffeher der Wirthshäuſer 
und der Nachtronden, die Agenten der Sicherheitöbrigade (mo 
eine befteht), die inspecteurs zu Paris]; theild bewaffnete [bie 
Wachtmeiſter und Gensdarmen, Polizeifoldaten, Polizeiſergean⸗ 
ten]. Die Scheidung iR nicht ſtets fireng, da oft civile Agenten 
Waffen tragen (wenn auch weniger zum Gebraud, denn als 
Uniform), und umgefehrt bewaffnete Diener auch civile Ver- 
tihtungen vornehmen. 5 





*) Es ſcheint mir viel zu weit zu gehen, wenn in einigen deutſchen 
Ländern den Gensdarmen geſtattet wird, zur Ermitteluug eines groben 
Verbrechens und zur Entdeckung und Ergreifung eines groben Verbrechers, 
und wenn Gefahr im Berzuge iR, die Hausſuchung ohne obrigfeitlicge 
Berfon vorzunehmen. Was if ein grobes Verbrechen, ober ein grober 
Verbrecher? mann if Gefahr im Berzuge? Der Agent wird biefe Bes 
griffe ſtets zu feinem Bortheile deuten. Die Grenze muß beflimmt und 
feſt gezogen fein, wenn man dem Bürger überhaupt eine gewife Garantie 
gegen unterpolizeiliche Beläftigung zu verleihen gedenlt. 
**) Siehe oben Geite 450. 462 f. 


hh. Oft if der Agent Vorficher *) von Poligeidies 
nern, die dem Range nad) tiefer flehen als er (5.8. ber 
Nachtwachmeiſter Sectionschef der Nachtwaͤchter). Meiſtens 
bildet dieſe Vorſteherſchaft nur Unterſchiede im Verhältniſſe 
jener Perſonen unter ſich, was Gehorſam und Rang bes 
trifft, nicht aber Verſchiedenheit in der Berechtigung nach 
Außen hin, gegen den Buͤrger. 

d. Die figenden Büreangehülfen. Sie unter⸗ 
fheiden fi von den Agenten durch ihre Beſchraͤnkung auf dem 
Dinft im Büreau (3. B. Papfehreiber, Regiſtratoren 2c.). 
Wenn fie wirklid in den öffentlihen Dienft aufgenommen find, 
gilt voh ihnen, was von dem Agenten. Nur haben fie ger 
wöhnlid nicht die Befugnig, die Polizeiuniform zu tragen, 
(4. B. in Preußen nicht die erpedirenden Polizei-Secretaire), 
ausgenommen wenn fie neben ihrem Büreaudienft zugleich 
(wie 3. B. der Schreiber des preußifchen Landrathes) huͤlfs⸗ 
weife für die auswärtigen Gefhäfte angeflellt wurden. Sind 
fie aber bloße Privatgehülfen des Chefs oder der Bes 
amten, fo kann von ihnen nichts verrichtet werden, wozu oͤf⸗ 
fentliher Character gehört, nicht einmal einfache Eontrollen, 
in denen fie mit dem Publifum verkehren (4. B. Paßviſiren); 
denn fie find für das Publicum ald nicht eriftirend anzufehen. 

e. Bon den Dienern der Büreaus (Boten ꝛc.) 
brauche ich wohl nichts zu fagen. 

f. Die Unterftügung der Polizei durch Municipal- 
garden und Militair betreffend, fo befteht fie theils in regel⸗ 
mäßiger Hülfe, theild in außerorbentlihem Beiftand. Im Alls 
gemeinen habe ich ſchon oben (Seite 866) über fie geſprochen. 
Hier nur noch einige Zufäge als Folgerungen aus unferm 
eben Borgetragenen. ‚ 

aa. Das Militair it keine ordentliche öffentliche 
Gewalt, fondern nur ertraordinaire Hülfe der öffentlichen 
Autorität. ö 

bb. Was die Amtschre des Militairs und deren 
Verlegung im Dienfte betrifft, fo Tann fie nit höher behan- 





*) Wie die Sranzofen von ihnen fagen: „simples pr&poses.“ 





delt werdew als bie Amtochre der civilen Obrigkeit, d. h. fie 
richtet ſich nach dem: Stange des militairiſchen Befehlshabers. 
Weber die Schildwache, noch die Runde unter einem Unter 
officier, noch die Wachmannſchaft ohne Officter kann größere 
Ehre in Anfpruc ‚nehmen beim Polizeidienfte als der poligeis 
liche Agent bei feinen Functionen. Dagegen ſteht der Officier 
im Dienſte dem polizeilichen Beamten und die ihm widerfah⸗ 
rene Beleidigung den Injurien suis, welche bem vollzeilichen 
Beamien geſchehen. 


cc. Es muß geſehlich genau beſtimmt fein, wann 
das Militair verpflichtet ift, der polizeilichen Requifition zu 
entſprechen, damit die militairifhe Hülfe nicht verfagt, wo 
fie nöthig if, anderſeits aber damit der -militairifhe Apparat 
nicht iNegal oder unnüp in Bewegung gefezt wird. Die Res 
quifition fol regelmäßig ſchriftlich gefhehen; und die Ber 
hoͤrden und Beamten, welche das Recht der Aufforderung be⸗ 
figen, find geſetzlich feſtzuſtellen. Doch koͤnnen mündliche 
Requiſitionen, ausgehend von den Polizeibeamten, in Noth⸗ 
fällen nicht entbehrt werden; das Militair muß alfo bei 
Strafe*) verpflichtet fein, im Allgemeinen den Aufforderungen 
der Beamten zu entſprechen, die das Geſetz für requifitiond- 
fähig erfärt, und vorausgeſezt, daß Die Requifition in Feiner 
offenbar unzuläffigen Geſtalt ankömmt. Den Aufforberungen 
der Agenten wird nur in den Fällen entſprochen, die wir 
Seite 993 sub 3 nannten. Die Requifition ergeht unmittel- 
dar. an den Commandirenden der Mannſchaft. Umgekehrt aber 
iſt die Eivilbehörde verpflichtet, bei Auftritten welche bie 
öffentliche Ruhe bedrohen (Schlägereien, Volksauflauf) das 
Militair zu requiriren, um bei Zeiten oder mit voller Kraft 
zu dämpfen. 

dd. Die Faͤlle, wo das Militair ohne Requifition 
unter die Waffen tritt, um für mögliche Ereigniffe bereit zu 
fein, übergehe ih. Aber erwähnen will ih noch, daß auch 


*) Der franzöfifche Code penal art. 234 fezt auf bie Verweigerung 
der Tegal sranferten Sitte 1-3 Monate Gefängniß und eventuellen Scha⸗ 
denberfah. 
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das wachhabende Militair ohne Aufforderung von der Pos 
lizei zugreift, wenn ein Verbrecher (nicht ein armfeliger 
Polizeicontraveniient, der 4 ggr Strafe verwirkt bat) von ihm 
auf ber That ertappt, oder durch Geſchrei verfolgt wird, oder 
wenn aus dem Haufe Aufforderung fömmt, einen aufgefan- 
genen Verbrecher darin zu verhaften. 


©. Verſchiedener Bau der polizeilichen Lokalbehörden 
je nach der Befchaffenheit der Lokalität. 


Eingang. 





Eine Originalform herrſcht im Bau der polizeilichen 
Ortsbehoͤrden: wir haben dieſen allgemeinen Typus gezeichnet. 
Doc) wechfelt jenes Gebäude in feiner Außern Ausdehnung 
und innern Geftaltung außerordentlich nad) Verſchiedenheit der 
Größe des Ortes und nach deſſen Beduͤrfniß. Welcher Unter- 
ſchied zwiſchen der Polizei einer Stadt von 3000 Einwohnern 
und der Polizei vom großen London, Paris, Berlin ober 
Wien! Wie ausgedehnt hier das Polizeigebäude; wie zus 
fammengefegt, kuͤnſtlich, raffinirt das Getriebe — während 
dort die einfachfte Einrichtung in grobem Abrig volllommen 
genügt! Daraus folgt die Nothwendigkeit, die polizeilichen 
Rofalbehörden nad der Ortsbefchaffenheit zu ſchichten und jede 
Partie befonders zu betrachten. Wir werden hier ſcheiden 
a. Die Polizei großer Städte. b. Die Polizeidehörbe 
mittlerer Städte. c. Die Polizei der Landräthe über die 
Heinen Städte und Landgemeinden. 


a. Die Polizei der großen Stähle. 


1 
Was verfiehen wir unter „großer Stadt?" — Was befiken die großen 
Städte Befonderes in Bezug auf die Orbnungsforge? — Weigen Ginfluf übt 
das BVebürfniß der großen Gtabt auf die Organlfation itrer Polizei? — 





1. Wir begreifen unter den großen Städten ſolche, die 
mehr als 100,000 Einwohner haben. Ganz wilfürlih ſcheint 


ung dieſer Begriff nicht; die franzoͤſiſche Polizeiorganiſation 
hielt ihn eine Zeitlang feſt und gründete Darauf beſondere 
Einrichtungen außerhalb Paris, die wir unten berühren wer⸗ 
den. Doch fol damit für Deutſchland nur ein ohngefähres 
Map bezeichnet fein. Die Umftände koͤnnen es recht wohl 
mit ſich bringen, daß in deutſchen Städten, welche jene Ein- 
wohnerzahl nicht völlig erreichen, die polizeiliche Zurüftung in 
gleicher Größe hergeftellt werde, wie in der Stadt mit 100,000 
Einwohnern und darüber. 

2. Soll id nun meinen geneigten Lefern erft ausführlich 
darthun, daß die Lage der großen Städte anders. ift der Ord⸗ 
nungderhaltung gegenüber, als das Verhaͤltniß geringerer 
Orte ober der Bezirfe-des platten Landes, wo Häufer und 
Menſchen nur in Heinen Haufen vereinigt find? Der bloße 
Augenſchein lehrt hell genug die Verfchievenheit. 

Schredenerregende Volksmaſſe, in Heinem Raum zuſam⸗ 
menwohnend und fih dort bürgerlih tummelnd, ohne in bie 
militairiſche Zucht eines Kriegslagers oder einer Nomaden- 
horde eingepfercht zu fein: fie bildet einen dichten Sammelplag 
von Begierden, Leidenfhaften, Laftern. Ale großen Städte 
befigen einen reichen Ueberfluß an Faulen, Unmäßigen, Spies 
lern, Ausfhweifenden, vermehrt durch die Ankunft von auss 
tärtigen verfolgten Verbrechern, welche im diden Haufen der 
großen Stadt Sicherheit fuden; durd Reibung und Concur⸗ 
renz fteigt hier das Lafter auf die höchſte Stufe der Voll- 
lommenheit. In den großen Städten gelangt ferner das Miß⸗ 
verhältnig der Reichen’ und Armen zur erfchredlichften Größe; 
dort wuchert das Verbrechen am üppigften an Zahl und an 
Frechheit und Fertigkeit; angezogen vom Köder des unerlaubs 
ten Gewinns firömt die laſterhafte Menfchenclaffe von Außen 
ber nad; jenem Standorte der Berdorbenheit, fortvauernd das 
ſchon vorhandene Gebrechen vermehrend; politifche Leidenfhaft 
und ſtrafwuͤrdige Pläne der Anarchie fchlagen vorzüglich hier 
ihre Werkflätte auf. Und die unterſte Schicht des BVolfes 
lebt bier in einer Art Rörperfhaft, gegen die Sicherheit und 
Ruhe im Allgemeinen zu Felde liegend und bereit, ſich zu 
den größten Ausfhweifungen in Mafle zu erheben, fo bald 








begründete. Beranlaffungen,. oder bie twiberfinnigften Borurs 
theile fie anregen: die neuefte Zeit hat hinreichende Beiſpiele 
für diefe Neigumg geliefert. Beſizt die große Stadt noch 
außerdem einen Reichthum an Babrifen und beren unauds 
bleiblihem Gefolge von verheerenden Uebeln: fo erreicht der 
Menſchenpfuhl den höchfen Grad von faulicter Gährung. 
Da bie Bevölferungen aller großen Städte in unferer Zeit 
reißend wachſen, fo find auch alle jene drohenden Verhältnifle 
in raſchem Zunehmen begriffen. 

Im Jahre 4845 befanden fih in Berlin 11,600 Indis 
viduen in die polizeilichen Liſten eingetragen *), hauptfädlid 
wegen Eigenthumsverbrechen: die Zahl war vor zehn Jahren 
nur 5000 gewefen. Außerdem wurden 7000 Individuen ges 
zählt, die blos fiscaliſch beftraft, oder vorläufig abſolvirt oder 
rehabilitirt fein; außerdem bie große Zahl der Bettler, Ver— 
armten und Arbeitöfcheuen, die unter Umftänden bereit find, 


*) Die » Beiträge für practiſche Polizei, welche die Notiz lieferten, 
nannten jene Gingetragenen ‚unter (polizeiliche) Aufficht ſtehende Perfor 
nen.“ Indeſſen man darf nicht daran benfen, daß die berliner Polizei 
über jene 11,600 eine ſpecielle Aufficht durch ihre Agenten führte. Gelbft 
Paris zählt nicht mehr als 3000 Individuen, welche unter polizeiliche Aufe 
fipt legen, Und wir möchten wohl eine Polizei fehen, bie ihre befons 
dere Beobachtung über einen Haufen von 12,000 zu erſtrecken vermöchte 
d. 5. in der That und Wahrheit. (Man vergleiche im zweiten Band meis 
ner Polizei Seite 438 ff., 447, 49%—501, befonders Seite 500). Mit 
jenen 11,600 ift jedenfalls nicht weiter geſchehen, als daß fie in das Rer 
‚giRer eingetragen find, weldes bei forgfältigen Poltzeidirectionen über die 
Arvetirungen und Verurtheilungen (z. B. bei ber Präfechur in Paris ber 
Reht ein foldes) gehalten wird (angefertigt nach einem methodiſchen Plane, 
fiehe meine Polizei Seite 421 f.) und Notizen über bie Perfönlichteit des 
Arretitten und über die Handlung enthält, welche feine Verhaftung vers 
anlafte, um Gebrauch von der Notiz zu machen, wenn der Vezeichnete 
der Polizei-efamal wieder begegnet. Diefes Regifterführen gehört zur alle 
gemelnen polizeilichen Beobachtung: präventive Schritte (fiehe meine 
Polizei Seite 467 und 494 den Unterfchieb) gefchehen dabei uicht. Nur 
eine ſeht fleine Zahl von Individuen Tann zu Berlin unter twirflicher Auf⸗ 
ſicht der Pollzel ſtehen. Denn das Bolizeiperfonal (ind. Beamten, Gend» 
darmen and Nachtwaͤchter) iR dort etwa 390 Mam ftarf: Wie viele Ins 
bivinnen Ann dieſe Anzahl wohl ſpeciell beauffichtigen neben ihven ande ⸗ 
zen Functionen und bei einer Benölferwug von 400,909? 





die öffentliche Sicherheit zu ſtören; außerdem bie Lafterhaften, 
welde Berlin fo wenig entbehrt, als irgend eine große Stadt, 
mag bie Bildung der Landesbevölferung im Ganzen fo hoch 
ſtehen als fie will. Für Paris berechnet Fregier (rüber 
bie gefährlichen Claſſen der Bevölferung großer Städten) bie 
Zahl der verworfenen Individuen auf 63,000. 30,000 foms 
men auf uneintegiftrirte (insoumises) Freudenmädden und 
ihre Liebhaber, Vorfteherinnen geheimer Freudenhäufer, Bar 
gabunden, Schmuggler, Betrüger, Räuber, Diebinnen und 
Hehler: die gefährliche Elaffe der Bevölkerung; und 33,000 
in Lafter tief verfunfene Arbeiter und Arbeiterinnen. Es ler 
ben in Paris in der beften Jahreszeit 265,000 Arbeiter jeden 
Alters und Geſchlechtes, in den weniger günfligen 235,000. 
Bon diefen gehören circa 75,000 zu den Lafterhaften im All ⸗ 
gemeinen; jene 33,000 bilden bie unterfle Schicht von ihnen. 
London *) zählt bei 2 Millionen Einwohnern 200,000 Al⸗ 
mofenbedürftige, außer ben außerordentlihen Armen (casual 
“ paupers), die vom Hunger aus dem Innern des vereinigten 
Königreiches getrieben, jedes Jahr in ungeheuren Schaaren 
(45,000 im Jahre 1842) nad London ftrömen und Unters 
flügung verlangen. Außerdem dort eine große Zahl ber ver⸗ 
worfenften Menfchen: London fteht hierin noch höher als Bas 
vis. 1276- Dieböherbergen; eine. Unzahl lüderlicher Häufer 
(Seland liefert die meiften Freudenmädchen; binnen 8 Jahren 
behandelten die drei Hauptfpitäler in London 2700 Kinder von 
11— 16 Jahren, die mit der Luflfeuche behaftet waren), und 
unter jenen Häufern eine zahlreiche Elaſſe der niedrigften Art, 
die ausgemachte Räuberhöhlen find; in einem Jahre mehr 
als 16,000 Fälle gewöhnlicher Dieberei und Gaunerei, im 
Ganzen ein Delinquent auf 24 Einwohner. Noch ärger ift 
das Verbrechen in den eigentlichen Babrifftädten Englands. 
In Mancheſter rechnet man auf 19, in Liverpool auf 16, in 
Dublin auf 7 Einwohner einen Verbrecher. 
Genug, fo mie die großen Städte auf der einen Seitt 


*) Ueber die englifchen Zuftänbe gibt grelles Licht: Etudes sur l’An- 
gleterre par Mr. L&on Faucher. 1845. 2 Bor. 








ber Höhepunet aller feinen Cultur find, bilden fie anderfeits 
den Tummelplap des ſchlechten Gefindeld aller Art und jeder- 
lei Verbrechen, Die Fälle, in denen die Polizei ihre Wirk- 
famfeit zu bethätigen hat, liegen hier auf Meinem Terrain in 
Unzahl aufgehäuft; die durch einander treibende Volfsmaffe, 
die raffinirte Schlauheit, Lift und Kunft der Thäter erſchwert 
das Entdeden der Verbrecher unendlich: wir dürfen den Orunds 
ſatz aufftelen, daß die Gefährdungen der bürgerlichen Sicher 
heit in den Städten nit in arithmetifhem Verhältniß ftehen 
fo wie ihre verſchiedenen Einwohnerzahlen ſich zu einander ver- 
halten, fondern in geometrifcher Progreffion zunehmen, der 
Zahl und Intenfivität nach zugleich fortſchreitend. 

3. Meine Lefer begreifen: wo der Stoff zur Ordnungs⸗ 
wibrigfeit in fo ungeheuer Höhe aufgeſchichtet liegt, muß 
aud die Gegenmwehr in großem Maßftabe bereit ſtehen; denn 
das polizeiliche Werk if in richtiges Gleichgewicht mit dem 
Bedarf zu fegen. Wir dürfen und alfo nicht wundern, baß 
in der großen Stabt das Polizeigebäude einen etwas andern 
Anblick darbietet, als die Lofalbehörde der Eleinern Stadt. 
Dort ſchwellen die polizeilihen Gefhäfte zu einer Verwaltung 
an, die der Regierung eines fleinen Landes gleicht: die Polis 
zeibehörde befömmt in Folge jener Arbeitsfüllung eine Breite, 
in welder oft genug der Beobachter die Ueberficht verliert. 
Dort bedarf ferner die Polizei, Hauptfählih zur Ausführung 
ihrer vorbeugenden und repreſſiven Thätigfeit, zum Schuß ber 
innern Ordnung, der Perfon und des Eigenthums, einen 
großen Vorrath phyſiſcher Macht: die Polizei wird ange 
fuͤllt mit einer Maſſe bewaffneter Kraft, in den größten Staͤd⸗ 
ten einer Fleinen Armee gleichend. Dort ift endlich die Polizei 
durch die Verhältniffe gezwungen, ihre Thätigfeiten auf bie 
hoͤchſte Stufe der intenfiven Vollendung zu treiben, naments 
lich die Beobachtung, Prävention und Entvedung; Kunft 
iſt ſtaͤrkeſte Waffe und Fann nie im kuͤnſtlichen Treiben der 
großen Städte durch phyſiſche Macht erfegt werden: — das 
polizeiliche Gebäude verfieht fi mit einem großen Reichs 
thum von Werkzeugen und Beranftaltungen der Kunfl. Co 
erſcheint Hier zufammengefezt, Fünftlich, fein, was in der Heis 





nen Stabt einfach oder ſelbſt grob zugeſchnitten if; fo wird 
dort gleihfam ald Hauptwerk ausgeführt, großartig und in 
vollfommener Proportion der Theile, was im kleinen Ort 
taum ald Nebenwerk hingeworfen vorkommt, ohne ins Licht 
geftellt zu fein, ohne vollfommene Ausführung des Einzelnen. 


2. 


inzelne Befonderheiten der Polizei großer Städte. — Zahlenverhäftmiß des 
Boligeiperfonales in mehren großen Stadten. — 


Wir wollen die eigenthuͤmlichen Einrichtungen der Polizei 
großer Städte noch etwas in das Einzelne verfolgen. 

1. Der Chef der polizeilichen Ortsbehörde, namentlich 
in größeren Reflvenzen, reffortirt häufig unmittelbar zum Pos 
Tigeiminifter, theils weil er meiftens als flarf betheiligtes Glied 
in der Generalpolizei (von ihr unten) ſteht, theils weil er ge⸗ 
woͤhnlich noch einen Umkreis Landes außerhalb der Stadt ald 
Brovinzialbehörde unter fih hat.*) Er wird meiftens vom 
Landesherrn felbft ernannt, während die andern Polizeidirec⸗ 
toren häufig vom Polizeiminifter. Auch fein Titel if oft an- 
ders als der anderer Directoren: 3. B. Polizeipraͤſident (zu 
Berlin,) Oberdirector (zu Wien,) General- Polizeidirector (zu 
Mailand, Benedig,) Pröfet (zu Paris). Doch hört er nicht 
auf, erecutiver Chef einer Kofalbehörde zu fein: er uͤbt dieſel⸗ 
ben Rechte aus und wendet ald Geſchaͤftsherr dieſelben poli⸗ 
zeilihen TIhätigkeiten auf den großen Drt an, die der Poli, 
zeivorftand einer Heinen Stadt handhabt. 

2. Die Größe der polizeilichen Aufgabe, bie Ausdehnung 
des Raumes und Perfonales bewirkt in ber großen Stadt, 

*) 8. 2. der Präfert von Paris; der Boltgeipräftent von Berlin. 
Wenn man das ganze Berwaltungsgebäude folder Chefs vor ſich Hat, 
muß man nicht das Ganze zur wirklichen Polizei rechnen, fondern 3. B. 
in Berlin abziehen, was bavon zur Provinzialbehörde, in Paris außer⸗ 
dem noch, was zu ber eigentlichen Gommunalmaterie gehört: denn in 
Branfreich ift die Verwaltung der Communalfachen, bie in Deutfchland von 
den Magifträten verwaltet wird, gewiſſermaßen zur Staatsfache gemacht 
und beim Polizeiverwalter (in Paris uur theilweiſe) überwiefen tuorben. 





daß die Arbeitstheilung innerhalb ber Behörde auf 
das Fünftlichfte vollendet wird. Wir treffen hier: 

a. Ein centrales Berwaltungsperfonal (Apminiftration) 
um ben Chef verfammelt (fiehe oben Seite 965): ber Kopf 
des örtlichen Polizeicentrums verftärkt fih, wenn ich mid fo 
ausbrüden darf, je mehr das ganze Gefhöpf an Umfang 
wäh. Im fehr großen Städten (4. B. Paris), wo mehrere 
Hundert Angeftelte den Chef in feiner Leitung unterflügen, 
Dienfte in feinen Büreaus leiftend verſchiedenen Grades, vom 
Botengang und Abfchreiden an bis zum wichtigen Geſchäft 
des Rathens und der Unterleitung — dort ift das Perfonal, 
weldes zur Adminiſtration gehört, wieber in Divifionen (Büs 

abgetheilt, jeder Abtheilung die abminiftrirende Hülfe 

mmten Polizeigegenftänden überliefert und jeder ein Dis 

Schef vorgefezt, der übrigens wohl auch noch anders 

:das Büreau thätig fein darf, nämlich als activer Poli- 
zeibeamter, namentlich in der Controle des auswärtigen activen 
Polizei-Perfonals im Orte, oder in der Leitung bei einzelnen 
befondern Gegenftänden, je nach feiner Aufgabe. In den gros 
Ben Städten von weniger Umfang ald Paris (etwa von 1— 
200,000 Einwohner,) umgibt fi der Chef für feine Gen- 
tralverwaltung nur mit einer Fleinen Kanzlei (etwa ein oder 
einige Raͤthe und mehrere Serretaire, ein Regifttator, Boten 
und bergl.) 

b. Das active Perfonal (fiehe oben Seite 966) if 
nad) den verſchiedenen Arten der polizeilihen Arbeitstheilung 
geſchichtet. 

aa. Ein verhaͤltnißmaͤßiger Theil der activen Beam- 
ten und Agenten (theils civile, theild bewaffnete) ſteht beim 
Büreau des Chefs. Der größere Theil davon wird gebraucht, 
um vom Centrum aus alle Quartiere der Stadt zu durch— 
ftöbern, zu helfen und zu handeln wo Hülfe nöthig ift, auch Das 
Quartierperfonal activ zu controliven: diefer Theil füllt die 
Klüfte aus, die zwiſchen den Quartieröverwaltungen bleiben 
würden ohne ambulantes Perſonal für den ganzen Ort; er vers 
leiht dem Chef das Gepräge eines erecutiven Geſchaͤftsherrn; 
mit Recht wird er für unumgängliche Nothwenbigfeit der großen 
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Stadt gehalten. Der Heine Theil des centralactiven Perfor 
nald bleibt beim Büreau des Chefs fiehen zur befondern 
Dispofition; er wird verwandt theild für unvorhergefehene 
Säle, theils zur Unterftügung des Quartierperfonales, wenn 
Hülfe nöthig if. Ein ganz Fleiner Theil entfernt fi nie 
vom Sizt des Chefs. 

In Feiner großen Stadt darf dieſes leztere Reſerve⸗Per⸗ 
fonal beim Centrum aud nur einen Augenblid fehlen. Der 
Chef Fann nicht fein ohne diefe Bereitfhaft: er würde in ben 
Fällen von großer Dringlichkeit und Wichtigkeit, wo feine eigene 
Activität aufgerufen wird, hülflos ſtehen und erſt Jagd auf 
helfendes Perfonal machen müffen; und die Hülfe fuchenden 
Bürger hätten im Hauptfig der Ortöpoligei Feine zuverläflige 
Zuflucht. Wie groß das centralactive Perſonal im Ganzen 
fein und wie viel davon auf die Neferve Fommen müß, rich- 
tet ſich natürlich nad der Größe des Ortes und nah dem 
erfahrungsmäßigen Bedarf centraler Hülfe. 

bb. Die Stadt ift in Quartiere (Arrondiffements, 
Bezirke) getheilt, und jedem Quartier ein Beamter mit eini- 
gem Unterperſonal vorgefezt als Commiffait des Chefs. 
Diefe Abtheilung muß fo eingerichtet fein, daß der Hülfefu- 
chende flet mit Xeichtigfeit den polizeilichen Beamten erreichen 
Kann, fo wie überhaupt eines der erflen Gefege aller Lokal⸗ 
polizei ift: nahe Hülfe und leichte Zugänglichkeit. Die Quarz 
tiere dürfen alfo nicht zu groß, ber Beamte muß leicht zu ers 
langen und ftet3 Perfonal auf feinem Büreau zu treffen fein. 
cc. Außerdem find auch für einzelne Gegenftände 
noch befondere Abtheilungen im Orte niedergeſezt, theild beim 
Büreau des Chefs, theils an andern Stellen des Ortes, je 
noch Gründen der Iofalen Zwedmäßigfeit oder Röthigung. 
Dahin gehört 3. B. das Paßbüreau; die Dienſtboten- und 
Arbeitercontrole; die Beauffihtigung der Märkte und dgl. 
Ein Beamter Rleht jeder folden Function vor; er hat Unters 
petſonal nach Verhaͤltniß feines Beduͤrfniſſes. 
c. Abtheilung in gerich tliche und adminiſtrative 
Polizei vollſtaͤndig ausgeprägt, hauptſaͤchlich wo der Anklage⸗ 





proceß herrfcht (fiehe oben Seite 968. ff); und Vorſtaͤnde für 
jede Partie. 

d. Iſt der Platz ſehr groß und Sammelpunct von pos 
litiſchem Zündfoff, fo köͤmmt wohl noch eine politiſche Pos 
lizeipartie zu den übrigen Abtheilungen, ‚die im Centrum 
(meiftens vom Chef ſelbſt) geleitet wird und ihre befondern 
Agenten bat; fie fiehen unmittelbar mit-dem Leiter in Raps 

‚ port. Wir fprechen unten von biefer Abtheilung. 

3. Der große Platz fordert regelmäßig eine bedeutende 
Anzahl von Hülfsperfonal. 

a. Eine Polizeifoldatesfa im engern und eigent- 
lihen Sinne d. h. ein militairifh organifirted Corps, das 
für den Dienft der Polizei ausdrüdclich beftimmt iſt und eis 
gentlih nur militairifhe Hülfe leiſtet z. B. in Nacht / und 
Tagpatrouillen, oder bei befondern Fällen, wo die Polizei 
außerordentliche Unterftügung bedarf. Es zieht auf Wade 
(ehemald Schaar⸗ oder Stadtwache genannt), ‚wie das Mili- 
litair, befteht aus Berittenen und Fußſoldaten, verficht aber 
nicht die Dienfte der, polizeilichen Agenten. Sein Dafein if 
nothwendig, da die Neigung des gefährlichen Bevölferungstheils 
der großen Stadt zu Erceffen nur durch eine drohende phy—⸗ 
ſiſche Gewalt präventiv eingedämmt.und wieder zur Ruhe ger 
draht wird, wenn fie dennoch thätlich ausbricht. 

Wo Militair liegt, kann diefe Huͤlfsmannſchaft theils ger 
ring fein, theild ganz entbehrt werden, wenngleich die Staaten 
mit freier Verfaſſung das Militair wegen feiner Neigung 
zum gewaltthätigen Zufaffen fehr gern ſelbſt von dem außer» 
ordentlichen Polizeidienft entfernen, und Eivilmiliz unter dem 
Ramen von National: oder Cummunalgarde vorziehen. Die 
Erfahrung aller Zeiten hat aber gelehrt, daß wenn es ſich 
darum handelt, Unterflügung in großem Maßſtabe für den 
polizeilichen Dienft zu entwideln, die aus der fläbtiihen Ber 
völferung feloft hervorgegangene Polizeimiliz wider den aufges 
tegten Haufen der untern Volksſchicht nicht handfeſt genug ift 
und oft mehr Unordnung verbreitet als verhindert. Die Bür- 
gerfoldaten von Neu-Mork zeigten vor wenigen Jahren, welche 
Ohnmacht in diefer Soldatesfa liegt, wo hartes Auftreten 


Noth thut — anderer neuer und alter Belege nicht zu gedens 
fen. Soll alfo das Militair jene Hülfe nicht leiften, fo muß 
wenigfens ein vom Buͤrgerthum getrenntes, befolbetes, bewaff⸗ 
netes Polizeicorps beftehen (Municipalgatde 3. B. in Paris), 
um bei Fällen zu operiren, wo größere Mannfhaft und Ge 
brauch der Waffen gefordert wird: dann mögen immerhin, 
wenn andere Rüdfichten es erlauben, die Bürger ald Natios 
nal» oder Gommunalgarden dienen und in dieſem Dienfte die 
Polizei gelegentlich; unterflügen bei ganz außerordentlichen Ers 
eigniffen. 

b. Bewaffnete Agenten. Sie dienen der Polizeibe⸗ 
hörde nicht blos militairiſch, (wenngleich auch fie zufammenges 
zogen und zum Waffendienft gebraucht werden Fönnen) ſon— 
dern gehören zum ordentlichen Dienft, wenngleich ihre Orgas 
nifation als Corps militairiſchen Zufgnitt hat. Sie werben 
alfo einzeln von ihr ausgefandt, um die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit allgemein zu beobachten, fo weit das natürliche 
Auge und Ohr trägt, und fleuernd einzugreifen, wo fie Stös 
tung treffen; und fie rapportiren regelmäßig an die Polizeibe⸗ 
amten, wie die civilen Agenten. Ihr Feld ift indefien haupt⸗ 
fachlich, die Ruhe und Sicherheit des Ortes im Allgemeinen 
oder wenn ich fagen darf, im Groben zu bewahren durch 
thatſaͤchliche Repreflion gegenwärtiger Ordnungswibrigfeiten 
und durch Unterflügung der Beamten mit ihrer phyſiſchen 
Kraft: fie dienen zunächft mit Außerer Gewalt. Ihre Zahl 
kann nicht gering fein in ber großen Stadt. 

c. Eivile Agenten in gehöriger Anzahl (ſtehe oben 
Seite 995): fie fungiren theild uniformirt, theild mit Karten 
verfehen, auf denen ihr Auftrag verzeichnet iR. Der großen 
Stadt find fie unentbehrlich; fie bilden Auge, Ohr und rech⸗ 
ten Arm der modernen Polizeibehörde, und nur mit ihrer 
Hülfe find die Anfprüche zu befriedigen, welche die neue Zeit 
in Hinfiht der Beobachtung, Prävention und Entdedung an 
die Polizei mat. Man darf fühn behaupten, daß die Bor 
Üizei des Platzes um fo niedriger flieht, je mehr fie fehlen, 
oder je mehr beivaffnete Agenten zu ihrem Dienft gebraucht 
werden. Wo gar nur eine Agentfhaft vorhanden ift, beftes 


hend aus einer Miſchung des eigentlichen Polizeiſoldaten 
(oben sub a) und des bewaffneten Agenten: da Fann man ohne 
Weiteres fagen, daß ſich die Polizei in unvollfommenem Zus 
flande und mangelhafter Wirffamfeit befinden muß. Bon 
den außergewöhnliden Agenten der Beobachtung (ge 
heime Agenten) reden wir unten. 

d. Die Agenten (eivile und bewaffnete) werben theils 
dem Centrum ber Behörde zugetheilt und agiren von da aus 
und fehren dorthin zurüd; theils find fie dem’ Dienfte der 
Quartier» und Specialcommiffaire attachirt, fo daß alfo 
eine gemiſchte Bertheilungsweife Statt findet. Denn nichts 
erzielt fo ſicher allgemeine Sicherheit und Ruhe als ftationaire 
Wachen, über die ganze Stadt in gehörigen Entfernungen 
vertheilt, und anderſeits zugleich fliegende Wade, deren Ein- 
treffen nie mit Sicherheit berechnet werden Fann von den Bös- 
gefinnten. 

e. Ich braude wohl kaum zu fagen, daß ein guter 
Theil der poligeilihen Kraft in den Agenten ruht, fo daß 
man hauptfählih an fie denfen muß, wenn man von »Fräftiger 
Drganifation« ſpricht. Dod will ich hier mod; bemerfen, 
dag man die Kraft der Polizeibehörde nur fehr ungefähr 
aus dem Zahlenverhältniffe ihres Perfonals ermeflen Fann: 
man erhält auf diefer Wage feine reinen Reſultate. Zeigen 
jene Zahlen die polizeiliche Bildung, die Feinheit der Agenten? 
beweifen fie, wie die Kräfte vertheilt und dirigirt werden? und 
gehen nicht die ungleichartigften Wirkungen hervor, je nachdem 
dieſelbe Anzahl von Poliziſten geſchickt oder ſchlecht agirt? 

4. Die Polizeibehörde der großen Stadt organifirt befon- 
dere Eontrolanftalten über ihr Perfonal und deſſen Thätigkeit. 
Beamten werden theil® bei der Adminiftration (in den 
Büreaus) damit beauftragt, die eingehenden Rapporte der Dir 
ſtrictscommiſſaire und des activen Gentralperfonales (fiehe 
oben Seite 1004 sub aa) weldes gleichfalls die Diſtricte durch⸗ 
dringt, zu vergleichen und zu moniren (f. g. abminifttative 
Eontrole); und anderfelts find active Diener beftelt, welchen 
die Function des Nachſehens an Ort und Stelle rn obliegt 
(f. g. active Eontrole). 


5. Wir zählen nun hier kurz das Bolteayarfonal einiger 
großen Städte auf. 

a. London hatte im gahre 1845: 49 Oberintendan⸗ 
ten, 114 Inſpectoren, 485 Sergeanten, 4381 Gomfabler 
(Gemeine), im Ganzen ein. Perſonal von. 5000 Mann, und 
die Koſten daflır betrugen 313,620 Pf. St. 

b. Berlin in demfelben Jahre bei 400,000 E.: 1 Bor 
lizeipraͤſidenten, 1 Stelvertreter, 5 PBolizeiinfpectoren, 4 Eri- 
minalcommiffaire, 34 Bolizeicommiffaire, 45 Polizeifergeanten, 
10 Nachtwächtermeifter, 100 Nahtwächter, 120 Gensdarmen, 
5 Beamten für die Straßenreinigung — als erecutives Perfo- 
nal. Außerdem mehrere Räthe und Gubalterne ald abmini- 
ſtratives Perfonal; und die ſ. g. Specialämter. Der jährliche 
Etat der Polizei fol 180,000 Thlr. betragen. 

c. Wien 1836 bei 340,000 Einwohnern: 1 Oberdirec⸗ 
tor, 1 Adjunct, 6 Polizei⸗Ober⸗Directionsſecretaire, 24 Cams 
miffaite, 22 Untercommiffaire, 10 Accefliften (theilweiſe verteilt 
über die 4 Polizeibezirke der Stabt und über die 9 Polizeibezirke 
der 34 Vorftädte, fo wie in die Sperialftelen: Paß⸗, Conſerip⸗ 
tions » Anzeige» Amt, Dienftbotenamt, Judenamt): im Ganzen 
56 Perfonen. Außerdem ein Militair- Polizei -Wachecorps 
von 1 Commandanten, 1 Gapitainlieutenant, 2 Oberlieutes 
nants, 1 Unterlieutenant, 1 Adjudant, 1 Rechnungsfuͤhrer, 
1 Fourier, 10 Feldwebel, 59 Corporale, 499 Gemeine. Sos 
dann berittene Polizeiwache: 1 Wachmeiſter, 3 Corporale, 
36 Gemeine. Die Civilwache in den Vorflädten: 8 Wads 
meifter, 56 Gemeine — im Ganzen 678 Polizeiwache. 

d. Mailand (mit 500,000 E.): 1 Generaldirector, 
4 Adjuncten, 1 Secretair, 19 Db. Poliz. Commiffaire, 35 
U. P. Comiſſaire, 1 Regiſtrator, 1 Erpedienten, 1 Polizeiarzt. 
Das Militair-Polizei-Wachecorps war noch nicht organifirt. 

e. Venedig (270,000 E.): 1 Generaldirector, 3 Ad⸗ 
juncte, 1 Secretair, 160 O. PB. Commiſſaire, 19 U. P. 
Commiſſaire, 1 Protocolliſt, 1 Regiſtrator, 1: Expeditor. 
Das NMilitair-Polizei-Wache-Corps: 1. Kommandanten, 1 
Hauptmann, 2 Oberlieut., 2 Unterlieus., 2 Sergeant Ma- 
jore, 12 Feldwebel, 24 Eorporale, 252 Gemeine, 4 Tamb. 








Die Civil⸗Polizeiwoche: 1 Inſpector, 1 Bicelnfpictor, 11 
Capi, 24 Bicecapi, 155 Gemeine. 

f. Brag (120,000 E.): 1 Polizeidirector, 5 D. P. 
Commiſſaire, 6 U. P. Eommiffaire, 1 Regiftrator. Die Mir 
Htairs Bolizeiwadhe: 1 Hauptmann, 2 Lieutenants, 1 Fourier, 
4 Profoß, 3 Feldwebel, 15 Corporale, 216 Gemeine. 


3. 
Beſchrelbung der Polizei von Baris. *) 


Bei den großen Städten können wir unmöglid Paris 
übergehen — die allgemeine Mutter der modernen Polizeieins 
richtung in Europa. Hier eine Zeichnung ber parifer Polizei. 

\ 1. Der Präfeet und feine Büreaus d. h. der Präs 
feet mit dem Perfonal, weldes im Centrum, bei ihm figt und 
die Polizei leitet Xf. g. police administrative oder P’admini- 
stration, man vergl. oben Seite 965; oder aud) pröfecture im 
engern Sinne **) genannt). 

A. Der Präfect „prefet de police» tk), 

*) Daß es Mühe koſtet Flare Einſicht in die Eintichtung ber paris 
fer Polizei und die Stellung und Zufammenhänge ihrer Theile zu gewins 
nen, das vermögen wohl Diejenigen zu beuttheilen, welche bie franzöfifchen 
Befchreibungen über dieſen Gegenftand vor ſich Hatten und verfuchten, aus 
ihnen ein deutliches Bild zu entwerfen. Ich Habe zu dieſer Schilderung 
jene Polizei gefchichtlich verfolgt von ber berühmten Schrift: De la 
Mare trait6 de la police etc. Paris 1704 (3 Vol. cont. par le Clero 
de Brillet Tom. IV. 1738) an bis zu den neuern Memoiren der Poligeis 
präfecten herab; und baneben die Einrichtung der franzöfifchen Strafjufliz 
im Ange gehabt, ohne deren Kenutniß die Polizei, namentlich feit ver 
franzoͤſiſchen Revolution, kaum deutlich begriffen werben Tann, da die Vers 
änderung des Gerichtsweſens nad} der Revolution im Innern der Polizei 
von Paris und von ganz Frankreich bedeutende Abänderungen erzeugt Hat. 

**) Im weiteren Sinne begreift pröfecture auch ben activen 
(fiehe oben Seite 966) Theil der Polizei unter fi, der beim Centrum 
ftept (fiehe unten unter II. A.). 

***) Mur beim Präferten von Paris wird „de police“ hinzugeſezt, 
nicht bei ben Präfecten der Departements, fo daß vprifet de police» 
immer deu pariſer Praͤfecten bebeutet, 





1. Bon 1667, wo Ludwig XIV.’ die parifer Polizei ein⸗ 
richtete, bis 1789, wo eine neu geſchaffene Gemeindebehörde 
die Polizei an fih nahm, fland ein lieutenant general de 
police der parifer Polizei vor. In feine Hand. war das Po— 
lizeiwerk büreaufratifch gelegt. Der erſte PBolizeilieutenant 
bieß de la Reynie (1667-1697); unter feinen Nachfolgern 
find bekannt d’Argenfon (1697 — 1718), Berryer (1747—1754), 
vorzüglich de Sartine (17591774) und Lenoir (1776—1785). 

2. Während der wilden Revolutionszeit war an perfön- 
liche Einheit der Polizei nicht zu denken: die Polizei wurde 
bei Municipalitäten und corps der Stadt ald Theil umherge⸗ 
ſchleppt. Etwas fpäter regelte man die Sache auf verfehiedene 
Weiſe proviſoriſch. 

3. Durch Geſetz der Conſular-Regierung vom 28. Februar 
1800 (28. pluviose an VIII.) art. 16 wurde ihr jene verlorene 
Einheit definitiv wieder verliehen: ſtatt des frühern Polizei- 
lieutenants befam ein pröfet de police die polizeiliche Herrſchaft 
über Paris. Seine Rechte und Pflichten find durd mehrere 
Verordnungen aus den Jahren 1800, 1801, 1805 geregelt und 
beibehalten nad; der Reftauration durch Verordnung des Gou- 
vernements vom 8. April 1814. 

4. Dem Präfesten ift die ganze Polizeiverwaltung von 
Baris *) perfönlich übergeben: die Verordnungen, welche 
feine Autorität begründen, nennen feine Pflichten einzeln und 
zwar fo, als ob er felbft Alles vollführte, 

5. Der Praͤfect ift indeffen nicht blos das, was man 
Bolizeidirector im engern und eigentlihen Sinne nennt. 
Denn 

a. Paris hat feinen allgemeinen Magiftrat, Feine fläd- 

*) Außerhalb Paris übt er eine polizeiliche Autorität ans im gau⸗ 
zen Departement der Seine, und in den Gemeinden St. Elond, Mendon- 
und Sevres vom Departement der Seine und Dife, für beſt imm te dunc⸗ 
tionen der police gönerale und correfponbirt in Hinficht dieſer Function 
direct mit den Mairen und Polizeleommiffairen, nicht durch bie Praͤfecten 
ober Sonspräfecten jener Departements. Die Nothwendgkeit, bie Ums 
gegend von Paris mit der Metropolis in den allgemeinen polizeilichen Ges 
genänden zu centralifiren (j. oben Seite 920), wirb u dieſer Achenuua 
feiner Gewalt geführt haben. 











tiſche Behörde, welche die Kommune als folde fo. verwaltet, 
getrennt von ben Behörden, welche die ſtaatlichen Rechte 
und Pflichten ausüben. Der Präfeet des Departements der 
Seine (Paris iR Theil dieſes Departements) hat in Paris 
einen Theil der regiminellen und communalen Verwaltungs⸗ 
gegehftände unter ſich: ihm dienen ald Agenten 12 Maire (mit 
Adjuncten), die in den 12 Arrondiffements von Paris fles 
ben. Einen andern Theil jener Verwaltung befizt der Polis 
jeipräfeet und verwaltet fie in ungetrennter Bewirthſchaftung 
mit der eigentlichen Polizei. Man muß alfo die communalen 
Theile feiner Verwaltung ausfcheiden, wenn man feine Wirth⸗ 
ſchaft mit deutſcher Polizeiwirthſchaft vergleicht. *) 








*) Patis ſtand ehemals eben fo als ſanctionirte Körperſchaft 
Guriſtiſche Perſon) in der feudalen Gliederung des Staates, wie noch jezt 
die Städte in England, ober theilweife die deutſchen Städte, obwohl in 
neuerer Zeit bei leztern vom Wefen der juriſtiſchen Perfönlichteit immer 
mehr hinweggenommen wirb, fo daß bald nichts mehr beſtehen wird als 
die leere Idee ber jurifiifchen Perſon. In jener Zeit beſaß Paris ansges 
dehne corporative Rechte, und bis zur feanzöfiichen Revolution fein corps- 
de-ville (Magifirat) beftehend aus zwei hohen Beamten, die der König 
ernannte (Militair» Gouverneur von Paris und Gonvernements-Rieutenant), 
ferner aus den Civilbeamten (dev erfte von ihnen, pr&vöt des marchands 
genannt, war ber eigentliche Bürgermeifter, hatte einen fehr Hohen Rang und 
turbe 3. 2. von den Poligeilieutenants mit großer Ehrfurcht In den wechfels 
feitigen Gorvefpondenzen behandelt, auch vom König bei Gelegenheiten mit 
Velerlichkeiten empfangen), Stabträthen, Viertelsmeiftern 2.5 und mit einer 
großen Anzahl Unterbeamten verfehen. Eigencs hötel-de-ville (Rathe 
Haus); Zuriedtetion; Verwaltung der Angelegenheiten der Stadt als fol 
herz Einfünftes zu erfüllende corporative Pflichten; Wahlrechte und 
Wahlformen und befonderes Ceremoniel: waren bie Begleitung der corpo— 
rattven Stellung. Die Revolution Hob alle Körperfhaften auf und 
machte fie zu Gemeinden (b. 5. Berbänden ohne juriftifche Berfönlice 
fett), fo daß ſich in Frankreich Dorf und Stadt nur in der Größe unters 
fheidet: ein Zuftand, auf den man in Deutfchland manchen Orts auch 
losgeſtenert, wenngleich bisweilen ohne rechtes Bewußtfein des Bieles und 
feiner Wirkungen. Im Solge biefer Veränderung hörte das corps-de-ville 
zu Paris auf; die Gemeindeangelegenheiten wurben zu den öffentlichen ger 
ſchlagen; beide unter die Dispofltion bea Gouvernements gebracht, und ſtaat⸗ 
liche Beamte der ganzen Verwaltung vorgefeßt: fie verwaltet jezt theilmelfe 
der Behfeet von Paris. Ihm zur Seite Reht ein conseil de döparte- 
ment, das zu Paris die Functionen des conseil municipal (Loi du 17. 





b. Der Praͤfect iſt zügleih Mittelbehörde: daher 
manche feiner Functionen, die nicht unmittelbar zur Polizeis 
direction gehören. So z. B. verfündigt er die Gefege und 
Verordnungen ber Polizei, und erläßt Ordonnanzen um ihre 
Bollziehung zu ſichern. Werner präfivirt er das conseil de 
prefecture [d. h. dad Gericht, weldes in jedem Departer 
ment befteht und Adminiſtrativjuſtizſachen (affaires contentieu. 
ses administratives: fiehe oben Seite 226, 297 ff. 743 ff.) 
unterfucht und entſcheidet; das Gericht hat 3 bis 5 Räthe; es 
entfcheidet nah Stimmenmehrheit]. 

©. Der ehemalige Polizeilieutenant hatte zwei verſchie⸗ 
dene nicht von einander getrennte Eigenfhaften: er war Bor 
lizeiverwalter und zugleih Strafrihter über die Contraven- 
tionsfaͤlle gegen die Polizeiverordnungen. Man hielt, damals 
in Frankreich diefe Bereinigung für eben fo nothwendig, als 
fie mande Theoretifer in Deutſchland noch jezt dafür erfläs 
ten (fiehe oben Seite 732 ff.), ohne zu wiflen, daß fie dann 
in einer veralteten Periode der Polizeicultur ſchwimmen, 
naͤmlich im ancien rögime, wo man vor 60 Jahren fand, 
und nicht blos Richteramt, fondern auch lettres de cächet 
(fiehe oben Seite 480 und 484) umd andere Rechte für ein 
nothwendiges NRequifit des Polizeilieutenants hielt. *) 
Die BPolizeicommiflaire infruirten die Strafprogefle und der 
Bolizeilieutenant entfhied; im ſ. g. Chätelet hatte er als 


Fevrier 1800. art. 17. in andern Gtäbten beſtehen conseils municipa- 
les) erfüllt, zufammengefezt ift: es prüft die Rechnung über Eimahme und 
Ausgabe der Gemeinde, welche ber Präfeet dem Miniſter des Innern abs 
Tegen foll, und Legt bie Monita dem Minifter vorz es vertheilt bie Früchte ber 
@emeinbebefigungen, regelt die pflichtigen Arbeiten der Commune und bes 
rathſchlagt über Ortsbebürfnife, Anleihen, über Prozeſſe der Gemeinde ıc.: 
alles unter Berfig, Leltung und unter- vielen Prärogativen des Präferten — 
gewiß ein eben fo ſchwaches berathendes Surrogat für einen ftädtifchen 
Magiftrat, als die 12 zerfitenten abhängigen Mairen der Stadt Paris. 

*) Die Spionerie war in Paris im jährlichen Etat ver Polizei nur 
mit 20,000 Livres angefezt. Hätten dem Bolizeilientenant nicht viele Aemter 
und Belohnungen, die Gelder, welde die Spielhäufer zahlten, und die 
Macht zu verpflichten und zu ſtrafen, zu Gebote geſtanden, fo wäre es 
ihm unmöglich gewefen ben ungehenern Bebarf für die Spionage aufzus 
bringen. Man rechnete damals auch im ver That fo. 
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Richter feinen Sitz (das Polizeigebäude war in rue neuve de 
Capucines), fand aber als folder unter bem Baralment, 
nicht unter dem Minifter. ) 

Die franzöfifhe Revolution und die ihr nachfolgende 
Strafgefeßgebung hob die Richterqualitaͤt ber. Polizei auf. 
Baris hat jezt, wie alle Städte in Frankreich, ein tribunal de 
simple police, wo ein juge de paix ald Gericht (nicht etwa 
unter der Polizei ftehend) über die kleinen Straffälle (bis gu 
15 Francs oder Gefaͤngnißſtrafe bis zu 5 Tagen) erfennt *). 
Ein Polizeicommiſſair hat das Geſchäft der Anklage bei die- 
fem Gericht. Der Recurs gegen das Erkenntniß des Frie⸗ 
densrichters ‘geht am den Föniglihen Gerichtshof. Ueber 
Straffaͤlle von höherer Qualität ald die contraventions erben» 
net das correctionelle Gericht. 

So hat mit Errichtung des Präfecten eine neue Periode 
der parifer Polizei begommen: diefe ift von da an von ber 
tihterlichen Gewalt befreit, fehr zu ihrem Nutzen und zum 
Bortheil der Gerechtigkeit, obwohl ihr freilich wieder ander- 
ſeits ein Theil der Communalverwaltung aufgeladen wurde. 
Nur im Adminiſtrativiuſtizhofe hat der Präfeet eine Stimme 
(fiehe vorige Seite unter b.). Dagegen ift feine poligeilis 
de Hülfe für Die Gerichte im entdedenden Berufe völlig ge: 
fihert und gefeglih organifirt in der Materie über die ge- 
richtliche Polizei. 

6. Daß der Präfert einen großen Einfluß bei Anftel- 
lung, Befoldung, Entlaffung, Disciplin 2c. feines ganzen Per⸗ 
fonales hat, werfteht fi von ſelbſt. Namentlich beflimmt er 
die Zahl und den Gehalt ſolcher Angeftellten der Büreaus 
und Agenten, die nicht durch Geſetz eingefezt find, ober deren 
Zahl nicht durch Geſetz feſtgeſezt it. Die Commiffaire, Frie— 








*) Alfo fon vor der Revolution war Aufficht und Recurs ber 
zichtenden Pollzei nicht bei der Abminiftatinbehörbe, bie über dem 
Polizellientenant fand, fondern bei den Iuftizhöfen. Vergleiche oben 
Seite 709 f. 712 f. 

**) In jedem Arrondiſſement von Paris wohnt ein Friedensrichter; 
es gibt aber nur ein tribunal de simple police; bie 12 Beienselter 
find abwechfelnd darin Richter, jeder einen Monat. 


densofficiere und Officiere der Municipalgarde und ber Saps 
peurd-pompierd präfentirt er zur. Anftellung. 
B. Das adminifteirende Berfonal des Präfecten 

d.i. feine Büreaus im Centrum “(d. 5. im Präfecturgebäude) 
um ihn verfammelt, ihm in der Leitung helfend: 

a. Das Eabinet des Präfecten (le cabinet du pröfet). 
Es beftand fhon zur Zeit des Polizeilieutenants für die 
Gegenftände, welche fi diefer zur eigenen Bearbeitung vor⸗ 
behielt (hauptſaͤchlich die Befehle des Hofes und der Minifter; 
die lettres de cachet; die Brieföffnung, im welde ſich ber 
Premierminifter und der Polizeilieutenant theilten, und an« 
dere ſecrete Dinge). Jezt hat es einen Chef und etwa 20 
Angeſtellte und folgende Gefhäfte: 1. Oeffnen, Lefen, Ein- 
zegifttiren und Bertheilen nad ben verfchievenen Büreaus 
(wohin fie gehören) aller Depefchen, Briefe, Acten ), die an 
den Bräfecten adreffirt find. 2. Die Eorrefpondenz des Präs 
fecten mit den Miniftern und andern Autoritäten in ber po— 
litiſchen Polizei. 3. Anlegen und Einrichtung der Acten, 
welche fi auf die politifche Polizei beziehen. 4. Auszie— 
hen der. Rapporte der geheimen Agenten (wahrſcheinlich 
blos in der politifhen Materie). 5. Ein biographifches Vers 
zeichniß aller Individuen, welche in den politiſchen fairen 
betheilt find. 6. Correſpondenz und adminiftrative Maßs 
tegeln **) die fremden Flüchtlinge betreffend **x). 7. End- 
lich überhaupt alle Arbeiten von gouvernementalen Intereſſe, 
die unter feine der beſtimmten Geſchaͤfts-Rubriken zu bringen 
find, für welde die Büreaus beſtehen. 

b. Das Generalfecretariat (le seerdtariat gend- 
ral), beRehend aus dem Generalfecretait und etwa 30 Ange 


*)"Gs kommen im Durchſchnitt täglich mehr als 2000 an den Präs 
fecten adreſſitt an. 


*x) Das foll wohl den Gegenſatz bilden zu „gerichtlichen Maße 
regeln, ba der Ausländer in dieſem Puncte etwas anders flieht als ber 
Brangofe, und abminiftativ »gemaßregelt“ werden lann. 


6) Beim Gabinet befindlich wegen ihrer gewöhnlichen Betheilis 
gungen bei ven politiſchen Angelsgenheien des Julaudes. 


ftellten verfchlevenen Grades (Employds). Der Generalfecres 
tair wird vom König ernannt. 

4. Schon vor der Revolution beftand ein ſolches 
Buͤreau. Es wurden darin die Befehle des Königs in Bezug 
auf die Baſtille und auf andere Staatsgefängniffe erpebirt; 
ferner die Angelegenheiten des Buchhandels, die Theatercen 
für ꝛtc. 

2. Gegenwärtig hat er folgende Gefdäfte: 1. Die 
Rebaction der Befehle über Ernennung und Entlaffung aller 
polizeilichen Angefellten zu Baris. 2. Formation und Elaffi- 
fication der Acten über die Angeftellten. 3. Clafffication der 
Anſtellungsgeſuche und der Nachrichten über die Candidaten. 
4. Vorſchlag zu Anftellungen. 5. Vorſchlag über die Gehalte 
und Gratificationen. 6. Die Verwaltung der Municipalgarde 

. und Sappeurs-pompierd; Vorfcläge zur Ernennung ihter Of⸗ 
ficiere. 7. Das allgemeine Archiv der Präfectur. 8. Unter 
halt der Immobilien und Mobilien der Präfertur. 9. Die 
Miethen für die auswärtigen Büreaus (die der Commifs 
faire und die Lokale der officiers de paix etc.) 10. Die Rech- 
nungsablage. 11. Prüfung, der Statuten‘ geheimer Gefells 
fhaften. 12. Maßregeln die fi auf das Theater, öffentliche 
Geſellſchaften, öffentliche Fefte und Ceremonien, öffentliche Aus⸗ 
rufer und Anfchläger, auf den Gotteöbienft, auf die Apminis 
firation des Stempels, Pulververfauf, Auffuhen-der Defers 
teurs ıc. beziehen. Die Divifion des Generalfecretariates ift wie⸗ 
der in mehrere Sectionen getheilt; jeder ſteht ein Chef vor. 
Die Polizeicaſſe feht unter dem Generalfecretair. 

©. Erſte Divifion, beftehend aus einem Chef und 
über 100 Angeftellten von verſchiedener Art und verfdiedenem 
Range. Ihre Gefhäfte: 1. Sammeln der Vorfcriften und 
Zufäge in der eriminellen Materie, die feit 1720 in Frank⸗ 
reich gegeben find. 2. Alle Maßregeln der police judiciaire. 
3. Die gerichtöpoligeilihen Berzeihniffe 9. 4. Verbrechen 


*) Hier wird das Regiſter (ehemals les registres de süret& ges 
nannt) über ſchlechte, Arafbare und gefährliche Menfchen geführt, das wir 
ſchon mehrere Male erwähnt haben. Uebrigens iſt diefes Regiſter keine 
Grfindung der neuern Zeit, wie neuerlich angenommen wirdz ſchon ber lezte 


ao 

und Vergehen gegen die Drbnung und öffentliche Sicherheit, 
5. Galeerenfelaven, Bagabonden, Bettler. 6. Lumpenfammler. 
7. Deffentlihe Mädchen; ihre Einregiſtrirung *) und Res 
preffion; Aufſicht über das Gefundheitsbüreau (dispensaire) 
8. Das Verhör der arretirten Individuen und ihre Entlafjung 
oder Zuweifung an den-föniglichen Brocurator. 9. Gewahr⸗ 
fam, Gefängniffe, juſtitielle Gorrectionshäufer, Zuchthäufer, 
Detentionshäufer und Depots für Bettler. 10. Adführen der 
verurtheilten Galeerenfelaven nah den Zwangsarbeiten. 11. 
Ertheilung von Päflen und Bifas, von Aufenthaltskarten, 
von Erlaybnig zum Waffentragen. 12. Maßregeln in Betreff 
meublirter Häufer und Logirer. 13. Auffiht über Gold und 
Geld. 

d. Zweite Divifion, beflehend aus einem Chef und 
einigen 50 Angeftellten verfchiedenen Grades. Ihr Gefcdäft: 
1. Anminiftration und Auffiht über die Hallen und Märkte. 
2. Maße und Gewichte. 3. Schifffahrt, Flußbaͤder ꝛc. 4. Kar 
näle. 5. Dampfſchiffe. 6. Börfe. 7. Wein» und Bierverfauf. 
8. Holz⸗ und Kohlenlager. 9. Deffentlihe Gebäude. 10. Reits 
bahnen. 11. Deffentlihe Fuhrwerke, Fiaker, Cabriolets. 12, 
Ueber das Fahren. 13, Deffentlihe Gefundheit. 14. Reinis 
gung, Erleuchtung, Bewwäflerung von Paris. 15. Abtritte, 
Goſſen, Dachrinnen, Brunnen, Fontainen. 16. Bauten, uns 
gefunde oder laͤſtige. 17. Kräuterfammler und Berfäufer, Mar 
terialiften, Specereihändler und Verfäufer geheimer Heilmittel, 
18. Mineralwafler. 19. Die Aerzte, Chirurgen, Hebammen, 
20. Epidemieen. 24. Blatternimpfung. 22. Morgue, Fried⸗ 
hoͤfe. 23. Schindanger. 

e. Außerdem ift bei der Präfertur: aa. Ein conseil de 
salubrite, beftehend aus 18 Medicinern, Chemilern, Pharma⸗ 
ceuten. bb. Ein Buͤreau von Architekten für die Adminiſtra⸗ 
Bolizeiltentenant Hatte die Namen von 20,000 ſchlechten Individuen auf 
felner Life. Die Methode der Regifter ift aber jezt befier als früher. 

*) Die Einregiſtrirung geſchieht in einem Büreau diefer Divifion 
felbft; die Namen ber Ginregifirixten gehen dann an bie ſtädtiſche Polls 
zei (fiehe Selte 1019), deren Agenten (Infpectoren) bie Aufficht reell fühs 
zen. Die pariſer Freubeumäbchen nennen jenes Megifter „rothes Bud 
(livre rouge) als Pendant zum vlivre noir.“ 


tion ber f. g. petite voirie %. cc. Ein Bureau von 10 Ans 
geftellten um Depefhen zu tragen. dd. Etwa 50 Diener der 
Büreaus, des Eabinetes ıc. 
In Hinficht des Adminiftrationsperfonales bemerke ich noch: 
1. Zur Zeit der Poligeilieutenants zählte man außer 
dem Generaffecretariat noch fieben Büreaus (Divifionen), jedes 
mit einem Chef; jezt ift die Abtheilung mehr concentrirt worden. 
2. Die gegenwärtigen Divifionen zerfallen wieder in 
mehrere Bureaus **), und jedes Büreau hat einen Chef, der 
zu den höhern Beamten gezählt wird. 
3. Das adminiftrative Perſonal thut Dienfte folder 
Art, wie fie in bürenumäßigen Lokalen gethan zu werben pfler 
gen, fhreibend, controlirend oder dort leitend, oder aud in 
Berkehr mit dem Publicum fommend im Büreau, 3. B. im 
Bapbüreau, oder im Buͤreau wo man die Mädchen einregiſtrirt. 
Doc werden die Chefs der Büreaus und felbft der Divifios 
nen außergewöhnlich auch zu wichtigen auswärtigen (d. b. aus 
ßerhalb der Bräfectur) Dienften gebraucht, wenngleich es ſchwer⸗ 
lich vorfömmt, daß ein höherer Beamter der Präfectur den 
mouchard oder gar mouton fpielt. Zur Zeit der Polizeilieus 
tenants waren übrigens die Chefs der Bürenus weit activer 
als jezt, und fie benuzten ihre active Lage zu Begünftigungen 
und Erpreffungen, ftatt das active Perſonal zu controliren. 
4. Die erſte Divifion hat den größten Theil deſſen 
unter fh, was wahre Polizei ift, während bei der zweiten 
Diviflon Vieles theils in communale, theils in volkswirth⸗ 
ſchaftlich⸗regiminelle Zweige fhlägt. Beide haben natuͤrlich bei 
den Zweigen, welche durh äußere Dienfte ausgefährt-wers 
den müffen, nur das Gefchäft des Leiten und Auffehens. 





*) Man verficht barnnter das Recht, gewiſſe Arten von Hinause 
ragungen (Borfprüngen) bie von ben Häufern ab in bie Straße gehen (4. ©. 
Wetterdaͤcher) zu erlanben; die grande-voirie enthält andere Arten von 
Hinausragungen. 8 bebarf zu ihrer Anlage Grlaubniß, und daher wer⸗ 
den getoiffe Abgaben bezahlt, welche für die petite-voirie zur Präfectur, 
für die grande-voirie zum Departement der Seine gehen. 

**) 8. B. in ber 1. Divlfion ein Büreau, in welchem man alle 
in Parts arretirten Berfonen verhört, Gontraventionen gegen die öffentliche 
Moral verfolgtz ferner das Paßbuͤreau. 





Das Cabinet umfaßt, wenngleich nicht ausſchließlich, die pos 
litiſche Polizeipartie. Das Generalfecretariat hat die Pers 
ſonalia und einige Gegenftände ganz allgemeiner Gattung. 
Das Eabinet wird fireng als der Perfon des Präferten incors 
porirt betrachtet und deshalb oft das Generalfecretariat zus 
fammen mit der erflen und zweiten Divifion ausſchließlich Vad- 
ministration oder auch prefectare genannt. Wenigftens meint 
der Praͤfect die leztern, wenn er gelegentlid, „ma prefecture“ 
fagt, wo er ſich dann als außerhalb, darüber ſtehend, mit ſei⸗ 
nem Cabinet darſtellt. Uebrigens find alle Expeditionen, bie 
aus den Buͤreaus nad Außen hin gehen, unterzeichnet: „Le 
prefet de police.“ 

U. Die active Polizei des Praͤfecten. Ihren Bes 
griff Haben wir fhon oben (S. 965 f.) feſtgeſtellt. Sie if 
theils central d. 5. ihren Sig in der Präfectur habend, theil® 
Tofal d. h. in den Arrondiffements und Duartieren der Stadt 
vertheilt [die Poligeicommiflaire und die 12 Friedendbeamte (of- 
ficiers de paix) in den Arrondiffements], oder an fpeciellen 
Platzen außerhalb der Praͤfectur in der Stadt aufgeftellt (3. B. 
die Infpection über Hallen und Märkte; über Reinigung, Bes 
waͤſſerung der Stadt). Die Adminiftration zuſammengenom⸗ 
men mit der centralsactiven Polizeiabtheilung wird Die Cen⸗ 
tralverwaltung genannt*). Wir wollen nun die Unterabs 
theilungen ber activen Schicht angeben: biefe ift nichts weiter 
als ber ausführende Satellite des Präfecten (und feiner Ad⸗ 
miniftration). 

: A. Die municipale Polizei (police mwmieipale, ſtuͤd- 
tiſche Polizei). Darunter verſteht man nicht etwa die ganze 
Polizei der Stadt Paris, fondern man fuchte einen Gegenſatz 
zu police generale (welche theild Landespolizei, theils hohe 
Polizei bebeutet, von ihr unten), d. h. einen folchen Polizei⸗ 
zweig, welcher hauptfächlih das Intereſſe des Ortes (der 
Mumicipalität) im Auge hätte... Man zählte zum lezten Ges 


*) Die mannigfaltigen Abteilungen der Polizei und ihre Benens 
nungen erfejtweren bem Ausländer bie Ueberſicht und Cinficht in jenes Por 
ltzeigebaͤude ungemein. Und doch Tann man bie neueren franzöfifchen Poli- 
aiſten wicht verfiehen, weun mau jene Sipnifsationen nicht Tenut. 





fichtskreis aud) die Eonftatirung ber oontraventions (ganz Heine 
Vergehen), von denen man meinte, daß fie mehr im Interefle 
des Ortes, als des Landes verfolgt würden, und fpra dann 
von einer municipalen Abtheilung der police judiciaire. Aus 
ßerdem Fam Hinzu, daß in Paris 12 officiers de paix in den 
12 Mairien oder Municipalitäten (d. h. in den 12 Arrondifa 
fements, in welche Paris eingetheilt ift, fiehe oben Seite 1012 
und Seite 1021) ſtehen und dort arrondifiementsweife fungiren. 
Ich halte indeffen die Benennung „municipale Polizei « nicht 
für befonders finnreih. Denn erftens ift die Theilung in pos 
lizeiliches Landes⸗ und Ortsintereffe überhaupt eine mißliche 
Spaltung: beide Begriffe ſchwimmen in einander, und der 
practifche Polizeidienſt kann noch weniger fo gefpalten werden. 
Zweitens tun die parifer Beamten, welde in der municipalen 
Polizei dienen, alled Mögliche: der größere Theil der Beob⸗ 
achtung aller polizeilichen Gegenftände (namentlich in der polis 
tiſchen Materie) der Vorbeugung, Repreffion und allgemeinen 
Umſchau in der Entdedung *) liegt in ihren Händen, wenngleich 
ihr Befund in der entdedenden Partie meiftens an die Polizei⸗ 
commiffaire übergeht. Drittens haben die Polizeicommiflaire, 
welche nicht für die municipafe Polizei beftelt fein ſollen, doch 
ſehr viel Municipales (z. B. Aufficht über Reinlichfeit, Feuers⸗ 
gefahr ihres Quartieres). Der Begriff „municipale Polizei⸗ 
exiſtirt aber einmal in Paris; die Bezeichnung ift techniſcher 
Name für einen beftimmten Theil des parifer Polizeigebäudes 
geworben, und ſelbſt der Staat braucht diefen Ausdruck häus 
fig: wir Fönnen nichts anders thun, als jene Polizeiſchicht 
beſchreiben, wie fie in Paris exiſtirt. Sie beflcht namlich: 

a. Aus einem Generalinfpector der Polizei (lin- 
specteur general de police **), ſtehend bei der Praͤfectur Calfo 
centralsactiv), zugleih mit einem Büreau verfehen (das 
f. g. Centralbüreau der fläbtifhen Polizei von etwa 10 
figenden (Employes) und einem Adjuncten (sous-chef ‚oder 


*) Siehe oben Seite 574 u. 576 f. 

**) Die unten sub C. genannten Generalinfpectoren für foesete 
Swede der Polizei heißen nicht „de police” ſchlechtweg, fondern bamit 
wird nur der Chef der Munistpalpolizei bezeichnet. 








auch linspecteur generale adjoint) genannt. Jener General 
infpector it Commandeur der ganzen |. g. Municipal⸗Polizei⸗ 
partie, und heißt daher auch chef de la police munieipale. 
Er gehört zu den wichtigſten Perfonen des parifer Polizei⸗ 
haushaltes: an ihm gelangen faft alle Befehle des Präfecten, 
welde die Beobachtung, namentlich ihre feineren Theile, ber 
treffen; und unter feinem Befehle ſteht das gefammte Agentenr 
perfonal, welches die tägliche Ordnung aufrecht erhält, vor⸗ 
beugend und reprimirend. Er hat nämlich unter ſich: 

aa. bei feinem Buͤreau flehend als fein central-actis 
ves Perfonal: 12 Friedensbeamte (officiers de paix) zu feiner 
unmittelbaren Dispofition; ferner 4 Brigaden Agenten; 
die Sicherheitsbrigade; die Agenten der Nachttunden; die Auf 
feher der Hotels und möblirten Quartiere; die Belvhüter. Die 
fer Theil der Municipalpolizei wird die centrale genannt 
und der fehr oft vorkommende Titel des Generalinfpectors: 
„Chef de la police centrale“,*) und feines Adjuncten: 
„chef de la police centrale adjoint“ ſtammt daher. Man trifft 
die leztern Benennungen fehr häufig in den Gefchäften der polis 
tiſchen Partie, welche zwifchen dem Präferten und dem Chef 
der ſtaͤdtiſchen Polizei laufen. 

bb. Paris if in 12 Arrondifiements getheilt; in jer 
dem biefer Bezirke fieht ein officier de paix eine Brigade 
Agenten commanbirend: biefe bilden fein auswärtiges lo ka⸗ 
les Berfonal. - 

Bir wollen durch einige Zufäge das Weſen des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Dienftes und des dazu gehörigen Perfonales etwas nä- 
ber beleuchten. 

a, Sriedensbeamte (officiers de paix), nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit ben juges de paix ($riedensrichtern), die in ben 
contraventions da8 Gericht bilden. 

1. Zur Zeit der Polizeilieutenants waren PBolizeisIns 
fpectoren die Hauptagenten in der activen Partie. Sie 
flanden höher als die Commiffaire, führten ven Titel „Räthe 
des Königs“, hatten zwar ‚wenig nominellen Gehalt, wußten 


* “ iR darunter zu verfiehen die centrale Nunteival polizet, 
nicht etwa bie ganze centrale Polizei von Paris. 








aber ‚beizugiehen auf außerordentlichen Wegen *). Paris war 
damals in 20 ftäbtifhe Bezirke getheilt; jedem fand ein Ins 
fpector vor. Gegenwärtig iſt diefer active Theil des Dienfes 
fo umgeändert, daß ein Chef hohen Grades beim Centrum 
ſteht, den Dienſt commandirend, während feine erecutiven Ber 
amten (officiers de paix) etwas tiefer herabgefommen find 
als jene alten Infpectoren, im Range und was die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit betrifft: wie es mir ſcheint, eine UmAnderung zum 
Vortheil der Polizei. 

2. Im Ganzen find 24 officiers de paix vorhanden; 
diefe' Zahl ift durch Gefeg von 1791 feſtgeſtellt. Diejenigen 
von ihnen, welche beim fädtifhen Centralbuͤreau ftehen (fiehe 
vorige Seite sub aa.) werben vom Chef der Hädtifhen Polizei 
benuzt zu allerlei Dienften, theils wie fe gerade vorkommen 
(4. B. für Recherchen des politifhen Dienftes; zur Eontrole der 
Quartierpoligei; zum Commando der centralen Brigaden, bie 
beim Centrum flehen 2c.), theils für beſtimmte Zwecke (z. B. 
einer commanbirt die Sicherheitsbrigade). Sie rapportiren 
an den Generalinfpeetor. Bei ihren Aufträgen werden fhnen 
Agenten (Sergeanten oder Infpecteure) zur Hülfe beigegeben. 

\ 3. Die andern 12 Friedensbeamten in den Bezirken von 
Bari (fiehe drüben sub bb.) haben im Bezirfe ein Lokal als 
Standquartier und find vorzüglih auf den Dienft ihres Ars 
rondiffements beſchraͤnkt, ſtehen aber unter Aufficht und- Lei⸗ 


*) Das Syſtem der Käuflichkeit der Stellen und Grpreffung war beim 
„ancien regime” in ber Polizei eben fo zu Haufe und gewiſſermaßen 
»flantegrundgefeglich«, , wie im ganzen damaligen Stantshaushalte Frants 
aelhs, und auch anderwaͤrts vielfach. Alle Beamten des Polizei waren mit 
nominellen Gehalt außerorbentlich gering botirt, fo wohl die Chefs der 
Büreaus als die Infpectoren und Gommifjaire. Sie wurben durch ges 
heime Gratificationen des Polizeilieutenants und der Perfonen, denen 
fie Beiftand lelfteten, entfchäbigt und fleigerten auf biefen Wegen ihr 
Einfommen fo, daB die Büreauchefs mehr als das Behnfache Ihres Etat 
Hatten; daß die Stellen der Infpectoren mit 300 France jährlichen Gehalt 
wohl mit 400,000 France, und die Stellen ber Gommifafre mit 60,000— 
80,000 Franes erfauft wurden. Die Polizelinfpectoren hatten ihre Gehül⸗ 
fen (Beobachter und Agenten) wieber zu bezahlen. Gegenwärtig haben 
alle firirten Gehalt. 





4; Der Dienſt der officiers de paix wird gewöhnlid mit 
dem Dienfte der engliſchen constables verglichen *). Ihre allge⸗ 
meine Aufgabe ift allerdings der jener Beamten ähnlich, d. h. 
den alten constables, nicht den jetzigen Polizeidienern Londons, 
die eben fo heißen, aber gemeine Polizeiviener find. Indeflen 
auch diefe Vergleihung hinkt; die franzöfifhen offciers de 
paix find mobernifitte constables, d. h. befoldete Beamten 

- und in die moderne Kunft per Polizei eingeübte Poliziften, 
nicht jene englifhen Natur-Bgamten der Polizei, alt, fteif und 
ohne polizeiliche Schule, wie fie uns ſchon Colquhoun bes 
ſchreibt, welche den polizeilichen Dienft leifteten, wie ihn zum 
Dienft gepreßte unfundige Perfonen leiften Fönnen, d. h. zus 
greifend, fo weit die phyſiſche Kraft reicht, aber Feine Idee 
vom beobachtenden und vorbeugenden Geſchaͤfte. 

5. Sie bewachen perfönlih (d. h. nicht in ber Schreib» 
ſtube, wie zu oft deutfche Volizeis-Infpectoren, ganz im Wider⸗ 
ſtreit mit ihrem Titel, und deutſche Commiffaite, fondern draußen 
auf den Straßen, Vlägen ı«) die öffentliche Ruhe und Ord⸗ 
nung, deren Störung und die Uebertretungen der Strafgefege, 
namentlich der Poligeübertretungen. Sie begeben ſich fofort, 
wo Zufammenlauf ift, an Ort und Stelle und gebieten Ruhe, 
oder verhaften die Thäter.. Sie vollziehen die Verhaftungen, 
Berwahrungen, Nachſuchungen, zu denen die Befehle vom Prä- 
fecten ausgehen**), und überhaupt alle fonftigen Aufträge des 
Bräfesten, die ihnen theils unmittelbar, theild dur das Mer 
dium des Generalinfpectord zufommen. Die officiers de paix 
vom Centralbüreau tapportiren dem @eneralinfpector, wie 
wir bereits fagten; Dagegen unterrichten bie officiers de paix 

*) Ihr Name ftammt aus England: peace officers. 

**) In biefen Fällen muß der commissair de police dabel fein, 
weil die offieiers de paix feine magistrats find. und folglich deren 
Ute nicht vornehmen bürfen (fiehe oben Seite 985 f.). In andern Fällen, 
wo fie ohne Befehl verhaften, führen fie den Arretirten entweber wor ben 
Bolizel-Commiffate des Duartiers, in dem bie Verhaftung geſchah, oder 
auch auf die Präfechue, wo 2 Commiffaire (in einem Büreau der erften 
Divifton) zum Berhör der Arretirten beftellt find. Die Briebensbeamten 
ſelbſt Haben Feine Berhöve vorzunehmen: fie find Feine Beamten mit obrige 
Teitlicher Gewalt (magistrats). 








in den Arrondiffements, den Praͤfecten unmittelbar von Als 
lem was in Paris gefhieht. Zweimal des Tages geht von 
jedem ſolchen officier de paix ein Rapport an den Präfecten, 
und bei widtigen Fallen noch öfterer. Dem Generalinfpector 
rapportiren fle nur über feine [peciellen Aufträge. 

6. Sie tragen Uniform oder auch Civilkleidung, find aber im 
leztern Falle mit dem befannten petit baton verfehen, welchen 
fie dem Betreffenden vormeifen. 

7. Wir brauchen wohl Faum auszuführen, wie werthvoll 
gerade diefe Beamte der polizeilichen Wirkfamteit find. Lediglich 
mit dem Dienft außerhalb der Büreauftube befchäftigt, in 
welche in Deutfchland Alles eilt, was ſich zwei Linien über 
den Polizeidiener erhebt; gebildete Männer die Agenten in 
Perſon führend und beauffichtigend, während in Deutſchland 
das Unterperfonal im äußern Dienft ſich meiſtens felbft übers 
laſſen ift oder höchſtens von einem Unterbebienten controlirt 
und geleitet wird, der weder feingr allgemeinen, noch polizei» 
lichen Bildung nad), noch in feinem Range von Belang höher 
ſteht, als der Commandirte: genug der active Dienft im Ber 
zirk befömmt gute Einheit und Führung duch diefe Beamten; 
und nad dem Centrum bin find fie im Stande, tauglide 
Wahrnehmungen zu fenden. . 

e. Die Agenten *) und Agenten-Brigaden. 

1. Wir haben ſchon erwähnt: 4 Agenten» Brigaden 
ftehen ohne fefte Beftimmung ald Referve bei der Präfectur 
zum unmittelbaren Dienft des Chefs der ſtaͤdtiſchen Polizei 
(Generalinfpector), um fi ſtets dahin zu begeben, wo bie 
andern Brigaden nicht ausreichen; fie heißen „brigades cen- 
trales.” Eine von ihnen bleibt beftändig bei der Präs 
fectur. 

2. Ferner befindet ſich in jedem der 12 Arrondiſſements, 





*) Daß bie parifer Agenten nicht mit den englifchen Ober-Constables 
verglichen werben Tönnen, ift wohl klar. Diefe find wahre Beamte der 
Polizel. Neben den unbefolbeten constables gab es aber auch in Eng⸗ 
land niebere Diener: Gonftablers Subflituten, extra officers, patroles, 
beadles (Büttel), watchmen, welche nicht die Rechte der constables 
hatten, 
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unter bein Befehl des officier de paix, eine Brigade Agenten 
(brigades speciaux). Die Brigaden find verfchieden an Stärke, 
je nad) Befhaffenheit der Xofalität. Die einzelnen Agenten, 
welche dazu gehören, durchſtoͤbern ohne Unterlaß ale Theile 
ihres Bezirkes; fihern Freiheit und Gitculation; hemmen 
Uebertretungen und conftatiren gefchehene; verhaften Uebel⸗ 
thäter auf der That oder mit Geſchrei Verfolgte und führen 
fie vor den Polizeicommiſſair; Teiften Beiftand, wo folder nös 
thig if, namentlich den Polizeicommiſſairen, deren Dienft fie 
gleichfalls untergeorbnet find. Mehrmals am Tage vereinis 
gen fie fih mit dem officier de paix in beflen Lokale und 
fatten mündlih, ober wenn es nicht anders geht, ſchriftlich 
Bericht ab. Auch die Polizeicommiffaire müffen fie benach⸗ 
richtigen, wenn Unorbnungen allgemeiner Natur oder Verbtes 
hen vorfommen. Ihr Dienft geht vom Morgen bis 12 Uhr 
Mitternachts, wo die Nachtrunden fie ablöfen. Eine befondere 
ſtarke Brigade von Stadtfergeanten ift fpeciell dazu beflimmt, die 
Berftopfung und Sperrung der Straßen zu hemmen und bie Eins 
Hänge der Hallen und Zugänge zu den Märkten offen zu halten. 

3. Die Brigade beſteht aus einem Brigadier, Stadte 
fergeanten und Inſpecteurs. Die beiden erften find jene bes 
Tannte Art uniformirter Agenten, halb civilen, halb militairi⸗ 
ſchen Characters, welde man far duch ganz Deutfhland in 
den Städten trifft, und bei denen man hauptfählih Puͤnct⸗ 
lichkeit, tuͤchtige Körperkraft und Ausdauer ſucht, um ihre 
phyſiſchen Kräfte benugen zu fönnen. Doc agiren fie in Parts 
aud wohl in Eivilkfeivung unit einer carte indicative. Dage- 
gen gehören bie „inspecteurs de police” *) auch „agens” vor» 
zugsweiſe genannt, zu demjenigen Theile des polizeilichen Per» 
fonales zu Paris, durch welchen die dortige Polizei florirt und 
ſich vor den Polizeien anderer Städte Europas auszeihnet**). 


*) Nur zu Paris führen diefe Givilagenten ven Titel inspecteurs. 
Man darf fie nicht verwechſeln mit den ehemaligen Inſpectoren. Diefe was 
ven bebeutende Veamtez die jetzigen inspecteurs find Unterbebiente, feine 
fonctionnaires publics. Sie zerfallen in inspecteurs ber erfien und 
weiten Claſſe (sous-inspecteurs, supernumeraires ır.) 

*x) Bon den geheimen Agenten veven wir fpäter.- 





Sie bilden eine fo wohl eingeſchulte Claffe von Civilagenten, 
daß fie zu ben feinften Dienften aller Art benuzt werben, zu 
Verrichtungen, für die man wohl in andern großen Städten 
Buͤreauchefs nehmen muß, aus Mangel an tauglihen Men- 
ſchen in der "Agentenclaffe, ohne daß man behaupten Tan, 
daß diefe Herren eben fo getaͤuſchlos und ohne die Polizei 
und Regierung zu compromitticen, verführen, als es bie paris 
fer Poligeiunterbebienten thun. Das kömmt daher: in Paris 
ſtehen fie unter Officieren, die gleichfalls viel auswärts 
agiren (fowohl der Generalinfpector, fein Adjunctus, bie of- 
ficiers de paix und bie Polizeitommiffaire). Dadurch erhalten 
die nachſtehenden Diener der Polfgei ordentliche Mufter der Bils 
dung; lebendige, kenntnißvolle Beobachter, welde die Praris 
ſelbſt in und auswendig willen; und es kehren täglich Stunden 
wieder, wo fie unter den Augen der Officiere gemeinſchaftlich 
mit ihnen agiren, und folglich theils Eifer zu beweifen ſtreben, 
theils Lehre und Monita empfangen. Auf diefem Wege bildet 
fich eine Schule von Agenten, die dann, wenn einmal hergeflellt, 
vermöge des Bildungstalentes, weldes im Menſchen Liegt, 
vorwärts ſchreitet in der Cultur und die neu anfommenden 
Agenten gleichfalls bald anlehrt. 

Y. Die Sicherheitsbrigade (la brigade particuliere 
de sürete), auch ſchlechtweg »Sicerheitöpoligels genannt. Sie 
beſteht in Paris feit 1812. Der bekannte Bidocq if ihr 
Erfinder und war lange Zeit ihr Chef. Ihr Zwed ift: Auf⸗ 
ſuchen und Einfangen der Verbrecher, welche die Juſtiz fucht; 
Auffuchen und Beftnehmen entlaufener Gefanggnen; Beauf- 
fihtigung Losgelaſſener (wobei fie unter den Polizeicommiffai- 
ren fliehen); hauptſaͤchlich Einfangen von Dieben *. ie 
beftand ehemals (unter Vidocq) aus einem Chef und 4 Ab⸗ 
theilungen, jede mit einem Vorſteher, und die Zahl aller 
Agenten etwa aus 30—40 Individuen, abgerechnet die ger 
heimen Agenten. Vidocq wählte feine Agenten faft frei und 
fand auch ziemlih unabhängig, weil fih Niemand von der 


*) Man vergl. Mömoires de Vidoog. 4 Tom, Paris 1829. 
Tom. Il, ©. 44. Mate, 








Polizei tiefer in dieſe „bande A Vidoeg”, wie fie ven hen 
Beamten der Polizei genannt wurde, miſchen wollte, da fie 
hauptfächlih aus entlaffenen Dieben oder fonftigen anruͤchigen 
Perſonen recrutirt war. Sie hat unter Vidocq gute Dienfte 
gethan, wie allgemein zugegeben und von Niemand mehr 
herausgehoben wird, als von ihm ſelbſt. AS aber Vidocq 
alle feine Agentenkünfte erihöpft hatte und das Separations: 
verhältniß in Bezug zu den andern Theilen des Polizeiger 
baudes nicht länger anging, fo entfernte man Vidocq und 
purificirte die Brigade. Gegenwärtig befteht fie aus einem 
officier de paix, der fie commandirt, aus einem Oberin⸗ 
fpector, Brigadiers, Unterbrigadierd und Infpectoren, als 
oftenfible Agenten; außerdem hat fie geheime Agenten. Sie 
wurde der ſtädtiſchen Polizei eiriverleibt (d. h. unter ben 
Generalinfpector geſtellt), obwohl fie eigentlich ein Stüd der 
gerichtlichen Polizei ift: ihre Function gehört offenbar zur 
Entdeckung. Indeſſen jeries thatfächlihe Aufſuchen und Er⸗ 
greifen ſteht ſeinem Weſen nach in geringem Zuſammenhange 
mit den gerichtlichen Formen; und zu Paris wollte man 
dem Chef der municipalen Polizei die Mithülfe der Sicher⸗ 
heits agenten fichern, fo wie umgefehrt diefe durch die Agenten 
der ſtaͤdtiſchen Polizei unterkügt werden. Jedenfalls ift aber 
das Daſein einer fpeciellen Bolizeifection für den oben ger 
nannten Zwed für eine große Stadt ein polizeilicher Fort 
ſchritt. 

d. Die Agenten der Nacht runden (ehemals die grauen 
Patrouillen, „patrouilles grises“ genannt). Ihr Dienſt geht 
Mitternacht an. Auch fie find in Paris äußerſt gewandte 
Agenten und zahlreich. [ 

«. Die Infpecteure der Hotels und Logirhäufer, um bie 
anlommenden und abreifenden Fremden aufzufchreiben und 
nötigenfalls Erfundigung über fie einzuzichen. Man wählt 
‚in Paris gute Beobachter und Leute von feinem Benehmen 
zu dieſer ſchwierigen Controle, nämlich ſchwierig, wenn fie 
gut geführt werden fol. Schon die Polizeilieutenants be⸗ 
folgten diefe Marime, Ihre Rapporte gehen direct an ben 





Prafecten jeden Tag; ſie dienen dazu, bie Spuren der Reis 
fenden zu verfolgen. 

B. Die Polizeicommiſſaire (les commissaires de 
police) *). 

1. Die »commissaires de policeu find in Paris alte 
Stellen, die fhon im 13. und 14. Jahrhundert beftanden: 
fie gehörten zum Chätelet (Rädtifchen Gerichte), deſſen Chef der 
prevöt de Paris war (fiehe oben Seite 1012) umd das mehr 
tere Sectionen (chambres) hatte. Bei der „chambre de po- 
Hice,« (ihr Bräfldent war der lieutenant civil), zu welder bie 
Rechte der kaufmaͤnniſchen Gilde und Handwerksinnungen, 
die Bauauffiht, die Straßenpolizei, die Proftitution und die 
Ammen gehörten, Hatten die commissaires die Unterfuhung 
und ben Vortrag über Contraventionen in dieſen Zweigen. 
Sie waren damals Feine befoldete Beamte, fondern Bürger die 
in den Duartieren (erſt 12, dann 32, fpäter 40) von Paris 
wohnten, jeder mit 10 Sergeanten verfehen, alfo in beſchränk⸗ 
ter Weife englife constables. Als nun Ludwig XIV. den 
Volizeilieutenant von Paris ſchuf, befam dieſer die ncivile 
Getichtspartie- beim Chätelet, und bie. commissaires de po- 
licew blieben feine Inquirenten und refp. polizeilichen Auffeher 
jener Gontraventionen und Erecutoren der dahin gehörigen 
Befehle des Poligeifieutenants: denn diefe Miſchung wurbe 
damals von Ludwig XIV. gerade fo beliebt, als fie noch jezt 
in Deutſchland vieler Orts für zuläffig befunden if. Paris 
war fon von Ludwig XIV. in 48 Quartiere getheilt; in jedem 
Hand ein Commiffair, freilich jezt als königliche und befoldes 
ter Beamter. Weder ihre Stellung noch ihr Gehalt war aber 
fo hoch als die der Verwaltungsbeamten des Polizeilieus 
tenants (Infpectören), wenngleich fie den Titel „Raͤthe des Kö« 
nigs und Executoren am chätelet« führten. Bier und zwan⸗ 
sig von ihnen waren damit beauftragt, bie letires de cAchet 
zu vollziehen: es galt dieß für eine ehrenvolle Bevorzugung. 


*) Die Commifaire für Specialzwede (fiehe unten sub C.) werben 
von threm fpeciellen Imede benannt (4. B. commissair de la petite 
voirie) nicht „de police.“ 





Doch war es Regel, dag nur Rechtsſtudirte zu den Commifs 
fairftellen gelangten. Ihre Haupteinnahme bezogen fie von 
der Proftitution: ausſchweifenden Geiftlihen und Fremden 
halfen fie aus der Noth, wenn fi diefe compromittirt hat- 
ten *). 

2. Bei der Verbeſſerung des franzöfifchen Gerichtsweſens 
nad der franzoöſiſchen Revolution, codificitt in der napoleon- 
ſchen Gefeßgebung, wurde auch das Amt des Polizeicommifs 
fait von den Schladen des ancien regime gereinigt. Der 
Bolizei war ja die Gerichtsbarkeit genommen und Ieztere an 
wirkliche Gerichte übertragen: das Amt des Unterfuhungd«- 
rich ters in polizeilichen Straffällen (wie man die nit pein- 
lich beftraften Vergehen zu nennen beliebte) Fonnte den Commifs 
fairen alfo nicht bleiben. Dagegen befamen fie, was fie früher 
nicht hatten, fondern was in Frankreich damals eben fo wie in 
Deutſchland der Hauptfahe nad bei den Gerichten lag und 
nur bei einzelnen Gelegenheiten für den Einzelfall an’ die Po— 
lizei gelangte — die Entdedung der Vergehen und Verbre- 
hen: fie wurden mit der Griminaljufiz zufammengefugt und 
damit zu einem wichtigen Zweige des öffentlichen Haushalts 
emporgehoben. Und außerdem hielt man für nothivendig, bie 
eigentliche handfefte Erecutionsgewalt von ihnen zu trennen 
und diefe in einem befondern Zweige zu centralifiren, nämlid) 


*) Die franzoͤſiſchen Polizei Commifjaire waren alfo etwas anders, 
als die beutfchen im vorigen Jahrhundert und theilmeife noch jezt. Bei 
uns verftand man darunter ben landesherrlichen Auffeher, welcher neben 
dar Polizei der Magifträte aufgeſtellt wurbe (fiche Seite 88 890 897.); oder 
den landesherrlichen Beamten, ber als folder in den Magiftrat als Glied 
eintrat, und dort die fläbtifche Polizei mitverwaltete, (fiche oben Seite 
897) ober den landecherrlichen Chef der Polizei in einer Stadt, wenn 
der Für dem Magiftrat die Polizei abnahm und fie durch eigene Beamte 
verwalten ließ, gewöhnlich commiflionsweife, wenngleich biewellen auch for 
fort eine Direction ernennend. (fiehe oben Seite 897). Cine Berichung 
zur Polizeigerichtöbarkeit hatten die veutfchen Commiſſaire nicht. Nebrigens 
nannte man in Deutfepland, und nennt noch jezt vielfach die unter dem 
Chef dienenden Beamten „Infpectoren,“ felbft wenn tiefe Beamten zugleich 
gerichtliche Gefchäfte bei einer ſolchen Poltzeidireetton ausüben, welche noch 
Poltzeigerichtsbarkelt, nach Analogie der altfranzöfifcgen Polizei, als Ne— 
beugeſchaͤft der eigentlichen Polizei verwaltet. 
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in der municipalen Polizei (das Perfonal des Generalinſpec⸗ 
tor8): abermald zum VBortheil und zur Würde der neuen 
Stellung, welde fie befamen. Daher ftehen fie jezt der Stel- 
lung und der wirklichen Würde nad) höher als die Agenten 
der Adminiſtration (die Diener der municipalen Polizei, na« 
mentlid die Frievensbeamten): nur der prefet und fie find 
wirflih dad, was man magistrats nennt im engflen Sinne 
(man vergl. oben Seite 887). 

3. Gegenwärtig find 56 Bolizeicommiffaire in Paris: 
48 Hauptcommiffaire in den 48 Quartieren von Paris; einer 
für Chaillot; einer das Amt des öffentlichen Anklägerd ver- 
waltend beim PBolizeigericht (tribunal de simple police, fiche 
oben Seite 1014); zwei zum Verhören der arreticten Perfo- 
nen bei der Präfectur (im Büreau der 1. Diviflon, alfo cens 
trale Commiſſaire) beftellt; drei zur unmittelbaren Dispoſi— 
tion des Präfectd bei der Präfectur ſtehend (alſo gleichfalls 
eentrale) für dringende Fälle der gerichtlichen Polizei; einer 
beauftragt mit der Bewachung bei den Föniglien Wohnungen. 

4. Sie werden vom Könige ernannt, vom Minifter des 
Innern präfentirt und vorgefhlagen vom Präfecten. Ihr 
Gehalt ift zu Paris 4000 Francs (außerhalb Paris geringer). 
Sie tragen eine beftimmte Uniform. 

5. Die Commiffaire der Duartiere haben ein Büreau in 
ihrem Quartiere. Ihr unmittelbares Unterperfonal ift: ein 
Secretair (secretair-inspecteur de premiere classe), ein In- 
fpector für die Logirhäufer feines Duartiers, und ein Schels 
Ienträger für das Kehrweſen der Straßen. Die am meiften 
befhäftigten Commiſſaire haben zwei Infpectoren. Der Se- 
cretair kann den Commiſſair nit fuppliren oder für ihn 
zeichnen: er ifl nur Agent. Im Fall der Abwefenheit des 
Commifjairs wird er vom Commiſſair des benachbarten Quar⸗ 
tiers ergänzt (fiehe oben Seite 951). 

6. Doc hat der Eommiflair zugleich die Agenten zu feis 
ner Dispofition, welche unter dem officier de paix in dem 
Arrondiffement fliehen (fiehe oben Seite 1021 sub bb.). Sie 
müflen ihm Beiftand leiften und feinen Aufforberungen ent: 
fpregen. Aug folen fie dem Commiſſair Nachricht geben 





von Allem, was fle an Strafhanblungen ober Bebrohungen 
bemerfen, bamit er ſogleich die nöthigen Maßregeln ergreifen 
fann. 

7. Ohne Aütorifation des Präfecten darf fi der Com- 
miffait regelmäßig nicht aus dem Arrondiffement entfernen, wo 
er ſteht. Er muß alle Tage auf feinem Poften fein. Wenn 
er fein Buͤreau verläßt, fol er Nachricht zurüdlaffen, wo er 
gefunden wird. Nur an Sonn und Fefttagen fönnen von 
den 4 Commiffairen, die in jedem Arrondiffement ſtehen (Pa— 
ris hat 12 Arrondiffements und 48 Quartiere), zwei ihr Bü— 
reau verlaffen und dort ihre Secretaire zurüdlaffen. Die an- 
dern zwei Kommiffaire übernehmen in diefem Fall die Wade 
über bad ganze Arrondiffement, und jene Secretaire uͤberſchicken 
dann (ober laſſen melden) dem einen der wachthabenden Goms 
miffaire die Sachen oder Vorfälle, welche einfommen oder fid 
zutragen. Jene 4 Commiſſaire kommen unter fi über die 
Abweſenheit überein und zeigen dem Präfecten die wachtha⸗ 
benden Commiffaire an. 

8. Die Commiffaire ſtehen unmittelbar unter dem 
Bräfecten. Sie müffen jeden Tag einen Bericht (Rapport) 
an ben Präfecten fenden über Alles, was in ihren Duarties 
en vorgefalfen if, mag es nun contraventions, delits ober 
erimes *), Unfälle oder fonftige bemerfenswerthe Ereigniſſe 
betreffen. Auch müffen fie alle Befehle des Präferten vollzie⸗ 
hen und dürfen biefe nit an ihre Eollegen mit dem Bor- 
wande fenden, daß der Ort, wo der Befehl ausgeführt wer» 
den fol, nicht in ihrem Quartiere liege. 

9. Sie find in Paris die einzigen Beamten, welde das 
Recht haben, im Ouartiere (unter Botmäßigfeit des Prä- 
fecten und als feine Agenten) verhältnigmäßig diefelben Func⸗ 
tionen ausüben, die der Präfert in Bezug auf die ganze 
Stadt in Händen hat. Sie find dazu beftimmt, im Quar⸗ 
tier die polizeiliche Stelle zu bilden, an welde die Bewohner 
zuerſt ſich wenden in allen Fällen der Gefährbung ihrer Pers 


*) Meber die bemerken Straffandlungen muß er außerdem bie 
aufgenommenen Protocolle einfenden. 


fon oder Sachen, und welche verpflichtet iſt, zu fügen und 
einzugreifen mit ihren gefeßlichen Mitteln. Daher wiederholt 
fih bei der Aufzählung ihrer Functionen faft die ganze Nos 
menclatur der Bunctionen, die dem Präfecten zugewieſen find. 
Wir wollen nur Folgendes hervorheben : 

a. Ihre Befimmung von Haus ift die gericht s po⸗ 
lizeiliche Function. Darum fpielen fie auch in diefer un- 
ter den Beamten des Präfecten die Hauptrolle. Sie find 
vorzugsweiſe beftellt die contraventions zu conftatiren *), 
Vergehen und Verbrechen als polizeiliche Hülfsbeamte des 
Vrocurators zu verfolgen und ihn zu fuppliren. Sie Fönnen 
daher aud) Die Acte vornehmen, zu denen er bereditigt if in 
der Entdedung (fiche 973 ff. oben Seite). Da nun die geridt- 
lichen Polizeibeamten in diefer Qualität unter dem Procuras 
tor flehen, und da dem Präfecten in diefem Theil der Polizei 
partie nicht das Recht zuftehen fol, jene zu tadeln oder fper 
ciell anzuleiten, fo müßten genau. genommen die parifer Pos 
lizeicommiſſaire in ihrer gerichtspolizeilichen Function unab⸗ 
bängig vom Präfecten ftehen, fo wie die Stellung der Com⸗ 
miffaire in andern Orten Frankreichs unabhängig iſt. Ins 
deſſen für Paris ift der Polizeicommiſſair ausnahmsweiſe in 
befiere Einheit mit dem Präfecten gebracht und die Entvedung 
befier im Chef der Polizei centralifirt, als in andern französ 
ſiſchen Städten: der Commiſſair ſteht nicht in directem Bezug 
mit dem Procurator, fondern fenbet feine Protocolle, Acten, 
Beweismittel 2c. und die Angefhuldigten an den Präfec 
ten; nur im Sale, wo eine Beerdigung angeordnet werben 
muß in Folge eines Selbſtmordes, oder eines zufälligen oder 
gewaltfamen Todes, [hit er das Protocol unmittelbar an 
den Procurator und tapportirt nur an den Praͤfecten. Dafs 


*) Wenn ein Polizelcommiſſalt im Quartier eines andern eine 
Eontravention conftatirt, fo foll er dem Leztern das Protocol mittheilen, 
ehe er es an das Polizeigericht fendet, weil der andere, welcher feine Ad⸗ 
miniſtrirten beffer Tennt, ihm nüßliche Nachricht geben Tann, um ven Gons 
trayenienten genau zu bezeichnen — gewwiß, eine zwedmäßige Regel für 
eine große Stadt. Das Anklägeramt in den Contraventionen hat zu Pas 
ris ein befonberer Commiſſair (vergl. oben Seite 1014 und 1030). 
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ſelbe gilt auch von allen Denunciationen ıc., welche die Com⸗ 
miffaire empfangen: fie gehen an ben Präferten. Die Arte 
tirten werben bei der Präfectur fammtlich verhört. - Aus der 
BVräfeetur geht die Sache an den Procurator (fiche oben 
Seite 4030 und 1018, Note *H. 

b. Die Commiſſaire haben aber außer der gerichtspos 
Tigeilichen Function eine große Partie adminiftrativer Cfiche 
oben 980) Geſchaͤfte. Sie beobachten allgemein: aud für 
fie beſteht die Verpflichtung *), öfters Runden zu maden in 
ihrem Quartier, um die Vorſchriften über Kehren, Rein 
lichkeit, die Sicherheit und Bequemlichkeit ausführen zu laflen ; 
des Abends, um den Verſchluß der öffentlichen Orte zu gehös 
tiger Zeit, und um überhaupt die öffentliche Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit zu überwachen. Sie haben ferner einen gu⸗ 
ten Theil der Borbeugung, meiſtens allerdings gegen 
menſchliche Unthaten (3.8. aud die Beaufſichtigung der Frei⸗ 
gelaflenen, die fie durch die Agenten der Sicherheitspolizei 
vollziehen laſſen); doch nicht blos gegen fie allein, fondern 
auch gegen Feuerögefahr, Ueberſchwemmung und andere Uns 
fäle und Befürdtungen. Und in der thatfählichen Repreffion 
gegenwärtiger Uebel unterflügen fie die Municipalpolizei, und 
werben wieder von ihr umterfügt. Im Ganzen müffen fie 
aber fletS zugezogen werden von andern Polizeibeamten, wo 
es fih um einen Act handelt, der obrigfeitlihe Gewalt vors 
ausſezt. 

10. Ihre Quartiere ſtehen indeſſen ber Thätigfeit des 
municipalen Polizeiperſonales vollſtaͤndig offen. 

C. Specialbeamten in Paris d. h. für einzelne bes 
ſtimmte Zwede angeftellte Polizeibeamte des Praͤfecten. Das 
bin gehört: das Gefunbheitöbüreau (le dispensaire de salu- 
brite), bei dem 10 Mediciner attadjirt find zur Viſitation der 
Profituirten; ein Commiſſair der Börfe mit 9 Angeftellten; 


*) &o find alle activen Beamten zu Paris auf die Straße ges 
wiefen, während manchen Ortes bie bentfchen f. g. erecutiven Beamten 
nicht vom grünen Tifehe kommen, fondern ihre Agenten Hinausfenden, die 
dann ohne Lehre, Warnung, Aufficht draußen herumirren, wie eine Heerde 
ohne den Hirten. 





ein Commiſſair de la petit-voirie (der gemeinſchaftlich mit den 
Quartierscommiffairen über bie petit-voirie wacht mit 5 Ars 
chitecten und 1 Infpector); ein Generalinfpector der Hallen und 
"Märkte (mit ungefähr 200 Angeftellten, welche nicht allein die Ges 
genftände beauffihtigen, die zum Verkauf kommen, ſondern 
aud) die ftädtifhen Abgaben erheben); ein Generalinfpector für 
die Reinigung, Erleuchtung, Berväfferung mit 80 Angeftellten ; 
ein Generalinfpector für Schifffahrt und Häfen mit 30 Ange 
ſtellten; ein Generalinfpector für Holz und Kohlen mit 25 Ans 
geſtellten; ein controleur göndral und ein controleur ambulant 
für Getreide» und Mehlhalle mit 6 Angeftellten; für das 
Koften der Getränke; Aufficht über die Fuhrwerke; ein Ge 
neralinfpector mit der Auffiht der Gefängniffe beauftragt mit 
200 Angeftellten (das Perfonal bei der Verwaltung der Ge— 
fängniffe eingerechnet) und andere .dergleihen Specialfunctio- 
nen, wie man fie anderwärts aud hat. Sie fliehen meiftens 
unmittelbar unter dem Präfecten. 
DI. Außerdem hat der Präfeet als Polizeifoldatesfa un: 
mittelbar unter feinem Befehl 
A. Die Municipalgarden. *) Sie befleht aus 
zwei Bataillons Infanterie und 4 Compagnien Cavallerie, die 
unter militairifhen Befehlöhabern in Paris veriheilt Liegen, 
und theils für den gewöhnlihen Dienſt unterftügen (3. B. 


*) Bor der Revolution von 1830 eriftirte zu Paris eine gensd’ar- 
merie royale, oder gewöhnlich garde de Paris genannt; fie war das, 
was Gensdarmerie überhaupt ift und ftand zum Dienft des Präfecten tHeils 
central, theils in den Quartieren vertheilt unter militairifchen Befehlsha- 
bern. Die Gensdarmen hatten die Rechte der agens und ihre Dfficiere 
etwa bie ber officiers de paix, fo wie in Frankrelch überhaupt die Gengs 
varmerieofficiere activ find in der gerichtlichen Polizei und es fein fönnen 
bei dem Daſein der Procuratoren (fiche oben Seite 798). Gegenwärs 
tig findet ſich nur für die Departements Gensdarmerie in Frankreich, nicht 
für den polizeilichen Dienft in der Stadt Paris. Ich wenigftens Habe 
nicht finden Tönnen, daß jene ehemalige Garde de Paris noch dort fun 
girt. Bor der erften franzöffchen Revolution war eine Schaar- und 
Stadtwache in Paris: fie war eine Eivilfoldatesfa, ehedem aus Bürger- 
compagnien beftehend, fpäter etwas Aehnliches tie jezt die Municipals 
gardes nur in tranriger Geftalt, wie die Schaarwachen, welche man wohl 
vor noch nicht langer Zeit hier und dort in Deutfchland fand, 
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die Nachtrunden verftärken), theild auf Anrufen der Polizei- 
beamten helfend beitreten. Sie werden von der Stadt unters 
halten zum Zwed des Polizeidienſtes. Wir brauchen wohl 
kaum beizufügen, daß fie ein Corps bilden, welches völlig 
getrennt ift von der Nationalgarde. Eben fo bedarf es wohl 
feiner Ausführung, daß ein Corps, lediglich zum Polizei— 
dienft beſtimmt und eingeübt und unmittelbar zur Verfügung 
des Polizeichefs, für die gewöhnlichen und laufenden Angeles 
genheiten dem Militair, vorzuziehen iſt. Das leztere geht for 
fort zu kriegeriſch zu Werke gegen die Bürger und überträgt 
feine Kriegsmanieren um fo mehr auf die bürgerlichen Fälle, 
da feine Ausführung nicht durd die polizeilichen Beamten tem⸗ 
perirt wird. Endlich find wir der Anficht, daß ein militairis 
{ches Municipalcorps für die Zwede, wozu es gebraucht wer 
den fol, nämlid nicht zum Agentendienft, der Gensdarme- 
tie vorzuziehen if, Der Gensdarme dient ald Agent wie der 
Polizeiſergeant. Es Hat aber für Die großen Stäbte feine 
bedeutenden Nachtheile, wenn dieſelbe Mannſchaft zugleich als 
bewaffnetes Corps in Mafle gegen die Unordnungen Fämpft 
wie Militair, die Beamten und Agenten der Polizei unterflüs 
gend, und anderſeits wieder die Einzelnen des Corps, beladen‘ 
mit dem Haſſe, welder aus jenem Kampfe fümmt, ald Agen- 
ten fungiren. Beide Beftinmungen befinden ſich beffer getrennt. 
B. Das Corps der Sprigenfoldaten, (sappeurs- 
pompiers) beftehend in einem Bataillon unter militairifder 
Führung, vertheilt in den 12 Arrondiffements der Stabt *) 
und gerade wie Militair befländig auf Wade liegend. Sein 
Zwei ift der Feuersgefahr vorzubeugen und fie zu ftillen, 
auch für die öffentliche Sicherheit die Polizei zu unterftügen. 
IV. Als wirklich militairifhe Hülfe Reht dem Präfecten 

zu Gebote theild das Militair, weldes in Paris liegt: 
der Präfect kann es zur Hülfe requiriren in außerorbentlichen 
Fällen, und eben fo fönnen die Beamten die militairif—hen 


*) 8 befichen fehr ausführliche Neglements über ihren Dienft bei 
Beuerögefahr und über ihre beftändige Wade. Das Corps ift 1811 ers 
richtet. 


Wachen unmittelbar auffordern, (fiehe oben Seite 987), — theils 
die Rationalgarbe. Es ift genau beftimmt, wann und in welden 
Formen die Requifition vor ſich geht und wie ihr entfprochen wird. 

Die ift ein ungefährer Abriß des parifer Poligeigebaus 
des. Zum Schluß unferer Schilderung fügen wir noch folgens 
de Bemerkungen bei: 

1. Der Lefer wird ohne große Mühe aus jener großen 
Maſchinerie die Theile herausfinden, welche zur Polizei im 
Achten Sinne des Wortes gehören, und ferner bie andern, welche 
auf die Berwaltung communaler Zwede ober auf regimi« 
nelle Thätigfeit von anderm Character als polizeilichen kommen. 

2. Im parifer Poligeigebäude wird vollfommen flr beide 
Zwecke geforgt, die in einer guten Ortöpoligei liegen, näms 
lich theild die öffentlihe Ruhe und Sicherheit im Ganzen, 
Allgemeinen und Groben zu fichern, theils bie feinern Bebürfs 
niffe der Sicherheit und Ordnung zu befriedigen, bie tiefer im 
Innern der Ordnungserhaltung ihre Wohnung haben. Für 
jenen Zwed dienen vorzüglich: bie militairiſche Hülfe, die Mus 
nicipalgarde und das bewaffnete Spripencorps; bie große 
Zahl der Sergeanten. Die feinern Sorgen werden befriedigt 
durch bie große Zahl activer Eivilbeamten und civiler Agen⸗ 
ten (Commiffaire, officiers de paix, Infpecteure, Agenten der 
Nachtrunden, Sicherheitöagenten, abgefehen von den geheimen 
Agenten). Nur ein volles Gewicht des civilen Perfonals 
ſchafft eine feine Polizei. In Paris faͤllt das Weberwiegen 
der Givilagenten auf, in andern großen Städten dagegen das 
Vorherrſchen der bewaffneten Agenten. 

3. Die Zahl aler Beamten, Agenten, Polizeidiener und 
Büreauarbeiter, die bei ber parifer Polizei wirklich angeſtellt 
find, if nicht völlig befannt. Sie muß aber fehr bedeutend 
fein. Ohne die Agenten (Sergeanten, Infpecteure, Agenten 
der Nachtrunden, die Infpectoren der Hoteld und Logirhäus 
fer; die Agenten des Sicherheitsdienſtes) fol fie gegen 1250 
betragen. Wir wiffen nun, 42 Brigaden Agenten liegen in 
den Arrondiffements, 4 Brigaden ſtehen bei der Präfectur, 
eine iR für das Offenhalten der Straßen und Plaͤtze beftimmt: 
alfo find in Summe 47 Brigaden vorhanden. Auf 80,000 








Einwohner, die das Arrondiffement hat, if gewiß eine Bri⸗ 
gade von 40-50 Mann nicht zu ſtark. Angenommen alle 
Brigaden wären leid, fo gäbe das 775 Agenten. Die Sis 
cherheitsbrigade hinzugerechnet etwa 8155 Agenten der Nachtrun⸗ 
den find gewiß auch wenigftens 250 vorhanden, und vielleicht 
50 — 60 Infpectoren der Fremdenhäufer. Das würde dann 
etwa 1125 Agenten und (ohne Municipalgarde und geheime 
Agenten) jene 1250 hinzugerechnet, im Ganzen ein Perſonal 
von 2375 geben, wovon freilich wieder ein ziemlicher Theil 
auf andere Zwede Ccommunale und tegiminelle) koͤmmt als 
auf die Polizei. 

Gegen London gehalten ift diefes Perfonal infofern groß, 
als diefe Stadt noch einmal fo viel Einwohner zählt und 
feine Municipalgarden hat, fondern fo ziemlih Alles durch 
ihr 5000 Mann ſtarkes Polizeiperfonal beforgen läßt. In 
der londoner Perfonenzahl it aber das abminiftrative Pers 
fonal nicht einbegriffen (das dort theils bei der Juſtiz, theils 
bei dem Magiftrate fteht), fondern rein das auswärts - active, 
wenn man nad) Frankreich rechnen foll, blos das, welches un⸗ 
ter dem Generalinfpector der Polizei fteht, nicht einmal die 
Polizeicommiſſaire. In Berlin dagegen it das erecutive Per⸗ 

ſonal wirklich Klein (390 Mann). Doch iſt wohl auch gewiß, 
daß diefe Stadt gegenwärtig zu wenige Givilagenten befizt 
im Berhältnig zum Bedarf. 

4. Was in Paris nur im Präfecten und in der Präs 
fectur Hat centralifirt werden koͤnnen, if centralifitt worden, 
namentli werden dort alle Regifter angehäuft. 

5. Meine Leſer mögen nicht überfehen, welde Vortheile 
die parifer Polizei aus ihrer boppelten Durchtheilung der Stadt 
mit dem daneben flehenden central- activen Polizeitheil zieht. 
Hierbei wollen wir noch erwähnen, daß in jebem Arrondiſſe⸗ 
ment aud ein Friedensrichter ſteht, welder die Pflicht Hat, 
als Beamter der gerichtlihen Polizei (ſiehe oben Seite 971) 
auf Vergehen und Verbrechen zu achten. Was aber die 
eigentlichen Polizeibeamten betrifft, fo wacht und handelt activ 
erftend ein Volizeicommiſſair in jedem Quartier mit feinem 
Perfonal, zweitens im Arrondiffement (4 Quartiere) ber 





offieier de paix mit einer Brigade Agenten, brittens bie dis⸗ 
poniblen officiers de paix und Agenten bes Chefs ber ftädti« 
fen Polizei. So ift Alles doppelt und breifah: Beobad- 
tung, Vorbeugung, Repreffion und Entdedung. 

6. Zulezt made id) noch aufmerkſam auf das wohleinge- 
richtete Controlweſen, womit der VPraͤfect fi) der gehöri- 
gen Thätigfeit feines Perſonals verfihert und ſtets unterrich⸗ 
tet ift über Alles, was in Paris gefchieht. 

a. Der Präfeet zu Paris läßt Alles, was an die 
Praͤfectur an Eingaben, Berichten, Befehlen von oben ber, 
Communicationen zc. eingeht, fi erft vorlegen und bei feis 
nem Cabinet einregifttiren: die Sachen gehen nicht fofort 
an das betreffende Vermaltungsbüreau. Vermoge diefer Eins 
richtung wird die Wiſſenſchaft und die Ueberfiht der Gefhäfte 
bei ihm centralifirt; er erfährt die Klagen über Verzögerung 
ober Kiegenlaffen feines Perſonals und controlirt namentlich 
feine Büreaus, die ohne jene Einrichtung ohne Controle 
wären; er vermag perfönlichen Anftoß in den Sachen zu ger 
ben und regt die Aufmerffamfeit und den Eifer feiner Beam» 
ten an, da fie wiflen, daß er die Piecen fieht. Jeden Tag 
wird aus dem Cabinet an die Chefs ver Büreaus ein Ber- 
zeichniß ber Piecen geſchickt, die fie dem Präfecten zurüdges 
fandt haben, damit völlig Flar bleibt, in weflen Händen bie 
Acten liegen. 

b. Der Präfeet gibt jede Woche eine öffentliche 
Audienz, in, ber Jeder Zutritt hat, welcher etwas bei ihm 
anbringen wil. Schon unter dem alten Regime waren fie 
Sitte. Sie ziehen viele müffige Eonferenzen herbei, gewähren 
aber bedeutende Vortheile. Der Präfert empfängt viele Winke 
und Depofitionen, die er außerdem nicht befommen hätte; und 
es Fönnen bei ihm auf dieſem Wege Klagen über Mipbräude 
ober Nadläffigfeiten oder über falfche Berichte feiner Unterges 
benen angebracht werben: die Audienzen tragen dazu bei, bie 
Wahrheit zu erfahren und das Perfonal in Furcht zu erhals 
ten. Es werden natürlich auch vertrauliche Audienzen gege⸗ 
ben; bie Polizeilieutenants Sartinid und Lenoir hatten bes 
fondere Audienzen für die Autoren, Buchhändler, Druder, 





und überhaupt für die höhern Claſſen, während die öffentliche 
Audienz dem Pöbel gewidmet war. Bei der öffentlichen Aus 
dienz ift der Praͤfect von einigem Perfonal (Secretairen) bes 
gleitet. 

e. Die officiers de paix berichten zweimal täglih aus 
ihrem Arrondiffement, was fie gefehen und gethan haben; die 
Commiffaire einmal; beide fofort über jeden außerordentlichen 
Borfal. Der Praͤfect befommt beide Berichtsarten in bie- 
Hand; er bemerkt dadurch ſelbſt, wie eifrig, aufmerffam und 
raſch feine activen Beamten find; welder von ihnen. fAumt; 
welchem die Dinge entgehen. So wird er nicht blos von dem 
Zuftand der Stadt raf und volftändig unterrichtet, indem 
beide Rapportsarten ſich ergänzen, fondern es entfteht auch 
nothwendig ein wechfelfeitiger Wetteifer zwifchen feinen Beam⸗ 
ten in der Beobachtung und Ausführung. Außerdem werben 
die Berichte an die Büreaus abgegeben, dort verglichen und 
ausgegogen und Widerfprüde monirt 9: dieſe Controle (die 
verwaltende, abminiftrative genannt, weil bei der Admi— 
niftration geführt, fiehe oben Seite 1015) kann gleichfalls 
ihre gute Wirkung nicht verfehlen. 

d. Auch find die Polizeicommiffaire verpflichtet, ein 
Regifter (röpertoire), das vom Präfeeten rubricirt und mit 
feiner Chiffre verfehen it **), zu führen und Tag für Tag, 
nad) der Ordnung der Nummern und Daten, alle ſchriftlichen 
Arbeiten und Protocolle fummarifch einzutragen, die fie an- 
gefertigt haben. Sie fenden jeven Monat einen Auszug des 
Regiſters an den Präfecten. 

e. Außerdem unterhält ber Generalinfpector durch feine 
centralen officiers de paix und agens eine Art activer Ge 
genpoligei über die Iofalen Beamten, d. h. er fendet jene im 
Allgemeinen aus, um ihm zu-melden, was fie fehen und hö— 
ven, und ob fie Alles im Diſtrict in Ordnung finden. Mel 


*) Bel der politiſchen Polizei beſteht noch eine befondere Einrich— 
tung, um bie Rapporte zu berichtigen: von {fr unten. 

*x) „Cot6 et paraph& par le prefet” wahrfeheinli um zu vers 
hindern, daß fein Blatt eingefchoben oder überhaupt fpäter. ein anderes 
Regiſter untergefchoben werde. 





den fie oder vollführen fie dort, was die lokalen Beamten zu 
melden oder zu thun verfaumten, ober treffen fie etwas außer 
Ordnung, fo gibt ed Verweiſe vom Praͤfecten. Auch ſendet 
der Generalinfpector aus, um die Meldungen der Lokalbeam⸗ 
ten zu verificiren oder zu ergänzen, wo diefes nothwendig 
ſcheint. Die active Eontrole des Generalinfpector iſt gewiß 
die wirkſamſte. 

f. Die Bolizeicommiffaire und officiers de paix find 
aud) verpflichtet, außerordentliche Vorfälle, die in einem ans 
dern Bezirk vorfommen, als wo fie ftehen, fofort dem Präs 
fecten zu melden, wenn fie zu deren Kenntniß gelangen. Dies 
felbe Pflicht haben die Beamten der Sperialämter (fiehe oben 
Seite 1033 sub C.): die Lokalbeamten fegen ſich firengen Tadel 
aus, wenn ihnen ihre Collegen oder jene Specinlfunctionaire 
in der Meldung zuvorfommen. 

g. Endlich rechne man noch Hinzu: die Berichte ber 
geheimen Agenten an den Präfecten; die Nachrichten, welde 
er direct von den Befigern öffentlicher Häufer empfängt u. ſ. w.: 
genug, das Gontrolfyftem ift fo in Paris organifirt, daß dem 
Bräfecten nur ſchwer etwas entgehen Tann. 


4. 
Andere große Städte in Frankreich. — 








Paris befizt eine ausgezeichnete Einrichtung der’ Polizei. 
In den andern großen Städten Frankreichs iſt aber die polizeiliche 
Drganifation ſchon im Zuſchnitte mangelhaft. Wir wollen 
dieß Verhältnis nicht ganz übergehen. Denn es liegt uns 
daran, zu zeigen, worauf ed anfömmt bei Blan und Ausführ 
tung eines guten Polizeigebaͤudes. Indem wir nun Licht 
und Schatten neben einander ftelen, fpringen die nothwendi⸗ 
gen Eigenfhaften der wohlgebauten Polizei beffer in die 
Augen. 

1. Die Städte mit 100,000 Einwohner und darüber find 
in Frankreich in mehrere Municipalitäten (Mairien) getheilt *), 


*) Paris Hat auch 12 Malre; fie verwalten aber Teine polizeilichen 





und jede municipale Adminiſtration hat einen Maire mit zwei 
Adjuncten. Außerhalb Paris *) ſoll jeder Maire der Chef fein 
für die adminifrative Polizei (entgegengefezt der gerichtlichen; 
man fehe oben Seite 977) neben feinen übrigen ausge 
dehnten regiminellen und communellen Gefhäften. Es ift fer« 
ner geſetzlich, daß ſich für je 10,000 Einwohner ein Polizeis 
commiffait am Orte befindet, in der großen Stabt alfo wer 
nigftens 10 Polizeicommiffaite, beauftragt mit Ausübung der 
gerichts polizeilichen Thätigkeit und mit diefer Function zum 
Procurator reffortivend, anderſeits aber mit einer großen Ans 
zahl Geſchäften abminiftrativpolizeilicher Art (namentlich der 
police generale in dem Sinne von Landeöpolizei und mit der 
Beobachtung, Vorbeugung, Repreffion von Strafhandluns 
gen) belaftet, ob ſchon den Mairen das Meifte jenes adminiſtra⸗ 
tiven Theiles gleichfalls zugewieſen ift durch Gefege und Ins 
fructionen. Wie kömmt nun Einheit in diefe zuſammengeſezte 
Maſchine? wo finden die mehreren Maire und Polizeicommiſ⸗ 
ſaire ihren gemeinfhaftlihen Mittelpunct in der Stabt, wel 
her Fe verknüpft, zufammenhält, in einheitlicher Richtung 
vorwärts ftößt, kurz aus ihnen zufammengenommen eine 
eentralifirte Ortsbehoͤrde mit perfönlicher Einheit fhafft? 

2. Es ſteht Fein einzelner Mann an der Spige der Orts⸗ 
polizei, dad Ganze mit eigenem ausſchließlichen Rechte in der 
Hand haltend und perfönlich Ienfend wie ein activer unmits 
telbarer Chef: perſoͤnlich organifirte Einheit ift nicht vorhan- 
den *H. 

a. Freilich follen die Maire unmittelbar unter dem 
sous-pröfet (abminiftrativer Vorſtand des Arrondiſſements) 
Ihre Verwaltung ausüben; auch find die großen Stäbte 
ſaͤmmtlich Hauptorte des refpectiven Arrondiſſements, fo daß 
in ihr ein sous-prefet ober der Präfert ded Departements *) 


Gefcgäfte, fondern andere regiminelle ober communale Gegenftände unter 
dem Präfecten der Seine, nicht unter dem Bolizeipräfecten von Paris. 

*) In Paris ift der Prafect diefer Chef. 

**) Man vergl. auch oben Seite 980 n. 981. 

*xx) In der Hauptſtadt des Arrondiſſemento, wo ber Präfert 


104% 


mohnt: man Fönnte fagen, die mehreren Maire finden ihre 
Vereinigung im sous-prefet (oder Präfecten, wo Fein sous- 
prefet fteht). Indeſſen beide Staatsbeamte ftehen einem fehr 
großen Kreis von Berwaltungsgefhäften vor, die andere als 
polizeiliche Befchaffenheit haben, mwährend der Präfert von 
Paris doc; meiftens rein polizeiliche Functionen verficht. Und 
was bie Hauptfadhe ift: es befteht Feine äußere Organifa- 
tion, welde das ganze polizeiliche Getriebe der Stadt reell 
in die Hand des sous-prefet (refp. Praͤfecten) bringt, ihn 
zur activen Spige der Ortspolizei erhebt und ihn zum uns 
mittelbaren Handhaber der polizeilichen Functionen macht. 
Beflzt er ein adminiftratives Perfonal, verhältnigmäßig fo- für 
die Gontrole, Leitung und Verification des activen Dienftes 
eingerichtet, die Beobachtungen centralifirend und verarbeitend 
wie in Paris bei der Präfectur? wo find feine centralen 
Brigaben, officiers de paix, Generalinfpectoren, fammtlih zu 
feiner Dispofition ? wo ift feine Controle, activ geleitet, wie 
zu Paris? Jener ganze Organismus, auf welchem bie pos 
lizeiliche Activität des pröfet de police ruht, if bei ihm nicht 
vorhanden. Er commandirt die Ortspolizel wie eine Mit⸗ 
telbehörbe zu befehligen pflegt und nicht ander comman= 
diren kann, d. 5. im Allgemeinen, mehr mit allgemeiner Auf⸗ 
ficht und gelegentlicher Mittheilung von Befehlen oder Moni— 
tis, aber nicht das Detail Teitend. 

b. Ueberdieß follen ja auch die Maire wirkliche obrig- 
feitliche Behörden für ihre Commune bilden (mag diefe nun 
eine ganze Stabt, ober der Theil einer Stadt fein) Feine 
bloße Beamten (Agenten) des Praͤfecten oder Unterpräfec- 
ten. Man kann daher nicht fagen, daß der LUnterpräfert 
die Polizei des Orts verwalte, fundern die Maire ver- 
walten unter ihm bie Ortspoligei. Daher fpredhen bie 
franzoͤſiſchen Gefege auch anders beim Präfecten der Departe⸗ 
ments und -bei den Unterpräfecten, ald vom Praͤfecten von 
Bari. Vom leztern reden fie, als ob er alles felbft thue 


wohnt, foll fein sous-prefet fein, fonbern jener feine Stelle für biefes 
Arrondiffement erfüllen (nach einer Befimmung von 1815). 





ober thun laſſe unter ‚feiner Leitung, gerade fo wie fie vom 
Maire (für feine polizeilichen Gefdäfte) fpreden. Bei den 
BVräfecten (Unterpräfecten) heißt e8 dagegen: die Maire thun 
dieß Alle „sous la surveillance des prefets et sous-prefets.“ 

©. Was aber die Bolizeicommiffaire des Ortes 
betrifft, fo find fie Hinfichtlich ihrer gerichtspolizeilichen 
Thätigkeit außerhalb Paris unabhängig und in feinem mohl- 
geordneten_Berbindungsverhältniß zum PBräfecten oder Unter⸗ 
präfecten: fie fliehen direct und allein zum Procurator; jene 
oben (Seite 1032) genannten Einrichtungen, welde in Paris 
verhindern, daß die gerichtöpolizeilihe Thätigfeit außer Ver⸗ 
Inüpfung mit der örtlichen Polizeibehörde Fommt, exiſtiren 
in feiner andern Stadt ald in Paris. Im ihrem ad mini— 
frativen Polizeitheil dagegen follen fie unter dem Maire 
der Commune flehen, wo fie fungiren. Diefe Unterordnung 
ift aber Feineswegs fireng ausgeführt und mit ber parifer Ab» 
bängigfeit des Polizeicommiffait vom Präfecten nicht zu vers 
gleihen: wir fommen unten nochmals auf diefen Gegenftand 
zurück. Sie bilden alfo gleichfalls eine Art ſelbſtſtaͤndiger Ber 
hoͤrde in ihrem Quartier. 

3. Wo bleibt nun die Einheit der lofalen Polizei, wenn 
eine Theilung des Ortes unter mehrere Polizei -Unterbehör 
den befteht, die durch Feine Einrichtung in die Role geleites 
ter Agenten gezwängt find? Weber die Beobachtung ift cen- 
tralifirt: von den Mairen jeder für fi) ein Stüd; andere 
Stüde die Polizeicommiffaire; das Ganze wird nicht bei der 
Unterpräfeetur fo angehäuft wie beim Polizeipraͤfecten von 
Paris. Die Vorbeugung und Repreffion find auf ähnliche 
Weiſe zerfplittert; und die Entdeckung geht ganz für das po— 
lizeiliche Centrum verloren; während die parifer Polizei durch 
eonfequente und lebendige Durhführung des Principes der 
örtlichen Centralifation und ber individuellen Einheit blüht, 
treffen wir im übrigen Frankreich Einfhlagen des entgegens 
geſezten Weges. Daher mag ed wohl fommen, daß man. 
von der parifer Polizei fo viel Ruͤhmliches hört, während 
vom übrigen Frankreich faft nie etwas gefagt wird. Denn 
nit die verliehenen Rechte allein maden den beftellten Po- 


—— 

lizeiobern zum activen Geſchaͤftsherrn der Orispolizei, ſon⸗ 
dern es gehoͤren noch außerdem aͤußere Organiſation und be— 
ſondere Anſtalten dazu, welche die Ausübung in der Wirk⸗ 
lichkeit feiner Hand überliefern und fie darin lebendig machen. 

4. Ehemald war wenigftens die Thätigfeit der mehreren 
Polizeicommiffaire der großen Stadt (außerhalb Paris) 
theilweife centealifirt: ein Gefeg vom 17. Februar 1800 
befahl, daß in Städten von 100,000 Einwohnern und daruͤ—⸗ 
ber Generalcommiffaire der Polizei fein folten. *) Ihre 
Beſtimmung war urfprünglic, fo ſcheint es mir wenigſtens, 
in den großen Städten die Polizei, foweit fie von den Polis 
zeicommiffairen gehandhabt wird, gerade fo unter ihre Bot« 
mäßigfeit zu bringen, wie ber Präfeet in Paris fie hat, 
während der Unterpräfeet mehr die andere regiminelle und 
communale Verwaltung dirigiren follte. Den Generalcommife 
fairen war die police generale (Landespolizei) man vergl. oben 
Seite 1019) anvertraut ; fie verfündigten die polizeilihen Or⸗ 
donnanzen, und hatten die Commiſſaire für ihren Dienftkreis 
unter ihrem Befehl, auch waren fie zugleich officiers de po- 
lice judiciaire. Sie flanden zwar unter dem Präfecten *H, 
‚aber nicht unter den Unterpräfecten ; doch reffortirten die Maire 
und deren Abjuncte nicht zu ihnen. In Hinficht der gerich ts⸗ 
polizeilihen Function war aber der Generalcommiffait 
Teineswegd Oberer der Commiſſaire, fondern die leztern ſtan⸗ 
den ihm glei; und die Generalcommiffaire befagen überhaupt 
Feine Einrichtung, gleich dem parifer Praͤfect, um die Thätigfeit 
der Polizeicommiffaire in ihrer Hand zu vereinigen, büreaus 
cratiſch zu leiten und zu controliven. Außerdem wurden fie 
von Foude mehr zum politifchen Dienft (einer Species 
der police gendrale) benuzt, als zum ordentlichen Polizeiberuf. 
Dadurch nahm ihre Thätigfeit bald genug eine verkehrte Rich» 
tung; fie drüdten ſchief auf die Function der Commiflaire, 


*) Ausgenommen in Paris. Cie Tonnten übrigens vermöge ande 
drücklicher Beſtimmung des Gouvernements auch in Städten von geringerer 
Bevölkerung gefezt werben. 

**) In der hohen Polizei Tonnten fie unmittelbar an den Miniſter 
de la police generale rapporticem. 
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und wurden verhaßt im Publieum. Durch Decret vom 28. 
März 1815 find fle aufgehoben *) und Polizeilieutenante in 
die großen Städte gefandt, die inbeffen weniger eine lokale, 
als vielmehr controlirende Stelung den Präfecten, Unterprä- 
fecten ꝛc. gegenüber befamen: fie fanden unmittelbar ımter 
dem Miniſter des Innern, bereiften die Departements und be- 
tichteten, Fonnten auch die provinziellen Verwaltungsbehörben 
anftoßen zur Thätigfeit. Auch fie find wieder eingegangen, 
Die Verſuche, Einheit in die polizeiliche Wirthſchaft der gros 
fen Städte zu bringen, find alfo bis jest in Frankreich miß— 
glüdt. 


6. 
Barum vie Ginrichtung der großen Stadte für die Lehre von ber Organiſa- 
tion ver örtlichen Voligeisehörben wichtig it. — Warum insbefonbere bie 
Schuderung der parifer Polizei Werth Hat. — SIeres Sand folte eine polis 
geiliche Dufterbehörbe Haben. — 


1. Warum habe id} fo fange verweilt bei der Schilderung 
des Polizeigebaudes der großen Städte, diefen Organismus 
tief in das Einzelne verfolgend? Geneigter Xefer, eine hiftos 
riſche Wahrnehmung nöthigte mich dazu, die wir anderwärts 
verfäumt fanden: das Bild der Ortöpolizei ſtammt aus den 
großen Städten. Die polizeilihe Geſchichte lehrt nämlich, 
daß die moderne Polizei in der Hauptftadt Frankreichs erfun« 
den wurde; daß fi) von dort daß entdeckte Mufter über die 
großen Städte anderer Länder verbreitete; daß aud bie wei— 
tere Ausbildung der Polizei in den großen Städten geſchah — 
und daß aus den großen Orten jenes Bild in verjüngtem 
Mapftabe auf die Fleinern Städte herabfiieg: nicht von un- 
ten herauf, vom Bebürfnig und von der Invention deö Hei 
nen Ortes ift die polizeiliche Form aufgewachſen und endlich 
zu dem fünftlihen Bau der großen Städte in die Höhe ge— 
klommen. Diefer hiftorifhe Gang ift keineswegs gleichgültig 
für die Organifationglehre. Es folgt aus ihm, daß man das 


*) Jrrthümlich nimmt Mohl in feiner Polizeiwiſſenſchaft Theil II. 
©. 478 Note 4 jene Generalcommiflaire noch als exiſtirend an. 
67 
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Polizeigebäude der großen Städte befchauen muß, wenn man 
erkennen will, was wefentliche Beftandtheile und Formen 
der Ortspolizei find; es folgt ferner, daß der polizeiliche Bau 
Feiner Städte, in feiner weiterbildenden Bewegung, den Forts 
gang der großen Stadt in das Auge zu faffen hat und von 
dort die Richtung und bie Bahn ber Fortentwidelung lernen 
muß; mit einem Worte, der Haupttypus der polizeilichen 
Drtöbehörbe liegt in den großen Städten. 

2. Warum widmeten wir ind Befondere der parifer 
Polizei fo ausführliche Darftelung? Wie die großen Stäbte 
das Vorbild der Polizei find für die kleinern Drte, fo iſt 
wiederum die parifer Polizei, von Entftehung der Polizei an 
bis auf den heutigen Tag, dad allgemeine Mufter für die 
großen Städte. Das parifer Eremplar erklärt alfo die Polis 
jeien anderer Orte; und wer bie Polizei fludiren will, 
kann in ber parifer Einrichtung die Polizei für andere Städte 
fludiren. 

Daß die Grundform der modernen Polizei in Paris er- 
funden ift und von dort auf Franfreih und auf das übrige 
Europa überging, ſolches Haben wir fon oft wiederholt. 
Die andern großen Städte find auch feit jener Zeit ſtets dem 
parifer Borbilde, mit örtlichen Abweichungen, nadgezogen. 
Namentlich galt vor der erften franzöfifchen Revolution die 
parifer Polizei unbeftritten für Die erfte der Welt *). Ins 
deflen gegenwärtig verdient fie, nach meiner Anficht, noch mehr 
das Mufter eines volftändigen Poligeigebäudes zu fein, als 
ehemals. 

In Paris vereinigt fih Alles, um eine Polizei nach allen 
ihren möglichen Seiten aufzuführen, alle denfharen Zweige 
der Arbeit Herzuftelen und in ber ausgedehnteften Bewegung 
und Reibung zu erhalten. London hat freilich viele Uebel, 
denen polizeilich gefteuert werden muß, in größerm Maßftabe 
als Paris; aber es fehlt ihm — allerdings zum Glüd für 
England, aber nicht ohne Wirfung auf das Polizeiweſen — 


*) Man fehe 3.8. was Colquhoun (a treatise etc.) Seite 352 ⸗ 
358 von der pariſer Polizei rũhmt. 


jener Heerd politifcher Agitation und Intrigue, wie er in 
Paris in ungeheurem Maßſtabe vorhanden if. Dadurch 
wird die parifer Polizei zum volfommenften Ausbau eines 
politifhen Seitenflügeld genöthigt, der hauptfählih mit Bes 
obachtung gefüllt if. Und diefe ausgebildete police d’ob- 
servation wirft auf die Beobachtung in den andern als po= 
litiſchen Materien, und folgeweife auf den ganzen polizeilichen 
Betrieb zurüd: dort dad Vorwalten der Civilagenten, und 
dort durchweg die feinfte Beobachtung als Grundlage aller 
übrigen Thätigfeiten der Polizei — mit einem Worte, eine 
feine, cultivirte Polizei, und fortwährend burd bie lange 
Uebung und Erfahrung im Steigern jener feinen Organiſa⸗ 
tion und Handhabung begriffen. Denn wir wiederholen es, 
die Höhe einer Polizei wird hauptſaͤchlich beffimmt durch Die 
Stufe, welche fie in der beobachtenden Thätigfeit erreicht hat. 

Aud hat die parifer Polizei feit der erften franzoͤſiſchen 
Revolution. eine eben fo große als wohlthätige Reform er- 
fahren, wenngleih an Vielen, ja an den Meiften in Deutfch- 
land jene Verſchiedenheit vor und nad der franzöftfden 
Revolution vorübergeht, ohne Aufmerkſamkeit zu finden. . 

In der Altern Periode war fie unleugbar geſchickt: fie 
brachte jedoch ihre Erfolge zum guten Theil zu Stande durch 
brutale, wilde Mittel, ald da find lettres de cachet, Oeffnen 
der Briefe und Spionage ohne die geringfle Scham und 
Scheu vor dem Publitum; fie befaß außerdem ungleich grös 
Bere Rechte im Beftrafen und in Hinfiht der Forderungen 
an die Bürger, Und dennoch beruht Vieles von dem, was 
man ehemals von ihr als Mirakel erzählte, auf abgeſchmack- 
ten Anekdoten der Laien im Fade, auf Spiegelfechtereien und 
Knallerbſen, die jezt Fein Sachverſtaͤndiger wunderbar findet: 
gegenwärtig vermeidet man fehr richtig, mit Kniffen und Kunf- 
Rüden Oftentation zu treiben, die fie ehedem gefliffentlich zur 
Schau bot. Damals war fie verhaßt in Paris und aus 
waͤrts furchtſam angeftaunt. 

Nach der franzoͤſiſchen Revolution wurden ihr jene alten 
Mittel der Gewaltthätigfeit voͤllig ausgeſchnitten; die Straf⸗ 
gerichtöbarkeit if ihr genommen; ihr polizeilihes Thun zum 
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Theil unter gerichtliche Leitung gebracht, zum Theil wenigfiens 
die richterliche Strafgewalt dahinter geftelt. Und troß biefer 
Abgänge an Macht bringt es die parifer Polizei im Erfolge 
nit bloß eben fo weit ald ehedem, fondern nod weiter. 
Wie erfezte fie den Verluf an äußerer Gewalt? Durch 
intenfive Vermehrung ihrer Kräfte, durch Vollendung ihres 
Drganismus, durch Theilung der Arbeit, durd die einheit- 
liche Verfolgung des Frevels mit ven Gerichten. Wohlen, 
gehe zur Ameife und lerne! In Frankreich hat fih allmählig 
das Mißtrauen gegen ihre Verwaltung verloren, ſeitdem fie 
eingedämmt in gefeglihe Schranken agirt und dennoch wohl- 
thätige Wirkfamkeit zeigt. Gewiß wi das fehr viel fagen, 
daß ſelbſt Altengland begonnen hat, feine Polizei nad) der frans 
zoͤſtſchen umzumodeln *). 

3. Darf ich wohl noch eine ſpecielle Folgerung machen 
aus jener Erfahrung, daß die großen Städte die Vorgänger 
der Polizeiorganifation find, und daß von ihnen das Bild 
und feine Fortentwidelung auf die Heinen Drte übergeht? 
Ich glaube jedes Land von einiger Größe follte alles aufbie— 
ten, um bie Polizeibehörde feiner größten Stadt (feiner 
Hauptftabt) zu einer polizeilichen Mufterbehörde zu mas 
hen für die Polizeien der übrigen Orte. 

Daß Feine Polizeibehörde von ſelbſt jene Vollendung er= 
reicht, die fie zu einem Mufter flempelt, braude ih wohl 
faum zu fagen. Der Staat, welcher jenen Zweck verfolgt, 
muß Männer befigen, die das Polizeiweſen genau Fennen, 
theoretiſch und practiſch; und welche die Fähigfeit haben, 
theils ausländifhe Kunft verhältnißmäßig überzutragen, teils 
Zwedmäßiges, was der Drt ergibt, beizufügen. Da es aber 
wohlthätig auf die Ausbildung und den Gang der übrigen 
polizeilichen Ortsbehörden wirkt, wenn wenigſtens eine wohl- 
eingerichtete und in guter Ausübung befindliche Polizeibehoͤr⸗ 
de im ande ift, weiß ich nicht blos aus der Theorie. Die 


*) Schon Colquhoun (a treatise etc, Seite 358) rieth, die parifer 
Bolizei ald Vorbild für die Ionboner zu benutzen — und damals war jene 
noch nicht zum Beſſern veformirt. 
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Volizeibehörben, namentlich beflelben Landes, kommen fehr 
häufig mit einander in Berührung durch Fälle und Gegen- 
ftände, bei denen fie wechfelfeitig betheiligt werden. Es Fann 
gar nicht fehlen, daß die gute Behörde (namentlich wenn fie 
in der großen Stadt fleht, wohin der Zug der Menfchen geht) 
eine Unzahl Fälle vermöge ihrer vortrefflihen Organiſation 
auffängt, aus denen fie, eben weil fie gut iſt, erfennt, woran 
ed den Behörden anderer Orte gebricht. In der Polizei ift 
es ferner ſchon feit Iange her Eitte, daß ſich die Behörden 
gegenfeitig direct angehen und auf Uebelftände aufmerffam 
maden, wenn die monirende Behörde davon beläftigt wird. 
Die Mufterbehörde Fann alfo die andern Drtspolizeien ſchon 
auf diefem Wege in Trab bringen. Furcht und Scham und 
anderfeit8 Nahahmungstrieb und edler Wetteifer verfehlen 
dann ihre verbeffernde Wirkung faſt niemals auf die nachſte⸗ 
henden Behörden, infofern nur die höhern Inftanzen die Sorge 
Iofigfeit und ſchlechte Einrichtung der leztern nicht unterflügen. 
Kömmt nun vielleicht noch ein Polizeiblatt hinzu, das bei.der 
guten Behörde herausgegeben wird und die Mißftände der 
andern Behörden vor das große, oder vor das polizeilihe Pu—⸗ 
blicum zieht; wird vieleicht außerdem jener Mufterbehörde 
eine gewiſſe äußere Influenz geftattet, indem man fie mit eis 
nigen generellen Gegenfländen der Polizei G. B. Paß- und 
Fremdenweſen) vorzugsweife im Lande beauftragt, fo daß jene 
andern Behörden mit ihr in Berührung fommen müffen: fo 
kann, nad) meiner Anfiht, die Mufterbehörde außerordentlich 
wirkfam für die gute PBolizeieinrihtung der Behörden des gan- 
zen Landes werden, deren Polizeihandhabung bis auf gemif- 
fen Grad in Ordnung Halten und fie gelenk machen, weit 
beffer als Befehle der DOberbehörden, da diefe das Bild einer 
guten Ortspolizei höchft felten lebhaft im Sinne haben und 
in der practifhen Eingelgeit nicht immer zu lehren vermögen, 
Genug, id) glaube, follen viele gute Bolizeibehörden im Lande 
aufwachſen, fo ift Das Bild und die Einwirkung einer Mus 
fterbehörde ein taugliches Mittel zur Heranbildung. 
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b. Die Orxtöpolizei der Städte mittlerer Größe. 


Begriff ver mittlern Städte. — Allgemeine Grundſätze über die Organiſa- 
tion ihrer Poligeibehörbe. — Gingelne Forderungen an bie Ortsbebörbe dieſer 
Städte. — Bebler der franzöfifhen Polizei in Stadten biefer Elaffe. 


1. Wir begreifen unter Städten mittlerer Größe folhe 
von 10,000 bis zu 100,000 Einwohnern, ohne jedoch die 
Grenze haarſcharf ziehen zu wollen. Namentlich wiederholen 
wir, daß auch die Stadt von 80,000 Einwohnern und dar—⸗ 
über durch befondere Verhältniffe in die Lage Fommen Fann, 
einen polizeilichen Apparat zu führen, wie die Stabt von 
100,000 Bewohnern. 

2. Die große Stadt unterſcheidet fi von der mittlern 
weber im polizeilichen Zwecke noch in den characteriſtiſchen Mit- 
teln, mit denen die Polizei überhaupt dem Zwede der Ord⸗ 
nung nachgeht; noch in der Grundform des polizeilichen Or⸗ 
ganismus, innerhalb welder jener Zwed und jene Mittel lau— 
fen. Beide befigen bie Abficht der Orbnungserhaltung auf gleiche 
Weife; in beiden Fann die polizeiliche Ortsbehörde nicht ander 
thätig fein als mit den eigenthuͤmlichen Mitteln der Polizei (Beobs 
achtung, Vorbeugung, Repreffion, Entdeckung); und auch bie 
Behörde der mittlern Stadt muß den techniſchen Typus ber 
Drtöpolizei großer Städte adoptiren, wenn fie überhaupt den 
Namen der tehnifchen modernen Ortspolizei verdienen fol. 
Darin aber waltet zwifchen beiden ein bedeutender Unterſchied 
ob, daß die Hleinere Stadt das Polizeigebäude ber großen 
Stadt nad) einem verjüngten Maßftabe aufführt: den Bau 
von innen und außen vereinfachend; Geitenflügel weglaffend, 
welche die große Stadt wegen ihres befondern Bebürfniffes 
anbaut; das Fachwerk weniger ausgebehnt; bie Kräfte, welche 
das Gebäude füllen, verhältnigmäßig weniger zahlreih — 
denn das Bedürfniß beider in Hinficht der Polizei und des 
zen intenfiven und Außern Kraft ift verfhieden (man vergl. 
oben Seite 998 ff.). 

3. Wir brauchen alfo nur im Vorübergehen zu erwähs 
nen, baß auch die Polizei der mittlern Städte auf ben allges 
meinen Grundfäulen des polizeilihen Ortsbaues ruhen muß, 
nämlich auf örtlicher Gentralifation und bürenufratifcher Ein 


heit; daß ferner die Arbeitstheilung in ber Behörde denſelben 
Regeln unterliegt, welde überhaupt für die Arbeitötheilung in 
den Behörden gelten; daß endlich auch hier.eine ausgebildete 
Beobadhtung den Grundftein bed polizeilichen Gebäudes 
bilden fol, da ohne fie eine feine, wirkfame Polizei unmögs 
lich iſt. 

4. Jede ſolche Stadt muß eine ſelbſtſtaͤndige Behörde bes 
figen, welche ausſchließlich im Befige der polizeilichen Verwal 
tung des Ortes ift und zu Feinen andern öffentlichen Gefchäf« 
ten gebraucht wird als eben zur Polizei, denn in jeder Stadt 
von 10,000 Einwohnern und darüber ift die polizeiliche Ars 
beit groß genug, um eine befondere Behörde zu befchäftigen *). 

5. Der Chef jener Behörde heißt hier am ſchicklichſten 
durchgängig »Polizeidirector.v Nochmals Gradationen in den 
Titeln jener Dirigenten machen je nad) ber größern Einwoh⸗ 
nerzahl der Stadt, oder weil fie Reſidenz ift, köͤmmt uns uns 
nuͤtz vor, obwohl die Titelwuth nad) jeder nur möglichen Steis 
gerung ringt **), und obgleich die Politif armer Länder bis⸗ 
weilen dahin geht, flatt der angemeffenen Gehalte die Dienfte 
mit Zulage von „Ober/ und »Geheimer« zu belohnen, 

. 6. Ein adminiftrirendes Perfonal (fiehe oben Seite 

965 f., 1004, 1015 f.), getrennt vom activen, bedarf Feine 
Stadt unter 50,000 Einwohnern. Die activen Beamten und 
die figenden Gehülfen des Bürenus (fiche Seite 996) vermös 
gen vollfommen dem Chef die Hülfe zu leiten, welde er für 
die Leitung, Aufficht überhaupt und in Bezug der Regifter ꝛtc. 
bedarf; das Meifte jener Arbeit Fann er bier ſelbſt führen. 
Dagegen ift in der Stadt über 50,000 Einwohner wohl noͤ⸗ 
thig, daß der Chef einen und bei 80,000—100,000 zwei Se- 
eretaire befizt, die, getrennt vom andern Perfonal, nur für 
feine Perſon vorhanden find, gewiffermaßen fein Cabinet bil 
den (ſiehe oben Seite 1015) und die Gegenftände mit ihm 
bearbeiten, welde Alleineigenthum des Chefs bleiben müffen 
dem activen Perfonal gegenüber. 

. *) Man vergl. übrigens auch oben 694 ff,, 902 ff, 916 ff. 920 sub 3. 

*) Der Polizeldirector von Kaffel hieß 3. B. In der weſtphaͤliſchen 
Beit „Boltzeipräfeete, gleich dem pariſer. 
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7. Eben fo wenig brauchen diefe Städte ihren Raum in 
Quartiere zu theilen und befondere Beamte (mit Büreaus) 
dorthin zu ftellen (vergl. oben Seite 1005): das Polizeiper⸗ 
fonal Tann hier recht wohl, bei. zweckmaͤßiger Anordnung der 
Arbeit, von einem Centrum aus den Ort polizeilih behert- 
Then. Daß die Behörde in der Mitte der Stadt ihren Sig 
haben müßte, um nad) allen Seiten hin und von dort zurüd 
mit dem möglich geringften Zeitaufwand zu dringen, und um 
feinen Theil der Stadt mehr außerhalb des Geſichtkreiſes zu has 
ben, als den andern; daß ferner der Director im Polizeilocale ſelbſt 
wohnen follte, um fein Perſonal ſtets unter den Augen zu 
haben (ein Umftand, der unendlich viel Werth befizt), um den 
Aufwand au Kräften zu vermeiden, welder entfteht, wenn der 
Weg vom Bolizeilocale nad feiner davon entfernten Wohs 
nung und von hier zurüd des Tages, Gott weiß wie vielmal, vom 
Berfonal gemacht wird; um mit feiner Hülfe für das Publi— 
cum ftetö leicht zu finden und mit Perſonal bereit zu fein; daß 
endlich die Polizeibeamten in der Nähe des polizeilichen Lofas 
les wohnen müßten, nicht halbe Stunden davon entfernt: — 
diefe Regeln find zu natuͤrlich, als dag man glauben ſollte, 
fie fönnten verfäumt werden. Ein guter Mann meinte 
aber einft: „was zu natürlich if, das ift mehr als natür- 
lich, folglich widernatürlid und verdient Feine Beachtung / — 
in der That, diefer Sag erklärt taufenderlei Status quo in 
diefer Welt, welche fonft ohne Aufklärung bleiben würden. 

8. Auch ift für folhe Städte die Abtrennung fpecieller 
Geſchaͤfte unter befondern Beamten (f. g. Specialämter, fiche 
oben Seite 1005 und 1033), um fie in einem Lofale zu bes 
treiben, das ſich nicht im Polizeigebäude felbft befindet, durchs 
aus verwerflih. In fehr großen Städten zwingt die Noths 
wendigkeit vielfach dazu, polizeiliche Bilialftellen außerhalb des 
Eentrums anzulegen, um den Plag ganz in der Nähe zu has 
ben, wo ein fehr großes fpecielles Polizeimaterial (3. B. 
Märkte, Schifffahrt ꝛc.) aufgehäuft liegt. Derfelbe Grund 
bewegt aber nicht in geringern Städten zur Abtrennung: bier 
vermag das Centrum jenen Sammelplag des fpeciellen Mas 
terials Teicht zu erreichen, und dad Maß des Stoffes ift nicht 





übergroß. Am wenigften zuläffig möchte aber Abtrennung von 
Zweigen zu fpeciellen Büreaus fein, die ſelbſt in großen 
Städten beim Gentrum liegen: dazu gehört vor Allem bie 
Eontrole über die Fremden, Dienftboten und Arbeiter. Ein 
großer Theil der polizeilihen Beobachtung beruht auf diefer 
Auffiht; es gibt Feinen größern Fehler am ganzen Polizeis 
gebäude, als die Beobadhtung vom Centrum, vom Chef der 
Polizei trennen und ihre beften Hülfsquellen zerfplittern. Aus 
ßerdem die Verfhwendung an polizeilihen Kräften des zwis 
ſchen dem Gentrum und den Speciallofalen Hin und her lau— 
fenden Polizeiperfonales; außerdem die Befürdtung, daß die 
Beamten oder Diener der Specialftellen Teicht excediren, da fie, 
ohne lebendige Eontrole des Chefs bleibend, fungiren; außer⸗ 
dem eine große Beläftigung der Fremden ıc., wenn fie z. B. 
Paß⸗ und Fremdenbürenu da ſuchen, wo man ed zu finden 
pflegt, nämlich beim Centrum, aber von dort weggeſchickt wers 
den, um nod) weiter die Filialftelle zu fuchen, und dann viel 
leicht nochmals nad; dem Centrum zurüdfehren müflen, um 
3. B. dort einen im Paßbuͤreau audgefertigten Paß vom Po- 
lizeidirector unterzeichnen zu laſſen: — genug, die Zwedmä- 
ßigkeit widerräth folde Abtrennungen unbedingt. 

9. Die Zahl der eigentlichen Beamten (ſiehe oben Seite 
965) anlangend, fo möchte wohl Folgendes Geltung finden 
für mittlere Städte *): 

a. Bid zu einer Bevölferung von ehva 15,000 Ein- 
wohnern genügt ein Beamter, infofern nit die Stadt fo 
liegt, daß ein außergewöhnlider Zufammenfluß von Pos 
lizeiſtoff in ihr Statt findet. Der Chef bedarf in dem 
Drte von folder Größe weniger Zeit zum Leiten; er fann 
alfo ſelbſt gehörig Hand mit an das Einzelne des activen 

*) Der geneigte Lefer wird mir gewiß verzeihen, daß ich hier feite 
Anfäße zu geben verfuche. Denn wenn es auch bequemer I, den allges 
meinen Rath zu erteilen: die Voligeibehörde foll weder zu wenig noch 
gu viel Perfonal Haben“, wie die meiften Lehrer der Pollzei fagen, aber 
genau genommen nichts fagen mit diefem Sage: fo halte ich es doch um 
fo mehr für nothwendig, zufammen zu flelfen, was Erfahrung und Anblidt 
der beſtehenden Behörden über dieſen Punct ergibt, da fih das Nachden⸗ 
Tem noch nicht genugfam mit diefem Gegenſtand in der Praxis befchäftigt. 


Dienftes legen, fo weit er für ihn fhidlic if. Sein Beam⸗ 
ter wird dann vorzugsweiſe Die gerichtspolizeiliche Thätigkeit 
(zugleich zum Procurator reffortirend, wenn der Anklageproceß 

‚ befteht) übernehmen, auch den auswärtigen Beamtendienft ver⸗ 
fehen (d. h. zur Dispofition ftehen für auswärtige Fälle; die 
regelmäßigen Beamtenpatrouillen machen, die freilich in Deutſch⸗ 
land oft genug weber vorgefchrieben find, noch gemacht wer⸗ 
den; das untere Perfonal activ bewachen; vergl. die Analo= 
gie oben Seite 1033). Im Hinfiht der gerichtlichen Por 
lizei muß ich hier noch hinzufügen: der Polizeich ef Fann zwar 
nicht füglich (ausgenommen in ganz Heinen Städten) regel- 
mäßiger Beamter der gerichtlichen Polizei fein und unter 
dem Procurator dienen ; das Prinzip der Eentralifation im polis 
zeilichen Inftitute und feine Stellung als Chef würde darunter leis 
den. Wohl aber ſcheint e8 fehr zwedmäßig, wenn vom Gefeß er⸗ 
laubt wird, feinen untergebenen Beamten, der bie gerichtliche 
Partie verfieht, zum Handeln in biefem Zweige aufzufordern 
und in Nothfällen felbft Handelnd beizufpringen, etwa fo wie 
der Präfeet von Paris geſtellt if. Es folgt aus dieſer Ein- 
richtung ein ordentlicher Bezug jenes Beamten zum Chef (fiehe 
oben Seite 1032). Im neuerer Zeit, wo man in Deutfchland 
juftitiel und folgeweife polizeilich reformirt, darf man diefe 
Kleinen, aber wichtigen Handhaben nicht überfehen. 

b. Städte von 15,000-30,000 Einwohnern brauchen 
jedenfalls zwei Beamte. Der eine von ihnen, am zwedmäs 
igften der zweite, müßte vorzugsmeife für den auswärs 
tigen Dienſt (fiche oben Seite 967) vertwandt werden: ed ift 
durdaus nothiwendig, daß diefe Seite des Dienftes in Deutfch- 
land beffer cultivirt wird als bisher. Der erfle von ihnen 
(dem paflend, außer andern Gefhäften, die gerichtspolizeiliche 
Branche zufallen würde) Fönnte Boligeicommiffair und 
der zweite Bolizeiinfpector heißen; für den zweiten wäre 
der Name Infpector um fo zwedmäßiger, wenn er wirklich 
vorzugsweile zum Um⸗ und Auffehen Cfiche oben unter a.) 
beftimmt würde. Außerdem fpricht auch ſchon der franzöftfce 
Gebrauch (fiehe oben Seite 1030) und die frühere deutfche 
Sitte, den fürftligen Polizeicommiſſair höher zu halten, als 
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die ſtaͤdtiſchen Infpectoren (fiehe oben Seite 1029) dafür, dem 
erften Beamten den höhern Titel „Kommiffairu zu verleihen; 
und außerdem halte ich es für ganz nüplich, wenn fid die Beam: 
ten froffer in der Benennung fcheiden: e8 werden dadurch 
Erleichterungen für das Publicum herbeigeführt und Verwech⸗ 
felungen vermieden. 

c. Bei Städten über 30,000 Einwohner, wo die pos 
Iizeilihe Verwaltung bereit8 beginnt verwickelter zu werben, 
kann man wohl reinen, daß auf je 10,000 Einwohner mehr 
aud ein Beamter mehr gehört. Denn wir haben ſchon oben 
gefagt (Seite 1002), Gefahren und die Verletzungen ber öfe 
fentlihen Ordnung wachſen nicht in arithmetifhem Verhältnig 
mit der Oris-Bevölferung, fondern in geometrifcher Progrefr 
fion, vorausgeſezt, daß bereits eine gewifle Dichtheit der Ein- 
wohner vorhanden war. Freilich wachſen an und für fid die 
Verrihtungen der eigentlichen Beamten ſelbſt nicht unverhäft« 
nigmäßig mit je 10,000 Einwohnern mehr; man ift aber 
genöthigt, das Agentenperfonal bedeutend zu vermehren bei 
ſolcher Mehrzahl der Einwohner: fhon diefe Vermehrung 
sieht die Beifügung eines weitern Polizeiofficiers nad ſich, 
um Leitung und ontrole für das Unterperfonal zu haben, 
Diejenigen von jenen Beamten (bie untern), welche mit dem 
auswärtigen Dienft beauftragt würden, follten Infpectoren 
(officiers de paix) heißen, die andern Commiſſaire. 

10. Die Agenten (fiehe oben 990) der Polizei anlan- 
gend, fo if 

a. vorauszuſetzen, daß jede Stadt mittlerer Größe ei- 
nige civile befige. Es gehört zu den groben, wenngleich 
gewöhnlichen Fehlern der Polizeigebäude, daß fie unverhält- 
nigmäßig mit phyſiſcher Kraft befegt find, aber an civilen 
Agenten Mangel leiden. Man bildet fi in den Oberinftans 
zen oft ein, daß die Beamten deren Dienfte leiften fönnten 
ober müßten. Da aber diefe Role weder zur bürgerlichen 
Stellung der Beamten paßt, noch von ihnen mit gleicher Bes 
weglichfeit und Durchdringlichkeit erfült werden Fann als von 
den eigentlichen Agenten, aus Gründen die ich wohl übers 
gehn darf, fo fehlt es den Ortöpolizeien, wo bie civilen Agen⸗ 
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ten mangeln, an ben nothivendigften Werkzeugen einer guten, 
wirkfamen Wirthſchaft. Die böfen Folgen bleiben niemals aus; 
doch werden die Urſachen des Uebels oft genug an ganz fals 
ſcher Stelle gefucht von denen, die bemerfen, daß etwas im 
polizeilichen Haufe faul ift. 
aa. Selbft die Stadt bis zu 15,000 Einwohnern hat 
zwei civile Agenten (civil uniformirt d. h. langer Ueberrock 
ohne Epauletten und mit Degen) nöthig, einen für das 
Fremdenwefen, den andern zum Dienft der gerichtöpolizeilichen 
Thätigkeit. Der erſtere (mag man ihn Controleur oder Por 
lizeiwachtmeiſter oder fonft wie benennen) if zugleich der 
Agent für die Gaft- und Wirthshäufer und für die Legiti— 
mationspapiere der Fremden, verficht auch den Agentendienft 
beim Bahnhofe der Eifenbahn des Orts, wo eine folde ift. 
Jeden Tag (Abends unausbleiblih) macht er die Runde in 
allen Fremdemhäufern, fieht dort das Fremdenbud ein und 
sieht deren Einfchreibungen entweder felbft aus oder nimmt 
die täglichen Abfchriften perfönlid in Empfang (je nachdem 
das Geſetz befichlt, daß der Wirth die Fremdenliſte felbft aus- 
ſchreibt aus dem Bude oder nicht, owohl jenes vorzuziehen 
fein dürfte), die Abfchrift- genau mit dem Fremdenbuche ver- 
gleihend. Gute Practifer im Polizeifahe können bezeugen, 
welde nüplichen Dienfte ein folder Agent, lediglich für das 
Fremdenweſen beftellt, in täglihem genauen Verkehr mit den 
Wirthen und Kellnern, vertraut mit der Controle der Legiti— 
mationspapiere, leiftet, namentlih wenn er ein feiner, ge 
wandter Mann if. Eine Drtspoligei ohne folhen Agenten 
wird nie Here über das Fremdenwefen und wenn ihre Ber 
amten noch Flüger find. Sollte diefer Mann bei jener Agen- 
dur noch nicht genug Arbeit haben, — obwohl ic überzeugt 
bin, daß er fattfam befdäftigt ift, wenn der Chef nicht zu 
den »flillen, zufriedenen Männern“ gehört, fo mag man ihm 
noch in Städten der oben genannten Größe die Aufficht über 
die Nachtwachen geben. 
Der zweite Agent, nämlich für die gerichtspolizeiliche 
Thätigfeit (Agent des Sicherheitsdienſtes ſiehe oben Eeite 
1026), wird demjenigen Beamten ſpeciell attachirt, welder 








jenen Zweig verfieht. Sein Dienft if vorzugsweife, auf Ver⸗ 
gehen und Verbrechen zu achten (weniger, auf einfache Polis 
zeicontraventionen, auf die leider das gefammte Unterbedien⸗ 
tenperfonal higige Jagd zu machen pflegt, fiehe oben Seite 1026 ; 
er fol fich jede mögliche und erlaubte Mühe geben, die Thä- 
ter zu ermitteln, die Spuren zu verfolgen, die Verdaͤchtigen 
zu beobachten; überhaupt aber ftets folhe Perfonen im Auge 
haben, von denen man Verbrechen erwarten darf; ihre 
Verbindungen zu ermitteln ftreben; auch etwa zu befürchten⸗ 
den Strafhandlungen vorbeugen: — alles unter Leitung, Con⸗ 
trole und unter beftändigem Rapport mit dem Beamten. Daß 
man einen andern Mann befizt bei der Polizei zum Behuf 
der entdedenden Function, wenn ein fähiger Menſch vorzugs⸗ 
weife ald Agent für die entdedende Partie angelehrt und ge- 
braucht wird, ald wenn heute dieſer und morgen jener Poli— 
zeidiener bei tragifchen Vorfällen mit dem Beamten aus dem 
Büreau in das Freie eilt, Papier und Material zum Siegen 
tragend, und wieder in das Büreau zurüdfehrt, ohne 
viel mehr bei dem Acte gewonnen zu haben, als Wiſſenſchaft 
der Hausnummer und eine Erzählung von Mord und Tobt: 
ſchlag für feine Kameraden: — fol ich dieß erft ausführen? 
Außerdem kann derfelde Mann die Controle führen über den 
Dienft der Sergeanten und Nachtwächter, auch zu mehreren 
täglihen Patrouillen innerhalb des ſtädtiſchen Bezirkes ges 
braucht werden. 

bb. Städtevon 15,000 bis 30,000 Einwohnern brau⸗ 
hen drei Eivilagenten: einen für das Fremdenweſen, einen 
für die gerichtliche, einen für die adminiftrative Polizei (ſiehe 
oben Seite 977), der leztere (PolizeisControleur) hat zugleich 
die Eontrole (fiche oben Seite 1008) über das untere Tag- 
und Nachtperſonal. Denn die gerichtöpolizeilihe Thätigfeit 
verzehrt hier bereits hinlänglihe Zeit und Kraft, wenn fie 
gut beftellt fein fol und wenn der Agent bei Führung der 
dazu gehörigen Regifter hilft. Der Sicherheitsagent kann alfo 
die Controle über das Polizeiperfonal nicht nebenbei führen; 
‚ber Agent des Fremdenweſens gleichfalls nicht: deshalb muß 
hier ein befonderer Eontroleur hinzufommen, der faſt beſtaͤn⸗ 





dig auf den Beinen ift, und Tag und Nacht über das Uns 
terperfonal wacht, ‚und namentlich die Controle über die bes 
mwaffneten Agenten (Bolizeifergeanten und Polizeidiener) 
führt. Denn es ift jedenfalls vorzuziehen, wenn ein bewegs 
licher, gewandter Givilagent die mehr phyſiſche Kraft der 
bewaffneten Agenten im Zuge hält, als daß ein oberer bes 
waffneter Agent, etwa als Wachtmeifter mit ganzem oder hal- 
ben militairiſchen Zuſchnitt, die Auffiht führt. Der Leiter 
muß ber bewaffneten Steifheit und dem handfeften Arm einen 
nRädtifchen“ Anſtrich zu verſchaffen ſuchen, damit fie theils fo 
ausſieht, theils wenigſtens auf einigen Seiten fo wird, wie 
man polizeilichen Zugriff in der Stadt verträgt. in milie 
tairifcher Eontroleur beftärkt regelmäßig eher feine Untergebe⸗ 
nen in der Hanbfeftigkeit, als daß er fie mildert %. Daß 
aber der zum Eontroliren beſtimmte Agent nicht in die Schreibz 
ſtube gezogen, oder zu taufenderlei andern Verrichtungen benuzt 
werden darf nur nicht zur Aufficht, fo daß dann die untern . 
Diener ohne ftetige Eontrole umherirren und gehen und foms 
men, wohin und wie e8 beliebt: wir brauchen wohl über dies 
fen Punct Fein Wort zu verlieren, obwohl es Bolizeibehörben 
gibt, wo man alle Rollen verwecfelt trifft. 

Jener controlirende Eivilagent beaufſichtigt aber nicht als 
lein das Unterperfonal während feiner Umzüge, fondern macht 
auch feine eigenen Beobachtungen und rapportirt an den Chef. 
Hauptfählich ift ihm zur befondern Aufgabe gemacht, die ab» 
miniftrative Polizeipartie ( Ordnung und Ruhe im Allgemeis 
nen, Reinlichkeit, Beleuchtung, Feuersgefahr, Eontraventionen 
gegen bie polizeilichen Gefege und Verordnungen, Gewichte und 
Gemäße, Lebensmittelzc.) zu bewachen und alle Eontraventionen 
anzuzeigen; und ferner an Ort und Stelle in ber repreffiven 
Brandje (fiche oben Seite 556 ff.) active Leitung und Thä- 
tigkeit zu beweifen. Daß diefes Feld weder dur die Beams 
ten eben fo gut activ beftelt werden Tann als durch einen 


*) Schiller fagt in feinem breißigjäßrigen Kriege ganz wahr: 
„Gs bleibt eine ewige Wahrheit, daß eine Gewaltthätigfeit, wenn bie 
Weis heit über fie gebietet, nie dem Gewaltthätigen aufgetragen were 
den darf⸗. 





folgen Agenten, noch durch die Polizeifergennten und Polizei⸗ 
dienet allein gepflügt werben foll, da bie Gegenſtaͤnde jenes 
polizeilichen Zweiges wichtig find und Einfiht, Biegſamkeit 
und einige äußere Autorität vorausfegen: das bedarf wohl 
nicht meines beſondern Beweiſes. Genugfame Beſchaͤftigung 
bat jener Gontroleur aber jedenfalls. 

cc. Städte von 30,000 bis 50,000 ‚Einwohnern 
müffen wohl dem Agenten des Fremdenweſens einen civilen 
Unteragenten beigeben, oder zwei Hauptagenten für biefes 
Fach beſtellen. Ferner ift das Geſchaͤft der Controle über die 
Bolizeifergeanten und Diener zu trennen vom Agentendienft im 
abminiftrativen Polizeizweige; für beide Arbeitstheile find bes 
fondere Eivilagenten zu beftellen, fo daß in folden Orten im 
Ganzen fünf Eivilagenten fungiren. In Städten von 50,000 
bis 70,000 Einwohnern find zwei Agenten für den Sicher 
heitsdienſt und zwei für die abminiftrative Branche nicht zu 
viel: alfo im Ganzen fleben Agenten. In Städten von da 
an bis zu 100,000 Einwohnern werden vier Agenten des Sis 
herheitsbienftes nöthig: denn das Verbrechen fteigt bier in 
geometrifcher Progreffion; ferner drei Agenten für den abmi- 
niftrativen Polizeitheil und zwei Controleure: im Ganzen elf 
Civilagenten. 

b. Die Zahl der bewaffneten Agenten ber Polizei, 
zu benen aber überhaupt ale Diener der Polizei gehören, 
welche mit ganz allgemeiner Umſchau und hauptfäglih mit 
phyſiſcher Kraft arbeiten (einerlei ob fie mit dem Stode ober 
ſonſtwie bewaffnet find), richtet fi einigermaßen darnach, ob 
Gensdarmerie im Drte liegt und entweder vollen Dienft thut 
wie auf dem Lande, oder wenigftens im Allgemeinen patrouil« 
Hirt und nöthigenfals beiſteht. Thut fie vollen Dienft, fo 
Tann man bie Anzahl derjenigen Gensdarmen, welde taͤglich 
im Drte dienen, etwa fo anrechnen, als ob zwei Drittel oder 
die Hälfte jener Zahl an Sergeanten (und Polizeidienern) 
vorhanden wäre: blos zwei Drittel oder die Hälfte, weil die 
Gensdarmen einen fehr großen Theil der Kleinen Dienfte nicht 
verrichten, welche in der Stadt nöthig find und von den Por 
lizeiſergeanten gefhehen, und weil fie nicht fo ber ſtaͤdtiſchen 





BVolizeibehörde zur Dispofition ftehen, wie jene Agenten. 
Sind aber die Gensbarmen gar nit für den laufenden 
Stadtdienft vorhanden, fondern haben fie die Stadt nur als 
Stationspunet, um nad dem platten Lande Hin zu agiren 
und höcftens gelegentliche und ausnahmsweiſe Dienfte 
in der Stadt zu verrichten, fo Fann ihre Hülfe nur ald Po— 
lizeiſoldatesla, nicht aber als polizeiliche Agentfchaft in Anz 
ſchlag gebracht werden, d. 5. fie kommen nicht in Berechnung 
bei der Zählung der nöthigen bewaffneten ſtädtiſchen Agenten. 

Unter Vorausfegung diefer Berechnungsweiſe meinen wir 
nun, daß eine Stadt von 8,000 — 15,000 Einwohnern nicht 
fügli unter 8; bis 30,000 nicht unter 20; bis 50,000 nicht 
unter 30; bis 80,000 nicht unter 50; bis 100,000 nicht uns 
ter 75 bewaffnete Agenten (Stadtfergeanten und Polizeidiener 
tefp. Gensdarmen) haben darf, wenn der Dienft in gehoͤri⸗ 
gem Zuftande fein fol. 

c. Bon ihnen ift bie große Mehrzahl befländig bes 
ſchaͤftigt, die auswärtigen PBolizeidienfle in der Stadt zu vers 
fehen, fo wie diefe ihnen aufgegeben find. Ein kleiner Theil 
bleibt als Reſerve für die Anfprüde, welde an das Centrum 
(fiehe oben Seite 1008) außerordentlich Fommen, beim Direc- 
tionslofale flehen (bei 8 Mann 1; bei 20 etwa 2; bei 30 
etwa 45 bei 45 etwa 5; bei 50 etwa 7; bei 75 etwa 9). 
Denn es gehört zu den ſchlechten Einrichtungen, wenn das 
Directionglofal von Agentenperfonal ganz entblößt wird, fo 
daß in Fällen eiliger Hülfe weder Jemand vorhanden ift zum 
Helfen, noch Jemand der zum Herbeiholen von Hülfe ausge⸗ 
fandt werden kann. Solde Entblößungen haben auch fon 
manden Orts zu allerlei Iuftigen Vorfaͤllen geführt, die 
nicht immer geeignet waren, befondern Refpect vor der Polizei 
einzuflößen. Selbſt einem Polizeilieutenant von Paris, der 
es in diefem PBuncte einmal verfah , traf der Unfall, daß der ber 
ruͤchtigte Gartouche mit unerhoͤrter Frechheit ihn im Geſchaͤfts⸗ 
Iofale feftband und die Polizeicaffe mitnahm. 

Uebrigens muß das ausgehende bewaffnete Agentenpers 
fonal jeden Vormittag im Gefchäftslofale verfammelt werben ; 
ein Inſpector oder der Chef ſelbſt hat ihnen die Befehle für den 


laufenden Tag zu geben, wenigſtens die befondern Rüdfichten 
anzuempfehlen, welche durch fpecielle Vorfälle oder. Bedros 
Hungen geboten find; den Dienft für den. Tag unter. fie zu 
zu vertheilen; ihre Rapporte. vom vorhergehenden Abend zu 
empfangen (es verfteht ſich von ſelbſt, daß erheblich Eregei- 
niffe ſchon am Abend oder überhaupt fofort nad ihrem Eins 
treten gemeldet waren). Auch muß genau beftimmt fein, 
wann fie zurüdfehren zum Lokale; und als allgemeine Re— 
gel ſoll feſtſtehen, daß Fein Agent heimfehrt, ohne über feine 
gemachten Wahrnehmungen und Verrichtungen muͤndlich an eis 
nen Beamten oder an ben ‚Chef ſelbſt (je nachdem bie Ein« 
richtung und Vertheilung gemacht if) zu rapportiren. Nies 
mals Tann eine Ortöpolizei gut fein oder gut werben, bie 
ihre Diener ausfendet ohne gehörige Inftruction oder Befpre- 
dung; und die fie anlangen laͤßt, ohne von ihrem Zeitaufs 
wand und Thun ſtets Rechenſchaft abzufordern bei.ber Zur 
rüdfunft. Die Beamten erfahren dann wenig, und die Her⸗ 
ren Diener gehen zu Zweien oder Dreien fpazieren, ober uns 
terhalten fi mit alten Weibern, oder Fehren ein: ohne fle- 
tige Ablage von Rechenſchaft ift es ja ziemlich einerlei, wie 
fie ihre Zeit Hinbringen. Und nur wenig Vorſicht gehört 
von ihrer Seite dazu, diefe Belufligungen nit fo weit und 
fo grell zu treiben, daß Abfegung erfolgt. 

41. In Bezug auf die Anzahl der Beamten und Agenten 
bemerfe ich übrigens noch im Vorbeigehn, daß es hierin Feine 
mißlichern Taxatoren gibt, als die Polizeidirectoren ſelbſt. Es 
iſt ein allgemeines und natuͤrliches Streben aller Chefs, ihr 
Perſonal zu vermehren: die Motive jener Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht liegen auf der Hand, ich brauche fie dem Menſchenken⸗ 
ner. nicht aufzuzählen; noch niemals lernte ich einen Polizei— 
chef Eennen, der in diefem Punkte nicht viele Wünfche gehabt 
hätte. Daraus folgt freilich keineswegs, daß fich nicht viele 
von ihnen mit Recht über zu geringes Perfonal beſchweren. 
Der Polizei s Präfident von Berlin hat 3. B. nad meiner 
Meinung, gerechten Grund, über das Mißverhältni feines ac⸗ 
tiven Perfonals zum polizeilichen Beduͤrfniß der Stadt zu 
Klagen. 
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42. Eine befondere militairifhe Polizeimannſchaft, gleich 
der Municipalgarde (ſiehe oben Seite 1034 f.) bedürfen diefe 
Städte nicht. Vorfälle, wo Mannſchaft in Maffe gegen die 
Bevölkerung zu wachen oder zu Fämpfen hat, bie in großen 
Städten keineswegs zu den Seltenheiten gehören und jeden 
Augenblid eintreten fönnen, kommen hier nur außergewöhn- 
ld vor; und die Gensbarmerie und bewaffneten Polizeie 
agenten find meiftens im Stande, zu dämpfen. Außerdem 
liegt in den deutſchen Städten von einiger Größe regelmäßig 
Militair, oder es ſteht wenigftens nicht fern davon. Diefes 
wird bei folhen Ausnahmefällen requirirt. 

13. Schließlich made ih noch auf einige Gebrechen aufs 
merffam, welde die franzöfifche Ortspolizei in den Städ» 
ten dieſer Größe mit fih führt. Denn ich halte den Vers 
gleih mit den franzoͤſiſchen Einrichtungen im Felde der Polizei 
für lehrreich, da fih Hieraus Rüdfhlüffe für unfer Polizeis 
wefen bilden laſſen, melde pofitiven Boden zur Grundlage 
haben. 

a. In jeder Stadt unter 100,000 Einwohnern ift ein 
Maire: er fol Chef der ganzen adminifitativen Polizei 
fein, d. h. eigentlid der Beobachtung, Vorbeugung und Re— 
preffion. Er bat zwei Adjuncten bei 10,000 Einwohnern, 
dann für jede 20,000 Einwohner nod einen Adjunct. Der 
Maire if indeflen zugleih auch büreaufratifher Verwalter 
der @emeindeangelegenheiten: die Sachen der Gemeinde find 
in Frankreich für Angelegenheiten des Staates erklärt und 
ſtaatlichen Beamten zur Verwaltung überwiefen; ein Munis 
cipalrath führt in der Rechnungsablage eine Art Controle. 
Der Maire if ferner Verwalter einer Anzahl regimineller 
Angelegenheiten (3. B. Steuerauffeher und Vertheiler) und 
überhaupt ſtaͤdtiſche Obrigkeit in der volkswirthſchaftlichen 
Brande. 

b. Außerdem exiftirt in der Stadt für je 10,000 Ein- 
wohner ein Polizeicommiffair, welder unabhängig vom 
Maire die gerichtöpolizeiliche Thätigkeit verwaltet, alfo Die 
Rofalbehörbe feines Quartiers hierin bildet, außerdem aber 





zugleich mit einem großen Theil adminiſtrativ⸗polizeilicher 
Geſchaͤfte beladen iſt. 
©. So zeigt die Polizeiverwaltung jener franzoͤſiſchen 
Städte einen doppelten Fehler: 

aa. Der adminiſtrative Polizeiverwalter (Maire) 
iſt mit einem ungeheuren Berge unpolizeilicher Arbeit be⸗ 
laſtet. Ex treibt die eigentliche Polizei nebenbei: — wir ha⸗ 
ben oben hinreichende Gelegenheit gehabt zu beobachten, wie 
folhe Doppelgängerei auf beide Gefhäftswege ſchlecht wirft. 
Frankreich hat feine Gorporationen aufgehoben und ihre Ans 
gelegenheiten dem Staate einverleibt, und läßt fie in einheit- 
licher Bewirthſchaftung mit den flaatlihen Gefhäften verwal- 
ten. Bis auf gewiſſen Grad geht dieſe Cumulation wohl 
an, fo wie aud in Deutfchland gegenwärtig die Magifträte 
theild Behörde der Corporation, theild des Staats für öffents 
liche Verwaltungstheile find, wenngleich nit zu verfennen ift, 
daß immer Reibungen und Benadhtheiligungen des öffentlichen 
ober corporativen Intereffe bei biefer nicht ganz naturgemäs 
Ben Verkoppelung vorkommen müffen. In Frankreich trieb 
man aber die Einheit noch weiter: der Maire follte zugleich 
einen dritten Berwaltungstheil übernehmen, nämlich die von 
jenen beiden Zweigen höchft verſchiedene Polizei. Wahrlich, 
das heißt der menſchlichen Natur mehr aufbürden als fie zu 
tragen vermag. 

bb. Der Polizelcommiffair iſt dem Maire nicht ger 
hoͤrig ald Beamter untergeordnet. Es beftehen erſtens mehs 
tere Chefs der Polizei für den Ort, nämlih der Maire und 
die Bolizeicommiffaire; jener für die adminiſtrative Polizei, 
diefe für den gerichtlichen Theil. Denn der Maire ifl nicht 
wie der Praͤfect in Paris zugleich Beamter der gerichtlichen 
Polizei; er hat Feine Einwirkung auf das gerichtliche Thun 
des Polizeicommiffaird; diefer fleht in dieſem Zweige in kei— 
nem Rapport mit dem Maire, und nicht untergeordnet wie der pa⸗ 
riſer Polizeicommiffait zum Praͤfecten. So wird benn Beob- 
achtung und Ausführung zerfplittert. Zweitens zwang theils 
die Zweckmaͤßigkeit, theild die Roth dazu, dem Polizeicommifs 
fair einen guten Theil des abminiftintiven Zweiges mit zu 
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Aberweifen. Der Maire ift nämlich überladen; er braucht als 
lerlei Hülfe; und namentlich die Beobachtung und Borbeus 
gung gegen bie menſchlichen Strafhandlungen war der übris 
gen Verwaltung des Maire gar zu unähnlid. Man gab fie 
alfo dem Polizeicommiſſair mit der Abfiht, daß er in die 
fem Theile feiner Verwaltung Beamter des Maire fein follte 
(fiehe oben Seite 980 f.). Die Rechnung war aber ohne den 
Wirth gemagt! Ein Polizeichef, beladen mit frembattigen 
Gefhäften, und neben ihm ein Polizeibeamter, welder aus- 
ſchließlich Polizei treibt, ift nie wahrer Polizeichef des lez⸗ 
tern. Daher befteht Fein zufammengefugter Rapport zwifchen 
dem Maire und Prolizeicommiffair, wie in Paris mit dem 
Präfecten; Feine Organifation, vermöge deren der Maire Sams 
melpunet der gefammten Beobachtung würde; Feine lebendige 
Eontrole des Maire über die Thätigkeit des Commiſſairs: 
genug, der Commiffair behält für fih, was er ohne Strafe 
für fi behalten kann, und fein Streben geht naturgemäß 
dahin, dem Präfecten und IUnterpräfecten zu gefallen und 
ihnen zugutragen: lezteres ift ihm fogar ausdrüdlich erlaubt 
ober vielmehr befohlen. Gegen folde thatfähliche Widers 
fprüce helfen auch Feine Gefege. Man kann zehnmal dur 
Befehle wiederholen, daß die Commiſſaire in der adminiftratis 
ven Branche Agenten des Maire fein follen: fie werden es nie 
in der Wirklichkeit, da der Maire weder Zeit, noch die Mits 
telhat, das untergeordnete Verhältnig dauernd in Fluß zu erhal- 
ten. Jene leere Formalität, daß die Präfeeten und Unterpräfeeten 
in der adminiftrativen Polizei nicht direct mit den Commiſſai⸗ 
zen correſpondiren, fondern Die Correſpondenz durch die Maire 
gehen laſſen, ift nur ber Schein einer Abhängigkeit der Com⸗ 
miffaite vom Maire. 

d. Nur fo kann die franzöfifhe Polizeieinrihtung tes 
gelreht werden, daß der Maire aus der Polizeiausubung 
ſcheidet und lediglich feine andern Functionen verwaltet, fo 
wie man in Deutfchland bie Polizei aus der Gemeinbever- 
waltung und von anderen öffentlihen Zweigen trennt. Eine 
Behörde, blos mit der Polizei beauftragt; ein Chef und 
Feine unabhängige Nebenftation in der Stadt; die gerichtliche 





Bolizei feiner Beamten in mittelbare (fiche oben Seite 
979 ff) Verbindung zu ihm geſezt: das allein ift ein richti—⸗ 
ges Gerüfte für das lokale Polizeigebäude, 


©... Die Polizet ver Landräthe (und was ihnen gleiht) über die Heinen 
Städte und Landgemeinden, 
1. 


Anderes polizeiliches Vebürfniß der Heinen Stäbte und Dörfer als große und 
mittlere Stäbte; doc) foll auch über jene die morerne Polizei gefpannt wer: 
den. — Wie beide Anfprüche vereinigen? Verfehievene Wege. — 


1. Wir haben bisher nur von der Ortspolizei großer 
und mittlerer Städte gehandelt. Es gibt aber außerdem Heine 
Städte, Flecken und Dörfer; wie ſteht es mit ihrer Polizeis 
verwaltung ? 

Man darf wohl annehmen, daß Städte unter 10,000 
Einwohnern nicht das Bedürfnig einer eigentlichen Polizeis 
behörde haben. Nur vereinzelt fommen bier die Fälle an, 
welche polizeiliche Hülfe heiſchen; blos ſporadiſch tauchen Noth⸗ 
wendigfeiten auf zur Vorbeugung, Repreffion oder Entde⸗ 
dung, und nur ausnahmsweife begleitet von tiefer Verwicke— 
lung und Arbeit von langer Dauer. Freili muß aud hier 
die Beobachtung fortdauernd auf Wade liegen und auss 
Tugen auf die bloße allgemeine Möglichkeit der Orbnungsftös 
rungen hin (fiehe oben Seite 467 f.). Indeflen die Wach⸗ 
famfeit fteht Hier innerhalb eines Fleinen Kreifes, der leicht 
überfehen werben kann, da er feine undurchdringlichen Häufers 
maffen und feine große Zahl Bewohner, gefüllt mit allen 
Ränfen und Pfiffen, dem wahrnehmenden Blide entgegenftelltz 
fie if alfo mögli ohne weitläuftige und kuͤnſtliche Zurüs 
lungen. 

Noch weniger befteht für einzelne Flecken und Dörfer die 
Nothwendigkeit einer eigenen Polizeibehörbe mit dem Zufchnitt 
der modernen Drtöpolizei. Was follte hier die Lofalbehörbe bes 
ginnen, um die Zeit auszufüllen und ihre Kraft zu befhäfs 
tigen? eiwa Sliegen fangen, nad Mäufen und Raupen jagen, 
ober Domino fpielen, oder Die Leute plagen, wie überflüffiges 
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Beamtenperfonal auf die unſchuldige Beichäftigung des Pla= 
gend zu kommen pflegt. 

2. So gibt ed denn Drte im Lande, von benen feiner 
allein genugfamen Stoff für eine Bolizeibehörbe liefert. Folgt 
nun etwa hieraus, daß fie außerhalb des Bereiches ber 
modernen Polizei bleiben follen, jede Gemeinde ihr örtliches 
Bebürfniß befriedigend, ohne die technifhen Anftalten und Ap⸗ 
parate, welde das Inftitut der neuern Polizei mit fih führt; 
wachend, vorbeugend, teprimirend und entdedend mit jener 
beſcheidenen, Eunftlofen Naturpolizei, gepflegt von Gerichten 
oder Gemeindebehörden „nad; Gelegenheit und Geftalt der 
Sache⸗, wie fie vor Einführung der techniſchen Polizei Statt 
fand in den Ortſchaften? Das moderne Polizeiinftitut bes 
kennt als eines feiner erften Gebote: die Ausfpannung über 
das ganze Land, fo daß Feine Stelle außerhalb ihres Wir- 
kungskreiſes liegt, Feine Freiſtaͤtten oder Luftloͤcher, Fein leerer 
Raum: wir haben ſchon zu verſchiedenen Malen über diefes 
Prinzip geſprochen. Ins Freie falen Fönnen jene Ortſchaften 
nimmermehr, ohne den Zufammenhang des Polizeiganzen zu 
verlegen oder zu zerflören; auf dem einen oder andern Wege 
müffen fie in das polizeiliche Ne eingefugt werden. Dieß zu 
bewirken hat man nun verſchiedene Wege eingefchlagen. 

a, In Frankreich befizt jede Gemeinde *) eine wirkliche 
Obrigfeit im Maire; fie verwaltet die Gemeindeangelegen- 
heiten und eine große Zahl öffentlicher Adminiſtrationsſachen; 
ihr iſt au die Orts polizei mit zugelegt; in Gemeinden 
unter 5000 Einwohnern felbft die gerichtöpolizeilihe Thaͤtig⸗ 
keit (feztere unter dem Procurator). Ihre Polizeiverwaltung 
wurde aber in genauen Napport mit dem Polizeichef des Ar- 
tondiffements (Unterpräfeeten) gefezt, ohne daß jedoch bie 
Maire aufhören, die wirklichen Iofalen Polizeibehörden zu 
fein: es befleht eine firenge Relation und Unterorbnung des 
Maire zum Unterpräfeeten, aber feine wahre Incorporation 
der Polizei des Maire in die Thätigfeit des Unterpräfecten, 


*) Doch find auch bier oft genug mehrere Dörfer zu einer 
Gemeinde vereinigt. 
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fein Zufämmenfallen der Mairie mit der Unterpräfectur. 
Durd jene Unterordnung hat die Einfügung der Fleinen 
Volizeiverwaltung in das techniſche Getriebe der modernen 
Polizei bewirkt werden follen. 

Für Gemeinden von mehr al8 5000 Einwohnern koͤmmt 
in Frankreich ein Polizeicommiffair hinzu. Im Sranfreih has 
ben alfo fchon die Gemeinden von 5000 Einwohnern an folde 
ſelbſtſtaͤndige ſtaͤdtiſche Polizeiverwaltung, wie wir fie oben 
(Seite 1051 ff.) für die Städte von 10,000 Einwohnern an 
fordern. 

Man Fann nicht leugnen, die franzöflfhe Einrichtung 
fteht in vollfommener Harmonie mit der Eintheilung des Ter⸗ 
titorii [Departement, Arrondiffement (Canton), Gemeinde], 
und entfpriht confequent dem Principe der perfönliden 
Waltung. Auch befindet fih im Canton (Unterabtheilung des 
Arrondiffements, mehrere Gemeinden umfafjend) ein Friedens⸗ 
richter, welder neben den Mairen ald Beamter der gerichtlis 
hen Polizei (fiehe oben Seite 971) dem Procurator gefches 
hene Verbrechen und Vergehen anzeigt, fo daß die Maire der 
Heinen Orte nicht allein fungiren im Polizeifache. Indeſſen 
jene feloAftändige Stellung des Maire ald Polizeibehörde hat 
doch den überwiegenden Nachtheil, daß nun über den Ort 
Feine polizeiliche Behörde waltet mit einer Einrichtung im 
neueren techniſchen Zuſchnitt. Denn die Heinen Orte und 
Maire ftellen natürlich Feine ſolche her: die Befchaffenheit ver Los 
Falität macht fie überflüffig Cftehe Seite 1066). Der Fries 
densrichter beſizt die Function der allgemeinen Wache gegen 
Verbrechen nur als beiläufigen Nebendienft zu feinem Ric» 
teramte über Polizeicontraventionen, und hat nit im Ent» 
fernteften einen polizeilihen Apparat zu jener Pflicht; und der 

‚ Unterpräfeet hat zwar eine Eintihtung um zu befehlen 
und zu controliren wie eine Mittelbehörde, aber nit um 
fein großes Arrondiffement (etwa durchſchnittlich von 100,000 
Einwohnern und darüber) techniſch⸗polizeilich zu verwalten 
wie eine Lofalbehörde. 

b. Deshalb halten wir einen andern * fuͤr den 
beſſern. Es wird naͤmlich aus einer Mehrheit von Doͤr⸗ 





fern, Fleden, Heinen Städten, bie in einem Umkreiſe neben 
einander liegen, ein Kreis (Diſtrict, Bezirk) gebildet und 
über diefen eine polizeiliche Kofalbehörde mit techniſchem Zus 
ſchnitt geſezt 9, um von ihrem Centrum ab bie einzelnen 
Ortſchaften poligeilich zu beherrſchen und zu durchdringen. Der 
geneigte Leſer wolle beachten, daß die franzöfifhe Manier von 
unten auffteigt, von ſelbſtſtaͤndiger Polizeibehoͤrde (natürlich in 
Tunftlofem Zuſchnitte) jeder Gemeinde, fie zu einem mittel 
baren Ganzen, ohne firenge Einheit, im Unterpräfecten ſam⸗ 
melnd. Unfer Weg kennt Feine Polizeibehörde jeder Ges 
meinbe, fondern koͤmmt von der Höhe des Kreifes herab, die 
Gemeinden als incorporirte Theile umfaffend, fie aber zugleich 
mit einheitliher techniſcher Polizei durchdringend. 

Da wir in Deutſchland weder die Einrichtung befigen, 
daß jede Gemeinde eine wirkliche Ortsbehörde hat (unfere 
Schultheißen find Feine Behörden, da fie Feine Gerichtäbarkeit, 
fein imperium befigen), noch jene Einrichtung, nad) meiner 
Anficht, bedürfen H; da ſich ferner alle Früchte, welche Frank⸗ 
reich aus den Mairfchaften der Heinen Landgemeinden für bie 
gerichtliche Polizei und für die Polizeigerichtsbarfeit zieht, auf 
anderm Wege eben fo gut, wenn nicht beffer, hervorbringen 
laſſen *855: fo halte ich die Herftellung von Kreisbehörben als 


*) Diefer Kreis iſt nicht das, wie ihn der franzöfifche Unterpräfect 
unter fi hat. In Frankreich geht die Abftufung fo: Gemeinden (gleiche 
viel ob Dorf ober große Stabt) und jede eine befonbere Behörde; mehrere 
ſolcher Gemeinden ein Arrondiffement mit dem Unterpräferten als mits 
telb ar darüber ſtehende Inftanz. 

*x) Die Ausführung dieſer Motive darf ich hier nicht unternehmen, 
da fie weitere Ausholung fördert, 

***) Beſteht nämlich einmal der Anflageproceß, fo Fönnen bie Friſe⸗ 
densrichter nicht fehlen; und fie find ganz hinreichend ald Polizelrich terz 
wir Halten es fogar für fehlerhaft und inconfequent, daß die Maire in 
einzelnen Ballen den Polizeirichter fpielen bürfen (fiche oben Seite 983f.). 
Bo ber Anflageproceß nicht exiſtirt, müflen bie gewöhnlichen Criminal 
gerichte über die Polizeiübertretungen erfennen (fiehe oben Seite 728 f.). 
Die Maire folder Gemeinden, wo Fein Poltzeicommiſſair iſt (unter 6000 
Einwohnern) And ferner Beamte der gerichtlichen Polizei und Anfläger bei 
Boltzetübertretungen: unfere Schultheißen Fönnen aber als Agenten ber 
Bolizet eben fo gut zur Anzeige verpflichtet fein, und ein Beamter der 
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2ofalinftanzen, welche die polizeilichen Thättgfeiten unmittelbar 
im Bezirke ausüben (f. oben Seite 912 f.), unfern deutfchen 
Verhältniffen am zuträglicften. Daß übrigens unfer deutfcher 
Kreis etwas anderes ift ald das, was der franzöfifche Unter- 
präfeet befehligt (Arrontiffement), geht hieraus zugleich her⸗ 
vor. Das Arrondiffement ift ein großer geographiicher Ber 
zirk, der alle darin liegenden Gemeinden (gleihviel ob Dorf 
oder große Stadt) umfaßt. Der deutſche Kreid umfpannt nur 
diejenigen Gemeinden, welde Feine eigene Verwaltung bebürs 
fen; die mittlern und großen Stäbte find von ihn ausge 
ſchloſſen. 

3. Die Größe der polizeilichen Landkreiſe haͤngt zum 
Theil ab von den Entfernungen der Orte unter fi und von 
der Dichtheit ihrer VBenölferungen. Liegen die Ortfdaften 
fehr weit auseinander, fo Finnen nicht fo viele zum Diſtrict 
jufammengefaßt werben; ald wenn fie mäßig von einander 
entfernt find: eine zu große Ausdehnung vermag die Polizeir 
behörbe nicht zu überfehen. Liegen dagegen die Drte dicht 
an einander und ftark bevölkert (d. 5. ſtark für Landorte), fo 
machen fie gleihfaNs mehr Arbeit als mittelmäßige Entfernung 
und Bevölferung : leztere theilen huͤbſch die Häuflein. Doch 
vermag hier die Behörde Herr zu werden über die dichtern 
Maffen durch Bermehrung ihrer Beamten und Agenten, wähs 
rend bei den zu großen Entfernungen nicht allein damit zu 
helfen if. Im Allgemeinen darf man annehmen, daß ein 
Kreis von etwa 6— 8 Duadratmeilen und 2U— 30,000 Eins 
wohnern (natürlich unter Ausſchluß der großen und mittleren 
Städte, die darin liegen) Fein zu großer Raum für die lands 
liche Polizeibehörde iſt. Liegen innerhalb biefer Ausdehnung 
viele Heine Städte, fo Fann die Zahl der Bevölkerung auch 
noch mehr beiragen 9. Und wir brauden wohl nit aus» 


Krelebehoͤrde vermag recht wohl das Anklagegefhäft zu verfehen, auch auf 
die Anzeigen als Beamter ber gerichtlichen Polizei weiter zu recherchiren. 

*) So groß wie das franzöfifche Arrondiffement darf der Kreis 
nicht fein; denn der UMerprhfeet if nicht unmittelbare Lofalbehörbe, 
ſondern Mitrelinflanz, ven örtlichen Inftanzen vorfiehend, während unfere 
Kreisbehörbe nichts anders fein ſoll als Lo Falbehörde, 
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auführen, daß die Ziwedmäßigfeit räth, den ‚Sit der Behörde 
fo gut in die Mitte des Kreifes zu bringen, ald es nur 
möglich if. 

2. 


Die Cinrichtung der polizeilichen Kreisbehörde. — Der Chef und fein centraz 
1e8 Perfonal. — Geine auswärtigen Beamten. — Die Agenten. — 


Für die Einrichtung der Kreispoligei kehren im Allgemeis 
nen diefelden Regeln und Anftalten wieder, auf denen auch 
die ſtaͤdtiſchen Polizeibehörden ruhen. Doch folgen wohl aus 
der befondern Natur diefer Lokalitäten Feine Nachläffe von 
der ſtrengen Durdführung jener Grundprinzipe aller poli- 
zeilichen Drtsbehörden, die wir oben aufgeftelt haben (Seite 
916 fi. 923 fi). 

1. Eine Perfon, ein Chef wird mit den polizeilichen 
Gerechtſamen über den Kreis befleidet, und verwaltet feine 
Rofalität buͤreaukratiſch. Er heißt Landrath, oder Amts— 
hauptmann, oder Kreishauptmann, oder führt einen 
fonftigen paflenden Namen. Daß die Juftizämter feine 
folge Behörden find, welche jene Landpolizei handhaben fols 
Ien, brauchen wir hier wohl nicht weiter auszuführen, obwohl 
fie in manden Ländern, wo fie zugleih Verwaltungsämter 
find, noch die ländliche Polizei amts diſtrictsweiſe handhaben. 
Das Zufammenlegen von Juſtiz und Polizei in eine Behörde 
ift beiden Gefchäften gleich nachtheilig (f. oben Seite 692 f.); 
die Juftizämter vermögen ferner niemals eine polizeiliche Hands 
habung heizuftellen, wie fie die modernen Begriffe von techni— 
ſcher Polizei fordern; fie haben Feine büreaufratifhe Organi⸗ 
fation im eigentliden Sinne des Wortes; und alle ihre Be: 
amten figen regelmäßig an einem Drte zufammen. Dagegen 
find f. 9. Verwaltungsämter zur Beforgung der Land» 
polizei fähig, wenn fie büreaufratifhe Einrichtung befigen, 
aud ihre Beamten niht am Standorte der Behörde fanmt- 
lich verfammelt halten, und einen u verwalten, welder 
die Größe des Kreifes hat. . 

2. In den Landkreifen ift nicht durgaus nothwendig, daß 
der Chef und fein Perfonal feine andere als polizeiliche 


Verwaltung betreibe. Die ländliche Polizei fordert nicht den 
hohen Grad von Zeinheit und intenfiver Entwidelung wie 
die flädtifche; daher braudt hier das Prinzip der Arbeits: 
theilung nicht mit folder Schärfe und Eonfequenz feſtgehalten 
zu werden, wie in Bezug auf die ſtädtiſche Polizei. Nicht 
mit Unrecht wird daher der Landrath (und was ihm gleicht), 
etwa wie der Maire in Frankreich, mit volkswirthſchaftlichen 
und andern Gegenftänden ber regiminellen Verwaltung beaufs 
tragt. Ihn aber zugleih Poligeigerihtsbarkeit überlies 
fern, wie e8 wohl hier und da gefchieht, dagegen ſpricht bei 
ihm ganz daffelbe, was überhaupt dagegen ftreitet, der Polis 
zei die Unterfuhung und Befrafung der Gontraventionen zu 
übertragen (fiehe oben Seite 699 ff.). 

3. Die Zerftreutheit der Ortſchaften, welche zum Kreife ges 
hören, fordert unter Umftänden ähnliche Einrichtungen, wie 
bei der großen Stadt. Die Behörde muß ihren Raum in 
Unterbezirfe zerlegen und jeden diefer leztern mit einem 
Beamten oder (nad) Verhältnig des Unterbezirk) mit einem 
Agenten befegen, die aber incorporirte Theile der Behörde 
bleiben. Denn darauf fommt alles an, daß der Chef mit 
jenen Silialftellen eine wahre Einheit bildet, den Forderungen 
des büreaufratifhen Syftemes entfprechend (fiehe oben Seite 
923 f.). Die Anfalten, um jene Einheit mit dem Chef zu 
erhalten, find analog den Einrichtungen, wodurch der Polizeis 
hef in der großen Stadt feine Bezirfsbenmten an das Eens 
trum feffelt (ſiehe Seite 1030 ff.). 

a. Die Zahl der, wirflihen Beamten des Kreischefs 
richtet fih hauptſaͤchlich darnach, ob Städte im Kreife liegen 
von 5000 Einwohnern und darüber. Jede Stadt folder 
Größe muß nämlich einen Beamten (oder den Chef ſelbſt) in 
fi) haben: das Bedürfnig fordert hier feine Anwefenheit. 
Fehlen jene Städte, oder ift nur eine vorhanden, worin ber 
Chef feloft feinen Sig hat, fo genügen etwa drei Beamten, 
Einer von ihnen fteht beim Centrum, um ben Chef bei Bes 
hinberungsfällen zu ergänzen. Da aber die Adminiftration 
des Ganzen in dem Kreife weber fo ausgedehnt, noch fo zus 
fammengefezt ift, daß fie dem Chef keine Zeit gönnte, um an 


41073 





die unmittelbare Ausübung Hand anzulegen, fo Fönnen 
auch alle Beamte in den Kreis vertheilt werden, fo jedoch, 
daß einer von ihnen dem Chef nahe genug wohnt, um bie 
Stellvertretung mit Leichtigkeit in Stand zu fegen. Ein Ser 
eretait (ohne Beamtenqualität) mit einem Schreiber und Bo— 
ten genügt dann für das Büreau des Chefs. Wenn es die 
Zwedmäßigfeit erlaubt, fo wohnt der Chef in der größten 
Stadt des Kreifes. 

b. Die Beamten werben paffend im Kreife vertheilt. 
Wir fagten fon, daß in jeder Stadt von 5000 Einwohnern 
und darüber ein Kreisbeamter fein fol. Doch fheint es zweck⸗ 
mäßig, wenn überhaupt die Heinen Städte zum Stations⸗ 
punct für die Beamten gewählt werden; die leztern können 
von da aus die ihnen zugewieſenen Landgemeinden polizeilich 
verwalten. 

c. Am fhidlihften heißen die Beamten „Kreiscommifs 
fairen *), und »SKreisinfpertorenz« dieſe Benennungen paflen 
zu den Titeln der ftäbtifchen Polizeibeamten. Und ich fee 
voraus, daß fie Raatlihe Beamte find, nicht freiwillige 
Gehülfen des Chefs wie die preußifgen Diſtricts-Commiſſarien 
in Pofen. 

4. Die Agenten ber Kreisbehörde anlangend, fo waltet 
im Kreife ein etwas anderes Bedürfniß als in den größern 
Städten, Feingebildete Eivilagenten, um mit ihnen die feis 
nern Polizeipartieen zu betreiben und es in biefen Zweigen 
zur höchſten Kunft zu bringen, find im ländlichen Bezirke. wer 
niger nöthig. Es genügt hier ein Mittelmaß von polizeilicher 
Einübung und Schule. Auch iſt nicht einmal erforderlich, daß 
in den einzelnen Ortſchaften, die zum Kreife gehören, eine 
beftändige ununterbrodene Beobachtung geführt wird durch 
Agenten wie in den größern Städten, wo die polizeiliche Aufs 
fiht Tag und Nacht fortgeht. Die Leichtigkeit, womit in 
Heinern Orten zu erfahren if, was geſchieht, macht es hin- 


*) Der Titel „Rreiöfecrelaire ſcheint mic nicht paſſend in ſolchen 
Ländern, wo bie „Serretairew nichts find ald Subalternen, wie die Regis 
firatoren und Schreiber. Es fällt dann mit Recht auf, wenn plöplich 
dieſer Subaltern den Chef. vertritt (fehe oben Seite 986 f.). 
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zeihend, wenn ein- Gtollagent im Orte fteht, ber wahrneh⸗ 
men und handeln Fann, im Fall ein Gegenftand der Wahr, 
nehmung ober des Zugreifens anfömmt, und wenn anberfeits 
der Ort von Zeit zu Zeit durch bewaffnete Agenten abpas 
trouillirt wird, die fommen und wieder gehen. Genug, wenn 
nur die Polizeibehoͤrde im Centrum ſelbſt unausgefest Wade 
über den ganzen Kreis hält. 

Dagegen macht die große Ausdehnung der Lofalität, in 
welcher die Behörde fteht; die Streden von Heerfiraßen, Wer 
gen, Wäldern, Bergen; Höhlen und Brüde; die einzeln lies 
genden Derter, Wirthshäufer, Gehöfde, Mühlen und Hütten: 
fie maden Agenten nothwendig, welche ambulirend den 
polizeilichen Dienft verfehen, raſch (daher zu Pferde) von einer 
Stelle zur andern gelangen und überall handfeſt eintreffen. 
Das Umbherziehen dient außerdem dazu, die nothivendige Zus 
fammenwirfung der Kreispolizei und den Rapport mit dem 
Eentrum in fortlaufendem Fluſſe zu erhalten; die ambulirens 
den Agenten unterhalten beide Arten der Communication. 

Diefem Bebürfni des Kreifes gemäß finden wir folgende 
Agenten in den Kreifen: 

a. Gensdarmen. Ich braude wohl Feine Beſchrei⸗ 
bung dieſes Corps bewaffneter Polizeiagenten zu liefern: das 
franzoͤſiſche Abbild hat fih überall hin auf ziemlich gleiche 
Weiſe verbreitet, und die Gefeßgebungen der deutfchen Länder 
zählen ihre Befimmung, Pflihten und Formation ſehr bes 
taillirt auf %. Auch if ihr Werth für den polizeilichen Land⸗ 
dienſt zu befannt, als daß wir etwas darüber fagen müßten. 
Genug fie bilden jene ambulanten Agenten des Kreiſes. Es 
werben nämlich: 

aa, etwa 8-12 Gensdarmen im Kreife aufgeftellt, 
befehligt was ihre Dienfleiftungen betrifft, vom Chef ber 
Kreisbehörbe. Sie find meiſt beritten; nur einige Fußgens⸗ 
darmen darunter, wenn Dienft in bergigen, walbigen, fums 
pfigen Gegenden zu thun ifl, oder wenn der Gensdarm feinen 


*) 8. 8. für bie preußiſche Gensdarmerle: Verorbnung vom 30. 
Dee. 1820. Für das Königreich Sachſen: Generale vom 7. April 1820. 


1074 


Dienft in einer Stadt und deren nädfter Umgebung haben 
fol. Je 3 oder 4 Gensdarmen ftehen unter einem Obergens⸗ 
darm (Brigabier). 

bb. Der Kreis wird in verſchiedene Stationen 
abgetheilt und in jede Station ein oder einige Gensdarmen 
poftict, je nachdem das Beduͤrfniß dieß fordert. Auch ber Ober⸗ 
gensdarm befömmt eine Station und hat in Bezug auf fie 
den Dienft des gewöhnlichen Gensdarmen; doch muß fein 
Kreis Heiner fein, um neben dieſer Thätigfeit die Eontrole 
über feine Untermannfhaft führen zu Fönnen. *) Jeder 
Stationirter hat die Ortſchaften feiner Station, Wirthehäu- 
fer, Mühlen, Gehöfve_ x. zu vifltiren; und es ift ihm vorges 
ſchrieben, wie oft er wöchentlich feine Station abpatrouilliren 
muß. Er rapportirt in beftimmten Friſten, oder wenn Außer- 
ordentliches vorfaͤllt, fogleih dem Landrathe oder deſſen Un— 
terbezirfsbeamten, und verrichtet überhaupt alle polizeilichen 
Dienfte, wie der Polizeiagent in der Stadt. Aud if Ein- 
richtung getroffen, daß er mit den benachbarten Stationsgens⸗ 
darmen in regelmäßiger Communication bleibt. Controlirt 
wird er theild Durch den Obergensdarm, theild durch die Ber 
amten des Kreifes, theild durch die örtlichen Civilagenten. 
Außerdem führt der Gensdarm ein genaues Tagebuch über 
feine tägliche Dienftverrihtung und reicht wöchentlich davon 
einen Auszug an den Obergensdarm, von dem ab er an ben 
Landrath geht; und außerdem dienen die Anzeigen, welde 


*) Das commanboiweife Zufammenlegen ber Gensbarmen in bie Stähte, 
am von da aus den Kreis abzupatronilliven, hat bie Erfahrung als unzweds 
mäßig bewiefen. Doc; glaube ich über die Ginrichtung und ben Dienft der 
Gensdarmen ohne Für und Wider hinweggehen zu können, weil diefe Or— 
ganifation ziemlich feitfteht, allgemein befannt ift, und abweichende Einrich— 
tungen in ben verſchiedenen Ländern nicht aus einer Verſchledenheit der alls 
gemeinen Principe über bie Organifation diefes Dienftes entflanden find, 
ſondern meiftens aus Iofalen befondern Bedürfniſſen, mit denen ſich ſchwer 
echten Täßt. Man vergl. über die Gensdarmerleeinrichtung hauptſächlich: 
GrävelT über Höhere, geheime und Gicerheitspolizel. Sondershaufen 
ze. 1820, der unter diefem etwas pomphaften Titel ganz gewöhnliche Bor, 
Igel in Briefen abhandelt, aber in Bezug auf Gensdarmendienft viele gute 
Anfichten enthält. 
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über wahrgenommene, gehörte, oder vermuihete Strafhand- 
Tungen vom Gensdarmen an die Gerichte gehen, und welde 
dem Landrat} mitgetheilt werden *), zur Controle über die 
Gensdarmen und über das andere Perfonal **). 

ec. Alljaͤhrlich erfolgt eine allgemeine Dielocation der 
Gensdarmen. Sie geht an, weil die Bekanniſchaft mit Hei- 
nen, wenig bevölferten Ortfdaften bald gemacht iftz und fie 
wird nöthig, um ben vereingelten Gensdarmen, der nicht 
durch die Gegenwart der Behörde abgezogen ift, nicht zu ver 
traut werden zu laffen mit den Bewohnern. 

dd. Im Wohnort der Polizeibehörde liegen einige 
Gensdarmen flationirt, um deren Referve für außergemöhnli 
he Zäle zu bilden. Auch hat man wohl den Stationdgens- 
darmen noch etwa einen oder zwei Hülfögensdarmen zugefügt 
für außergewöhnliche oder allgemeine Dienftleiftungen, die den 
ganzen Kreis betreffen. Wenn es nöthig ift, werden uͤbri⸗ 
gend mehrere oder fämmtlihe Gensdarmen des Kreiſes zu- 
fammengezogen. 

ee. Im Uebrigen haben die Gensbarmen ganz bie: 
felben Rechte und Pflichten, welhe Polizeiagenten (fiehe 
oben Seite 990 f.) überhaupt zufommen. 

b. In Städten des Kreifes von 5000 Einwohnern 
und darüber Fönnen die Gensdarmen den Dienft der bewaff⸗ 
neten Agenten gleichfalls verrichten. Da ſich aber hier entweder 
das Buͤreau des Chefs oder eines Beamten befindet, fo wird 
es zwedmäßig, wenn wenigftens ein Givilagent dort ift, wel- 
her theil als Bürenugehülfe arbeitet, theils folde Außern 
Dienfte tut, die hier beffer ciwiliter verrichtet werben (3. B. 
die Vifitation der Wirthehäufer; die gerichtöpoligeilihe Thaͤ⸗ 


*) Die Ausdehnung des Kreifes erlaubt nicht, daß er alle Arretirten 
zunaͤchſt an die Polizei abliefert, um von polizeilichen Beamten vernommen 
zu werben, welde die gerichtöpolizeiliche Thätigfeit leitenz daher im Kreife 
nur dann Ablieferung an bie Polizeibehörbe, wenn biefe näher ſteht als 
eine gerichtliche. 

**) Daß jene Protocole auch den militairifchen Befehlshabern 
in extenso abſchriftlich mitgetheilt werben, bient zu nichts, ala daß bie 
Gensdarmen mehr fegreiben und weniger Belt zur Umſchau Haben. 
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tigkeit). Auch gehört in ſolche Stadt. ein Polizeifergeant zum 
Rapport zwiſchen den Bürgern und ber Polizei: er unterhält 
ihn beſſey als die Gensdarmen, welde zu viel Militairiſches 
haben, und anderſeits können die Gensdarmen nicht überall 
ſchicklich zu folden Dienften verwandt werden. 

c. Fuͤr die einzelne Landgemeinde (Dorf) bildet der 
Schultheiße den Eivilagenten der Kreisbehörde. Eine Po— 
lizei beh ö rde, oder aud nur ein Polizeibeamter ift ber 
Schulze gegenwärtig in Deutſchland nicht; daher hat er wer 
der die Uniform, noch die Rechte des Beamten. Auch cher 
dem befaß er nicht jene Stellung; denn die »niedere Polizei⸗ 
(DOrtöpoligei), wie fe ehedem hieß, fand Niemand zu, der 
nit die bürgerliche Gerichtsbarkeit beſaß: die Dörfer 
und Sleden haben aber Feine folde befeflen. Das lokale 
Bedürfniß bringt indeſſen mit fih, daß in jeder Gemeinde 
ein öffentlicher Diener fei, welcher im Allgemeinen über die 
dortigen Verhäftniffe wacht, mit ihnen befannt ift, Geſetzwi— 
drigfeiten zur Anzeige bringt und mit der Kreisbehörde in 
regelmäßigem Rapport fteht %. Den Gensdarmen gegenüber 
bat er aud hier und da eine Art örtlicher Beamtenqualität 
empfangen, Er kann nämlich die bewaffneten Agenten zur Hülfe 
zequiriren, und anberfeitd müffen ihn dieſe zuziehen bei Haus- 
ſuchungen oder Verhaftungen, die in Privathäufern geſchehen, 
fo daß er hier die civile Behörde vorſtellt. 


3 


Abweichungen in Deutſchland von einer prineipgemäßen Herſtellung ber 
Kreispoligei, — 





In Frankreich hat jede Gemeinde (Municipalität) einen 
Maire; eine Reihe von Gemeinden bildet ein Arrondiffement, 
befehligt von einem Unterpräfecten; mehrere Arrondiffements 
maden ein Departement, das ein Präfert commandirt, So 


*) Die anfommenben Gensbarmen befördern bie gemachten Wahrneh-— 
mungen der Schultheißen an die Behörbe, wenn Iezterer nicht im beſondern 
Ball verzieht, felb direct am die Behörde zu rapportiren. Es mwürbe 
den Schultheißen viel zu viel Mühe machen, wenn fie alle Bemerkungen und 
Anzeigen ſelbſt an die Behörde ſchaffen follten. 
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ſteigt von ber Eleinen Gemeinde an aufwärts der Grundſah 
des perfönlihen Waltens: wir haben hier wenigftens ein 
Princip vor uns, gerade durchgeführt, obgleich wir nicht 
völlig mit ihm übereinftimmen. “Der Unterpräfeet ift übrigeng 
in diefem Syflem nichts anders als eine Mittelinftang ; doch 
Tann er in einzelnen Fällen als folde ziemlich activ werben 
in Verhaͤltniß zu den Unterinfiangen, weil er eine perfönliche 
Behörde ift, Tein Collegium. 

In Deutfhland dagegen hat man nit den Grundfag 
angenommen, jeder Gemeinde obrigfeitlihes Recht zu verleie 
hen: die Hiftoriihe Entſtehung und die Zweckmaͤßigkeit ſpricht 
wider die Verleihung Man feste demnach über eine An« 
zahl von ſolchen Ortfchaften, welche Fein Recht zu eigener 
Polizei befigen, eine polizeiliche Kreisbehörbe, Die in Bezug 
auf fie wahre Lofalbehörde, Polizei-Unterobrigkeit fein fol. 

Dabei hätte man es laffen follen, jener Behörde ihren 
einfachen Character bewahrend. Man ging aber weiter: Dem 
Kreischef wurde zugleich die Stellung einer Art activen Mit« 
telbehörbe gegen manche PBolizeiftellen verfichen, während von 
den legten einige felbfiftändige Behörden, andere weiter nichts 
fein folten als feine wahren Beamten, Es find nämlich: 

1) Selbſt Städte von mehr als mittlerer Größe, wenn fie 
im Kreis liegen und der Magiftrat dort die Lofalpolizei hat, 
in vielen Beziehungen unter feine Oberauffiht und gelegente 
liche Einwirkung geftellt: hier tritt er aus feiner Rolle al Une 
terbehörde heraus und leitet den Gleichflehenden. Daß in jenen 
Städten der Magiftrat die Polizei verwaltet, ift ein Fehler an und 
für ſich; es gehörte eine abgefonderte Polizeidirection dahin. In⸗ 
defien die Sache wird dadurch nicht beffer, daß ein Kreis 
ef, gewiſſermaßen mit einer erweiterten Befugniß des ches 
maligen fürftlihen Polizeicommiſſarius *), gelegentlih ber 
ſtaͤdtiſchen Polizeiverwaltung befehlend beifpringt. Wir Hals 
ten nur wenig von jenen gelegentlich einfpringenden. Contro⸗ 
len und Einwirkungen bei einer Verwaltung, deren Natur fo 
viel Stetigfeit und Zufammenhang fordert als bie ſtaͤdtiſche 
Polizei. j 

*) Siehe oben Seite 897. 
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2) Kleinen Städten unter 10,000 Einwohnern ift bis: 
weilen die Polizeiverwaltung als regelmäßige Lokalbehörde 
übergeben und ihnen dann der Kreischef ald Controleur und 
Oberchef vorgefezt, fo daß er dirigirt, wenn er anweſend ift 
am Orte. Zunädft bier der Fehler, daß der Magiftrat Por 
Iigeiverwalter wird. Zweitens vermag folder Drt aus.feinen 
Mitteln doc; Fein gehöriges Rolizeiperfonal herzuftellen, wels 
ches eine befondere Behörde bildete. Der Kreis muß alfo doch 
mit feiner Hülfe hinzutreten und die Gensdarmen zum Dienft 
dahin beordern. Das Verhältnig zwilhen den Gensdarmen 
und einer ſtädtiſchen Polizeibehörde bleibt aber flets ents 
fernt und abgeriffen; jene haben ja ein anderes Centrum und 
folgen einem fremden Anziehungspund. Außerdem ift auch 
die Einheit der ftädtifhen Behörde (eben wegen-ihrer befondern 
Natur) mit dem Kreischef nie ftreng und deffen Einwirkung 
nicht ftetig genug; jene Feine Lofalität durchbricht alfo theils 
weife die Einheit des Kreiſes. Deshalb ift es natürlicher, 
der Stadt einen Beamten des Kreischefs ald Polizeicom- 
miſſair zu geben: dann ift die Einheit mit dem Chef und das 
befiere Verhältnig der Gensdarmen zum Orte vorhanden. 

3) Die Gutsobrigfeiten befigen noch vielfach innerhalb 
der Kreife poligeilihe Waltung. Agenten ber Kreispolizei 
tönnen ihre Gerichtshalter nicht werden wie die Schuliheißen, 
da die Gemwaltgeber wirklich Gerichtsbarkeit befigen; zu Bes 
amten des Landrathes find fie eben fo wenig umzuſchaffen; 
denn ihr Bezirk ift meiftens zu Klein, fie find nicht zum Pos 
lizeidienſt eingeübt, und fie haben juflitielle Geſchaͤfte. Sie ſtö— 
en alfo die polizeiliche Kreisverwaltung aͤhnlich, wie die Pos 
lizeibehoͤrden der Hleinern Städte. 

4) Die doppelte Stellung des Kreischefs als polizeiliche 
Kofalbehörde und zugleich als Mittelinftanz hat ihren Urfprung 
theils in jenen Principwidrigfeiten, die in Hinficht der ſtaͤd⸗ 
tifhen (suh 1. u. 2.) und patrimonialen Polizei Statt finden, 
theils in dem Beftreben, die unmittelbare Polizeiwaltung durch 
das Medium des Landrathes (fiehe unten Seite 1089 f.) 
freisweife an die Mittelbehörde zu fefleln. Ballen aber 
jene Principwidrigfeiten hinweg; erfennt man an, daß ed un⸗ 





möglich iſt, die Polizei eines Kreifes, der zugleich Städte in 
in ſich hat welche ſelbſtſtaͤndige Rolizeibehörden bedürfen, mit 
jener firengen büreaufratifchen Einheit zu führen, wie bie ein- 
zelne Stadt es vermag, und daß folglich die Polizei der mitte 
Ieren Städte nicht zufammenfallen Fann mit der Polizei des 
Kreifes (Kleinere Städte und Dörfer); gibt man zu, daß bie 
polizeiliche Controle und Leitung folder Städte die eine ei— 
gene Polizeibehörde befigen, nicht durch einen activ einfprin« 
genden Gontroleur gefchehen fol (davon unten), fondern 
durch die regelmäßige Thätigfeit der ordentlichen Mittelbehörde: 
fo wird auch das gegenwärtige Doppelwefen des Kreischefs 
aufhören und feine natürliche Befchaffenheit ald Lofalinftanz 
tein und klar hervortreten. 


II. 


Die polizeilichen Provinzialbehörden (Mittel: 
behörden). 





Begriff ber Provinlalbehörden. — Ginrichtung. — Rechte un Function 
in Bezug auf die Polizei. — Mittelinflang für tie gerichtspolizeiliche 
Section. — 


Nachdem wir Wefen und Geftalt der polizeilichen Lofals 
behoͤrden ausführlid erörtert haben, wenden wir und zu der 
nädften Höhern Schicht von Polizeibehörben, zu den Mit— 
telinftanzen. Ihre Darftelung wird und nur wenig befhäfs 
tigen, da fie im polizeilihen Getriebe bei weitem geringere 
Wichtigkeit befigen als die Ortspolizei, und da ferner ihre 
Form und polizeiliche Thätigfeit zu einem großen Theile mit 
dem allgemeinen Wefen der flaatlihen Mittelbehörben zufam- 
menfält, deſſen Kenntnig wir vorausfegen dürfen. 

1. Was find polizeilihe Brovinzialbehörden oder 
Mittelbehörden ? Einer gehörigen Anzahl von polizeilichen 
2ofalftellen (Städte und Landkreiſe), welche in einem Umkreiſe 
neben einander liegen, wird eine Höhere Polizeibehörbe vor⸗ 








gefegt: fie if die Mittelbehörde. Da der Bezirk, dem fle vor⸗ 
ſteht, vielfältig ungefähr mit dem Umfang einer der ehemali« 
gen Landesprovinzen zufammenfält, fo werben biefe Mits 
telinftanzen oft in Deutſchland officiell »Provinzialbehörden« 
genannt, und man pflegt jene von daher überhaupt mit dies 
fen Namen zu bezeichnen, ſelbſt wenn ihr Diſtrict nichts mit 
einer alten Provinz gemein hat. Andere Benennungen für fie 
find: Regierung, Kreisdirection, Landdroftei, Gubernium. 

2. Bon der polizeilichen Lofalbehörde *) unterfcheidet ſich 
die Mittelinftanz hauptſächlich dadurch, daß jene unmittelbar, 
activ die polizeilihen Thätigfeiten in der Lofalität hand⸗ 
habt, während diefe nur eine mittelbare Polizeiverwaltung 
ausübt (fiehe oben Seite 912). Eine Ausnahme von dies 
fer Regel bilden die Polizeibehörden der größten Städte 
infofern, als dort der Polizeipräfident feiner innern Qualität 
nad wirkliche Lokalbehörde if, während feine äußere Stellung 
in ber dienſtlichen Hierarchie ihn als Mittelinftanz darſtellt, 
unmittelbar unter dem Polizeiminiſterium fungirend (fiehe 
oben Seite 1003). 

3. In Deutfchland flehen die Mittelinftanzen meiftens 
unmittelbar unter dem Minifterium, fo daß die Stufenfolge 
folgendermaßen geht: Xofalbehörde, **) Provinzialbehörde, 
Minifterium. In Frankreich liegen zwei Inftanzen zwiſchen 
der Drtöpolizei und dem Minifter, naͤmlich der Unterpräfest, 
und über diefem der Praͤfect: wir halten aber die eine Mit— 
telinftang für völlig hinreichend. Die zweite franzoͤſiſche Mits 
telinftanz des Unterpräfeten ſtammt aus jener franzoͤſiſchen 
Eintichtung, wornad jede Commune eine Polizeibehörde 
hat: wir mißbilligen jedoch dieſe gemeindeweife Polizeivers 
waltung (fiehe oben Seite 1067 f.). 


*) Daß auch bie Provinzialbehörben „Lofalbehörben« in einem weis 
ten Ginne genannt werben fönnen, infofern fie einem Difteict (Randess 
theil vorftehen, während die Centralbehörbe (Minifter) das ganze 
Sand unter ſich Hat: verfteht ſich von ſelbſt. Doch iſt dieß nicht die tech⸗ 
niſche Vebentung von Rofalbehörbe. 

**) Ueber die Doppelfjärigfeit des Kreischefs (Laudrathes) als Mite 
telinftanz Haben wir oben gefprochen (fiehe Seite 1077). 
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4. Nirgends find die Mittelbehörden blos mit ber (mit⸗ 
telbaren) Aominiftration der Polizei im engern Sinne bes 
Wortes beauftragt; vielmehr if ihnen außerdem ber größte 
Theil aller Gefhäftszweige, die zum Minifterium des Innern 
teffortiren, überliefert, ja wohl häufig felbft die finanziellen, 
auswärtigen und theilmeife die militairifchen Verhältniffe mit 
aufgebürdet, oder auch Kirchen- und Schulfahen. Die Cumu- 
lation geht in den höhern Inſtanzen aud bis zu gewiſſem 
Grade: das Princip der Arbeitötheilung bezieht ih hauptſaͤchlich 
auf die unmittelbar ausübenden Behörden (fiehe oben Seite 
745). Denn Wiflen, Denken und Urtheilen kann der einzelne 
Mann in verfhiedenen Branden und in diefen Be- 
ſchaͤftigungen für mehrere Geſchaͤfts zweige zugleich tuͤchtige 
Fertigkeit erwerben, obwohl es freilich auch hier natuͤrliche 
Marken gibt, die überſprungen zum Aberwig führen. Doch 
folgt aus dieſer buntfhedigen Natur der Oberinftanz nicht, 
daß ihr die untere Lofalbehörde für alle jene Zweige zu 
Gebote fteht. Vielmehr it die leztere regelmäßig nur für die 
wahre Bolizei in Anfprud zu nehmen; und ed gehört zu 
den verwerfliden Mißbraͤuchen, wenn die Lofalbehörbe fogar 
allen Obeibehörden zur Dispofition geſtellt wird, fo daß fie 
mit fremdartigen Gefhäften überhäuft werden darf. Ohne Ges 
nehmigung der höhern Inftanz follte nicht erlaubt fein, daß 
andere als polizeiliche Dberbehörden (incl. der hödften 
Staatsadminiftration) die Lofalpoligei mit Anforderungen 
heimfuchten. Denn durch jene zufälligen Geſchaͤfte wird die 
ganze Berechnung des polizeilihen Dienfed und der Zeitvere 
wendung verfhoben und ber verantwortliche Chef der Orts⸗ 
Behörde in eine unnatürliche Rage gebradit. 

5. Die Größe des Difrictes der Mittelbehörde Eann füge 
lich 4—500,000 Einwohner betragen. Länder, welde biefe 
Einwohnerzahl nicht haben, thäten am beften, wenn fie die 
Gefhäfte der Mittelinftanzg zum Minifterium verpflanzten, 
wo fie ehedem in Heinen Ländern auch gewiffermagen lagen. 
Denn der Vorfland des Regierungscolleges war dort ein Ges 
heimerath (Canzler) d. h. ein Miniſter; eine nochmalige Vers 
waltungsinfanz im Minifterum, wie fi eine folge ges 


genwärtig aud; in Heinen deutſchen Ländern geſchichtet hat 
nad) dem Mufter der großen Staaten, eriftirte vordem nicht. 
6. Die Einrichtung der Mittelbehörde anlangend, fo 
mieberhoft fih hier der Streit, wie bei der Unterinftang: ob 
büreaufratifhe oder collegialifhe Drganifation? 

a. Gewiß if es, die regiminellen Provinzialbehörben 
abminiftriren einzelne Gefchäftszweige, die zwedmäßiger in col- 
Tegialifher Form betrieben werden. Wir reinen 3. B. bahin 
die Adminiftrativjuftiz (fiehe oben Eeite 741 f.) und bie 
Verhaͤltniſſe der ftädtifhen Corporationen *). Adminiftrativs 
progefje werden ſelbſt in Sranfreih bei einem Collegium 
verhandelt (conseil de prefecture, fiehe oben Eeite 1013); 
und was bie ftädtifhen Angelegenheiten betrifft, fo bleibt es 
eine Sonberbarfeit, wenn ein einzelner Mann als obere Bes 
hoͤrde abändern, wegthun und tadeln darf, was ein Colle— 
gium von Männern gethan oder befäloffen hat in eigenen 
Angelegenheiten. Doch fteht diefem Grunde für die Colle— 
gialverfaffung der Mittelbehörde wieder entgegen, daß ja doch 
in der noch höhern Inſtanz diefelten Sachen büreaufratiih 
gelenft werben; ift die büreaufratifche Behandlung in der mitts 
lern Stufe wohl nachtheiliger "2?" 

b. Wir haben es aber hier zunächft mit der Polizei 
im engern Sinne zu thun — und in Hinſicht ihrer Verwal- 
tung bei der höhern Inſtanz ſpricht nichts, aud) gar nichts 
für eine colegialifhe Behandlung; ſelbſt die. Beſchwerden, 
die in ächten Polizeiſachen an die Oberbehörde Fommen, Fön: 
nen eben fo wohl von einem Manne (mit Gehülfen) erledigt 
werben, ald von einem Colleg. Vielmehr ift das Meifte, was 
wir oben (Eeite 927 ff.) über die Vorzüge der buͤreaukratiſchen 
Einrichtung der Ortspolizei fagten, auch für die Mittelinftung an- 


*) Auch die Boligeigerichtsbarfeit, wo fie den abminiftrativen Ber 
Hörben verlichen ift, würde hierzu gehören. 

**) Der Bolizelz Bräfident von Berlin, welcher außer ber eigentlichen 
Bolizelverwaltung, zugleich Chef eines Megierungscolleges if, verwaltet 
ausnahmsweife tarin büreaufrattfch — Beweis, daß es wehl geht, wenn 
man bie büreaufratffche Ginrichtung durchaus will. 
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wendbar. Und außerdem fpricht gegen eine collegialiſche Mit 
telbehörde, daß die Unterinftanz und die Centralftele (Mir 
nifter) bürequfratifch organifirt find: was fol die colfegialis 
ſche Mitte?” 

Ausführen läßt fi übrigens die büreaufratifhe Ber 
handlung der Polizei recht wohl, ſelbſt wenn die Mittelbehörs 
de im Allgemeinen colegialifhe Geftalt befizt. Der Staat 
braucht ja nur die Polizeibrande dem Präfidenten ausr 
ſchließlich anzuweiſen mit der Aufgabe, fie mit ſpeciell hierzu 
beftellten Hülfsarbeitern zu handhaben. Ohnedieß if ja neuer 
erdings bei vielen Regierungscollegien die bireaufratifche Ber 
handlung einzelner Gefhäfte an der Tagesordnung. 

7. Die Rechte und Functionen der Mittelbehörde 
in Bezug auf die Polizei anlangend, fo beftehen fie im Als 
gemeinen barin: 

a. Den polizeilichen Zive der Ordnung dur ſpecielle 
Verordnungen und Befehle im Einzelnen fuͤr den Diſtrict er⸗ 
laͤutern oder ausführen; Anftalten zur Erhaltung der Ruhe 
und Sicherheit in der Provinz treffen, two fi außergewoͤhn⸗ 
liche Gefahren oder Mängel zeigen. 

b. Der Eentralftelle (Minifter) in. gewiſſen Friſten über 
den Zuftand der Provinz Meldung machen; Außerordent⸗ 
liches fofort berichten; die Befehle des Centrums empfangen 
und weiter zu Ausführung an die activen Polizeibehörden über- 
liefern. 

c. Die Unterbehörden in der Bahn des polizeilichen 
Zwedes, fo wie ihn Geſetze und Verordnungen im Ganzen 
und Einzelnen fefgeftellt haben, erhalten; bewirfen, daß die 
Anwendung ber polizeilichen Mittel (Beobahtung, Borbeu- 
gung, Repreſſion und entvedende Thätigfeit) auf zuläflige 
und wirffame Weife durch die Ortsinſtanzen geſchieht; die 
einheitliche Rihtung und Zuſammenwirkung der Behörden des 
Difrictes bewahren und fie auf jene Einheit zurüdführen, 
wenn fie links oder rechts abfpringen ; Mißbraͤuche in den Ortes 
verwwaltungen hemmen unb abftellen; Beſchwerden gegen die 
Lokalinſtanzen und deren Berfonal annehmen und entfdeiden; 
gewiffe Disciplinargewalt ausüben über das gefammte Poli- 





geiperfonel des Diſtriets; die Beamten und Chefs der Orts⸗ 
polizel vorſchlagen. 

d. Das Recht, über eine ziemliche Anzahl von polizei⸗ 
lichen Geſchaͤften welche die Unterbehörde ausfuͤhren muß, 
Meldung der Unterbehoͤrde oder Geſuch des betreffenden Pri— 
vaten vor der Ausführung zu verlangen und Genehmigung 
oder Verſagung zu ertheilen, je nach Beſchaffenheit des Fal—⸗ 
les und ihrer Meinung darüber. 

e. Eine organifirte Controle über die Wirkſamkeit 

der Ortöinftangen führen. Es ift durchaus erforberlih, daß 
über den Lofalbehörden eine Iebendige Aufſicht ſchwebt, theils 
um ihren Eifer und Fleiß rege zu erhalten und fie aus den 
menſchlichen Anfaͤllen von Erfhlaffung zu ſtoßen; theild um 
ihre degangenen und gegenwärtigen Fehler bei Zeiten zu bes 
merfen und fie zu verbeflern, ehe Beſchwerden der Staates 
bürger und die üblen Wirkungen fie fichtbar machen; theils 
endlich um über die leidenfhaftlihen, ungerechten Wuͤnſche 
der Polizeibeamten und über Drud und Gewalt gegen bie 
Bürger das Schwert des Damocles zu hängen. Die Eon- 
trole wird geführt: 
aa. durch Regiſter und zeitweife Berichte, welde 
jede Ortsbehörde in beftimmten Friſten über ihr polizeiliches 
Thun und über den polizeilichen Zuftand ihres Bezirkes ein: 
fenden muß. Dahin gehört das f. g. Journal (Diarium, 
Vroductenbuch) in welchem tageweife aufgezeichnet wird, was 
bei der Polizei eingegangen und darauf geſchehen if. Doch 
hat dieſes Buch nur dann bedeutenden Werth für die Eon- 
trole einer activen Behörde, wenn es nicht bloß die ſchrift— 
lich en Eingaben und das ſchriftliche Thun der Polizei 
meldet, fondern aud die nicht ſchriftlichen Anregungen 
zum Thun und Volführungen verzeichnet. Im diefer Ausdeh- 
nung fann e8 aber nicht geführt werden, ohne viel Zeit und 
Mühe zu Foften, bie befler auf das Thun zu wenden find. Eben 
fo führen die Berichte der Unterbehörben felten zu einer ſchar⸗ 
fen Eontrole. Denn derjenige, welder controlitt werben fol, 
liefert fle; er wird ſich aber ſchwerlich ohne Zwang bazu vers 
fiehen, ein Verzeichniß feiner Fehler einzureichen. Der feder⸗ 
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gewandte Beamte brüt fi gewiß nicht fo unflug aus, daß 
aus feinen Berichten erfehen würde, wo er Unnüges gethan 
und Nofhivendiges unterlaffen hat: Karben und Schattiruns 
gen thun unendlich viel. 

Schon beſſer gehen der Drtsbehörde jene Negifter zu 
Leibe, welche fie einreihen muß über alle Gefahren und bes 
fondere Vorfälle, die vorkommen, und wie ihnen abgeholfen 
wurde, ferner über alle angezeigte oder fundgewordene DVer- 
gehen und Verbrechen, und ob der Thäter entvedt iſt; woran 
er entdeckt wurde; durch wen die Entdeckung gefhah. Denn 
aus folhen Verzeichniffen laſſen fih gute Rüdfhlüffe auf den 
Zuftand der Ordnung und Sicherheit des Bezirkes und auf 
die Thätigfeit der Behörden machen. Kommen viele unent- 
deckte oder fpät entdedte Verbrechen vor, fo if die Polizei 
gewiß in mangelhaften Zuftand, und die Oberbehörde muß 
abändernd einwirken; ſelbſt die Häufung der Verbrechen fpricht 
oft gegen die Ortspolizei. Eben fo weiſen die vorgefomme- 
nen Gefahren und Unfälle oft genug auf vorausgegangene 
Verfäumniffe der Ortsinftanzen hin. 

bb. Durch Abfendung eines Mitgliedes der Mittels 
behörde zur Unterſuchung polizeiliher Gebrechen, wenn 
Klagen eingehen oder Fehler vermuthet werden. Dieß if 
aber feine fortlaufende Controle, fondern eine rhapſodiſche im 
Einzelfall, und meiftens geführt von einem Mann, der nur 
wenig die techniſche Wirkfamfeit der Ortspolizei im Auge hat, 
weiler fle nicht genugfam fennt, fondern vielmehr feinen Auf- 
trag vollzieht wie ein gerichtliher Commiffarius, in den Por 
li zeiacten fuchend ob »Galgenmäßiges« vorliegt, und wenn 
er dieß nicht findet, zufrieden heimfehrt zu feiner Oberbehörde 
mit einem diden Bündel Gommiffionsacten: die techniſchen 
Gebrechen ber Ortspolizei befommen nur felten auf dem Wege 
der außerorbentlihen Commiflionen eine wirkſame Abhülfe, 

cc, Am zwedmäßigften ſcheint es mir, wenn bei 
jeder Mittelbehörde ein beftändiger Controleur fteht, deſſen 
ſpecielles Geſchaͤft es ift, die Anterinftanzen fortlaufend zu 
bewachen, terminliche Reifen dur den ganzen Diſtrict zu 
machen und ben poligeilihen Zuftand zu unterfuden, außer 
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dem bei einzelnen Beſchwerden an Ort und Etelle zu ermits 
teln. »An ihren Früchten follt ihr fie erfennen!» Der polis 
zeilihe Zuftand der Lofalität if regelmäßig der befte Thermo: 
meter für die Thätigfeit der Ortspolizei, und ed Fömmt bars 
auf an, ſich durch practifche Anfhauung von diefem Zuftande 


zu unterrichten. Folgende einzelne Forderungen würden an 


diefe Controle zu ftellen fein. 

a. Der Controleur muß ein practifch gebildeter Po—⸗ 
liziſt fein, da fhwerlid ein anderer Mann die polizeilichen 
Mängel entdeckt und zu beurtheilen vermag, ob Hug ober 
zwedwidrig, polizeilich kunſtgerecht oder unpolizeilih gehan— 
delt war, auch kaum ein anderer die erfahrungsmäßigen Ab- 
hülfen angeben Fann. 

?. Ihm müſſen die fehriftlichen Controlmittel (fiehe 
oben aa.), welde von der Unterbehörde in der Mittelinftanz 
anfangen, mitgetheilt werben, um fi auch auf diefem Wege 
zu inftruiren, und um feine Bemerkungen bei der Mittelbe— 
börde darüber zu machen. Doch wäre wohl vorzuziehen, daß 
er nicht wirklicher Referent (oder bei buͤreaukratiſcher Verfaf- 
fung Gehülfe des Chefs) über jene Erhibita if, fondern daß 
er feine Eingabe darüber madt, daß dann und ohne fein 
weiteres Zuthun (aud) ohne feine Gegenwart wenn darüber 
verhandelt wird) von der Mittelbehörde befchloffen wird: die 
Selbfiftändigfeit der Behörde dem Controleur gegenüber muß 
vor allen Dingen beibehalten werden, damit nicht beide zuſam— 
menfallen und weder die Gontrole über den Controleur, noch 
die freie und eigenthätige Entfheidung über feine Monita ver— 
ſchwindet. 

r. Ginge ed an, die Unterſuchung im Diſtricte vorzus 
nehmen ohne alle Berührung des Controleurs mit den Orts— 
poligeibehörden, fo wäre die das Veſte. Doc Fann die Eontrole 
wohl nicht ganz auf diefem parallelen Wege vorgenommen 
werden. Man muß daher ald Regel aufftellen: fo wenig ale 
möglid; Berührung mit der Drtöpolizei, und namentlich fol 
die Thätigfeit des Controleurs nicht ausarten in ein Unter 
fugungsverfahren und Richteramt über die Polizeibeamten. 
Er darf ſich alfo wohl die Bäder, Acten und Regifler der 
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Behörde vorlegen laſſen, hat aber Feine Vernehmungen des 
BPolizeiperfonals vorzunehmen. Er fann ferner Anzeigen und 
Beſchwerden der Bürger annehmen, Recherchen an Ort und 
Stelle darüber anftellen, um fi von der Begründung zu 
überzeugen: aber er hat. feine förmliche Unterſuchung (mit 
Vernehmungen, Zeugniffen ꝛc.) Darüber zu veranftalten, fondern 
Wahrnehmungen, Anzeigen, Beſchwerden einfach einzufammeln. 

3. Seine Befunde liefert er berichtlich und mit Anträ- 
gen begleitet an die Mittelbehörde ab. Referent in ihr fol 
er nicht darüber fein, fondern die Trennung des Controleurs 
und der Mittelinftang muß ſcharf feftgehalten werden, um eine 
unparteiifhe Beleuchtung zu bewahren. Daher berathet und 
befhließt die Behörde ohne fein Zuthun und ohne feine Ges 
genwart, ob etwas gefchehen foll auf feinen Bericht und was 
zu thun iſt. Liegen Beſchwerden gegen eine Lofalbehörde vor 
welche ordentliche Unterfuchung heifhen, fo muß jene vor eis 
ner Entfcheidung gehört und unter Umftänden ein befonderer 
Eommiflarius abgeordnet werden. 

«. Der Eontroleur Fann zugleich thätiges Mitglied der 
Mittelbehörbe fein; nur in den Controfgegenftänden muß er 
auf die reine Rolle des Controlirens gewieſen werben. 

3. Den Chef einer Lokalbehörde zugleich zum Contro- 
leur, oder wie die preußifchen Landräthe zugleih zu einer 
Art Obern über andere Lokalbehörden und zum Mitglied der 
Mittelbehörde machen: ſcheint uns eine mißlie Zufammens 
häufung, bei der jedenfalls die eine feiner Rollen durch die 
andere leidet und bei welcher die Dbergewalt der Mittelber 
hörde durch feine Aetivität zu ſtark in den Schatten geftellt 
wird. 

8. Zu dem Verzeichniß deſſen, was die Mittelbehörde 
thun ſoll, müffen wir anberfeits Einiges hinzufügen, was ihr 
nicht gebuͤhrt. Dazu gehört vor allen Dingen die unmittels 
bare Ausübung der Polizei: fie fol rein bei den Unterinftan- 
zen bleiben. 

In der menſchlichen Natur Tiegt ein heftiger Trieb, frems 
dem Thun, da8 man zu verfehen glaubt, nicht unthätig zus 
zufehen, fondern felbft in die Ausführung zu fpringen. Die 
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Dberbehörben find Feinesweges frei von jener Neigung; und 
nit alle befigen fo viel Selbftbeherrfhung, der Verfuhung 
mit Glück zu widerfiehen. Daher trifft man oft genug auch 
im Felde der Polizei jenes Streben der Mittelbehörden, ſelbſt 
die Ereeution in die Hand zu nehmen und die Rofalbehörde 
in Agenten zu verwandeln. Doc zeigt ein geringes Map 
von Ueberlegung, daß die Oberbehörde eines großen Diftrics 
tes die unmittelbare PBolizeiverwaltung nicht zu handhaben 
vermag. 

Die polizeiliche Beobachtung Fann nur am Plage ſelbſt 
vorgenommen werben, und man muß ihre Nefultate ortsweife 
auffpeichern, wenn fie nicht in Verwirrung gerathen fol: die 
Oberbehoͤrde vermag nicht par distance zu beobachten und es 
hilft ihr nichts, wenn fie alle Befunde durch die Lofalbehörden 
ſich wollte melven laſſen. Die Vorbeugung par distance be 
fehlen und ausführen zu wollen, ift gradezu Unfinn. Eben 
fo läßt fi weder aus der Entfernung die Repreflion gegen- 
wärtiger Uebelftände ausführen, noch die Entdeckung vollzie- 
hen. Die Lofalbehörden müffen alfo dazu benuzt werben, 
um alle polizeilichen Thätigfeiten unmittelbar zu handhaben. 
Außerdem befizt die Mittelbehörde nicht den Apparat bei fi, 
um etwa eine Adminiftration der Polizei zu haben, wie 
fie der parifer Bräfeet befizt *): an einem Orte oder in einem 
Heinen Kreife geht diefe Einrichtung wohl, aber es müßte 
ein ungeheurer Apparat werden und ein furdtbares centrals 
actives Perfonal darin liegen, wenn die Zurüftung für eine 
Provinz angelegt fein folte. Und ferner brauden wir wohl 
nicht erft zu beweifen, daß es unmöglich if, die Lofalbehöre 
den mit der Mittelinftanz in ſolche freng buͤreaukratiſche Ger 
ſtalt zu bringen, wie die einzelne Lofalbehörde (Chef und 
Berfonal) fie haben Fann: ſchon die Entfernung allein hindert 
dieß; das büreaufratifche Princip if blos auf eine Behörde 
anwendbar, nicht für ein ganzes Inſtitut von Behörden. 

Dod im großen Ganzen die unmittelbare Polizeiverwal- 
tung an fi zu reißen, daran haben deutſche Mittelbehörden, 








*) Siehe oben Seite 1015 ff. 


oder die Staatögeiwalten Namens ihrer, wohl Faum jemals 
gedacht; wir brauchen alfo nicht wider die Abfiht zu Fans 
pfen. Dagegen ift der Eingriff defto öfterer im Einzelnen vers 
ſucht worden. 

a. Man hat die Provinz in Kreife getheilt, jedem Kreife 
einen activen Poligeimann (Landrath) vorgefezt, ihn zum Mit- 
glied der Mittelbehörde gemadt und nun den Gap aufge 
flellt, daß diefes Mitglied unmittelbarer Handhaber der 
Polizei fein fole, wodurch gewiffermaßen die Mittelbehörde 
ſelbſt die unmittelbare Ausführung in die Hand befomme, 
theilweife eine bürenufratifhe Geftalt annehmend. Indeſſen 
die ganze dee, von welcher diefe Einrichtung ausgeht, daß 
nämlih die Mittelbehörbe unmittelbar ausüben folle, if 
verwerflih und beruht auf Täufhung: die Mittelbebörde 
braucht nicht ſelbſt auszuüben, "vielmehr ſpricht Alles 
gegen ihre unmittelbare Activität. Sodann wird jene auch 
nicht dadurch activ, daß ein zweiter für fie zur Activität bes 
ſtellt ift: die Polizei beruht ja nur zum Fleinen Theil in Voll— 
siehen höherer Befehle, und nur ein Kleiner Theil deffen, was 
die active Polizei thut (vermöge Beobachtung oder fonftwie), 
iſt geeignet in den Schooß einer Mittelbehörde zufammenge- 
tragen zu werden. Die Kreischefs bilden alfo doch, was ihre 
active Thätigfeit anlangt,. Feine incorporirten Theile der Mits 
telbehörde. Außerdem liegen wiederum in den Kreifen ſelbſt⸗ 
Rändige Polizeierecutoren (nämlich die ſtaͤdtiſchen Poligeibehör- 
den), zu denen fih der Landrath nur als mittelbare oder 
vielmehr als gelegentlich einfpringende active Polizei verhält 
(fiehe oben Seite 1077 ): die Mittelbehörde verliert hier 
auch den Schein einer Selbflausführung. 

b. Die Controle der Mittelbehörben wird bisweilen 
dazu gemißbraucht, um auf einem Umwege die polizeiliche Aus— 
Übung zu dirigiren. Die Mittelbehörbe verlangt über alle 
Kleinigkeiten Meldung und Vorlage der Acten; und fie for- 
dert vor jedem Thun, daß die Ortöpolizei den Plan der Thä- 
tigfeit einfende zur Genehmigung und daß fie dann Rechen⸗ 
ſchaft über die vorfhriftsmäßige Vollziehung ablege. Daß 
durch diefes traurige und langweilige Syſtem der Gontrole die 





Beamten der Polizei von ihrer eigentlichen Beſtimmung ab⸗ 
gezogen und in flubenhodende Schreiber verwandelt werben, 
welde hauptſaͤchlich darauf bedacht find, die Oberbehörde mit 
Berichten und Acten, nit mit Handlungen zu befriedigen; 
daß ferner diefe Methode die Oberbehörden in der Einbilvung 
beftärft, aus Acten den Stand der Dinge in den Lofalitäten, 
fowie er wirklich ift, erfennen und beurtheilen und von der 
Aetengrundlage aus lenken zu Können, und mehr auf gute 
und volftändige Schriften zu halten, als aus dem polizeilis 
hen Zuftande des Bezirks auf die Tüchtigfeit und Thätigfeit 
des Beamten zu ſchließen: — ih brauche dem Menfchenfenner 
wohl nicht erft auszuführen, wie möglich es ift, durch häufige 
Beſchaͤftigung mit Nebendingen von den Hauptſachen ganz 
abzufommen,. 

9. In Hinfiht der gerichtspolizeilich en Thätigfeit 
der Lofalbehörden muß den Mittelinſtanzen die Befugniß zur 
ftehen, jene zur Thätigfeit aufzufordern, wenn ihnen 
früher als jenen Veranlaſſung zu Recherchen in die Hände 
koͤmmt. Dagegen haben fie Fein Recht, die gerichtspolizeiliche 
Ausübung zu dirigiren, oder deren GStillftand im Einzelfall 
zu gebieten, um eine Unterſuchung niederzuſchlagen oder zu 
hemmen, oder auf falfches Ziel zu lenken *). Wir haben übris 
gend ſchon oben davon geredet, daß gerichtliche Behörden 
(die Suftizhöfe, und wo der Anklageprozeß beſteht hauptfäd- 
lid) der Procurator und der Generalprocurator) die Oberin- 
ftanz der lokalen Polizeibehörden in der gerichtlichen Function 
bilden. 


*) Solche Verfügung muß mit erimineller Strafe bebroht fein, und 
die Unterbehörbe in nicht: baran gebunden, fenbern fezt ſich gleichfalls eis 
mer Strafe aus, wenn fie geherht. 


ILIII. 
Das Polizeiminiſterium. 








Ob ein beſonderer Polizeiminiſter, ober die oberſte Polizelleitung mit einem 

andern Departement vereinigt? — Der Polizeiminifter iſt bie hoͤchſte Stelle 

der Poligeivermaltung. — Seine Bunctionen und Rechte in Hinfiht der Por 
lizei. — Wie er die Leitung und Gontrole vollführt. 





Ueber den Iofalen und provinzialen (mittlern) Polizei» 
behörben fteht der Bolizeiminifter an der Spitze der por 
lizeilichen Verwaltung des ganzen Landes. Wir brauchen nur 
Weniges zu fagen, um feine Stellung zu daracterifiren. 

1. Sol ein befonderer Minifter für die polizeiliche 
Verwaltungspartie beftehen, oder Fann biefer Geſchaͤftszweig 
in oberfter Inſtanz einem ambern Departement beigefügt 
werden ? 

Eine abfolute Nothwendigkeit treibt nicht dazu, ein eig e⸗ 
nes Minifterium für die Polizei herzuftellen. Da in den 
oberen Inftanzen die polizeilichen Mittel nicht activ und uns 
mittelbar gehandhabt werden, fondern dort nur Leitung und 
Eontrole Statt findet, fo herrſchen hier die Gründe der Ar⸗ 
beitötheilung nicht mit unerbittliher Etrenge. Doc) gebietet 
wohl die Zwedmäßigfeit, ein getrenntes Minifterium der Pos 
lizei zu errichten, wenn die Polizei in den untern Inftans 
zen rein von andern öffentlichen Gefchäften abgeſchieden und 
in fpeciellen Behörden als befondere Branche dargeſtellt if, 
und wenn ferner das Land einen folden Umfang hat, daß die 
oberfie Inftanz in ihrer Trennung genugfame poligeilide Bes 
Thäftigung für fih findet: Da die Polizei an und für ſich 
unzweifelhaft eine befondere Schicht der öffentlihen Geſchaͤfte 
ausmacht, fo hat ed feine großen Vortheile namentlich für 
bie activen Polizeibehörden, wenn ihr ein ſelbſtſtaͤndiges Ber 
hördeninftitut gewidmet wird, das auch im oberfien Stockwerke 
nur Polizei if. 

Frankreich hatte während der Hertſchaft des Directoriums 
ein befonderes Bolizeiminifterium gebildet — doc) eigentlich 


mehr für bie police generale, *) als für die Polizei über 
haupt. Es ift geblieben bis 1819 und dann mit dem Minis 
*flerium des Innern vereinigt worden, wie es mir fcheint ganz 
richtig, da das Minifterium des Innern bereits die abmini- 
ſtrative Polizei (verwaltet von den Polizeicommiffairen, Mair 
ren, Unterpräfecten und Präfecten) unter fid) hatte, jene Uns 
terinftangen auch Feine reine Bolizeibehörden find, fondern zus 
gleih in ihren Xofalitäten (resp. Diftricten) biefelben ans 
deren regiminellen Gegenftände verwalten, welche das Mini« 
ſterium des Innern unter fi hat. So entfprad) bereitd das 
Minifterium des Innern dem größern Theile der untern Be— 
hoͤrden und ihrer Thätigfeit, und e8 war nur Vortheil, wenn 
der Hleinere übrigbleibende Polizeitheil zu der Hauptmafle ger 
fhlagen "wurde; dadurch kam Einheit in das Polizeiinſtitut. 
Die Sache hätte anders gelegen, wenn jene polizeilihen Un— 
terftellen reine Polizeibehörden gewefen wären. 

In Preußen war 1814 ein befonderes Polizeiminifterium 
errichtet 1819 wurde es zum Minifterlum des Innern ges 
fhlagen, das nun »Minifterium des Innern und der Polls 
zei⸗ hieß; vor einigen Jahren ift es auch nominell mit dem 
innern Departement vereinigt worden. Nur in wenigen Staas 
ten befizt man jest noch befondere Minifterien der Polizei, 
und kann fie eigentlich nur dann pafiend haben, wenn wenig« 
ſtens in ber unterfien Inftanz die Behörden nur mit der eis 
gentlichen Polizei befhäftigt find. 

Beſizt uͤbrigens ein Land. reine Polizeiftellen in der 
unterfien Inftanz, ohne jedoch anderfeitd einen folden Umfang 
zu haben, daß es ein befonderes Minifterium mit ihrer Leis 
tung- zu befhäftigen vermag, fo if die oberfte Verwaltung 
der eigentlichen Polizei beffer zum Juſtizdepartement zu fchlas 
gen, ald zum innern Reffort; denn die Polizei ſteht der Juſtiz 
in ihrem Zwecke weit näher ald allen andern öffentlichen Ge- 
ſchaͤfts zweigen *) und ſtoͤßt auf die Juſtiz felbft unmittelbar in 
der entdeckenden Partie, während fie mit ber ſtaatswirth⸗ 





*) Wir seven unten von biefem Polizeizweige. 
*) Siehe oben Seite 211 — 218. 225. 





ſchaftlichen Verwaltung gar nichts gemein hat, weder im Zweit 
nod in den Mitteln. Die Polizei zufammenzufpannen mit 
den Finanzen, wie der felige Juſti räth, auf diefe Idee wird 
heut zu Tage Niemand mehr Fommen *). 

2. Daß die Minifterien der Polizei und des Innern bü— 
reaukratiſche Einrichtung haben und behalten werden, fo lange 
als das Bedürfniß der Einheit in der Adminiſtration forte 
dauert: darüber brauchen wir wohl Fein Wort beizufügen. 

3. Der Polizeiminifter (Minifter des Innern) bildet die 
höchſte Spige, den Schlußftein, das Centrum des polizeilichen 
Inſtitutes, wo alle Fäden der polizeilichen Wirkſamkeit in eis 
nem Endpuncte zufammenlaufen (Gentralftelle); bei ihm bes 
ginnt, vom Gipfel der Staatsverwaltung an gerechnet, bie 
polizeilihe Verwaltung, das polizeilihe Inftitut Pr). Wo 
daher die öffentlichen Gefchäfte regelrecht vertheilt und betries 
ben werden, verwaltet er felbfiftändig in hoͤchſter Inftanz die 
Gefege, Verordnungen und Anftalten, welche ſich auf die Pos 
lizei beziehen ***), und Einmifhung der vollgiehenden Staats» 
gewalt in das Detail der eigentlichen Polizeiverwaltung findet 
nur dann Statt, wenn ed fih um Anwendung des jus emi- 
nens handelt, zu deſſen Gebrauch der Minifter natürlich nicht 
berechtigt iſt t); oder, wenn Veranlaffung zu einer generellen 
Verordnung für das Innere des Dienſtes vorliegt und dieſe 
in Form eines Befehls an den Minifter geht, wie es biöweis 
len gefchieht; oder wenn eine beabfichtigte polizeilihe Maß⸗ 

*) Auch Mohl will, daß die Präventivjuſtiz (man fehe in feinem 
Berte darüber ©. 426 u. 439) unter das Jufligdepartement geftellt werde. 
Der ſchiefe Grund zu dieſem Wunſch ift aber, weil er feine f. g. Prävens 
tiojuniz (ſiehe oben Seite 977 Note), bie nichts IR als ganz gute Polizei, 
für eine befondere Species von Sufiz anſieht. 

*x) Siehe oben Seite 183 f. ferner Seite 195. Es iſt unrichtig, bie 
Polizeiverwaltung vom Regenten zu datiren und Ihn gewiflermaßen 
zum oberften Polizeldirector des Landes zumachen: die Staatögewalt bildet 
fein Behördeninfitut, ſteht nicht innerhalb der Berwaltung, fondern 
darüber. 

***) Siehe oben Geite 182, 198. 

+) Siehe oben Seite 321. Daher gebührt ifm auch nicht die haute 
police, infofern fie coups d’&tat befchließt. Davon unten. 

70 





1094 


regel tief in ambere Departements ober politiſche Rüdfichten 
einfchneibet, fo daß nur ein Gefammtminifterium darüber ent 
ſcheiden fol (fiehe oben Seite 930 f.). Das felbfiftändige 
VBerwaltungsverhältniß tritt am reinften hervor in folden 
Staaten, wo die Minifter verantwortlich find. 

Iſt dagegen der Polizeiminifter fo geftelt, daß über ihm 
nod eine höhere Behörde (Premierminifter, Cabinet, Ge- 
heimerath) ſteht mit dem Rechte, in das Detail der polizeis 
lihen Verwaltung aud in andern als den eben genannten 
Fällen einzugreifen, allerlei Genehmigungen zu fordern, uͤber⸗ 
haupt eine Leitung der polizeilichen Wirffamfeit ganz oder 
theilweife zu beanſpruchen: fo führt er nur den Namen Mi: 
nifter und jene Behörde bildet in der That das Polizeimini- 
ſterium, oder er ift nur zur Hälfte Minifter. Wie verderblih 
eine ſolche Zerftüdelung der polizeilichen Oberverwaltung auf 
das ganze Polizeiinftitut wirkt, darüber ließe ſich viel fagen 

“und erzählen. 

Anderfeitö verſteht es fich von ſelbſt, daß über dem Pos 
Higeiminifter, auch in Bezug auf die eigentliche Polizeiverwals 
tung, die Oberauffiht der Staatsgewalt thront. Cie nimmt 
Beſchwerden über fein Thun und entſcheidet darüber; bewacht 
feine Verwaltung *), damit fie in den Grenzen ihres Zweckes 
und der Geſetze und Verordnungen bleibt; befimmt im Gans 
zen über die Errichtung und das Bauverhältnig neuer polis 
zeilicher Anftalten, ohne jedoch in eine Verwaltung der poli⸗ 
geilichen Thätigfeiten und ihrer Iofalen Einzelheiten felbft übers 
zugehen: Auffiht und Berwaltung find himmelweit vers 
fhiedene Dinge. *) Eben fo widerſpricht es der centralen 


*) Einer der Wege, melde bie Staategewalt einſchlägt, um tegel⸗ 
mäßige Nachricht über ven Zufland der Diflricte zu befommen ohne Zuſatz 
und Vermittelung der Minifter, beſteht darin, daß (mie 3. B. in Preußen 
feit Friedrich Wilgelm 1.) die Mittelbehörden (Hegierungen) jeden Monat 
einen Bericht unmittelbar an den König über den Zuftand ihrer Bezirke 
abfenden, auch darin die Wünfche ansfprechen, welche fie für Ihren Diſtrict 
Haben. Wir glauben aber nicht, daß Hieraus eine ſcharfe Eontrofe ente 
ſteht: bie Gründe liegen nahe genug. Die Stimme der Preſſe bringt ges 
wiß mehr Stoff an die höchfte Höhe. 

**) IR der Miniſter unfähig, die Gebote der Swertmäßigkeit und 





Stellung des Polizeiminifterd Feineswegs, wenn der Recurs 
in abminiftratiojufitiellen Streitigkeiten oder in der Polizei⸗ 
gerichtöbarfeit von ihm an eine andere Behörde geht: beide 
Geſchaͤfte gehören nicht zur wirklihen Poligeiverwaltung, 
fondern find richter liche Thätigfeiten. * Auch bei Eoms 
petenzconflicten liegt es in der Natur der Sade, daß nicht 
er den Entſcheider in lezter Inftanz bildet. **) 

4. Die Rechte des Minifters in Bezug auf die Polizei 
concentriren ſich in den Begriffen voberfte Leitung» und »Eons 
trole.« Er foll die Gefege und Verordnungen, welde in Bes 
zug auf die polizeilichen Zwede beftehen, ausführen laflen und 
über gehörige Vollziehung wachen ; Anordnung treffen, wo 
allgemeine Maßregeln nothwendig find; dafür Sorge tragen, 
daß die polizeilichen Mittel foftematifch, einheitlich, zufammens 
haͤngend und mit gehöriger Vollkommenheit im ganzen Lande 
gehandhabt werden, und Gontrole über den Erfolg führen; 
Anweifung, Inftruction, Erinnerung in befondern Einzelfällen 
erlaffen entweder auf Anfrage oder proprio motu; Aufſicht 
über das gefammte Polizeiperfonal führen, Polizeiſtellen theils 
befegen, theils Beamten vorſchlagen. Zu allen diefen Zives 
den ſtehen die fämmtlichen Polizeibehörden des Landes. unter 


Klugheit im Innern feines Departements ohne Beihälfe von oben zu ers 
füllen, fo muß man ihn entfernen und einen Fähigen an feine Stelle brin— 
gen, nicht aber wegen feines defecten Buftandes die nothwendige Einheit 
und Gefchloffenheit des Departements aufheben. 

*) Nach dem Mufter Frankreichs, woher befanntlih die Mominte 
ſtrativjuſtiz Rammt, ift vielfach auch in Deutfchland der Staatsrath als 
Richter über die abminiftrativjuftitiellen Eutſcheldungen der Minifter ber 
Relit (fiehe oben 743 f.). Anderwarts bildet ein f. g. Gcheimerath bie 
Recursinftang; noch anderwärts die Staategewalt ſelbſt (oder ihr Cabinet, 
Sefammtminifterium). Gegen bie Ieztere Art der Recursinftang ſpricht fehr 
viel, mag nun ein Berfahren für die Adminiftrativjuftiz iM betreffenden 
Staat beſtehen oder nicht. Mohl (Bolizeiwifienfchaft Il. S. 467 Note) 
Hält die Recurfe vom Minifter an den Staatsrath nicht für gerechtfertigt, 
wenn Minifterverantwortlichfeit befteht. Der Ginwand beruht aber auf 
völligem Verkennen der Gegenflände, in denen recurrirt wich: fie find Feine 
Bolizelfachen. . 

*x) Siehe oben 327 fi. 








ihm; und er hat das Recht, unmittelbar mit ben Lolalbe⸗ 
hoͤrden zu correfpondiren und ihnen Aufträge zu ertheilen *). 

5. Doch flieht der Polizeiminifer nicht etwa in ſolchem 
gebietenden und felofthätigen Verhäftniß zu allen SPolizeis 
behörden des Landes, wie der Chef einer Lokalbehoöͤrde zu feir 
nem Perſonal. ine Polizeiverwaltung des Polizeiminifters, 
bei der ihm die Verantwortlichkeit für die Polizei des Lan- 
des eben fo aufgeladen würde, wie dem Lofaldef für feinen 
Ort; und bei welder das ganze Polizeiinftitut in ein buͤreau⸗ 
kratiſch organifirtes Ganzes, gewiffermaßen in eine Behörde 
geftaltet würde, der Minifler den Chef und die Behörden fein 
Perſonal fpielend: ſolche Pläne find freilich fhon gemacht 
worden, fie gehören aber in das Reich der Träume. Der 
Minifter vermag die Verantwortlichfeit für das ganze Polizei⸗ 
infitut nicht weiter zu übernehmen, als ein General fie für 
feine Divifionaire trägt, wenn diefe viele Meilen weit von 
ihm einzeln kaͤmpfen; und der Wunſch eines Minifters, die 
polizeilichen Mittel als „Landes -Polizeidirectors unmittelbar 
im ganzen Lande zu handhaben, fei es aud nur die Ausfüh- 
zung oberbefehlend, ift eben fo lächerlich, als wenn ein Feld» 
herr prätenditte, alle feine Untergeneräle im Kampfe zu kom⸗ 
mandiren, felbft wenn fie funfzig Meilen von ihm enifernt 
ſtehen. Wir haben ſchon mehrere Male wieberholt: die büs 
zeaufratifhe Einrichtung findet nur behördenmweife Statt, 
fie it aber Feine Einheit, in welche ein ganzes Inftitut vieler 
Behörden gefpannt wird, um aus ihnen eine buͤreaukratiſche 
Anfalt zu ſchaffen. 

6. Die Eontrole über die Polizeiverwaltung des Landes 
führt der Minifter ähnlich, wie die Mittelbehörden über den 
Diftriet: mittelft terminlicher Berichte der Mittelinftanzen; 
Einreihen von Regiſtern; durch Commiſſionen in beſtimm⸗ 


*) Da bie Mittelbehörben mehr beaufſichtigend und Ieitend als activ find, 
fo leidet der polizeiliche Dienft feinen fonberlichen Schaben durch dieſe Unz 
mittelbarfeit, wenn fie ausnahmsweiſe Statt findet. Doch find bie Lofals 
behoͤrden hier und da verpflichtet, von allen Höhen Aufträgen Meldung zu 
machen an bie Mittelinftanz, wahrſchelnlich damit diefe zu überfehen ver- 
mag, was jene an Thaͤtigkeit leiſtet. 





ten Einzelfaͤllen. Erwaͤhnen muß ich nod zwei befondere 
Mittel: 

a. In Frankreich find Verſuche gemacht worden, beſon⸗ 
dere Eontroleure herzuftellen, welche, Direct unter dem Minifter 
flehend, die ordentlichen Unterbehörben (Bräfecte, Unterpräfeete, 
Maire, Polizeicommiſſaire) bewachen, unmittelbar mit dem 
Minifter correfpondiren und aud mit unmittelbaren Befehlen 
zu einzelnen Vollziehungen beauftragt werben follten. Zuerk 
ſtellte man in die großen Städte (ausgenommen Paris) nGer 
neralcommiffaire der Polizei“, melde dem Zwed der Gontrole 
(neben anderer Beſtimmung) dienten. Im Jahre 1815 wurs 
den fie aufgehoben und an ihre Stelle »lieutenants de policew 
ausgefandt, die eine volante Eontrole bilden, die Departe⸗ 
ments bereifen, unmittelbar dem Minifter berichten, auch in 
Einzelfällen die ordentlichen Behörden anſtoßen ſollten. Beide 
find aber, wie es mir ſcheint, viel zu ſtark für die politis 
The Polizei gebtaucht und folglih von ihrer eigentlichen Bes 
ſtimmung abgezogen worden, fo daß fie den Nugen nicht 
leifteten, der beabfichtigt war. Denn ich glaube, daß nament- 
lich die Polizeilieutenants (nicht die Generalcommiffaire) ein 
vortreffliches Controlmittel bildeten, infofern ihre wahre Ratur 
nicht verfhoben wurde, d. h. wenn fie für die gefammte Pos 
lizei benuzt worden wären. 

” In Preußen haben die acht Oberpräflventen eine aͤhn⸗ 
liche Stelung zum Minifter in Bezug auf die Eontrole wie 
die Polizeilieutenants in Frankreich fie hatten. Indeſſen, ihr 
Dienſtkreis ift nicht blos controlivend geblieben, fondern 
zugleich mit einer zu großen Dofis eigentliher Verwaltung ver- 
fehen worden, theils in Eoncurrenz mit den Regierungen, theils 
einigermaßen barüber ſtehend, da die Minifterien zugleich 
(ähnlich wie die Mittelbehörben beim Landrath) die unmittels 
bare Ausführung der generellen Maßnahmen auf dies 
fem Wege an fidh ziehen follten, duch das Medium eines 
activen Agenten, der gewiffermaßen ein ihnen einverleibtes 
Glied wäre. Es gilt nach unferer Anfiht von biefer Cumu⸗ 
lation ganz daſſelbe, was wir oben (Seite 1089) über die 
Doppelnatur des Landraths fagten. Die Minifterim rüden 





durch dieſe Einrichtung in der Wirklichkeit der unmittelbaren 
Bollziehung nicht näher, verlieren an Oberauffiht und Leis 
tung ber orbentlihen Behörden um fo viel als Die Oberprä- 
fiventen davon haben, und befigen doc Feine Kontroleure, die 
fid rein mit dem controlivenden Gejchäfte abgeben und ihnen 
einfah das Material abliefern. 

b. Man hat die Gensdarmerie zur Controle ber or- 
dentlichen Behörden auf Die Weife benuzt, daß ihre Officiere 
unmittelbar in fortlaufenden Rapporten dem Minifter über 
den Zuftand des Landes und über einzelne Vorfälle meldeten. 
Indeſſen diefer Weg der Eontrole ſcheint mir mißlih. Denn 
die Dfficiere müffen ihre Berichte hauptfählih auf Wahrneh- 
mungen und Meldungen der Gensdarmen gründen; bie lez⸗ 
tern find aber Agenten ber Lokalbehoͤrden (oder der Mittelbehör- 
den) ſtehen demnach als folhe unter dieſen Behörden und in 
beftändigem Verkehr mit ihnen. Führt es num wohl zu eis 
nem untergeordneten, einträchtigen Verhältnig, wenn der 
Gensdarm Agent des Eivilbenmten und zugleich fein Eontros 
leur it? Außerdem kann es nicht fehlen, daß die Gendbar- 
men bald genug vorziehen werben, ihre Offiziere mit dem beffern 
Material der Beobachtung zu verfehen, ihnen befondere Melduns 
gen zu machen: dadurch wird jener Stoff, welder durchaus 
in der Lofalbehörde einheitlich gefammelt und aufgehäuft wer⸗ 
den muß, zerfplittert, verfchleppt und zum Rapportfchreiben 
verwandt, während er der Vollziehung nügen ſollte. Auch 
führt jene Eontrole der Gensdarmerie nothwendig zu einer 
ausgedehnten Schreiberei bei diefem Corps: und es gibt Fei- 
nen ſchlimmern Krebsfhaden für bewaffnete Polizeimacht als 
Anhäufung der Schreiberei. 

7. Die Thätigfeit der gerichtlichen Polizeifection ges 
hört zum Reflort des Juftigminifters, fo weit fie gerichtspoli⸗ 
zeilihe Functionen übt; in ihren adminiftrativen Verrich— 
tungen dagegen fteht fie unter dem Polizeiminifter, fo wie in 
Hinſicht von Anftelung, Befoldung, Entlaffung und allgemeis 
ner Disciplin. Doc liegt e8 im Wefen der Sade, daß 
der Polizeiminifter auch auf die entdeckende Thätigkeit der Po— 
lizei, was ihren thatfächlichen Betrieb betrifft, einwirkt und 





Anordnungen in Bezug auf diefen erlaflen darf. Eben fo 
liegt das Interefle des Polizeiminifters nahe, von allen Vers 
urtheilungen genau unterrichtet zu fein, die im Lande vorkom⸗ 
men: um ben Zuftand der entdeckenden Thätigfeit feiner Po— 
lizei zu kennen; um die Kraft der reprimirenden und vorbeus 
genden Anftalten ermeflen zu Fönnen; um die Verurtheilten 
nad) ihrer Freilaſſung zu Fennen und in Bezug auf ihre dem» 
naͤchſtige Auffiht Material zu haben. Daher find z. B. in 
Frankreich alle Actuare der Gerichtshöfe, wo über delits und 
erimes geurtheilt wird, bei Strafe von 50 Fr. für jede Aus- 
laſſung, verpflichtet, über die Verurtheilungen ein befonderes 
Regiſter zu führen und die Verurtheilten nah Namen, Ges 
werbe, Alter, Wohnort einzutragen, auch eine ſummariſche 
Notiz über den Fall und über dad verdammende Urtheil beis 
zufügen. Der Minifter der Juſtiz und Polizei empfängt alle 
drei Monate eine Abfchrift diefer Negifter, und fie laffen dars 
aus ein allgemeines Regifter zufammentragen (Code d’instr. 
art. 60-63). 


—— 


Dritter Abſchnitt. 


Die perfönlichen Verhaunin der polizeilichen Beamten 
und Diener. 


I. Allgemeines über die Auswahl und Erziehung des Polizeiperfonals. 

U. Bon den erforderlichen Gigenfchaften und der Heranbildung jeder 
beſondern Claſſe der Pollziſten. 

IIl. Anſtellung, Gntlaffung, Beſoldung des Polizeiperfonals und einige 
andere perfönliche Verhäftniffe des Pollzeiperſonals. 


1. 
Allgemeines über die Auswahl und Erziehung des _ 
Polizeiperfonales. 


Die Organifation der Poligeibehörten thut es nicht allein; zur Güte der 
Boligei gehört außerbem gute Veichaffeneit des Volizeiperfonates. — 





Angenommen, die Organifation fammtlicher Polizeibehoͤr⸗ 
den eined Landes wäre fo geftaltet, wie Erfahrung und Klugheit 
den Bau vorfhreiben; angenommen namentlih, daß die Lo⸗ 
kalinſtanzen jenem Modell entfprechen, welches die polizeiliche 
Cultur im Laufe der Zeit für die Handhabung der modernen 
Drdnungsforge ausgebildet und als techniſche Norm aufge 
pflanzt hat: — if hiermit die Zahl jener Unterpfänder ges 
fhloflen, die für gute Polizei bürgen? Noch nicht, geneig⸗ 
ter Leſer! 

Freilich ſteht feſt, ohne tauglihe Organiſation koͤmmt 
nie eine ausgezeichnete Polizei zu Stande: der Weg, in wel⸗ 
chen die Behörde ihre Thaͤtigkeit bringt, muß nad) den Res 
gen der Kunſt eingerichtet fein, ſonſt holpert und ftodt das 
Fahrzeug. Dennoch beruht die polizeiliche Vollkommenheit 
nicht ausſchließlich auf der vollfommenen Außern DOrganifas 
tion; vielmehr bildet die leztere nur eine gute Form, ein taugs 
liches Geleife, in weldem das polizeilihe Thun läuft: da 
Menfchen den polizeilichen Plan ausführen, die polizeilichen 
Mittel handhaben; da Beamten und Diener den Inhalt 
ber Behörden ausmachen, getwiffermaßen die Kraft ber ar⸗ 
beitenden Maſchine bilden und zugleich deren Lenker find: fo 
muß ihre gute Beſchaffenheit, beredinet auf Zwei, Mittel 
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und Organifation der Polizei noch Hinzutreten, um einen volls 
fommenen Organismus der Polizei zu erzeugen. 

So wird die Qualität des Perfonales ein Hauptmerf 
im polizeilichen Getriebe, und die Polizeilehre darf nicht RiN- 
ſchweigend an diefem Gegenftand vorüberziehen. Denn die 
ganze Berechnung des polizeilichen Planes verfchiebt ſich, 
wenn den darin agirenden Perfonen die Eigenfhaften und 
Bertigfeiten mangeln, melde die polizeilichen Gefchäfte und 
deren verſchiedene Specialitäten fordern. Was Hilft die 
feinfte Trennung der polizellichen Arbeit; was nüzt bie befte 
Glaffification und Stufenfolge des Perfonales, wenn nicht die 
Behörde zugleich für jeden Arbeitszweig und für jede Dienſt⸗ 
ſchicht ſpecifiſch zubereitete Perfönlichfeiten beſizt? oder wenn 
ſie die vorhandenen Individuen deplacirt, den in die Stube 
ſetzend zum Schreiben und Protocolliren, welcher den aus= 
wärtigen Polizeidienſt Funftmäßig erlernt Hat und trefflich 
verfteht, und dagegen den flillen Mann des Büreau zum Aus 
ßendienſt verwendend ? 


2. 


Bas dient im Allgemeinen dazu, um ein taugliches Poligeiperfonal für 
die Dauer herzuftellen und zu behalten? — 





Wir wiſſen ſaͤmmilich, daß die nothwendigen Eigenfchaf- 
ten und Kräfte nicht von ſelbſt in die Individuen fahren, fobald 
diefe das Gluͤck oder Unglü haben, an die Polizeibehörbe 
verpflangt zu werden. /Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch Verſtand⸗, gehörte ehemals zu den tolerirten Ma- 
zimen, und manche Staatöverwaltung zeigte durch die That, 
daß ihr das Spruͤchlein nicht mißfiel. In unferm Zeitalter ift 
aber wenigftens die Theorie von jenem Ariom völlig zu⸗ 
rüdgefommen, wenhgleih die Hand der Braris hier und 
da noch nicht zu einer geläufigen Fertigfeit gedieh, confequent 
auszuführen, was Kopf und Herz in dieſem Buncte befehlen. 
Doch darf man in Hinfiht der Polizei mit Recht beflagen, 
daß felbft die Doctrin bisher zu wenig Gewicht auf die 
befondern Anlagen und Bertigfeiten legte, wie fie der polizei» 


liche Dienft zu feinem guten Betriebe fordert. Zeigen wir 
kurz und vorläufig im Allgemeinen, was geſchehen muß, um 
die Behörden mit gutem Perfonal zu verfehen. 

4. Die Polizei betreibt den Zwed der Orbnungserhaltung 
mit befondern, characteriſtiſchen Mitieln, nämlich mit Beobach⸗ 
tung, Vorbeugung, Repreffion und Entdeckung, während an« 
dere Inftitute des Staates, und namentlich die Juſtiz, ans 
dere Mittel zur Verfolgung ihres Zwedes gebrauchen. Der 
Anblick der Sache ergibt ferner von felbft, daß die Handha⸗ 
bung der polizeilichen Thätigfeiten auf natürlichen und er 
worbenen Eigenſchaften der anwendenden Perfonen beruht, 
die abweichen von den nöthigen Eigenfhaften des Perfonales 
anderer öffentlichen Inftitute. Daraus folgt zunächft die Re 
gel für die Polizei: fie darf nur folde Perfonen für ihren 
Dienft auswählen, welde von ber Natur diejenigen Anlas 
gen und Fähigfeiten befommen haben, wie fie bie fpecififche 
Beſchaffenheit des polizeilichen Geſchaͤftes fordert. 

2. Mit den angeborenen Gaben ift es aber nicht allein 
gethan. Es kann Jemand große natürliche Fähigkeit beſitzen, 
zu beobachten und raſch, gewandt Mittel zu finden für gege⸗ 
bene Zwede — er hat aber feine Anlagen auf Beobachtung 
des Vögelfluges, oder der Nehböde, oder der Moden gewandt, 
und Gefhidlicfeit erworben im Auffinden neuer Freuden und 
Zierden der Tafel oder fonfliger Luſtbarkeiten: machen ihn 
etwa biefe Künfte tauglich zu polizeilichen Betrieb? Die ges 
ſchaͤzten Lefer Rimmen gewiß mit uns in der Anficht überein, 
daß ſich die natürlichen Fähigkeiten nicht anders zum Polis 
zeigefhäft verhalten, wie zu jeder andern Kunfl: — fie find 
Rohſtoff, der erft für den befondern Gebrauch zugerichtet were 
den muß, um dieſem wirffam zu dienen; der Talentvolle un- 
terfcheidet fih vom weniger Begabten nur in der leichtern Ers 
lernung der nöthigen Griffe, und in der Fähigkeit, tiefer in 
das Innere der Kunft einzubringen. . 

3. Der Menſch iſt der Selbſtbildung fähig; er vermag 
feine Anlagen und Kräfte auf ein beftimmtes Gefhäft zu 
treiben und durch Beharren in derfelben Arbeit, durch Uebers 
legung und Anfpannung für diefen Beruf, durch Nachahmung 


fremden Thuns — fih Fertigfeit und Berufsfinn zu erwer⸗ 
ben ; daher ift es gewiß, die befähigten Individuen, wenn fie 
zum Polizeidienft berufen werden, vermögen durch Selbſtlehre 
und eigene Anftrengung die Ausübung ber polizeilichen Kunft 
zu erlernen — 6i6 zu gewiffem Grade. Sol ich aber erft 
zeigen, daß bie Selbftbildung ſchon viel Talent und allgemeine 
Bildung des Menfchen vorausfezt, ehe fie es in einer Kunft 
aud nur zu mittelmäßiger Vollkommenheit bringt? muß ich 
beweifen, daß jener Weg der Selbfllehre in der Kunft wohl 
dann und warn bei einem Kraftgenie gut ausfhlägt, aber 
für die große Zahl der Lernenden ein Irrweg if, auf dem ber 
Einzelne nur mühfam ſucht und dem Zufalle preisgegeben 
findet, was längft gefunden war und ausgebildet beftand, oder 
aud. daran vorbeigeht; auf dem die Erfahrungen der Vors 
zeit unbenuzt liegen bleiben, Suchen und Erfahrung mit jedem 
Perſonenwechſel neu geboren werden und Fein Zufammenhang 
koͤmmt zwifchen heute und geftern? Die Nachtheile der Selbft- 
lehre in der Kunft find zu bekannt, als daß ich fie fhildern 
müßte. Auch in Bezug auf das polizeiliche Geſchaͤft ſteht feft, 
daß theils die niedere Schiht des Perſonals wegen Mangel 
allgemeiner Bildung kaum fähig if, mit Gfüd Autodidacten 
zu werden; und daß anderntheils feine Behörde, welde aus 
ungefdulten Naturpolizikten befteht, dafür zu bürgen vermag, 
daß fie in das Stadium jener Regeln und Fertigkeiten ges 
langt, in welchem die polizeilihe Cultur gegenwärtig fteht, 
noch weniger aber an Fortbildung, Verjüngung, Verfeinerung 
der polizeilichen Eultur denfen kann. Denn wer fi fortwähs 
rend im eigenen Kreife dreht, der fihreitet nicht vorwärts. Wir 
fordern alfo, daß eine beftimmte Erziehung des Polizei— 
perfonales Statt finde; wir verlangen, daß die Behörde im 
Befige der Regeln, Erfahrungen und Bertigfeiten fei, welche, 
nad) dem heutigen Eulturzuftande der Polizei, den Inhalt der 
polizeilichen Kunft ausmaden; daß eine methodifche Ueber 
Tieferung jener Errungenfhaft an das Perfonal durch Lehre 
und Vorbild geſchehe; daß die polizeilichen Individuen, je nach 
dem Grade ihrer Stellung, eingehbt werben zur Ausübung 
der Kunft nach dem überlieferten Regeln. 





211007 





4. Wir wollen hier im Allgemeinen die hauptfäclichen 
Puncte bezeichnen, um welde fich die Aufgabe der polizeilichen 
Erziehung dreht. 

a. Es beſteht in der Behörde eine Stufenfolge von 
Zehrenden und Lernenden, wie in der Kunſtſchule Meifter und 
Jünger, oder wie im Handwerf Meifter, Geſellen und Lehr 
linge. Jene Grade müffen zufammenfallen mit den Stufen 
der dienfllichen Hierardie, fo daß jede vorangehende Stufe 
fähig iſt, der darunter ftehenden Unterweifung zu ertheilen 
und die Einübung vorzunehmen, fei es auch unter Oberleitung 
eines höhern Bedienfteten. 

b. Die Erziehung des Perfonales gefchieht in einem mes 
thodifchen Fortgange vom Leichten zum Schweren und von 
dem, was die Grundlage der Kunft bildet, zu de’ Webungen, 
welche auf jene vorausgegangenen Vorübungen gebaut find: 
die Kräfte und Sertigfeiten werden durch einen Stufengang 
emporgetrieben, und Feine Stufe früher verlaffen, Als bis die 
zu ihr gehörige Fertigkeit am polizeilichen Individuum im ges 
hörigen Maße vorhanden iſt. 

©. Jede einzelne nothwendige Bertigfeit wird am polizei- 
lichen Individuum herangebildet theild duch Lehre und Un- 
terweifung, theils duch Vorbild, theils durch Einübung. 
Es genügt nicht, daß dem Lernenden gefagt und anbefohlen 
wird, was er thun muß und wie es von ihm gefchehen fol, 
fondern ein Eingefhulter hat ihm die einzelnen Dienfftüde 
vorzumadien, und jener muß hierauf nahahmen, fo lange bis 
er im Beſitz der einzelnen Fertigkeit il. Denn alle Erziehung 
in den Künflen kann nur durch Nahahmung und Uebung, 
alfo durch Mebergang des Vorbildes in den Schüler gefchehen ; 
und nur fleißige Uebung erzeugt Fertigkeit in practiſchen Dins 
gen. Wie viel übrigens darauf anfömmt, dem Schüler ein 
muftechaftes Vorbild vorzufegen, brauchen wir wohl nicht 
auszuführen: mittelmäßige Lehrer und mittelmäßige Beifpiele 
bringen regelmäßig fümperhafte Schüler hervor. 

d. Das agirende Perfonal der Behörde wird nicht 
blos zum Cinzelndienft eingehbt, fondern aud; zum gemeins 
ſchaftlichen und ineinander greifenden Agiren angeſchult; daher 





geht die Unterweifung nad gleihförmigen Regeln vor 
ſich für jede Schicht von Dfficianten. Je beffer ſich die Glie— 
der der Behörde gegenfeitig verfiehen; je mehr fie gewöhnt 
find, neben einander in Wechſelwirkung zu arbeiten, deſto 
Eräftiger if ihre Thätigfeit. 

e. Die nothwendigen Bertigfeiten dürfen nicht zufäl- 
lig fein in der Behörde, fondern der Unterricht fol darauf 
abzielen, das gefammte Perfonal, oder wenigftens die Mehr⸗ 
zahl der Indiviouen vollfommen zu maden für ihren Func— 
tiondfreis. Jedenfalls muß jegliche Volizeibehörde einen guten 
Stamm wohl eingefhulter, tüchtiger Perſonen flets in Vor— 
rath haben. Wenn die ganze Behörde aus Ungeſchulten ve 
fteht, fo iR methodiſche Anlehre faft undenkbar. 

f. Um die Erziehung des Perfonales im Lande nad) eis 
nem gleihförmigen Style zu bewerfftelligen und hierdurch Zu— 
ſammenwirkung und wedjfelfeitiges leichtes Berftändnig der 
Behörden zu befördern; um ferner einen Grundftod und eine 
geſchulte Referve für ſolche Polizeibehörden im Lande zu ber 
figen, bei denen eine methodiſch angelehrte Mannſchaft fehlt 
oder außgeht: fo fei die Mufterbehörde, welde wir oben 
(Seite 1048 f.) vorſchlugen, zugleich Pflanzſchule für die po— 
Tigeilihe Erziehung der Beamten, Wir fommen nochmals auf 
diefen Punct zurüd, 


3. B 
Gute Folgen einer geregelten Erziehung des polizeilichen Perfonulet. — 


Zweifelt vieleicht Jemand am Werth und an dem gebeih« 
lichen Wirkungen einer methodifhen Bildung des Polizeipers 
ſonales? Wir halten einen verfländigen Mann für fühig 
zu befreiten, was bie gefunde Vernunft von ſelbſt lehrt. 
Dennody wollen wir zu Nug und Frommen jener Schwachen, 
die zu Allem bedenklich den Kopf fhütteln, und in Bauern- 
manier nad) /aber / ſuchen, einige mwohlthätige Folgen der 
geregelten Bildung des Polizeiperfonales hier verzeichnen. 

1. Die Polizeibehörden, welche berühmt find durch ihre 
Erfolge, liefern den Beweis, wie viel auf den fletigen Beſitz 





eines Perſonales von guter Befchaffenheit anlömmt Woher 
jene beivunbernswürbige Weberlegenheit der parifer Polizei 
feit Tänger als einem Jahrhundert ? ſtammt fle vieleicht aus 
der phyſiſchen Kraft einer großen Dienermafje? erhielt fe 
fi etwa durch die Stärke der Eäbel und Bajonette, fo wie 
man wohl anderwärts die Drtöpolizei auf Waffen und Arms 
musfeln zu gründen traditete, aber nur äußerlich flarke, 
innerlich ſchwache und ohnmäctige Polizei ſchuf? Der Fels, 
auf welhem die parifer Polizei ruht, ift die Macht der 
Säule. Die Gefhihte jener Polizei beweift, daß fie mit 
dem erften Polizeilieutenant, den Ludwig XIV. ſchuf, noch kei⸗ 
nesweg auf hoher Stufe der Eultur fand. Indeſſen jeder 
Bolizeilientenant fezte immer die Erfindungen und Erfahrun. 
gen der Vorgänger fort; und an die Spige jener Polizei ges 
langte eine große Zahl ausgezeichneter Männer, von denen bie 
meiften Tange Zeit (nicht blos etwa ein Jahr und dann wies 
der verfezt in Gott weiß welches Berwaltungsdepartement) an 
ihren Poften blieben und fähig waren, nicht blos die Maſchi— 
nerie der Vorgänger zu begreifen, fondern fie auch mit neuen 
nuͤtzlichen Zuthaten und Verfeinerungen zu bereichern. Das 
durch flieg allmählig die Geſchicklichlkeit und Kunf ber pati- 
fer Polizei zu der Höhe, die ſchon feit lange ein wuͤrdiger 
Gegenftand der Bewunderung bes gefammten Europa iſt; da⸗ 
durch wurde in ihr ein auserwählter Schat von Erfahrun⸗ 
gen aufgehäuft und ein Vorrath vorzüglicher perfoneller Hülfe- 
mittel zu Stande gebracht, fo daß fie felhft bei Veränderung 
ihres Namens und ihrer innern Theile doc ein dauerndes 
Werk blieb. Iezt wohnt die Kunftfertigkeit im parifer Ger 
baͤude fer begründet; die Erfahrung pflanzt ſich von einer 
Generation zur andern fort; die große Zahl fein gebildeter 
Boliziften welche im innern Raume vorhanden if, ſchult bie 
neuen Ankömmlinge zum funftmäßigen Erlernen an. 

2. Ein guter Theil der Mängel, welde man an vielen 
deutſchen Polizeibehoͤrden bemerkt, läßt fh nur daraus erfläs 
en, daß bort weder eine Tradition der polizeilichen Bildung 
erifirt, noch Erziehung des Perfonales Statt findet N. Lafe 
5) Berfpliiterung der Erfahrungen und Bernachläffigung befien, was 
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fen wir dahin geReltt fein, ob nicht [hen früher hinreichende 
Beranlaffung vorhanden war, die deuiſche Ortöpoligei durch 
eine Fortfegung der Erfahrung und Bildung aus fih 
ſelbſt heraus zu befiern, zu läutern und zu vervollfommnen ; 
genug, gegenwärtig Hopfen flarfe Triebfedern an das 
Thor und fordern Aenderung des allen Ganges: — Gefahr 
und Roth drängt zum geiftigen Foriſchritt. 

Steigen nicht die Bedrohungen der bürgerlichen Orbnung 
von Tage zu Tage? fehreitet nicht das Verbrechen im Sturm⸗ 
ſchritte jener Vollfommenheit zu, wie man fie immer trifft 
in hoch civilifirten Ländern? ringt nicht das Zeitalter mit 
Recht darnach, die Polizei von den Mitteln der Außern Ge— 
waltthätigfeit völlig zu entkleiden, durch die fie ehemals ihre 
Abfihten ausführte? Gewiß, jest darf ſich die deutſche Polis 
zei nicht mehr fchämen, die alte Schlachtordnung umzuändern 
und ihre fleife Phalanx beweglich, gelenk und fein zu machen; 
fie muß nachklimmen, oder vielmehr in ihrer Vollkommenheit 
einen Borfprung erreichen vor der Kunftfertigfeit des Verbre⸗ 
chens. Es ift hohe Zeit, das fie alle Segel aufipannt, Fein 
Mittel vernahläffigt, vorwärts zu Fommen: die Ausbildung 
des Berfonales ift unerläßlih für ihre Perfection. 

3. Der Polizeidienft gleicht nicht dem Gefecht in Mafle, 
wo die Kampfkraft des ganzen Corps auf der Wage liegt, 
fondern er beſteht meiftens in Einzelvienft — und da fümmt 
das Meifte auf die Güte und Ausbildung des Einzelnen 
an. Daraus folgt der Werih einer polizeilichen Schule, wels 
che die nothwendigen Geſchicklichkeiten des einzelnen Bedien⸗ 
ſteten methodiſch und mit Sicherheit hervorbringt. 

4. Die Zahl der Beamten und Diener an einer Polizels 
behörbe Fann geringer fein, wenn fie [hulmäßig gebildete Perfor 
nen hat, ald wenn ungefhulte Perfonen darin umherirren; 
denn ein guter Bolizift vertritt wenigſtens drei ſchlechte, wenn 


„Schule⸗ Heißt, herrſcht übrigens in Deutſchland nicht blos in der Boligeis 
viele Wiſſenſchaften und vor allem die meiften Bartieen ver politifchen Pra, 
xis fennen faum Fortbildung vermöge Ueberlieferung. Geläufiger Wech— 
fel der Marimen, Perfonen und Organifationen iſt daher ſchon feit Tange 
am ber Tagesorbnung. 
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nicht noch mehrere. WIN man daher die Kraft’ zweier Pos 
lizeibehoͤrden mit einander vergleihen, fo darf man nidt 
blos fragen: wie viel jede Diener hat, fondern man muß bie 
Frage fo ftellen: wie viel taugliche Diener jede befizt. 
Denn ſchlechte Diener ſchaden mehr durch unrichtige oder 
mangelhafte Ausführung, als fie fördern. Man ſchreibt 
und fpricht heutigen Tages fo viel über die Unzahl der An—⸗ 
geftellten; aber felten deckt ein Tadler die wahren Urfachen 
jener unfeligen Vermehrung auf. Namentlid in Hinfiht der 
Polizei dringen Viele von denen, die in unfern- öffentlichen 
Blättern das Wort haben, auf Verminderung ber polis 
lizeilichen Gefchäfte, während die lebenden DVerhältniffe das 
Reich der polizeilichen Thätigkeit fortwährend und nothwendig 
vermehren. Befäßen jene Herren mehr Einfiht in das 
polizeiliche Getriebe, fo würden fie finden, daß nur mit in⸗ 
nerer Eur, nicht mit Amputation zu helfen if. Die inten- 
five Stärkung der polizeilichen Kraft gehört vor allen Din: 
gen zu den Heilmitteln: ich habe das ſchon oft wiederholt; 
ein ausgebilvetes Perfonal zählen wir zu dem vorzüglichen 
Hebeln der innern Kräftigung. Wenn dagegen anderfeits 
Polizeichefs ohne Schule beftändig um Vermehrung des Per 
fonales ſchreien, weil fie die Kraft der Polizei far ausſchließ⸗ 
lich in der Dienerzahl ſuchen, fo fällt mir ſtets ein, was 
Boz einmal erzählt: wer kaufte fi ein Taſchenmeſſer mit 
fieben Klingen, von denen aber Feine einzige ſchnitt, wie 
er erſt nachher bemerkte⸗. 


I. 


Bon den erforderlichen Eigenfchaften und von der 
Heranbildung jeder befondern Claſſe 
der Poliziften, 


Ich beginne mit der unterfien Schicht der polizeilichen 
Diener, fodann fufenweife bis zum Polizeichef hinauf flei- 


gend: ich glaube, daß auf diefem Gradationstwege die Lehre 
über bie polizeilichen Perfonalitäten am beutlichften wird. 
Außerdem bemerfe ich noch, daß wir uns hier auf die Orts⸗ 
polizei befchränfen, da die Erforderniffe der Beamten in 
den hoͤhern Polizeibchörden faft ganz mit den Anforderuns 
gen zufammenfallen, welde überhaupt für die Mitglieder der 
hoͤhern Berwaltungsbehörden gelten. 


A. Die bewaffneten Agenten *) der Polizei. 


1. 
Erforderliche Cigenſchaften be im intritt inten poltzeilichen Dienf. — 
Berner Anforderungen an den bewaffneten Agenten, wenn er im Dienfte ber 
reits fteht. — 

1. Ieder, der zum beivaffneten Polizeiagenten auserleſen 
oder empfohlen wird, muß folgende Eigenſchaften bei feinem 
Eintritt in den poligeilihen Dienſt mitbringeh: 

a. Was feinen Körper anlangt, fei er weder alt, noch 
ſchwaͤchlich, oder gebrechlich; nicht Hein und unanfehnlid, fon- 
dern mehr groß, als mittelgroß; Eräftigen Ausfehens; jung, 
gefund und fehlerfrei; munter und hurtig, nicht fhwerfälligen 
und trägen Kalibers, und mit einer äußern Anftelligfeit bes 
gabt. Ohne daß der Candidat ein Arztliches Atteſt hinficht⸗ 
lich feiner phyſiſchen Tauglichkeit beibringt vom Phyſicus des 
Ortes, wird er nicht angenommen. Da die Polizei haupt 
ſaͤchlich von feinen phyſiſchen Eigenfhaften Gebrauch macht 
und von ihnen Eindruck auf die untern Volksclaſſen erwartet, 
fo muß fie genau nad} ihnen fragen. Auch if befannt genug, 
daß unanfehnlige oder ſchwache Agenten den Spott und die 
Verachtung des Poͤbels reizen, während Größe und phyfiſche 
Kraft imponiren. Eben fo darf man nidt überfehen, daß 
rüfliger Körperbau zu den Strapagen gehört, welchen der bes 
waffnete Agent bisweilen ausgefezt wird, und daß jener 
bis auf geroiffen Grad den Muth bedingt. 





*) Siehe oben Selte 996. 


b. Hinfihtli der geiftigen Gaben fol man zwar 
nicht refrutiren, wie man ehedem die Heere anwarb: wer fähig 
war eine Flinte zu tragen und loszuknallen, galt für taug⸗ 
lich. Es iſt allerdings nicht genug, daß der Bewerber über« 
haupt Augen und Ohren befizt; auch hat das Haupt des Man- 
nes keineswegs blos die Befimmung, als Amboß zu dienen 
in den polizeilichen Kämpfen gegen Raufbolde und Excedirende. 
Doch darf man anderſeits eben fo wenig zu hohe Anforde 
rungen an feinen Kopf ftellen. Wenn er gefunde Urtheils⸗ 
kraft, einige Lofalfenntnig, Bertigfeit im Lefen und Schreiben 
und gute finnliche Werkzeuge zur Thätigfeit der Wahrnehmung 
befizt, fo ift wider die geiſtige Mitgift wohl wenig einzuwen⸗ 
den. Doc find die gehörigen Naturgaben zur Wahrnehs 
mung eine unerläßlihe Bedingung. 

ec. Die untadelhafte Aufführung des Bewerbers muß 
durch glaubhafte Zeugniffe conftatirt fein. Auf die Sittlich⸗ 
keit ift fireng zu fehen, theild um feine raͤudigen Schaafe, 
welche die Heerde anſtecken, unter die andern Agenten zu brin- 
gen, theild da auf die Polizeibehörde die Verachtung zuräd- 
fältt, welche den unfittlihen Agenten im Publicum trifft, theils 
endlich weil befürdtet werden muß, daß der Lafterhafte fei- 
nen Fehler in die polizeiliche Thätigfeit überträgt und dort 
Exceſſe begeht. Ein Mann, welher dem Trunke regelmä- 
Big oder gelegentlich fröhnt, iſt abfolut unfähig zum polizei- 
lichen Dienft. Denn diefes Lafter gibt ihm preis ber Verach⸗ 
tung im Publicum; macht ihn unzuverläffig im Dienſte; löſt 
feine Zunge zum Ausplaudern polizeiliher Pläne, Die verei⸗ 
telt find, fobald fie bekannt werden; führt gelegentlich Exceſſe 
in feinem Dienfte herbei: — fein Trunfenbold Fann in ber 
Polizei geduldet werden. Eben fo wenig paßt der Spieler 
zum Poligeidienft, da das Lafter des Spieles regelmäßig bie 
Vermögensumftände zerrüttet und ihn mit andern Spielern 
auf einen Fuß von Intimität bringt, der nachtheilig auf den 
Dienft wirft. Auch der Unzucht darf der Bewerber nicht ers 
geben fein, da fie zu allerlei Gonnerionen und Bertraulichkeis 
ten führt, die den Dienft beeintraͤchtigen. Man nehme ferner 
keinen Menſchen zum Agenten, der verſchuldet ober für einen 
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ſchlechten Wirthſchafter befannt if: zetrüttete Vermögensums 
fände brüden auf die Munterfeit, welde fein Gefdäft for⸗ 
dert, und führen zu Parteilichkeit und Beſtechlichkeit. Endlich 
Kaffe man keinen Solden zu, ber bereit8 Proben von Roh— 
heit und mafftver Grobheit abgelegt hat; denn es ift zu be⸗ 
fürdten, daß er biefe noblen Tugenden im Polizeidienfte eher 
verſtaͤrkt als ablegt und dann für das Publicum ein Stein 
des Anftoßes und für die Behörde eine Quelle von Reibuns 
gen wird. 

d. Sehr paflend find zu den Stellen der bewaffneten 
Agenten Unterofficiere und Gefreite aus der leichten Infante- 

tie, in dem Alter unter 24 Jahren, wo die militairifche Steif- 
heit noch nicht zur andern Natur geworben ift: der gebiente 
Soldat bringt mwenigftens die Gewohnheit des Gehorfams, 
der Pünctlichfeit und Ordnung mit in die Polizei. Unterof 
ficiere der Cavallerie find in der Regel für den Agenten- 
dienft zu ſchwerfaͤllig und felbft für die berittene Gensdarme— 
rie nicht zu empfehlen, da im diefer das Reiten nur ein Ne- 
benmittel, nit der Zwed fein fol. Dod darf Feine aus- 
ſchließliche Nothwendigfeit beflehen, nur Soldaten zu bewaff⸗ 
neten Agenten zu wählen. Vielmehr wird man mwohltkun, 
auch junge taugliche Eiviliften (z. B. junge Schreiber) in den 
Agentendienft aufzunehmen, da die Erfahrung gelehrt hat, daß 
meiftens aus ihrer Zahl die geivandteren Diener und diejenis 
gen Officianten kommen, welche fähig werden, vom bewaffne- 
ten Dienft in die Reihe der Eivilagenten einzutreten. Gewe⸗ 
fene Bediente oder Kellner darf man indeffen nur mit großer 
Vorſicht wählen. So lange fie jung find, haftet häufig an 
ihnen viel Slatterhaftigfeit und Neigung zum Nichtsthun; 
und ftehen fie fhon im foliden Mannesalter, fo klebt ihnen 
oft die Mechanik ihres Dienftes zu ſtark an, als daß fie die 
nöthige Anftelligfeit und Gelenfigfeit des Polizeidienfies und 
den Muth der bewaffneten Agentfchaft noch erwürben. 

e. Es if durchaus nöthig, den Mann erſt auf Probe 
anzuftellen, da Zeugniffe und Außeres Ausfehen bisweilen trü: 
gen. Innerhalb eines Monates kann ein aufmerffamer Poli« 
seibeamter hinlänglich prüfen, ob der Bewerber paßt oder nicht. 


2. Wenn nun ber Agent in den Dienft aufgenommen 
wurde, fo ift auf folgende Eigenfdaften (bie ganz allgemei- 
nen übergehe ich) zu halten: 

a. Er fei artig und beſcheiden gegen das Publis 
cum, leide auch nicht an jener hitzigen mürrifhen Stimmung, 
die leicht zum Zuſchlagen oder fonfligen Gewaltthätigfeiten 
reizt. Die Polizei befizt überhaupt viel Anlage, die redlichen 
Menfchen mit derfelben Derbheit und Determinirtheit zu behan⸗ 
dein, wie die Verbrecher und das Rumpengefindel: der Haus 
fige Verfehr mit dem ſchlechten Theile der Bevölferung bildet 
leicht eine ftehende Gewohnheit der Derbheit. Auch kom⸗ 
men die untern Diener der Polizei, da fie von den Bürgern 
nicht ſtets mit Beweifen von Wohlwollen aufgenommen wer 
den, bisweilen zu der Idee, in dem Volke ihren erklärten 
Feind zu fehen und Gelegenheit zur Rache für gut und rechts 
mäßig zu halten. Indeſſen um fo mehr müflen die Polizei⸗ 
beamten daran arbeiten, jene Neigung in ihrem Berfonale 
zurüdzubrängen, und ihm theoretifh und practifh den Un— 
terfchied zwifchen Verbredern und einfachen Gontravenienten, 
zwiſchen Bagabonden und anderfeits ehrlichen Reifenden und 
armen Handwerksburſchen, begreiflih zu maden. Denn der 
Schaden if gar nicht zu berechnen, welden die polizeiliche 
Wirkfamfeit durch die Grobheit jener Officianten erleidet, die 
mit dem Volle in unmittelbare Berührung kommen und alle 
nothwendigen und heilfamen Maßregeln duch ihr Unweſen 
in heilloſe Duälerei verwandeln. Mebrigens fließt man 
wohl häufig, aber nicht immer ganz richtig von ber Grob: 
heit der Unterbedienten auf vorhandene Grobheit des führenden 
Beamten ober des Chefs ſelbſt zurüd. Es gibt noch eine andere 
Erklärung dieſer Erſcheinung: das untere Berfonal fpielt nämlich 
bei mandjen Behörden felöft den Herrn, fobald es außerhalb der 
Stube des Chefs fich befindet. Wenn jeder Bolizeidiener Souve- 
rain iſt und ohne Auffiht draußen umheragirt, warum follte er 
nicht derb und barſch fein, ſobald ihm bieß convenirt? Auch das 
Schreien, Fluchen, Schimpfen ver Agenten bei den einfachften Ber- 
richtungen ; und ferner ihre überlauten Unterhaltungen (oft uns 
gesiemenden Inhalts) mit Freunden und Freundinnen, wie 
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man fie manden Dris vernimmt, gehören zu den „Sumptos 
men, welde ſchlechte Zucht und »laissez faire!« der Behörde 
verrathen. Wenn ein Bürger eben fo fhreit, flucht, ſchimpft 
auf offener Straße, fo wird ihm wohl Ruhe geboten, oder er 
auch ſelbſt, unter Schreien, Fluchen, Schimpfen des Agenten, 
vor bie Polizei geführt. 

b. Mit Gefindel und Verbrechern muß der Agent ernft, 
gemeffen und kurz verfahren: hier iſt Derbheit häufig am 


richtigen Orte. Nur liegt eine weite Kluft zwiſchen derber 


Feſtigkeit und anderfeits Rohheit, Mißhandlung und Brutas 
litaͤt. Unmenſchlich, höhnifh und ſchadenfroh verfahren, heißt 
teuflifch fein. Jede Polizeibehörde erniedrigt fih tief, wenn 
fie duldet, daß ihre Diener ungeſtraft die Grenzen der Menſch⸗ 
lichfeit überfchreiten. Auch darf nicht etwa der Polizei die eins 
fache Eontravention für gleich gelten mit dem Verbre— 
hen, und Armuth für gleichbedeutend mit Gefindel und 
Bagabond, fo daß denn die plumpen Polizeidiener denjenigen, 
welcher auf einer Uebertretung von 16 ggr Strafe ertappt 
wird, faflen und beiſchleppen, wie einen Dieb oder Mörder, 
und den aͤrmlich Ausfehenden ohne Weiteres tractiren, wie 
den verbächtigen Umherſtreicher. 

c. Berfehwiegenheit gehört zu den lobenswerthen. u 
genden des Agenten; doch trifft man noch öfter Neigung zur 
Ausfhwägere, namentli bei dem verheiratheten. Um jene 
Sucht zu zähmen, beftrafe man jeden fireng, welcher der Blaus 
derei überführt iR, umd forge übrigens fo gut als es nur 
gehen will dafür, daß im Unterperfonal fo wenig wie mög- 
Ud zufammenhängendes Material der Beobachtung zufam- 
menläuft, fondern das Wiffen der Vorfälle und Pläne rhap⸗ 
ſodiſch und zufällig bleibt. Denn Combination und Divinas 
tion iſt felten Sache diefer Leute. Sie hören bald auf zu 
ſchwatzen und zu prophezeien, wenn fie an ſich ſelbſt finden, 
daß fie oft irren im Wiffen, und daß ihnen der wohl präpa- 
rirte Stoff zum Borausfagen mangelt. Der Chef muß alfo 
fireng darauf halten, daß nicht Beamte und Eivilagenten ih- 
ven Vorrath von gemachten Wahrnehmungen der bewaffneten 
Agentenclafle mittheilen, oder durch freundſchaftliche Unterhals 
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tungen Zufammenhang und Licht in das zerfireute Wiſſen biefer 
Agenten bringen. Namentlich fei es Regel, daß die Agenten 
niemals eine wichtige Abſicht der Behörde auch nur einen Aus 
genblick früher erfahren, als bis fie zur Expedition commans 
Dirt werden — umd dann ohne Zwiſchenraum fort mit ihnen. 
Welche luſtige Hiförchen vorfommen, wo man ben Herren 
Polizeidienern mehrere Tage, oder am Abend voransverfüns 
digt, daß am andern Tage dieß ober jenes unlernommen wer⸗ 
den fol, z. B. Bifitation der Gewichte, der Läden der Blei 
ſcher oder-Bäder ; oder wo man ſolche Erpebitionen in getes 
gelten Terminen vornimmt, fo daß Vorausrechnung moͤglich 
iſt; oder wo man überhaupt einige Luft läßt zwiſchen dem 
Befehle zum Ausgang und der Ausführung, fei ed aud nur 
die Frift einer Viertelftunde: — wer Erfahrung im polizeilichen 
Fade hat, kann viel erzählen über die walten Füchfe» unter den 
BVolizeidienern, die aus Mitleid oder fonftigen edlen Gründen 
die Bebrohten. retten, fei e6 nun durch directe Warnung, ober 
mit verftändlihen Symbolen, wenn Feine Zeit zur mündlichen 
Ruͤckſprache mit den Betroffenen übrig bleibt. Eine befondere 
Grußiweife ded Agenten, oder eine eigenthümliche Bewegung 
mit dem Stode vor dem Haufe — bewirkt bisweilen Jahre 
lang, daß die fleigigen Vifitationen der Beamten bei gewiſ— 
fen Beſchuldigten fruchtlos ablaufen, fo daß der Beamte mürbe 
und ber Bedrohte ſchußfeſt wird. 

d. Redlichkeit und Treue. fol unerläglihe Eigenfhaft 
jedes Poliziften fein; leider trifft man aber nicht felten Bes 
ftelicfeit des einen oder andern Agenten: ber polizeiliche 
Dienft bietet viele Gelegenheit, die Agenten mit Beftehungs- 
verſuchen anzugehen, und der geringe Gehalt des untern 
Berfonales verleitet leicht, das Anerbieten um fo eher anzus 
nehmen, als der Beſtechende regelmäßig durd die Lage der 
Sade gezwungen if, mit dafür Sorge zu tragen, daß bie 
geſchehene Beſtechung unentdeckt bleibt. Welche wunderbare 
Dinge würden wir erfahren, wenn Küchen, Taſchen und Mäs 
gen von den Opfern erzählen Fönnten, die für Nichtſehen, 
oder Nichthören, oder für unterlafiene Anzeige, oder für ges 
machte Warnungen gebracht werden, ſei es num durch directe 
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Gabe, oder fo, daß der Poliziſt die Sache empfängt und 
ihren Betrag »fehuldig bleibt,“ oder nur zur Hälfte bezahlt. 
Wie geſchickt weiß mander Polizeimann zu manövriren, um 
die Ziege und den Kohl zu gleicher Zeit zu ſchonen; einerfeits 
nichts zu fehen, was feinen Günfling in Gefahr oder Unan⸗ 
nehmlichfeit bringt, und doch anberfeitd beim Chef oder bei 
den Beamten den Schein zu haben, ald ob er nichts überfähe. 

Ich brauche wohl nicht auszuführen, wie ſchaͤndlich und 
verberblich es ift, wenn die Hüter der bürgerlichen Ordnung 
um Geld gemeinfame Sache madjen mit denen, welche die Ord⸗ 
nung verlegen. Jeder Poliziſt, welcher Geld oder Geſchenke oder 
überhaupt Vorteile annimmt für Verrichtungen, die in feiner 
Pflicht lagen, oder für Unterlaſſung feiner Schuldigkeit, follte 
unter Feiner Bedingung feinen Dienft behalten: das Motiv 
der Furcht muß den Anreizen als Gegengewicht angehängt 
werden. Außerdem aber entferne man beffer als zeither 
die Beranlaffungen und Gelegenheiten, welche die Beſtechlich⸗ 
keit fördern. Schweift der Agent im Orte umher ohne 
ſcharfe Beauffihtigung und ohne die Verpflichtung, ſtets nad 
feiner Rüdfehr am Gefhäftslofale feinem Obern die gemad;- 
ten befondern Wahrnehmungen zu rapportiren: fo bleibt ihm hin⸗ 
laͤnglicher Raum, feine Beobachtungen auf eigene Hand zu be 
nugen und deren Gegenftände unter ber Hand abzumachen. 
Befteht Feine ſtrenge, unabweichbare Pfliht, daß der Agent 
jede bemerkte Gontravention beim Beamten anzeigt; liegt 
ſchon in der Hand ber Agenten die Befugniß, je nad) eigenem 
Urtheil oder je nach Laune anzuzeigen oder milde zu fein; 
fteht feine firenge Strafe darauf, wenn der Diener einen bes 
merfien ober gehörten Fall verfchwieg, mögen die Umftände 
des Falles fein, welde fie wollen: fo ift dem Handel mit den 
Eontraventionen von ſelbſt Thor und Thür geöffnet. Kömmt 
vieleicht noch hinzu, daß der Agent die Erlaubniß hat, gleich 
auf der Stelle die Geldſtrafe für eine Eontravention vom in 
Nlagranti ertappten Gontravenienten einzucaffiren: fo wird 
die Gelegenheit zum Handel mit feinem Sehen und Hören 
maßlos, und es ift Fein Wunder, wenn fi die Gewohnheit 
des Annehmens über die ganze Thätigfeit des Agenten vers 


breitet. Ueber jene Unfitte des unmittelbaren Eincaffirens, 
die man wohl hier und da trifft, weiß ich Faum, was ich fa- 
gen fol: fo fehr widerſpricht fte allen guten Begriffen von 
Strafrecht und von Polizeidienſt. Die Polizei hat ja ohne 
dieß nur vermöge eines Fehlgriffes die Verwaltung der Strafe 
juſtiz über f. g. Polizeivergehen. Selbſt die Fleinfte Beſtra⸗ 
fung fest, auch wo die Polizei das Juſtizamt hat, einen Bes 
weis der Gontravention und einen Ausſpruch des polizeilichen 
Richters voraus. Der Polizeiagent kann folglich in einem 
civiliſirten Staate unmöglich ein anderes Recht haben, al 
die bemerfte Gontravention beim richtenden Polizeibeamten 
anzuzeigen. Können wir bemnad wohl ohne Erftaunen 
wahrnehmen, wenn jener Agent den Kläger und Richter zu« 
gleih und zwar ohne jede Procedur fpielt? wenn ihm ers 
laubt ift, was ſelbſt der Polizeirichter nicht darf? And wer 
führt die Eontrole über die Gelder, die er in die Taſche ſteckt; 
wer bürgt dafür, daß er gerecht bei feinem Richterſpruch zu 
Werke geht; wer wacht darüber, daß er nicht das hohe Recht 
der Milderung oder Begnadigung dabei ausübt? 

Dagegen halte ih die f. g. Denunciantengebühren für 
ein Mittel, der Veftechlichfeit vorzubeugen. Man hat neuer 
lich arg gegen jene Gelder geeifert; auch läßt ſich nicht leug⸗ 
nen, daß ed recht gut wäre, wenn fie weniger nothmwendig 
würden. Indeſſen fie halten den Eifer der untern Diener 
rege, ber zum Beſten der bürgerlichen Orbnung wader fein 
muß, aber ohne eine ftarfe Triebfeder welche diefer Dieners 
claſſe angemeffen ift, leicht einfchläft oder auf Irrwege geräth. 
Und auf der andern Seite muß man fo reinen: durch jene 
Gebühren ift dem Agenten ein Beftimmtes am einzelnen 
Fall garantirt; wenn nun Strenge und Eontrole gegen Bes 
ſtechung daneben befteht, alfo für ihn das Motiv der Furcht 
wirffam jener Ausſicht beigefügt wird, fo darf man wohl ans 
nehmen, daß er die Belohnung, welde er mit Sicherheit 
befömmt, dem Rififo der Beftechlichfeit vorzieht. 

©. Der Agent fol feine Pflicht ohne Parteifichfeit er» 
füllen, nicht den Armern und huͤlfloſen Bürger »muthige an 
paden, Dagegen reihe oder mächtige Mebertreter des Geſetzes 
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und ihre Schüplinge feig durchſchlüpfen laſſen. Ein Bolis 
zeiagent, der erfhridt und um Verzeihung bittet, wenn er ei— 
nen Eontravenienten nad dem Namen fragt und erfährt, daß 
er einen Grafen oder einen Verwandten des Herrn Polizei⸗ 
directors oder Polizeiminifters vor ſich hat, ſollte augenblicklich 
aus der Polizei entfernt werden. " 

f. Gebraucht werden die bewaffneten Agenten haupts 
ſaͤchlich: zur Begleitung und Bededung der Beamten bei ihren 
Expeditionen oder Runden ; zur Ausführung von Befehlen 
des Fommanbirenden und gegenwärtigen Beamten; zur Hands 
habung der Repreffivmaßregeln: fie ift Die haupt- 
ſaͤchlichſte Partie ihrer Thätigfeitz zur allgemeinen Umſchau 
in ben Straßen und offenen Plägen nad Contraventionen, 
Vergehen und Verbrechen oder nach fonfiigen Gefahren und 
Uebelftänden; zum Anzeigen ber Gontraventionen resp. zum 
Anhalten und Borführen der Eontravenienten, wenn fie ihnen 
unbefannt ober Auswärtige find oder Feine Perſonen zur 
Hand Haben, die ihre Identität dem Agenten verbürgen; zum 
Anhalten derer, welde fie auf Begehen von Verbrechen oder 
Vergehen ertappen, ferner derjenigen, welche von ber Juſtiz 
gefucht werden; zum Transport der Gefangenen. Der Agent 
muß diefe Verrichtungen mit flrenger Sorgfalt, Pünctlichfeit 
und im Nothfale mit Muth vornehmen. Vorzüglich hat er 
die vorgefchriebenen Patrouillen treu zu maden, und nicht 
etwa abzuwarten, bis es weder zu warm, noch zu Falt iſt, 
ober wegzubleiben, wo die Haut in Gefahr fommen kann, fo 
wie man manden Drts die Herren Polizeidiener gerade in 
den Straßen und Plägen am Abend oder in ber Nacht regels 
mäßig vermißt, wo fi muthwillige ober freche Kerle, die eben 
fo lieb Prügel austheilen ald empfangen, umhertreiben und 
Anwohner und Vorübergehende beläftigen, während man ander⸗ 
feits dieſelben Herren mehr als zu oft zu Zweien oder Dreien 
auf fonnigen Spaziergängen promenitend trifft, wo fle nichts 
zu fuchen haben ald höchſtens einen wagehalfigen Eigarrens 
raucher. Auch ift ſtreng darauf zu fehen, daß der Agent alles 





*) Le droit de r&primer; man fehe oben Seite 566 ff. 





20231 


einzelne Bemerfenswerthe, was er wahrnimmt, ſich notirt und 
glei nad) feiner Ankunft bei feinem Obern einzeln rapportirt. 

g. Eine Trennung der Dienfle diefes Perfonales, etwa 
fo, daß eine Partie bewaffneter Agenten auf Eontraventionen, 
die andere auf Bettler und Vaganten, eine dritte auf Ver⸗ 
brechen und große Gefahren 2c. achte, dagegen nit nad dem 
fehe, was die Agenten der andern Partieen wahrnehmen: 
findet nit Statt, fondern alle bewaffnete Agenten verfehen 
gleihmäßig alle jene Verrihtungen. Namentlich gehört das 
Inſtitut der f. g. Bettelvögte, mweldes man nod hie und 
da findet, zu den veralteten Einrichtungen. Die Städte wahr 
ten ehedem ihr Weichbild vor dem Zudrang des Gefindels von 
Außen her (fo wie man wohl jezt noch auf den Dörfern eine 
Spießwache an den Eingängen findet Sonntags ober an ben 
Kirchweihtagen oder zur Erntezeit), und forgten dafür, daß 
der dennoch; eingebrungene Bettler und Vagant fo bald wie 
möglih das Thor mit einem Denkzettel verließ: für biefen 
Zwed waren befondere Auffeher gegen die Bettler, welche 
vorzüglid am Thore und in den Vorſtaͤdten flanfirten, gar 
nicht übel. Seitdem aber die Stadt nicht mehr ald Infel im 
Lande ſchwimmt, aud die Polizei ihre Sorgen nicht blos auf 
Bettler und Vaganten befhränft, fundern auf eine große 
Reihe anderer Wahrnehmungen ausgedehnt hat und Bettelei 
und Vagiren den gefeglich bedrohten ergehen einverleibt 
wurden, fo iR Fein Grund mehr vorhanden, die Bettelei ifolirt 
zu bewachen. Die patrouillicenden Agenten haben, neben ihrer 
andern Umfhau, auch die Bettelei wahrzunehmen. IR ein 
Theil des Ortes dem Andrängen der Bettler hauptſaͤchlich 
ausgeſezt, fo muß dort öfterer patrouillirt oder einem ordent⸗ 
lichen Agenten jene Zofalität fveciell angewiefen werben. Der 
Bettelei wird befler vorgebeugt, wenn die regelrechten Agen⸗ 
ten dort fungiren; und außerdem ftehen fi die andern po⸗ 
lizeilichen Dinge in jener Lofalität beffer, wenn bie leztere 
in den Wahrnehmungsfreis der ordentlichen, gefchulten 
Agenten gezogen if, waͤhrend ber Bettelvogt nicht anders 
fungirt, wie eben ein Bettelvogt, d. h. ungefhult und 
als polizeiliche Naturalil. Ich habe mit eigenen Augen ges 


fehen im obern Deutſchland an einem großen Plage mit feiner 
Cultur (ich meine freilich nicht polizeiliche Cultur), wie ein 
ſolches Naturfind der Polizei (dem außer der Bettelei noch 
einige andere Auffiht übertragen mar) feinem Pudel bie 
Vollſtreckung der polizeilichen Gerechtſame übertrug. Die 
Jugend lärmte und balgte ſich vor der Stadt auf der Ehauf- 
fee; der Bogt traf auf feiner Runde oder von einem Spa- 
slergang ein; er war zu bequem, um durch Worte oder ein- 
faches Drohen mit dem Stode aus der Ferne den kindlichen 
Lärm zu flillen; feinen Pudel hezte er auf die Rotte; dieſer 
riß einem nett gefleiveten Jungen einen Theil der Hofe vom 
Leibe: der Vogt wollte ſich todt laden. Die Umftehenden 
taifonnirten freilich über die fonderbare richterliche Erecution 
und ſprachen von Anzeige; fruchtete aber wohl die geſchehene 
Klage? Man darf regelmäßig darauf rechnen: wo folhe und 
ähnliche Dinge gefhehen Fönnen umd oft gefehen werben, 
da ſizt das Uebel weit tiefer, als daß Beſchwerde und Anzeige 
viel huͤlfe. 


2. 

Erziehung der neu in den polizeilichen Dienft aufgenommenen bewaffneten 

„Agenten. — 1. Methode ber Heranbiltung. — 2. Grziefungsmittel. a. Die 

Grundlagen der Erziehung. d. Anlehren ver einzelnen Gtüde des 
Dienfet. — 

Die Gewohnheiten und Fertigkeiten, welche der bewaffnete 
Agent zum Dienft bedarf, Fommen aber nicht von ſelbſt. Der 
Menſch wird überhaupt nur wenig durch ſich ſelbſt; er bedarf 
um fo mehr der Anlehre zu einem beftimmten Beruf, je gerin« 
ger feine allgemeine Bildung if: Die Behörde bei welcher 
jener Agent ſteht, mußihm die erforderlichen Eigenfchaften ans 
erziehen, wenn fie wi, daß er fie haben fol. 

1. Was nun im Allgemeinen die Methode betrifft, in 
welcher die Ausbildung jenes Agenten geſchieht, fo geht fie 
theils durch Lehre, theild durch Vorbild, theils durch Nachah⸗ 
mung und Einübung vor ſich. Zunaͤchſt wird dem Agenten 
eine faßliche, fo viel als möglich detaillirte In ſtruction eins 
sehändigt, die ihm nicht bloß feine regelmäßigen Obliegenheis 





ten, fondem auch das vorſchreibt unter den geſehlichen Ans 
Drohungen, was er zu meiden hat: fie befleht für alle bes 
waffneten Agenten gleichmaͤßig, und muß von einem im Dien- 
fte erfahrenen Beamten entworfen fein, aud von Zeit zu 
Zeit revidirt und nad) neuen Erfahrungen verbeffert und vers 
volftändigt werden. Außerdem erfolgtmündlihe Lehre theils 
durch die Givilagenten oder Brigadiers, welde die bewaffne- 
ten Agenten beauffitigen, theils gelegentlich durch die Beams 
ten bei ihren Befehlen in Einzelfällen, oder bei Gelegenheit 
des Rapportirens. 

Doc weiß jeder Mann von Erfahrung, daß die Lehre 
mittelſt ſchriftlicher Inftruction oder muͤndlicher Beſchreibung 
keineswegs das ſicherſte iſt, um in die Seele jener Agenten 
ein Iebhaftes Bild von dem zu bringen, was fie thun ober laſ⸗ 
fen und wie fie es vornehmen follen: der Mann von gerin- 
gerer Bildung vermag wenig nad; befreibenden Worten 
aufzufaffen und zu denfen, fondern er ift mehr gewohnt, an 
Dingen zu lernen, die anſchaubar vor ihm ſtehen: ſtellt ihnen 
die Arbeit vor das Gefiht, fo zieht er ihr Bild mit den Aus 
gen in feinen Geiſt und reproducirt bort ihre Beſchaffenheit 
und ihre Beftandtheile, und weiß dann nadzuahmen. Es 
koͤmmt alfo hauptfählih darauf an, dem Agenten das, was 
er vornehmen fol und die Art der Ausführung finnlic dar⸗ 
zuftellen d. h. e8 muß ihm vorgethan werden. Auf diefem 
Wege nimmt er am leichteften und Iebhafteften die Begriffe 
und Formen auf welde ihm eingeprägt werden follen. Wie 
theils höher geftelte Eivilagenten, theils ältere bewaffnete 
Agenten dad Vorthun übernehmen, davon fogleidh weiter uns 
ten. Nachdem aber durch Unterweifung und Vorbildung bie 
nöthigen Begriffe und Kenntniffe im Lehrling erzeugt find, 
fo muß ernahahmen und das Nachthun fo lange üben, 
bis er gehörige Volfommenheit in den Yunctionen erlangt 
hat.‘ Der beſte Prüfftein, ob der Agent die Lehre richtig aufs 
gefaßt hat und den Gegenftand mit Genauigfeit kennt; und 
das beſte Mittel, die vorgehaltenen Mufter in ſich lebendig 
zu maden, ift die Nachahmung deſſen, was ihm vorgethan 
ward. Da jedoch nur felten das Nachgebilde fofort bei den 


erften nachſtrebenden Verſuchen dem Mufter gleicht und feſte 
Bertigfeit zurüdläßt, fo muß die Nachbildung unter gehöriger 
Aufficht tätig wiederholt werden, bis das Nachbild vollfoms 
men gelingt und bis das Thun zur inftinetmäßigen Bertigfeit 
gelangt. Uebung, organifirte Uebung ift die Mutter aller 
Vollkommenheit im Agentendienſte. 

2. Ihrem Inhalte nach geht die Erziehung der neuen 
Agenten theils darauf, ihnen die allgemeinen Grundlagen 
einzuarbeiten, an denen uͤberhaupt die polizeiliche Ausbildung 
in die Hoͤhe waͤchſt, theils bei ihnen gehörige Fertigkeit in 
den einzelnen zu ihrem Dienſt gehörigen Stücken der po⸗ 
lizeilichen Geſchaͤfte zu erzeugen. 

a. Die generellen Grundlagen, das Gerüſte an wel- 
chem die erforderliche Bildung des Agenten emporranft und 
zur Blüthe gedeiht, beſtehen im Erlernen ber Disciplin 
und wahrnehmenden Function (Beobachtung): fie ſchaf— 
fen im Agenten die allgemeine Befähigung zum guten 
Erlernen feiner einzelnen Bunctionen auf ähnliche Weife, 
wie auf dem Gymnaſium vermöge der alten Sprachen eine 
allgemeine geiftige Cultur erzeugt wird, die ben jungen 
Mann nad einer Reihe von Jahren befähigt, mit Glüd ein 
beftimmtes Fach zu fludiren, 

aa. Disciplin. Der neue Polizit wird der fer 
ften, planmäßigen Ordnung unterworfen, in welcher bie pos 
lizeilichen Bewegungen laufen; er wird angehalten mit Ge— 
nauigfeit und Puͤnctlichkeit die Regeln zu erfüllen, welche for 
wohl über die Zeit, als über die Weife des Dienftes befle- 
ben; ee muß alle diefe Regeln und Foͤrmlichkeiten, bis auf 
den kleinſten Punct herab fo anhaltend und fleißig treiben, 
bis fie ihm völlig mechanifch geworden find. Weshalb plagt 
man ihn mit der Kriegszucht? Der polizeiliche Dienft for⸗ 
dert für den wirklihen Gebrauch, daß der Diener an firenge 
Regelmäßigfeit, Genauigkeit und an pünctlihen Gehorfam 
gewöhnt fei: diefem Zwecke dient jene Disciplinirung unmittel« 
bar. Indeſſen das Gewöhnen des Agenten an gehorfame, 
prädfe Erfühung vorgefchriebener Formen, und die befländige 
Nebung im Erfüllen ſchafft zugleich große mittelbare Vortheile, 
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Die Erfahrung Hat nämlich; hinreichend gelehrt, ſowohl 
in der Kindererziehung als bei der militairifchen Ausbildung, 
daß jene fhöne Eigenfchaft des Menfchen, vie man Character *) 
nennt, weniger an Lehre und Denken, als an fletiger Ein» 
haltung äußerer Aufgaben und Formen groß gezogen wird. 
Denn das fortdauernde Drehen um die feftgefegte Stunde 
und um beftimmte, nicht zu überfehreitende Verrichtungen; die 
Gewohnheit des Außern Lebens nad; feſtem Sage — bringt 
aud in den Geift das Beduͤrfniß ſicherer Haltpuncte. Der 
Menſch gewöhnt fid dann, auch in die Mitte feines Denkens 
und feines geifligen oder berufmäßigen Handelns fette Saͤu⸗ 
len zu flellen, um bie ſich beide drehen und bie Exceffe der 
Phantafte oder Laume verdrängen; er lernt fi Furz, mit 
Leihtigfeit und Gewandtheit um gegebene Regeln und Nothr 
wendigfeiten bewegen, wenn bie Erfüllung von Norm und von 
Aufgabe feingtägliche Befäftigung und Uebung war; fein Geift 
und fein Thun befümmt jene Refignation und Biegfamfeit 
welche dazu gehört, auf der Stelle das Gebotene zu behans 
deln und die Schwierigfeiten der Ausführung zu befiegen. 

Mit Recht darf man alfo darauf reinen, daß man ben 
polizeilichen Recruten zu einem feften, beftimmten Mann er» 
sieht, wenn er einer pünctlichen genauen Ordnung unterworfen 
wird. Sene ruhige Zeftigfeit, welche man fo häufig beim ge- 
dienten Soldaten und beim Gensdarmen findet: woraus ent« 
ſpringt fie anders, als aus der Erziehung zu pünctliem Ge 
borfam und aus der forgfältigen Einuͤbung ſtrenger Regeln ? 
Wie nöthig ift es aber dem Poliziften, bei den unzähligen 
Anreizen zu Aufwallungen und Zornesergießungen im Vers 
kehre mit den Volke, daß er verficht feine individuellen Ge⸗ 
fühle unterzuoronen und die Affete zu zähmen! Welch 
großen Werth hat beim Polizeimann fefte Ruhe und Kälte 
gegenüber der Gemwaltthätigfeit oder fonftiger Herausforde⸗ 
rung, wie fie ihm faft täglich begegnet: es gibt faft nichts, 


*) Der Character beſteht darin, ba der Mann für bie Weife feines 
Denkens und Handelns feften Sab in feiner Seele hat, und baß er weiß, 
fein Haudeln und Trachten der Innern Norm muterzuorbnen und anzupaflen. 
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was mehr einfhüchtert und geeigneter ift, Angriffe abzuſchla⸗ 
gen, als entgegengeftellte Kalte Feſtigkeit! Außerdem kann 
man annehmen, daß die Sorgfamkeit und Förmlichkeit der 
Mannszucht aͤhnliche Genauigkeit und Sorgfalt in den Hand⸗ 
lungen des Poliziften erzeugt, und namentlich bie Beobach⸗ 
tungsgabe des Mannes fhärft: es iR nun einmal fo auf 
diefer Erdenwelt, daß die Seele des Menſchen von Außen 
nicht blos ihre Form, fondern theilweife feloR ihren Inhalt 
empfängt. Außerdem wolle man nicht vergeflen, daß bie 
kuͤnſtliche Einhelligkeit, die im Polizeigebäude Herrchen muß, 
durchaus einen gewifien Mechanismus nöthig macht, vermöge 
defien fih der Wille und die Meinung der untern Glieder 
diefer Kette paſſiv verhält und gehorcht, nicht raifonnirt: jene 
frenge Zucht impft die Gewohnheit der Unterordnung ein. 
Genug, wo die Polizeibehörbe ihr unteres Perſonal nicht in 
eine firenge Uebung von formellen Regeln bringt und feft 
darin erhält, da wird man bemerken, daß es von Bernad« 
laͤſſigung der Heinen Formregeln bald genug zu Vernadläffie 
gung der nöthigen Eigenſchaften und der eigentlichen Pflichten 
geht. Docd wollen mande Poltzeibehörben nie begreifen, daß 
Die offenfundigen Unarten ihrer Diener nur aus einer Ge— 
ringſchaͤzung des Formalismus entflehen und fortdauern. 

bb. Die beobachtende Thätigfeit wird als alls 
gemeines Mittel der polizeilichen Bildung gebraucht. Da jene 
Function allen übrigen Thätigfeiten der Polizei vorausſchrei⸗ 
tet und ihre Verbindung vermittelt, fo bebarf der Agent ſchon 
für den unmittelbaren Gebrauch ausgebildete Fähigkeit zu 
fehen und zu hören, und er koͤmmt mit dieſer Aus« 
bildung in den Beſitz eines practifchen Hülfsmittels für 
den Dienfl. Außerdem fezt aber die beobachtende Arbeit eine 
ſtets wache Aufmerffamkeit auf die Dinge und Faͤlle voraus, 
welche das polizeiliche Intereffe beiheiligen; die Beobachtung 
fordert ferner genaues Zufehen und forglames Hören, um 
die Sachen fo zu erfennen, wie fie wirklich ſind. Indem nun 
der Agent gezwungen wird, die Beobachtung unter feſter Leis 
tung und in gehörigem Umfange vorzunehmen, fo lernt er 
Aberhaupt bie polizeilichen Intereflen ſcharf beachten, und 
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gewöhnt fih, den einzelnenen Gegenftänden ber SBolizel 
Sorgfamkeit zu widmen, felbft Kleine Anfänge der Uebel 
wahrzunehmen, und feine vollziehenden Handlungen mit der⸗ 
felden Umfiht und Aufmerkſamkeit zu betreiben, wie er bie - 
Beobachtung treiben muß. 

b. Indefien das Einprägen der allgemeinen Bil« 
dungsmittel genügt für den Agenten noch bei weitem nicht. 
Die Erziehung muß tiefer eindringen in die Theile feines 
Dienſtes, wenn fie gehörige Fertigkeit des Agenten bezwedt: 
fie unterrichtet ihn in den einzelnen Stüden feiner Oblies 
genheit, weil man nicht erwarten darf, ihn für das Einzelne 
feines Dienſtes vollfommen zu maden lediglich auf dem 
Wege jener allgemeinen Bildung. Diefer Unterricht geſchieht 
in einer Stufenfolge vom Leiten zum Schweren. 

aa. Zunaͤchſt koͤmmt es darauf an, die Aufmerks 
ſamk eit des Lehrlings aufzurütteln und fie auf den poligei- 
lichen Stoff hinzulenken, und daneben ihm bie einfachften 
Begriffe vom Inhalt und von der Form des polizeilichen 
Dienftes beizubringen. Zu dieſem Zwecke dient: 

a. Der Reuling wird etwa drei Wochen lang einem bes 
waffneten Agenten erfter Claſſe, welcher tauglich if, ald Mus 
fler zu dienen, beigegeben, um diefen zu begleiten und gu fehen, 
wie dieſer den Dienft der allgemeinen Umſchau (d. h. gehen oder 
fliehen und zufehen, ob etwas Polizeiwidriges begegnet) oder 
in den Fällen einfacher Gontraventionen und reprefiiver Maps 
regeln treibt; der Lehrling iſt ferner ſtets zugegen, wenn fein 
älterer Socius Befehle in Bezug auf jene Thätigkeiten em⸗ 
pfängt und fie ausführt, die gewöhnlichen Patrouillen macht, 
Wahrnehmungen fi notirt und dem Beamten rapportirt. 

Denn angenommen aud, daß der neue Poliziſt im Als 
gemeinen nicht ohne die Gabe der Beobachtung ift, fo ſchlief 
dieſe doch bis jezt in Hinficht der Polizeigegenflände; und je 
mehr fein Geift früher andere als polizeiliche Dinge mit Auf⸗ 
merffamfeit befchaute, defto mehr fremdartige Begriffe liegen 
in feiner Seele und um deſto nöthiger wird es fein, dieſe 
von den fremden Vorräthen zu reinigen durch Füllen mit pos 
lizeilichen Begriffen. Borläufig fleuert man aber nur darauf 


los, daß er die polizeilichen Stoffe wenigftens fehen lerne, 
d. 5. daß er fie nicht überfehe; denn Beobachten eines be⸗ 
ſtimmten Stoffes ſezt ſtets ein Lernen voraus, und jeder Er⸗ 
fahrene weiß, wie fich Auge und Geiſt nur langſam an die ges 
naue Wahrnehmung felbft der einfachften Dinge gewöhnt, 
wenn ber Beobadhtungsftoff neu if. Uebrigens geht die Anz 
gewöhnung jener Aufmerkffamfeit raſch und mit Feſtigkeit vor 
ſich, wenn fie unter fiherer Leitung gefchieht, die nichts übers 
fieht und fletS erinnert, während es dagegen lange dauert, 
ehe einige Sicherheit in das Wahrnehmen fümmt, wenn fi 
ein. ungewohntes Auge, zerftreut durch fremdartige Begriffe 
und Gedanken ber Geele, die Beachtung des polizeilichen 
Stoffes ohne Führer angewöhnen fol: der Mann wird ans 
dere Dinge, die feiner frühern Beſchaͤftigung oder Neigung 
näher liegen, eher und lieber bemerken als die polizeilichen; 
und er kann bei biefer Seldftlehre felbft dahin kommen, wo 
leider die Agenten mander Polizeibehoͤrden ftabil ſtehen, daß 
er nämlich fein Lebelang ein herumgaffender, zerfireuter Polls 
ziſt bleibt, der das Polizeiliche zu Häufig überficht, weil er 
nit gelernt hat, feine Beobachtung von fremden Schladen 
zu befreien. 

Mit der allgemeinen Umſchau nad; einfachen Contraven⸗ 
tionen und folgen Faͤllen, wo thatſaͤchliche Repreſſion nöthig 
iſt, beginnt man, da biefe polizeilichen Gegenſtaͤnde leicht in 
die Augen fallen, nur einfaches Wahrnehmen und hernach 
Anzeige ober einfades Thun fordern, auch nichts mit Schlüfs 
fen und Combination zu ſchaffen haben. 

Durd das Anhören der ausgegebenen Befehle und an⸗ 
derſeits ber Rapporte fol der neue Polizift die polizeiliche 
Sprache und deren Technen verflehen lernen: der gegenwärs 
tige Beamte mag die Gelegenheit ergreifen, weitere Erklaͤrung 
beizufügen; der Lehrling fol ferner dadurch lernen, Befehle in 
fih aufzunehmen, darnach zu verfahren und auf fie zu rap⸗ 
portiren. 

8. Hierauf wird der polizeiliche Recrute ungefähr eben 
fo lange Zeit einem der aufiehenden Civilagenten (Controlenr, 
Brigadier) zur Dispofition geftelt, um unter deſſen perfönlis 


der Gegenwart und Führung die einfache Umfhau ober eins 
fache Reprefiion im Patrouilliren oder an beſtimmten Stas 
tionspuncten felbftthätig vorzunehmen, aud über biefe 
Ihätigfeit zu rapportiren. Der Lehrling muß jezt das Er- 
lernte nachahmen und einüben unter fachverfländiger und ern⸗ 
fler Leitung; der gegenwärtige Eivilagent macht ihn auf der 
Stelle aufmerffam auf das, was er unvollfommen nachahmt, 
inftruirt ihr zum Beſſern, und läßt die einzelnen Handgriffe 
wiederholen, bis der Schüler fie gehörig verſteht. Fernerhat 
ihm jener Civilagent während diefer Zeit die Regeln einzus 
prägen, worauf ber polizeiliche Anftand beruht. Es iſt äu- 
ßerſt felten, daß ein Anfänger in der Polizei, namentlich aus 
dieſer Agentenclaffe, hierin fogleih den richtigen Tact trifft. 
Wichtigthuerei, Ueberpoltern aus allzugroßem Eifer, Hin- und 
Herrennen ohne das Richtige zu finden und anzufaflen, und 
Larm und Gefchrei dabei: folde Anzeichen verrathen gewoͤhn⸗ 
lid) den polizeilichen Neuling, oder bleiben aud wohl bei un- 
euftivirten Polizeibehoͤrden ſteti ge Merkmale aller Agenten, 
fowohl der alten wie der jungen. Da aber nichts wider⸗ 
waͤrtiger ift an den Polizeidienern, als wenn fie ſich jeder 
Pfliht ‚mit jenet jämmerlichen Aufgeblafenheit entledigen, die 
fortwährend zuruft: „Refpect vor mir, denn ich bin ein wid- 
tiges Glied der großen Staatsmaſchine⸗ *); da ferner über 
ſtarker Eifer, welder glaubt, nie genug thun zu koͤnnen, res 
gelmäßig in Rigorismus übergeht und die Bürger unrecht⸗ 
mäßig quält, oder Unordnung im Dienft durch die Haft er» 
zeugt, jedenfalls aber unnüg iſt und der Polizei fhlecht ſteht; 
da endlich der polizeiliche Neuling, ſich felbft überlaffen, gemein- 
lich nicht darauf Fömmt, die richtigen Regeln des nöthigen An- 
fandes zu finden und fie fonterlih zu beachten, fondern ſich 
eher noch auf Unarten etwas zu gute thut: — fo muß bes 
fonderer Fleiß darauf verwandt werben, ihn darüber zu 
belehren, wie er fi benehmen fol in feiner amtlichen 
Thätigkeitz wie er zu gehen und zu fehen Hat bei der Um— 





*) »Gelöf die Zeit weicht erſchrocken zuräc, wenn fie einem Polls 
zeidiener begegnet”: fagt einmal Shakespeare, 
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ſchau 9; wie er die Leute anredet; wie er erwibert; wie vers 
bietet, droht, abwehrt. Ruhe, Seftigfeit in jeder Bewegung 
und im Thun; Artigkeit und Beſcheidenheit — Tann man 
hierbei nicht genug empfehlen. Jener Civilagent fol den Lehr» 
ling in diefen Dingen unterweifen und ihn die einzelnen Be⸗ 
wegungen fo lange nad; der gegebenen Regel wiederholen 
laſſen, bis fie geläufig fo gefchehen, wie man es wuͤnſcht. Ges 
legenheit zum Moniren findet er gewiß genug, da fein Schü- 
ler nicht felten während der Uebungszeit in Fehler fallen wird, 
welche jenem Anſtand entgegengefest find. 

bb. Nachdem der polizeiliche Recrute etwa ſechs Wo⸗ 
hen auf diefe Weife in den erften Elementen feiner Kunft uns 
terrichtet und an die nothwendige Form gewöhnt iſt, aud be 
zeit verfteht, grob in die Augen fallende Contraventionen 
und zu teprimirende Uebelftände zu bemerken und einigermaßen 
zu behandeln, müffen ihm (mit Hülfe einer kurzen, Klaren ſchrift⸗ 
lichen Auseinanderfegung, welche bei der Behörde bereit liegen 
fol für dieſe Lehre) die Unterfchiede zwiſchen der polizeilichen Con⸗ 
travention und dem größern Vergehen begreiflich gemacht, auch 
ihm das verſchiedene Verhalten und die verſchiedene Berechti⸗ 
gung des Agenten und namentlid; bie verfhiebenartige Behand- 
lung des Thäters, je nachdem eine Gontravention ober ein 
Verbrechen vorliegt, eingeprägt werden; auch ift ihm tief und 
feſt einzuimpfen, daß er gegen rechtliche Menfchen (diejeni- 
gen welche eine einfache Eontravention begehen, hören deshalb 
nicht auf, rechtlich zu fein) fich nicht benehme, wie gegen gemeine 
Verbrecher. Der Agent muß ferner Iernen, was als Eontra- 
vention im Stante und Orte verboten ift, da die beſtimmte 
Kenntniß der Bolizeiübertretungen Feineswegs, wie bie 
Kenntniß der Verbrechen und groben Bergehen, fhon aus 
dem Schulunterricht fammt und ſich im einzelnen Fall durch 


*) Dem polizeilichen Kenner wird Heiß und kalt, wenn ex polizeilichen 
Tölpeln begegnet, die nicht zu fehen vermögen, ohne ven Kopf flets rechte 
amd links zu wenden, unb bie an jeder Straßenecke ſich dreimal um bie 
eigene Are drehen, fo baß man Biertelftunden weit erkennen Tann, wohin 
die guten Herren ihr Ange wenden. Unb wie oft überfehen jene Grünblinge 
dennoch das Wichtigfte trod des Halswendens, oder durch biefes! 


den bloßen Anblid der Sache ergibt. Sendet die Polizeibe⸗ 
börde den Mann zum Agiren aus ohne jenes Wiflen, fo darf 
fie mit Sicherheit erwarten, daß er an allen Eden und En» 
den Böde ſchießen und niemals Sicherheit in feinem Thun 
befommen wird: bald padt er an und geräth in Zank und 
Händel, wo feine legislative Weisheit ein Gebot oder 
Verbot Hingeftellt haben würde, ber Staat oder der Drt aber 
fein ſolches erlaffen hat; bald laßt er laufen, wo ein Berbot ber 
ſteht, weil er der Sache nicht gewiß ift; bald geht er wider⸗ 
geleglich zu weit in feinem Verfahren gegen bie Thäter, oder 
in der Repreffion, oder in Abmahnung oder Drohung, und muß 
daun mit Schimpf zurüdgehen, oder überläßt feiner Behörde, 
den Rüdzug für ihn zu.maden. Man trifft wohl hier und 
dort bei ſolchen Poligeibehörden, welche um hundert Jahre zus 
rüd find in der@ultur, daß die Agenten im Orte umberirren, 
ohne gehöriges Bewußtſein defien was verboten if oder nicht, 
und was fie thun follen oder dürfen bei Auffinden verbotener 
Handlungen: fie gerathen faft tagtäglich mit Bürgern oder 
Fremden an einander in Folge jener Unkenntniß. 

Außerdem geht nunmehr der Agent ohne einen lehren⸗ 
den Auffeher aus, beobaditet' allgemein gegen Contraven⸗ 
tionen, und greift zu bei Fällen, wo Repreffion nöthig ift, 
oder wo er Verbrecher auf der That ertappt. Doch braus 
he ich wohl kaum hinzuzufügen, daß biefe Handlungen nur 
fo ‚weit von ihm gefchehen, ald überhaupt der bewaffnete Agent 
dazu berechtigt if. Und ferner rapportirt jest der Agent felbfl- 
ſtaͤndig über feine Befunde in jenen angemwiefenen Thätigfeiten: 
der Beamte findet dabei Gelegenheit, ihm nachzuhelfen und 
noch fhärfer einzuprägen, wo er Lüden bemerkt. Diefes zweite 
Stadium der Lehrzeit mag etwa drei Wochen anhalten. 

ec. Hierauf muß man daran benfen, theils die Bes 

obachtungsfertigfeit des Agenten, welche bis dahin nur bei 

ibm in einfacher Umſchau beftand, nod mehr zu verfeinern, 

theils ihm zu den Functionen anzuleiten, die außer den be, 
reits angelehrten noch in feinem Dienfte vorlommen. 

@, Die Ortspoligei, und namentli derjenige Theil 

von ihr, welcher außerhalb des Buͤreau thätig if, bedarf pers 


fönlige Kenntniß der Ortsbewohner, nnd fie hat nöthig zu 
wiffen, wer in den Häufern wohnt. Die Behörde und deren 
einzelne Perfonalitäten kommen täglih und ſtuͤndlich in bie 
Lage, von jenem Wiſſen Gebraud zu machen. Denn ber uns 
abläffige Verkehr mit den Ortsbewohnern (theils unmittelbar, 
theils mittelbar durch die Aufficht über die Dienftboten, Lehrs 
linge zc. Fremden); die nie aufhörenden Nachfragen; ferner 
die Rothwendigkeit, bei den zahllofen einfachen Eontraventio- 
nen den Thäter nicht jedesmal mit zur Polizei zu fehleppen, 
fondern fi mit der Wiſſenſchaft feines Namens und feiner 
Wohnung einftweilen zu begnügen, auch bei Vorfällen in ven 
Häufern, oder wo Jemand in das Haus flieht u. f. w. bie 
richtige Perfon zu finden, ohne in das Haus zu dringen: — 
diefe Verhaͤltniſſe fegen unbedingt voraus, daß den polizeifis 
hen Beamten und Dienern jene Kenntniß inwohne, wenngleih 
fie natürlich in kleinern und mittleren Städten viel weiter ge- 
trieben werben Tann, als in den großen Städten, wo bie 
große Bolfömenge, die häufigen Umzüge der Bewohner aus 
einem Quartier der Stabt in das andere, und bie coloffalen 
Häufer nöthig machen, bie perfönlihe Kennmiß durch ausführ- 
liche fepriftliche Regifter zu ergänzen. Daß jenes Willen vor⸗ 
rathig in der Behörde liege, nicht etwa erft beim einzelnen 
Fall, wo ſich das Beduͤrfniß zeigt, eingefammelt werde, brau- 
che ich Hoffentlich nicht zu beweiſen. 

Da die bewaffneten Agenten felten mit den höhern Clafs 
fen der Geſellſchaft zu thun befommen, fo genügt es für fie, 
wenn fie die mittlere und untere Volksſchicht Fennen lernen. 
Man gibt daher dem Iernenden Agenten auf: 1) im Alge- 
meinen darnach zu tradhten, fo viel Bewohner des Ortes perſoͤn⸗ 
li kennen zu lernen als nur möglich; 2) ein beflimmter Bes 
zirk des Orts wird ihm fpeciell genannt, um ſich deſſen Be- 
wohner und deren Wohnungen innerhalb einer beflimmten 
Friſt (etwa 6 Wochen) einzuprägen. Daß er diefe Kenntnig 
erwerbe, ohne die Bewohner felbft zu beläfigen oder ihnen 
überhaupt merfen zu laffen, daß er fie fludirt, werfteht ſich 
von ſelbſt. Wenn der Ort nad) Bezirken oder Straßen für 
den Zweck jenes Wiſſens unter die bewaffneten Agenten vers 





theilt iſt, fo beflzt die Behörde ein Mittel, raſch und ficher 
im einzelnen Falle zu erfahren, was fie in dieſer Hinſicht 
braucht. Außerdem dient aber dieſes Erlernen der Agens 
ten dazu, im Allgemeinen ihre Aufmerkfamfelt rege zu halten, 
fie zu fhärfen und zu beleben, und einen Maßſtab zu bekom⸗ 
men für ihren Eifer und für ihre Befähigung. 

®. Zugleih mit diefer Anfüllung des Gedaͤchtniſſes wird 
von jest an die wahrnehmende Thätigkeit des Agenten zu groͤße⸗ 
ter Schärfe getrieben. Im vorausgehenden Stadium ber Er⸗ 
siehung kam es nur darauf an, daß ber Schüler die polizei» 
lichen Gegenftände bemerken lernte, daß er fie bei feiner Um 
ſchau nicht überfehe. Seine Aufmerffamfeit fohte aus dem Ger 
wire von allerlei Sehen und Hören und. aus der Gewohn⸗ 
beit geflogen werden, auf andere Dinge mehr zu achten 
als auf die polizeilichen. Nunmehr freitet man mit ihm zum 
zweiten Grad der Beobadhtung: er lerne genau und mit 
Unterfheidung wahrnehmen. Auch diefe ertigfeit darf man 
nicht blos den Naturgaben überlaffen, fondern fie muß 
erlernt werben. Freilich erwirbt der Wilde jenes Vermögen 
ohne Schule in einem Grade, der Staunen erregt — ange 
trieben durch die Noth und die Umflände des Lebens, und 
dennod nicht ohne die Methode der Tradition. Welche phy⸗ 
ſiſche Nothwendigkeit ſtachelt aber den Agenten an, aus frei- 
em Antrieb feine beobachtende Babe zu ſchaͤrfen ? welche aͤußere 
Berhältnifle reißen ihn von ſelbſt aus Halbgedanken und ver⸗ 
wirrten Wahrnehmen, und gewöhnen fein Auge, unzertheilt 
und unverwirrt zu fehen, und Ichren das Ohr, ganz zu hös 
zen, was es hört? 

Die fhärfere Wahrnehmung Fann nur an einzelnen paſ⸗ 
fenden Gelegenheiten gelehrt und eingeibt werden. Der Chef 
der Behörde weift alfo die Infpectoren (d. h. Beamten für 
den äußeren Dienſt) und Eivilagenten an, Feine Gelegenheit 
zu verfäumen, um jene Lehre zu ertheilen; er ſelbſt oder ein 
höherer Beamte bewacht, daß die Einübung gefchieht; und er 
prüft gelegentlich die Scheidungsgabe der Agenten. Zu Ges 
genfländen der Lehre dienen die characterififhen Kennzeichen, 
in denen fid die verſchiedenen Claſſen der bürgerlichen Geſell⸗ 
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ſchaft, ihre verſchiedenen Gefchäfte und Handthierungen, ihr ver⸗ 
ſchiedener Wohnort (namentlich ob Einheimifche oder Fremde) 
äußerlich unterfheiden; und ferner jene Außern Wahrzei⸗ 
Gen, die regelmäßig darauf ſchließen laſſen (4. ®. am Baga- 
bonden, Säufer, Bettler und Freudenmaͤdchen), daß ein beftimm- 
ter Menſch zu den polizeilichen Objecten gehört. Man fängt 
bei groben Merkmalen an und fleigt fort zu feinern *). 
Bekömmt num der Agent ſolche Lehrer, die halbwege im 
Beftge jener fheidenden Gabe find und die verftehen, unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen und Merkmale mündlid auseinander zu 
fegen, fo wird der Schüler nicht lange Zeit darauf zubringen, 
um einen Schneider vom Schreiner, eine reifende Schaufpieles 
rin von einer Edeldame u. f. w. unterſcheiden zu Iernen. Diefe 
Einübung dient theild zum unmittelbaren Gebrauch des Agen- 
ten bei vorkommenden Gelegenheiten, noch weit mehr bezwedt 
fie jedoch, das Vermögen der Wahrnehmung zu bilden und 
zu ſtaͤrken, damit er nicht im polizeilichen Dienſt wachend träus 
me, wie man bie Agenten manchen Oris trifft, wo fie kaum einen 
Habicht von einem Krammetsvogel unterfdeiden fönnen, und 
* den Bagabonden nur dann erkennen, wenn beflen Ellenbogen, 
Kniee und Fußzehen freie Luft genießen: es kommen dort als 
lerlei fehr ergöglie qui pro quo vor. 

y. Der Lehrling wird auf die Fremdencontrole 
eingeübt, fo weit fie auf Gaflen, Straßen und in den Wirtho⸗ 
häufern nieberer Claſſe geſchieht durch bewaffnete Agenten. 
Dabei koͤmmt zunächft fein Betragen gegen die Ftemden in 
Betracht, und wie er an fie Fommen fol, was nicht immer 
Teicht ift, wenn man nicht mit der Thür ins Haus fallen wil: 
die Beamten und Eivilagenten müflen ihm die Geſichtspuncte 
beibringen, auf bie e8 bei dieſer Eontrole hauptſaäͤchlich ankoͤmmt, 
die Regeln des Verhaltens eriheilen und ihm deren Ausübung 
zunaͤchſt an ihrem Vorthun zeigen, fodann ihn zur Nachah⸗ 
mung anhalten, bis er die Verrichtungen in ber gehörigen 
Form zu machen weiß. 


*) Man vergleiche oben Wh. II ©. 412 fi. 416 ff. 
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Dabei ſoll zugleid; ber Lehrling eingeubt werben, aus 
gegebenen Signalements die Berfonen zu erfennen. Diefe 
Fertigkeit iſt durchaus nothwendig für alle Boliziften, welche 
bei der Fremdencontrole und beim Fahen nach ſteckrieflich 
Verfolgten betheiligt werden; umd außerdem verſchafft fie dem 
Boliziften die Fähigkeit, leicht und fiher die Kennzeichen fol- 
her Menſchen, die er perfönlich Fennt oder bei einer beſondern 
Gelegenheit beobachtet hat, aufzufäflen und fie in einer Pers 
ſonalbeſchteibung wieder zu geben: die Polizei. geräth nicht 
felten in den Sal, von den Ihrigen eine ſolche Beſchreibung 
aus dem Gedaͤchtniß zu fordern. Ein Eivilagent nimmt jene 
Einübung des bewaffneten Agenten auf die Weife vor: zu 
nähf zeigt er, auf welche Merkmale die Polizei bei ber 
Perſonalbeſchreibung achtet und welde unter diefen Kennzeis 
hen die wertheften find, entweder weil aus ihnen die ein- 
zelne Perſon am beften unterfhieden werben kann, oder weil 
fie feiner Verfaͤlſchung unterliegen. Hierauf beſchreibt er ge- 
genwärtige Perfonen erft mündlih, dann fehriftlih : und 
der Lehrling muß dann gleihfaNs ſolche Beſchreibung vorneh⸗ 
men, fo lange bis er richtig trifft. Nachdem diefe Einübung 
geſchehen if, werden Signalements von Perfonen aufgefezt, 
die der Lehrling genau Fennt und befondere Kennzeichen an 
fich tragen: er muß nun jene Perfönlicfeiten aus der Beſchrei⸗ 
bung erkennen lernen; auch diefe Nebung wird eine gehörige 
Zeit fortgefegt und in der Fortfegung noch dadurch verfeinert, 
daß man nicht mehr Perfonen zum Model wählt, die ſich 
aus den befondern Merkmalen leicht herausfinden laſſen. 
Mebrigens weiß jeder gewandte Polizift, daß es bei jener Ber: 
tigfeit hauptfächlich darauf ankömmt, raſch, ih möchte fagen 
mit einem Blick, die Kennzeichen einer Perfon im Kopfe zu 
haben: die beobachtete oder mit dem Signalement verglichene 
Berfon darf in der Mehrzahl der Fälle nicht einmal bemerken, 
daß fie gemuftert wird; nichts haracterifirt die Uncultur einer 
Polizeibehörde mehr,. als jenes Anglopen der Perfonen und 
die gliedweiſe Durchmufterung. Berner koͤmmt es darauf an, 
bauptfägli unter den Kennzeichen diejenigen fogleih aufzu- 
faffen, die den Menſchen am meiften Fennbar machen, d. h. 


unter ben allgemeinen Kennzeichen bie wichtigften, und ſodann 
vor allen Dingen die befonderen Kennzeichen. 

3. Hierauf wird der bewaffnete Agent zum Einfangen 
ober Abholen beſtimmter Verbrecher, welde die Juſtiz fucht, 
eingeübt. Beamte oder Eivilagenten ziehen ihn erft eine Zeits 
lang zu, wenn fie folde Acte vornehmen, laſſen auch ſodann 
diefe Thätigkeit von ihm in ihrem Beifein gefchehen. Denn 
fol das Einfangen mit Sicherheit und in gefepliher Ordnung 
vor fi gehen, ift dieſe Verrihtung in vielen Faͤllen nicht leicht. 
Erf nad folder Anweiſung kann man den Agenten ohne 

pflichtmaͤßige Furcht mit Verhaftbefehlen ausfenden: man befizt 
nunmehr wenigftend einige Garantie für feine orbnungemäs 
ßige Ausführung. 

dd. Nachdem jene Unterweifungen (sub. aa. bb. ce.) 
fAmmtlih vorgenommen find und der Agent in den einzelnen 
nothwendigen Stüden die gehörige Bertigfeit erworben hat, 
fo wird er auf Alles losgelaſſen, was überhaupt der bewaff⸗ 
nete Agent vermöge feiner Beftimmung betreiben und vorneh⸗ 
men foll. Die Lehrzeit im Ganzen kann wohl nicht kuͤrzer 
fein als gegen ein halbes Jahr; die verwandte Mühe und 
Zeit belohnt ſich aber reichlich durd die beſſere Tauglichkeit 
des Mannes, während die Behörde am ungeſchulten Agenten 
fein 2ebenlang ein unzuverläfliges, ſchwaches Gefäß beſizt. 
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Bortbildung ber bereits angelehrien Dewaffneten Agenten, — 1) Die Me 
thobe ber Bortbilbung. — 2) Worin fucht man fortzubilden? — 3) Die Grenze 
bee Bortbilbung. — 4) Abtheilung der beiwaffneten Agenten in zwei Elaffen. 


Wäre indeſſen die Einübung der beivaffneten Agenten 
völlig geſchloſſen mit der Lehrzeit, fo würde das erlernte 
Wiſſen und Können bald wieder verloren fein; auch hat die 
Xehrperiode dem Schüler viele der vorhandenen Begriffe vor» 
läufig nur der Ertenfion nad eingepflanzt: ber Lehrzeit 
muß alfo eine Fortbildung folgen, die jenes Erlernte ber 
feſtigt und intenfiv vermehrt, fo weit die Verfeinerung für 
den bewaffneten Agenten nothwendig iſt. 





4) Die Fortbildung bezieht fi auf alle bewaffneten 
Agenten und fte ift an feine Dauer gebunden, fondern fol 
immerwährend vor ſich gehen. Auch fie geſchieht durch Lehre, 
Vorbild und Einübung. Doch wird fie weder nad) einer ges 
wiſſen Reihefolge, noch nad Zeitabfehnitten betrieben wie ber 
erfte Unterricht des neu angenommenen Agenten, fondern bei 
vorfonmenden paflenden Gelegenheiten, bie aber von Feir 
ner forgfamen Behörde übergangen werben. Wir wollen hier 
einige von den Wegen erwähnen, auf denen bie Fortbildung 
laufen kann. 

a, Bei guten Polizeibehörden ift es Eitte, daß ber 
Chef oder ein Beamter Cin großen Städten jeder Sections⸗ 
commandant feine Section) jeden Tag wenigfiens einmal (ge 
woͤhnlich am Morgen) ober felbft mehrere Male, das Agenten- 
perfonal um ſich verfammelt, die Rapporte vom vorhergehens 
den Abend annimmt, ordres du jour ausgibt, bie durch be- 
fondere Umflände geboten find, u. f. w. Dabei wird aus 
vorgefommenen Fällen Veranlaffung gezogen, Lob oder Tas 
del an die ganze Mannſchaft oder an Einzelne auszutheilen; 
an guten Beifpielen oder an Fehlern polizeiliche Regeln einzu- 
prägen ; nothwendige allgemeine Borfchriften, Befehle, Inſtruc⸗ 
tionen zu ertheilen. 

b. Sendet ein Beamter Agenten aus zu einer Er 
pebition, die nicht ganz leicht ift, fo wird der leztere regelmaͤ⸗ 
Big gefragt: wie er die Sache angreifen wil. Der Mann 
lernt dadurch ordentlich überlegen und nicht die Dinge ins 
Blaue hin betreiben: denn Ehrgefühl und der Reſpect vor 
feinem Obern zwingt ihn zur Ueberlegung. Auch findet der 
Beamte Gelegenheit, defien Plan zu verbeflern oder gu ers 
gängen und ihm Regeln des Verhaltens bei ber Musführung 
beizubringen, auf die der Agent ſchwerlich von ſelbſt koͤmmt. 

Eben fo muß ber Agent, welder zurüdtehrt von fpe- 
ciell aufgetragenen Ausführungen, ober welcher überhaupt einen 
Act von einigem Intereſſe vollführt hat, im Einzelnen und 
wenn es angeht, in Gegenwart feiner Collegen rapportiren, 
wie er die Sache angegriffen hat. Der Beamte kritifirt fein 
Thun, zeigt Die Fehler oder billigt, haͤlt auch wohl zuvor Um⸗ 


frage bei den andern Agenten, wie fie den Fall behandelt 
haben würden. Durch folden Verlehr mit dem Agentenper⸗ 
fonal Iernt er die Tragfähigkeit des einzelnen Mannes und bie 
beſſern Köpfe kennen; er weiß dann, wozu er jeden brauchen 
« darf. Berner rüdt durch die dabei gegebene Xehre die Bils 

dung des Perfonales vorwärts; es geräth Wettelfer in das 
Corps; ein Dann lernt den andern kennen, und der unvolls 
kommne bilvet ſich am vollfommnern. 

©. Die Fehler, welche durd ein gutes Eontrolfuftem 
an den Agenten und ihren Leiftungen bemerkt werden, benuzt 
der Chef oder Beamte fofort, um Lehre oder Befehle zur Abs 
ſtellung zu ertheilen. Es if gut, wenn Die Rügen regel 
mäßig nicht unter vier Mugen zwiſchen den Beamten und 
Agenten abgemacht werben, fondern in pleno geſchehen, damit 
die Warnung und Lehre auch den übrigen Agenten fruchtet. 

d. Die Verrichtungen der Agenten müflen häufig uns 
ter der unmittelbaren Anleitung und Aufſicht der Beamten 
und Civilagenten vor fi gehen. Jene Manier forglofer Ber 
hörden, im auswärtigen Dienſt die bewaffneten Agenten far 
immer ſich ſelber zu überlafien, taugt in der Wurzel nichts, 
Niemals darf ed dahin Fommen, daß diefe Leute fid unter 
einander felbft Mufter werden. Denn ihre Bildung ſteht zu 
tief und ihr Geſichtokreis ift zu eng, als daß fie ohne höhes 
res Mufter nicht bald in einen Wetteifer von Untugenden 
verfallen folten, während dagegen keiner vor dem andern hin⸗ 
reichende Achtung und Furcht befizt, um die guten Eigenfhaf« 
ten eines beffern Collegen freiwillig anzunehmen. 

Dem Beifpiel und der Anweiſung des höher ſtehenden 
Beamten eifert aber der Untergebene aus vielerlei Gründen 
die ich nicht aufzugählen brauche, willig nach; auch vermögen 
nur die Obern ein foldes Mufter zu geben, an dem ber 
Agent in feinem Thun eine gute For m befömmt. Wo man 
viele gute Agenten bei einer Behörde findet, darf man barauf 
rechnen, fie find das Abbild des Beamten, welder an ihrer 
Spige ſteht und anleite. Taugen dagegen bie Agenten 
nichts, fo Fann man daraus richtige Rüdihlüffe auf die Ba 
fHaffenheit des Beamtenperſonales maden. 


e. Doch iſt es Gewohnheit bei guten Polizeibehoͤrden 
für den Sal, wenn zwei oder mehr Agenten zugleich mit eins 
ander ausgehen, daß dann. ber Dienflältere eine Art Com⸗ 
mando über den jüngern bat: er beflimmt darüber (natürlich 
innerhalb der Grenzen des beiden gegebenen Auftrages), 
wann, wo und wie bie Ausführung vor fi gehen fol. Denn 
bie Erfahrung hat gelehrt *), daß Disharmonie und Lüden 
in die Ausführung getathen, wo jenes Commando nicht als 
Regel befleht: der eine Agent will z. B. beginnen zu handeln, 
der andere noch nicht; der eine hält es für Zeit, abzubrechen 
und heimzugehen, der andere bleibt noch und weiß vieleicht 
bisweilen nit einmal, daß fein ausgeftellter Rebenpoften den 
Ruͤckweg bereits angetreten hat. Der geneigte Lefer wird aber 
gewiß dieſe Marime nicht fo deuten, als ob es Regel wäre, 
die bewaffneten Agenten nur unter der Leitung von Altern 
E ollegen auszufenden. 

2) Die einzelnen Geſichtspunkte anlangend, auf welde 
bei der Fortbildung des bewaffneten Agenten hauptſaͤchlich 
loogearbeitet werben fol, fo rechne ich vorzüglich Folgendes 
dazu: 

a. Man fezt forgfältig das Bemühen fort, Ordnung, 
Blei und guten "Außern Anftand des Agenten bei Erfüllung 
feiner Functionen zu erreichen. Jene Tugenden Iernen fid 
am befen und faft einzig aus fortgefezter Gewohnheit; und 
der Mann muß in ihren Beſitz kommen, theils weil fie uns 
mittelbar zum bienftlihen Gebrauch gehören, theils da fie mittels 
bar zur Ausbildung des Agenten dienen (ſiehe oben Seite 1425 f.) 

b. Die perſoͤnliche Kenntniß der Ortsbewohner und 
ihre Unterfheldung von Fremden (ſiehe oben Seite 1125); 
ferner die Fertigkeit, die bürgerlichen Claſſen am Aeußern er⸗ 
Tenmen zu lernen (ſiehe Seite 1134), damit der Agent das Er» 
lernte nicht vergißt und anderſeits Antrieb erhält, feine Auf 
merkfamfeit ſtets in wachem Zuftande zu erhalten und zu ver- 
feinern. Daß übrigens jenes Erlernen in feinem Zwece ſelbſt 


> *) Much Bei ber weſtphaͤllſchen Gensbarmerie, vie bekanntlich zu ihrer 
Delt iu gutem Zuſtande war, warde jene Regel befolgt. 
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eine natärlihe Grenze findet; und daß Unſinn herauskoͤmmt, 
wenn jene Lehre zu tief eindringen will: mäflen wir ausbrüd- 
lich bemerken, bamit nicht etwa zu eiftige Lehrer verfuchen, aus 
dem Agenten ein Univerfal»Lerifon zu machen, angefüllt mit 
tiefen Studien über die Sitten und Intereflen ber Bewohner 
im Ganzen und jedes einzelnen Einwohners, und verfehen 
mit durchdachtet Kenntniß der menſchlichen Seele. Wie leicht 
im Eifer ſelbſt tüchtige Polizeibehörden auf ſolches Uebermaß 
looſteuern koͤnnen, zeigte z. B. die weſtphaͤliſche General:In- 
fpeetion der Gensdamerie: fie befahl den Gensdarmen, ges 
naue Data über den Namen, das Alter, den Wohn⸗ und 
Geburtsort, das buͤrgerlich⸗ moraliſche und phyſiſche Betragen, 
den Erwerbzweig und die Gefdäftsbetreibung, und endlich 
über die patriotifhe Denkungsart jedes einzelnen Eins 
wohners zu fammeln; jede Brigade follte über ihr Arron- 
diffement ein Berzeichniß anlegen unter dem Namen vindi- 
viduelle characteriſtiſche Darftelungen des Volles / und jeden 
Einwohner eintragen; dieſes Verzeichniß folle hauptſaͤchlich 
als Wegweiſer dienen, mum die Thäter geſchehener Verbrechen 
zu ermitteln“. Solch ausgedehnte und zugleich feine Beob⸗ 
achtung den bewaffneten Agenten zumuthen, if an und für 
ſich Widerſinn; anderfeits war es aber ein ſtarker practis 
ſcher Fehlgriff, die Uebelthäter auf dem Wege zu ſuchen, 
daß die Beobachtung der Polizei alle Bürger als möglide 
Verbrecher fpeciell controlire, auch die ungeheuer große Zahl 
der Guten. Wir haben oben (Seite 438 ff. 442 ff. 446 f. 
492. 500 Note) gezeigt, daß die Beobachtung um fo weni⸗ 
ger ſcharf und treffend iſt, je mehr fie ſich bei Beſchauen ber 
Suten aufhält und zerfreut; und daß die Polizei Die Heerbe 
ihrer Beobachteten nicht klein genug machen kann. 

c. Jene allgemeine Kenntniß, deren Ausbildung wir 
fo eben (sub. bb.) empfahlen, fol in ihrem Endzwecke doch nur 
dahin führen, mit Genauigkeit die polizeilichen Objecte zu ber 
merfen und fie von ſolchen Gegenfländen zu ſcheiden, bie aus 
ßerhalb der polizeilichen Sorgfalt Tiegen. Ließe fi die Bil- 
bung des Agenten herftellen ohne jenes allgemeine Mittel, 
fo würden wir den Weg verwerfen,. ba er gewiſſermaßen «in 
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Umweg iR. Indeſſen wenigfiens in Bezug auf. has, was 
ienfeits bed Zwedes dieſes Bildungsweges liegt, müſſen 
wir die Regel feſthalten: hei. der Polizei loͤmnu ns darauf an, 
Das. Bolizeiwidrige, Das der bürgerlichen Orbnung. 5 6 &br 
Tide, dad Berbotene zu bemerken und angugteifen, nicht 
das Regelrehte. In der Fortbildung des Agenten. uf 
baber großer Fleiß darauf verwandt werben, daß ex lerne 
aur dad Orbnungswidrige zu bemerken, dagegen mit feb 
nem Blid und Ideengang über das Ordnungsmaͤßige raſch 
hinwegzugehen: die Beobachtung wird unendlich raſcher, bo⸗ 
ſtimmter, fchärfer, wenn die Sinne und der Geiſt gewiſſerma⸗ 
sen nur Yuge-und Ohr für das Polizeiwidrige behulten wäh- 
rend des Dienfed. Wie weit man ed in. ber Annufmeufr 
famfeit für Ordnungsgemäßes und bagegen. in ber behenden 
fihern Auffaflung alles Regelwidrigen bringen Tanz, iR faR 
unglaublich. Ich lernte ſchon gute Poliziſten lennen, ber 
nen kein Strohhalm entging, welcher quer auf Der: Strafe 
dag, während fie dagegen gar Teinen Sinn zu haben fdienen 
für erfreuliche Scenerie. Freilich bin ich nicht gewällt, biefe 
zu weit getriebene Abfonderungsgabe zu . oben: .fie verunſtal⸗ 
tet die menſchliche Natur. Doch bringt jeder Beruf mit fi, 
Auge und Ohr von fremdartigen Gegenſtaͤnden bis zu gewiſ— 
fem Grade wegzumenden und vorzugäweife hei den Dhjen 
ten bes Geſchaͤftes zu verweilen: in fo weit fol aud bie 
Aufmerffamfeit des Poliziſten excluſiv fein. Auch bie bünger 
liche Welt gewinnt babei, wenn fi bie Polizei weniger als 
jest mit dem Guten zu fhoffen macht und bei ihren eigenii⸗ 
chen Objecten ſtetig beharrt. 

d. Das gemeinſchaftliche Operiren mehrerer Kgomien, 
mögen fle nun nuter Aufſicht eines Obern oder allen Hans 
deln, fol fortgebildet werben,. damit fie alle nach deinſelben 
Style die Functionen betreiben, und damit jeder Agent fogohl 
die Bewegung, Winle, Commandos der Oben, als dia Hand» 
lungsmanier feiner Rebenmänner genau verftchen lernt, 

3) Daß dei Auabiltung der bewaffneten Agenten nicht 
iberfelbe Hoͤhepunet erſtrebt werden fol, wie bei den Civil⸗ 
agemen oder Benmien, habe ich ſchwerlich auszufuͤhren. "Ba 
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Gelehrien Tann man fie doch nicht machen; auch braucht man 
ihre Sinne und Hände weit mehr als ihren Kopf, und ihre 
Kraft wird Inder Mehrzahl der Fälle erfi in Bewegung geſezt 
dur eine zweite Mafchinerie — durch die dahinter ftehenben 
Obern. Doch wäre der Schluß grundfalſch: die foftematifche Aus⸗ 
bildung ber bewaffneten Agenten hat überhaupt keinen Werth, 
"weil man ihnen die polizeiliche Feinheit nicht in hoher Potenz 
beibringen Fan... Ein gewiſſes Maß von Bildung ihnen an» 
zulehren, iR recht wohl möglich; es reicht für ihre Beſtim⸗ 
mung aus und behält feinen Werth, trotzdem ihre Bildung 
haupiſachlich auf Nachahmung und Aneignung von Manier 
beruht. Wenigfiens gefunden Verſtand in ihren Polizeifuncs 
tiowen, richtiges Augenmaß, Beftimmtheit und Feſtigkeit bringt 
der Unterricht hervor; und gewiß bewirkt Lehre und Einübung 
wenigftens fo viel, daß die Beamten nicht alle Tage bei jedem 
gewöhnlichen Fall und bei den polizeilichen Rumpereien immer 
von newem inſtruiren und bei jeder Inftruction viele Worte 
verſchwenden müffen: der Mgent lernt dad Nothwendige und 
Regelmäßige thun ohne befondere Infruction, und verfieht 
den anorbnenden Beamten, ohne daß lange Beichreibung er⸗ 
foibert wird. ; 

4) Die bewaffneten Agenten find in zwei Claſſen abge- 
theilt, die ſich in Rang und Geftalt unterfdeiden; jede Claſſe 
beſteht aus einer feſtgeſezten Zah! Agenten. Diefe Abftufung 
iR nothwendig, um Wetteifer in das Perſonal zu bringen und 
eine ‚Belegenheit zur Belohnung zu befigen. In die erfte Elaffe 
erben. nur ſolche Agenten aufgenommen, welde mit Treue 
und Eifer eine gewiffe Dienſtzeit vollbracht haben; und aud 
ohne jenes Dienftalter ſolche, die ſich auszeichnen durch befon- 
dere polizeiliche Geſchicklichkeit und Dienſtlenntniſſe. Auch muß 
eine Degradation zur zweiten Claſſe moͤglich fein bei Dienf- 
vergehen. 

5) Nachtwaͤchter, Anlagenauffeher und andere für ſpe⸗ 
cielle Zeiten, Orte oder Zwece beſtellte Diener ber Polizei (un- 
ter been wir 3. B. die Beiteloägte nicht billigen, ſ. oben 
S. 1122), rechnet man in Deutſchland nicht zu ben eigentlichen 
Agenten der Polizei, fondern fie bilden meiftens eine noch tie- 


fere Schicht von Dienern, unterſchieden in Gehalt und Rang 
‘von den bewaffneten Agenten. Ihr Dienft wird durch eine 
einfache Infruction und einfache Gontrole geregelt und gelei⸗ 
tet. Daß ihre Berechtigungen niemals. das Recht der bewaff⸗ 
neten Agenten überfteigen fönnen,, verfteht fich von ſelbſt. Ueber 
ihre Eigenſchaften brauchen wir nichts zu fagen, weil fie. fih 
aus ihrer Beftimmung von ſelbſt ergeben und zu eiufad find, 
um einer befondern Schule zu bedürfen. Nur für ganz große 
Städte werden fie ähnlich einerereirt, tie Die betvaffneten Agen⸗ 
‚ten, und haben auch mit diefen gleiches Verhaͤliniß (3. B. in 
Baris), da die nächtlichen Gefahren der größten Städte ein ge⸗ 
ſchultes Boligeiperfonal auch für die Nacht fordern. Für Deutſch⸗ 
land (die größten Städte ausgenommen) ſcheint es hinreichend, 
wenn bie Nachwaͤchter einer Stabt unter einen, oder wenn 
die Stadt größer iſt unter mehrere bewaffnete Agenten zweiter 
Elaffe geſtellt werden, die nur in der Nacht, aber ohne Unterlaß 
auf den Beinen find, wie Nachwaͤchter feld; und daß ein 
Eivilagent die Eontrole und noͤthigenfalls bie Süßeung ‚über _ 
beive hat (Nachtwachmeiſter). 


B. DieCivilagenten der Volieibebörde. 
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Wichtigkeit ver Givilagenten für den Polizeibienft, — Mozu werden fie ' 

hauptſachlich gebraucht? — Ihre notwendigen Gigenfchaften beim @intritt: . 

in ven Givilagentenz Dienft, und Anforderungen während fie im Dienfle 
Reden. — 





Bon den bewaffneten Agenten fleigen wir eine Stufe hoͤ⸗ 
ber auf der hierarchiſchen Leiter des Polizeiperfonaks, um 
die Erforderniſſe und die Ausbildung -der Eivilagenten 
zu betrachten: den Begriff diefer Agentendafle haben: wir bes 
reits oben (Seite 990 ff. 9%. 1007.) feſtgeſtellt und auch 
(Seite 1025) erwähnt, daß fie in Baris vorzugemelfe 
Bolizeiagenten» genannt werben. 

1. Nochmals heben wit den Werth hervor, welhen die 
- Civilagenten für den Polizeidienſt haben: auf ihrem Daſein 
und auf Ihrer Tauglichkeit beruht wenigſtens die „Hälfte ber 
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Eulur· und bed Erfolges einer Polizeibehoͤrde, obgleich ihre 
‚große Vedentang und Wichtigkein für. das Polizeivefen von 
ihrem Range:in der dienſtlichen Hierarchie eben fo wenig aͤu⸗ 
ßerlich angekündigt wird, als beiden Waihtmeiftern ber Gens⸗ 
darmen ( Dbergensdatmen), deren Bebentumg für das Corps 
ungleich höher ſteht, ale iht Rang ed andeutet. Denn es 
vermag keine Polizeibrhoͤrde den hohen Grab der Ausbildung 
su erklimmen ,; mit welchem ausgezeichnete Ortspolizeien pran⸗ 
gen; wenn ſie wicht ihr Imeres mit fein ausgearbeiteten €i- 
vil/Inſtrunienten fülltz nimmer Tann namentlich die Polizei 
einer nut ewwas bedeutenden Stadt jene Anſpruͤche befriedigen, 
welche das Bedürfniß unferer Tage an ihre Beobachtung, Vor⸗ 
‚beugung und Entdedung flellt, wenn fie nit in Civilagenten 
die geeigneten Werkzeuge befizt, um die Zeinde der Ordnung 
und Siqherheit zu durchdringen, zu trennen, zu entfräften: — 
genug ; die beutiche Polizei hat mit der Revifion und Refor⸗ 
mation ihres Giollagentenmwefens zu beginnen, wenn fie be 
"zwict, ihre intenfive Kraft auf die Normalhöhe zu brins 
gen, wie fie das heutige deutfche Bebärfmß und bie gewor⸗ 
dene Polizeicultur fordert. Wir befigen daher vollfommenes 
Recht, auf de Auswahl und Erziehung diefes Perfonales das 
größte Gewicht zu legen. Doch verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
wir bei den Forderungen, bie wir bier ftellen, vorzugsweife 
die ſtaͤdt iſch en Eiv!lagenten im Auge haben, nicht die Eis 
silagenten auf dem platten Lande (man vergl, oben Seite 1072). 
Die Polizei der laͤndlichen Kreife und der ganz Heinen Städte 
bebarf überhaupt nicht die fünftliche Itenfivität wie bie eigent⸗ 
liche Stadwolizei; und ber Schultheiß iR wohl ein civiler 
Agent der Kreis-Bolizeibehörde, aber nicht was man tech⸗ 
niſch seinen "Bo Fig eiagenten · (agent de police) nennt: er 
gehört weber lediglich der Polizei, fondern bient örtlich ber 
Verwaltung nsgemein; noch treibt .er den polizeilichen Dienft 
alo "feinen Lebensberuf, ſondern nur gelegentlich neben ‚feinem 
landlichen Rahrungszweige. 

2. 6G eebra u cht werdon bie Gisilagenter zu den wichtige 
ſten Hulfodienſten, welche die: Polizei überhaupt Kennt. Sie 
bilben Far die beo bacht en de Thautgleit der Rokalbehörden 
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ein völlig unentbehrliches Mittel In allen Gegenfaͤnden anı 
Hüllen, wo es auf feine und zugleich bewegliche und durchbrin ⸗ 
gende (vergl. Seite 1055 unten) Beobachtung ankoͤmmt, ſlnd 
fie Auge und Ohr der Beamten und. des Chefo. Sie 
hauptfählid vollziehen einen guten Thell jenen regulairen Con⸗ 
trollen, welche von der Polizei außerhatb den Geſchaͤftslo⸗ 
Tale. (auswärtiger Dienft) 'geführt werden zum: Zweck der-Der 
obachtung lz. B. über die Wirth» und Gaſthaͤuſer in Hin⸗ 
fit der Fremden; über Trödler; auf den Eiſenbahnen ꝛc.: 
man vergl. auch oben ©. 405 f. 1027. 10581 und beſandere 
Aufmerkſamkeit und Gewandtheit erfordern; und faſt lediglich 
fie ſezt man in Bewegung, wenn es ſich in einzelnen Faͤl⸗ 
Ien und Zwecken um zuerläffige Umſchau und feine Nachfor⸗ 
ſchungen Handelt. Auf die Eivilagenten Fömmt ferner in ber 
vorbeugenden Bolizeithätigkeit jene ſpecielle Aufſicht, wel⸗ 
he über Strafentlaffene (fiehe. oben 492 ff. 4026. 1033) und 
über verdaͤchtige Häufer (der Profitution, Diebsherbergen 2.) 
verhängt wird, und überhaupt wenn es gilt, ein Uebel 
durch) Ueberwadung der verbächtigen muthmaßlichen Quelle zu 
verhüten. Eben fo fpielen die Civilagenten (Sicherheitsagen« 
ten hier genannt) in der entdedenden Partie eine Haupt 
volle: fie fpüren (außerhalb der polizeilichen Lokale) den Uebel ⸗ 
thätern nach und werden mit dem infangen ber Verhrecher 
(unter Hülfe beivaffneter Agenten) beauftragt, wo dieſe Ber 
haftung Schwierigfeit zeigt und Gewandtheit fordert. (man 
vergl. oben Seite 611 ff. 1026 f. 1056 ff... Augendem xon- 
troliten fie (oder wenigftend die unter ihnen Dazu. 'beflelkten) 
die bewaffneten Agenten und führen fie an, wo ſie zugegen 
find außerhalb der Geſchaͤftslokale (fiche oben 1038 und 1056 ff.). 

Dabei wollen wir indefien ausdruͤcklich bemerken, daß bie 
Bunctionen der Eivilagenten, ſobald die Polizeibchoͤrde me h⸗ 
rere Diener dieſer Gattung beſizt, unter fie getheilt werden 
müffen gemäß bem Principe der poligeilichen Axbeitätrennung, 
während bei ben bewaffneten Agenten Feine Theilung der yar 
lizeilichen Arbeit Statt finden fol .(fiche oben Seite 1122): Die 
adminikrative Polizeipartie; die poliliſche Partie (md, eine 
ſolche exiſtitt) der ſ. g. Sicherheitsdienſt; bie Frandencon ⸗ 
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irole; die Gontrolicfunstion (ſtehe oben 1056 ff.): fie bilden 
verſchledene Arbeitötheile, da jeder von ihnen befondere Qua⸗ 
litaͤten der ausübenden Perfonen fordert und namentlich in gros 
Fen Orten auch hinreichende Beſchaͤftigung für einen oder meh⸗ 
rere Civilagenten gewährt. 

3. Hiernach werden ſich die Eigenſchaften feflegen 
Taffen, welche man bei der Anftellung eines Givilagenten 
fordern fol. 
: a, Was Körperbau und Gefundheit betrifft, fo 
hat man allerdings bei der Auswahl auf fie zu fehen und 
nicht blos verfrüppelte Gonftitutionen auszuſchließen, weil fie 
zu leicht Gegenſtand des Spottes für den gemeinen Haufen 
werden (fiehe oben Seite 1112), fondern auch ſchwaͤchliche 
Staturen zu meiden, da ber polizeiliche Agentendienft jeber 
Gattung firapazids iſt und einen guten Grad Förperlicer 
Kraft felbf für den gewöhnlichen Dienfiberuf fordert; und 
da flets von Zeit zu Zeit befondere Fälle vorfommen, welde 
den Eivilagenten in einen fämpfenden PBoligeimann ummwans 
dein und Muth, Entfcloffenheit und Förperlihe Kraft von 
ihm verlangen — Eigenfchaften, die man nur ausnahmsweiſe 
an Schwaͤchlichen trifft, und dann meiftens nur als gelegent- 
lich aufloderndes Feuer, nicht ald ausdauernde Fadel. Nas 
mentlich bedingt der Dienft als Eontroleur (in der repreffiven 
Polizeipartie, und als Sicherheitöagent (hauptſaͤchlich beim Ein- 
fangen der Verbrecher) notwendig einen gehörigen Körperbau. 
Doch braudt man bei feiner Anftelung nicht eben fo eine 
vorzüglide Körperftärke zu fordern, wie beim bewaffneten 
Agenten: der Civilagent iſt nicht dazu beftimmt, regelmäßig 
mit mechaniſchen Kräften zu wirfen, folglich überwiegt auch 
bei feiner Wahl nicht die phyſiſche Kraft. 

b. Die fittligen Dualitäten anlangend; fo barf 
man beim Eintritt in den Dienft an den Civilagenten Feine 
geringeren Anforberungen ſtellen ald an den bewaffneten Agen⸗ 
ten (fiehe oben Seite 1113), um fo weniger, als jener häus 
ſig in nit unwichtigen Aufträgen und Functionen allein agirt 
amd oft nur ſchwer darin controlirt werben Tann; und ferner weil 
er dazu beſtimmt ift, theils regelmäßig theils in Einzelfällen, 





bie bewaffneten Agenten zu controlisen ober anzufähren. Den 
Bock zum Gärtner beftellen, thut befanntlich nicht gut. Nur for 
dere man anberfeits nicht etwa, daß der Mann ein Heiliger 
fei und zu den Frommen im Lande gehöre. Gibt fi der 
Fromme zum polizeilichen Agentendienſt ber mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß Liſt, Schlauheit und allerlei tünflige Drehungen 
uothwendig im Wege feiner Function liegen: dann mag fi 
bie Polizei vorfehen, daß er fie nicht beträgt. Iſt er dage⸗ 
gen unſchuldig im Face der Alugheit und gemeint, mit ger 
rader Biederkeit und ohne Seitenwege fein Amt genügend gu 
verfehen: fo iſt fiher die Polizei mit ihm betrogen, und fie 
wird für ihre Zwede nichts mit ihm ausrichten, fo lange fie 
nicht den Belehrungszwed in ihr Abfichtenbereich aufnimmt 
und Agenten ald Miffionaire für ihn braucht. 
©. Die Anlagen und Kenntniffe, welde der Eis 
vilagent in den Dienk mitbringen fol, würden wohl fol- 
"gende fein: 
aa, Er muß lesbar fchreiben Können und einen gu- 
ten Aufſatz zu maden verfiehen. Er bedarf diefe Fertigkeit 
theild unmittelbar zu feinem Dienſt für fchriftlihe Rapporte, 
Regifterführen und f. g. Protocole (ſchriftliche Anzeigen über 
Strafhandlungen, fiehe oben Seite 993 und 1075 Note **); 
theils ift fie ein Speeimen für die Höhe feiner geißigen Cul⸗ 
tur. 
bb. Da die Functionen des Givilagenten nothwen⸗ 
big einen keineswegs geringen Grad geiftiger Befähigung, 
Gewedtheit und Lebendigkeit voraudfegen, fo muß der Wäh- 
lende binlängliche Belege vom Dafein folder Eigenſchaften des 
Gandidaten in den Händen haben und ohne fie nie ihn er⸗ 
wählen. 
ce. Ramentli und vor allen Dingen fol fi ber 
Auswähler durch genaue Beweiſe davon überzeugt haben, daß 
der Gandidat die Gabe der Wahrnehmung in einem vor⸗ 
zuglichen Grade beſizt. So wie die beobachtende Thätigkeit 
die Grundlage aller übrigen polizeilichen Thätigkeiten bildet - 
(1. oben Seite 157. 402. 551. 938. 962. 1047.) und fie mit 
einander verknüpft: eben fo if die wahrnehmende Gähigfeit: 





im einzelnen Poliziken bie Mutter und ber Grundſiock feiner 
Tauglichkeit. Nur Leichtſinn oder Unſinn kann glauben, daß 
fich die Befähigung zum Beobachten fpäter durch die dienſtliche 
Braris von ſelbſt einfinden werde, Freilich vermögen Lehre 
und Erfahrung die angeborne Gabe der Wahrnehmung ber 
polizeilichen Objecte zu- lenken (ſiehe oben Seite 1105) und 
fe im diefem Gebiete zu fhulen, zu fchärfen, zu verfeinern. 
Indeſſen erzeugen kann der Gebrauch Feine beobadhtende 
Fähigkeit: if Die natuͤrliche Kraft nicht ſchon vorhanden, fo 
kann fie ja nicht gebraucht, angewandt und durch den Gebraud) 
fo hergeftellt werden, wie die Polizeiagentur fie fordert. Die 
Auswahl wird ein grober Mißgriff, wenn es ber Anftellende 
in diefem Bunte verfleht. 

dd. Da der Eivilagent nit blos gut beobachten foll, 
fondern zugleich in- vielen Fällen die Mittel und Wege zum 
Beobachten felbft entdecken muß, und ferner im ptaͤvenirenden 
oder entdeefenden Berufe fortwährend in Die Lage geräth, taugs 
liche und zuläffige Mittel für die ertheilten Aufgaben zu fin 
den und anzumenben: fo darf der Auswählende ihn nicht ans 
ftellen, wenn er nicht bereits überzeugende Proben von feiner 
Geſchidlichkeit und Gewandtheit im Handeln und Ausfühs 
ren beflzt. Namentlich iR Fein Agent für die Fremdencontrole, 

- fie die politifche Partie, oder für den Sicherheitsdienſt anzus 
nehmen ohne folde Belege. 

d. Im Ganzen ſollte man fi zur Regel madjen, Nie 
mand zum Civilagenten zu nehmen, den man nicht bereits 
genauer kennt, und der nicht fhon im Medanismns des polis 
zeilichen Dienftes practifch bewandert if. Für empfehlenswerth 
dy diefen Stellen möchten gelten: 

aa. Bewaffnete Agenten, welche fih durch ‚Talent 
in ber Beobachtung und durch Gewandtheit in der Ausfüh⸗— 
zung auszeichnen, fo lange fie jung find. Unter dieſen 
Bedingungen dürfen auch Gensdarmen in den ftädtifchen Ei- 
vilagentendienſt koumen. Doch wolle man nie dabei vergefien 
daß der Mann nicht bereit Tange im bewaffneten Dienft 
geſtanden Haben darf: denn in diefem Falle muß man anz 
nchmen, daß der ewas ſtelfe Manleriomus ſchon bei ihm 








in Fleiſch und Blut übergegangen HM. Das Bäumchen muß 
nod in einem Stabio fein, daß es fih zu ber Gewandtheit 
und Feinheit des civilen Poliziſten hinbiegen laͤßt (man vergl. 
oben Selte 862 f.). 
ö bb. Roc befler paſſen ſolche Menſchen dazu, die 
jung (von 15 — 17 Jahten) und mit den nöthigen Schul⸗ 
Tenntniffen verfehen, als ſchreibende Gehülfen auf ein Büreau 
der activen Polizei kamen (fiehe oben Seite 1124). Bell« 
gen fie natürliche Beobachtungsgabe, Gewandtheit und Eifer; 
und werben fie, wie e8 zwedmaͤßig hier und da geſchieht, ges 
Te gentlic neben ihrem figenden Dienfte, zur Hülfe für die Eis 
dilagenten da verwandt (ſiehe jedoch oben Seite 996 sub d.), 
wo ein Menſch ohne officielen Character paſſend Hülfe lei⸗ 
Ren Tann: fo befümmt man an ihnen nicht felten ganz vor⸗ 
zuͤgliche Civilagenten. Die Einarbeitung der polizeilichen Ges 
Ähtspuncte und Betriebswege von Jugend auf; bie beflere 
Ueberſicht, die fie im Buͤreau über das Ganze der Behörden- 
thätigfeit in früher Jugend erhalten theils vermöge ihrer Schreis 
berei, theils weil fie dort oft bereits Gefammeltes und Con⸗ 
eentrirteß fehen und hören von den Beamten und von den 
anfommenden Civilagenten: ſchon diefe Umſtaͤnde geben ihnen 
ein bedeutendes Voraus vor dem bewaffneten Agenten, wels 
her nicht fo jugendli in die Polizei eintreten Fann und in 
feinem Dienfte far fortdauernd auf Einzeljagd- liegt. Kömmt 
nun“zu biefer polizeilichen Vorbildung nod einige practiſche 
Borübung im Dienfte des Eivilagenten, fo werden folde Mens 
ſchen nicht felten und keineswegs zufällig eingefleifchte Polis 
zeinaturen: denn ihr Ideenkreis iſt nothwendig die Polizei, 
und ihre handelnden Fähigkeiten find auf dieſes Feld getries 
ben. Aud) braucht man bei ihnen nicht darauf zu denfen, Die 
Manieren des bewaffneten Dienftes erft wieder aus dem Mann 
zu treiben, fobald man ihn für den Clvildienſt beftimmt. 

cc. Die Wahl von andern Schreibern, oder von 
Steuercontreleuren, oder von Unterofficieren aus der Armee, 
ober überhaupt von Solchen, die nicht bereit mit der Polizei 
vertraut find, halte ih für mißlich. Die Schreiber der polis 
zeilichen Mittelbehoͤrden und Oberinſtanzen haben nit daſ⸗ 





ſelbe für ſich, was für die Schreiber der activen Bolizelinftans 
zen ſpricht. 

dd. Sol man wirklihe Spitzbuben, entlaflene 
Sträflinge zu Civilagenten (im Sicherheitsdienſt) machen, weil 
fie mit den Schlichen des Handwerkes und ihrer Genoflen ver- 
traut find und vortreffliche Dienfe gegen die Ihrigen leiften 
Tönnen, oder um fie ihrem ſchlechten Berufe zu entziehen und 
unfgädlih zu machen für die öffentliche Sicherheit, wenn es 
durchaus nicht gelingen will, fie zu fangen? Vidocq hatte feine 
Sicherheitöbrigade aus ſolchen Menfhen recrutirt (fiehe oben 
Seite 1026 f.); er vertheidigt auch diefe Wahlweiſe fehr leb⸗ 
haft, fi hauptfächlich darauf flügend, dag es unrecht fei, die 
Strafentlaffenen ſchlechter zu behandeln im bürgerlichen Leben, 
als ehrliche Ehriften; und ferner, daß folde Entlaffene der 
Polizei gute Dienfte leiften Fönnten. In Paris hat man je— 
doch nachgehends für gut befunden, den öffentlichen Dienſt 
vom Abſchaum der bürgerlichen Gefellihaft zu reinigen und 
den ehrlichen Agenten feine notoriih Schlechte beizugefellen. 
Wir hoffen, daß man noch weniger in Deutfchland jemals zu 
der butterweichen Humanität koͤmmt, Menſchen in den öffent» 
lichen Dienft für die bürgerlihe Ordnung einzureihen, wel⸗ 
he in Ketten gelegen haben, weil fie gegen die Ordnung 
verbraden. Das Verbrechen wird durd die Ausficht folder 
Belohnung ermuthigt ; auf die Eintracht der Agenten unter eins 
ander und auf bie Moralität der Beflern darunter wirft es 
unausbleiblich übel, wenn unter fie Subjecte geftellt find, von 
denen man Böfes präfumiren muß; und in den Augen des 
Publicums wird der Agentenftand zum Schaden des Dienftes 
tief herunter geftelt und die redlichen Bürger gewiſſermaßen 
verhöhnt, indem ein Schlechter als ihr Wächter auftritt. Brau- 
hen gelegentlich den einen Spigbuben um den. andern damit 
zu fangen, das gefchieht auch jest noch in Paris; es iſt aber 
ein großer Unterſchied zwifgen brauden und anftellen. 
Wir kommen in der geheimen Polizei auf diefes Thema zurüd. 

ee, Eben fo wenig nehmen vorfihtige Polizeien 
G. B. zu Paris) ihre geheimen Agenten (mo man nämlich 
ſolche hat) in den ofenfiblen Agentendienft auf, oder fie thun 


es wenigftend nur unter außerorbentlihen Umftänden. Denn 
die meiften geheimen Agenten, namentlich diefeniden welche um 
Sold rapportiten, gehören nicht gerade zu den ſchaͤtzbaren Per⸗ 
fonen. Die Noth Fann freili dahin bringen, fie zu gebrau⸗ 
hen ald Melder; doc hütet man ſich meiftens, ihnen einen 
feſten Plag bei der Behörde ſelbſt zu verleihen. 

e. Auf Probe einen Eivilagenten annehmen, geht faR 
eben fo ſchwer an, als einen Beamten auf Probe anftellen. 
IR der Mann noch gar nicht im Polizeifahe zu Haufe, fo 
muß er eine ziemlich Iange Probezeit befommen, weil der po⸗ 
ligeilihe Dienft, von der Pike bis zur Gewandtheit des Eis 
vilagenten, nit in raſcher Eile zu erlernen iſt. Während 
ber langen Probezeit (in dieſem dalle wenigftens ein halbes 
Jahr) wird der arme Mann aus feinen bisherigen Lebensver⸗ 
haͤltniſſen fo weit verſchlagen, daß er nur ſchwer in fie zurüds 
fehren kann. War er aber fhon angeſtellt im Polizeifache, fo 
enthält die Aufnahme in den Eivilagentendienk ein Avance 
ment, und es ift traurig für den Mann und für feinen fpär 
tern Dienft, wenn er wieder zurücwanbern muß. Am beſten 
bleibt es, wenn die Behörde ſchon im Voraus tauglihe Sub⸗ 
jecte bereit hat, die bei einer Vacanz einrüden Fönnen unter 
dem Bewußtfein des Chefs, daß er Feinen Fehlgriff thut. 

4. Als Eigenſchaften, welche allen Eivilagenten nothivens 
dig find zu ihrer Dienfterfüllung, nachdem fie angeſtellt wurs 
den, möchten wohl folgende hervorzuheben fein: 

a. Eifer nnd Treue. „Mit böswilligen Hunden if 
ſchlecht jagen», fagt das Sprichwort. Da die Civilagenten 
hauptfächlich im Bereiche der Beobachtung arbeiten, fo fönnen 
fie unendlich viel überfehen, halbſehen, falfchfehen, wenn fie 
dies wollen, und die Behörde um die beften Fingerzeige 
und Faͤhrten bringen, ober fogar auf falſche Spuren foppen, 
falls fie fi mit den Feinden der Ordnung verftändigen. Und 
es iſt recht wohl möglich, daß der Mann, wenn er fhlau if, 
lange Zeit fein falſches Spiel treibt und die Behörde ſchwer 
beſchaͤdigt, ohne dag man feine Untreue bemerkt und flrafwürs 
dig findet. Die Treue diefer Agenten fol alfo die Behörde in jes 
dem Hall befigen, und ertwiefene Veruntreuung foldjer Art ſtets mit 


der Abfegung befrafen. Nicht weniger bedarf aber die Behörde 
feines Eifers, da ohne diefen zu viel verfaumt wird. Befes 
figen und für die Dauer erhalten Fann man jenen Eifer theils 
dadurch, daß man Nadläffigfeit beftraft und das Thun des 
Agenten fharf controlirt; theils ducch Belobung und Geld» 
gratification, wo er vorzüglichen Eifer und erfolgreihe Umſicht 
und Gewandtheit in Einzelfällen entwidelte; theild endlich durch 
die Ausficht auf ein noch weiteres Avancement. Bon dem lez⸗ 
tern Stimulationsmittel reden wir weiter unten (sub. C. bier 
ſes Abſchnittes). 

b. Verſchwiegenheit. Sie äußert ſich theils darin, 
daß der Agent bie Pläne und die im Gange befindlichen Mit⸗ 
tel der Poligeibehörbe nicht gegen Außen hin mittheilt, weder 
direct noch mittelbar; thells darin, daß er feine Beobachtungen 
und Befunde Feinem Andern anvertraut, ald dem Chef der Be- 
hoͤrde oder dem Beamten, an welchen er zum Rapport gewielen 
if. Ih brauche wohl nicht auszuführen, daß auf jene Tugend 
bei diefer Agentenclaffe noch weit mehr anfömmt als bei den 
bewaffneten Agenten (fiehe oben Seite 1116). Die Wichtigkeit 
der Aufträge, die dem Eivilagenten gegeben werden; und ans 
derſeits die Unmöglichkeit, ihn über die polizeilichen Einzels 
pläne fo im Dunkeln zu erhalten, wie die bewaffneten Agen⸗ 
ten (fiehe oben Seite 1117), da jener Licht haben muß und 
zwar zu gehöriger Zeit, um gut im Sinne des Auftraggebers 
zu dienen: fie machen die Verſchwiegenheit zu einer fehr wich⸗ 
tigen Eigenfäaft des Eivilagenten. 

©. Doc kehre man unfern Sag nicht etwa im folgen- 
den Schluß um: ein verfchloffener, wortkarger, naͤrriſcher 
Mann fei alfo befonders qualificitt für den Poften des 
Givilagenten. Bei Leibe nit! So ein Menſch plaudert frei- 
lich nicht leicht, ausgenommen wo Semand verfteht, feine 
Trockenheit und Steifheit bei der ſchwachen Seite zu faflen, 
in welchem Falle dann gewöhnlich eine vollfommene Aus- 
fdhüttung des Herzens erfolgt. Er erfährt aber auch nur 
bfigwenig, da er mit feinem Wortgeiz den Stoff wechſcheucht, 
welchen die Verfehwiegenheit nur conſerviren, nicht aber ver⸗ 
treiben fol. Vielmehr fel der Eivilagent ein. freunbliger 
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Jeutfeliger und im Allgemeinen g eſch waͤtzig er Mann, ſchwa⸗ 
hend durch Korn und Flachs und wo möglich mit Jedermann 
überalle möglige Dinge, nur nicht über das, was er verbergen 
fol. Denn die Erfahrung lehrt, wer feine Worte auf die 
Goldwage legt, findet Jedermann gegen ſich gewaffnet mit 
dem Beftreben der Zurüdhaltung und eines Abnlihen Abwaͤ⸗ 
gend der Worte, weil man bei ihm eine beftimmse, Abficht 
vorausſezt, fobald er ſich herabläßt zu fprechen, oder wenig: 
ſtens einen ſcharfen Eriticus des Geſprochenen fuͤrchtet. Die 
bei weitem große Zahl der Menſchen ift nun einmal fo, daß 
fie mit der leichten, felbft ind Blaue gehenden Plauderei eher 
auf einen gewiflen Fuß der Vertraulichkeit koͤnmt und leich⸗ 
ter Zutrauen ſchenlt al der ernften, ehrwürdigen Gemefienheit. 
Obwohl leztere zehnmal fo viel Werth hat an und für ſich 
als jene, fo verrärh fie doch eine gewiſſe Tiefe des Gemüthes 
ober Gharacters: und die große Schaar der flachen Menfhen 
fürdtet fofort Hinterhalt, wo fie nicht bis auf den Grund zu 
fehen vermag. Den geſchwaͤtzigen Plauderer hält Die Mehr- 
zahl der Tiefe nicht fähig, weil fie ihn volllommen zu durch⸗ 
hauen glaubt, Das Herz, meint man, fie ihm auf ber 
Zunge, und jeber Gründling, felbft der unterfte, hält ſich für 
vollfommen berechtigt, ihn zu überfehen — und in Folge deſ⸗ 
fen Vertrauen gu fhenfen: es gehört zu ben freilich erllaͤrbaren 
Wunderlichkeiten des Menſchen, daß er am liebſten das Neft 
feiner Gcheimniffe da anbaut wo er ben Refpert abſchnallen 
und fid gehen laffen darf (vergl. aud; oben Seite 602). 

d. Was wir oben (Seite 1113) von ber ſittlichen 
Aufführung des bewaffneten Agenten fagten, gift nod weit 
mehr in Hinfiht des Civilagenten. IR ber leztere nament⸗ 
id) dem Trunfe ergeben, fo ſchweben bie feinften Abſichten 
und fecreteften Pläne der Polizei in Kündlicher Gefahr, dem 
Publicum oder den Betheiligten zu verfallen: denn fie ruhen 
theilweife auf jenem zerbrechlichen Civilzeug, dem bie Zunge 
gelöft wird, ober wenigftens leicht gelöft werden kann, fobald 
es ihm gut duͤnkt, das Glas in die Hand zu nehmen. Aus 
Berdem kommen allerlei Zufammenföße, fowohl mit dem Pub- 
licum, als mit den Collegen, Untergebenen und Vorgefesten 
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aus dem Trunke, und feandaldfe Exceſſe, welde die Polizei 
compromittiten. Man leide alfo Feinen Trunfenbold unter 
den Eivilagenten. Und was die Fehler der Parteilichkeit und 
Beſtechlichkeit betrifft, fo muß man fie am Givilagenten noch 
höher ahnden als beim bewaffneten Agenten (fiehe oben Seite 
1117 ff.), da jener noch) mehr Gelegenheit findet, fie zu erereiren 
und da er fie in höherm Maßftabe zu betreiben vermag . 

e. Als befondere Kenntniffe, nothwendig oder nuͤtz⸗ 
lich für die Dienſtverrichtungen der Civilagenten, möchte ih 
folgende bezeichnen: 

aa. Sie müffen fo viel als nur möglich alle Lofalis 

täten CHäufer und andere Räumlicfeiten) und fo viel als 
nur möglich Bewohner des Ortes ober des Duartierd, wo 
fie ſtehen, perfönlih Fennen und deren characteriſtiſche Ge— 
wohnheiten und Sitten wiflen: mit einem Worte, fie follen 
allgemeine Lokalkenntniß befigen (man vergl, oben Seite 
413). Diefe Wiffenfhaft iſt ihnen eben fo nothwendig wie 
den bewaffneten Agenten und aus gleichen Gründen (fiche 
oben Seite 1139. Das Bedürfnig jener Kenntniß hat zu 
der Maxime geführt, am liebſten folde Individuen zu Eis 
vilagenten zu nehmen, die aus dem Orte ſtammen oder ſchon 
lange barin lebten: es ift im Kleinen dieſelbe Politik, welche 
die Cäfaren der Römer im Großen befolgten, als fie die 
Mannfhaft zu den Legionen aus den Provinzen aushoben, 
wo die Legion ihr Standquartier haben ſollte. Auch pflegt 
man den Eivilagenten nicht aus dem einen Ort in ben ans 
dern zu verfegen, eben weil feine Thätigfeit und Braud- 
barfeit zum guten Theile auf lokaler Wiſſenſchaft beruht 
und darauf regelmäßig zugeſchnitten wird. 





*) Gines der Mittel, wodurch man Beftechung verhütet, iſt öfterer 
Ortswechſel: ehe der Mann warm wird am Orte, verpflanzt man ihn. 
Das Mittel taugt aber nur für ſolche bewaffnete und civile Agenten, Bei 
denen es nicht darauf anlömmt, Ortsfenntniß zu befiten, oder für 
Orte, mit denen man wegen ihrer Kleinheit (Dörfer) in 48 Stunden vers 
traut fein kaun. Für den ſtädtiſchen Dienft iſt alfo das Mittel völlig 
unpractiſch, während es für bie Sensvarmerie (fiehe oben Seite 1073) 
ſeht wohl paßt. 
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bb. Sie follen fi ferner auf Kenntniß der Merk 
male verftehen, welche die verſchiedenen bürgerlihen Claſſen 
characteriſiren (fiehe oben Seite 1133 f.) und namentlich auf 
Diejenigen Kennzeichen, welde den gefährlichen Menſchen fig- 
nalifiren. Die allgemeinen Eigenthümlicfeiten der Gauner 
in ihrem Betragen und im Ueben und Verbergen des Verbre⸗ 
end, und insbefondere die Gaunerſprache muß ihnen gelaͤu⸗ 
fig fein. Das Reid des Schlechten und DOrbnungswidrigen 
iſt das hauptſaͤchliche Feld der Polizei und namentlich der 
Eivilagenten; auf diefem Terrain muß das Wiſſen und ber 
Ideengang des Agenten vorzüglich heimiſch fein (ſiehe and 
oben Seite 413 und 447), 
ec. Ind Befondere wird aber von ihnen gefordert 
eine genaue Kenntniß aller ſchlechten und gefährlichen Men- 
ſchen ihres Ortes (refp. Quartieres) und deren Wege, 
Schlupfwinkel, Verbindungen. In dieſem Wiſſen fol jeder 
Eivilagent eine Art lebendiger Catalog fein, da ber Mann 
diefe Kenniniß fortwährend bei feinen eignen Operationen 
braudt, und da die Beamten der Behörde häufig genöthigt 
find, ſich auf jenes Wiffen der Eivilagenten bei ihren Maß— 
nahmen zu fügen. Nur mit Hülfe diefes lebendigen, durch 
eigenes Sehen und Hören des Agenten erzeugten Schatzes 
von Kenntniffen, vermögen berühmte Polizeibehörden Dinge 
auszurichten, welche auswärts wie Wunder angeflaunt wer⸗ 
ben, obwohl fie ganz natürlich zugehen, aber doch bei den 
Polizeibehoͤrden mander deutſchen Orte nie vorfommen, auch 
nicht einmal zufällig. . 
f. Als Fertigkeiten, melde dem Civilagenten im 
Dienfte vorzugsweife eigenthuͤmlich fein follen, bezeichne ich: 
aa. Die Kunft alle Momente und Umftände, welde 
für die Polizei von Werth find, zu bemerken, fei es nun 
in der beobadjtenden, präventiven, teprefliven ober entdedenden 
Poligeipartie. Gerade die Eivilagenten haben die Beftim« 
mung, Auge und Ohr ber Behörde, ihre Fuͤhlhoͤrner und 
Fernroͤhre zu fein; hauptſaͤchlich durch diefe Inftrumente 
faugt die Behörde den Stoff ein, welcher ihr zur Ausführung 
ber feinen und ſchwierigen Aufgaben noͤthig iR; daraus folgt 


von ſelbſt, jene Werkzeuge müflen die Fertigkeit der Wahrneh⸗ 
mung in fo vollfommenem Grade befigen, daß fein werthvoller 
ober verbäditiger Umftand unbemerkt an ihnen vorübergeht. 

bb. Indeſſen die Fähigkeit überhaupt zu fehen in 
der beobachtenden oder nadfpürenden Function, und richtig 
und fiher wahrzunehmen, genügt nur beim bewaffneten Po- 
tizeidiener, nicht aber am Civilagenten: ber leztere muß ver⸗ 
fiehen mit Schluß zu fehen und zu hören; er darf fi nicht 
lediglich an die Zeichen halten, welche man mit den Augen 
und Ohren wahrnimmt. Denn er wird, theild vermöge ſei⸗ 
ner allgemeinen Aufgabe theils durch fpecielle Befehle, aus- 
gefandt, um Refultate feiner beobadtendeu und fpürenden 
Ankrengung an bie Behörde zu bringen. Da aber zu einem 
befiimmtn Ergebniß regelmäßig eine Reihe von Wahr- 
nehmungen gehört, nicht blos die einzelne Wahrnehmung, fo 
muß der Eivilagent bie Kraft befigen, jene einzelnen Wahrneh⸗ 
mungen aneinander zu Fetten, aus ber einen Material und 
Fortgang für die andere zu finden und mittelft diefer Stufen- 
leiter zu einem Reſultate zu fleigen. Da ferner fehr oft bei 
der Berfolgimg von Spuren plöglich die Fährte aufhört oder 
man auf mehrere Wege zugleich ſtoͤßt, fo daß die Wahl um: 
ter ihnen nöthig wird: fo muß der Mann mit Scharffin, 
mit Gombinationdfraft ausgerüftetfein, um die Fortfegung der 
Spur zu- finden oder ben richtigen Pfad auszuwählen. Seine 
Beftimmung geht überhaupt nicht dahin, den Stoff der Beob⸗ 
achtung und Radyfpürung roh zur Behörde zu bringen, fon- 
dern ald Halbfabrifat, ja wenn es angeht, völlig verar⸗ 
beitet. 

cc. Der Civilagent bedarf unumgänglich zu ſeinen 
Berufe Außere Bewandtheit im Handeln und Ausführen, 
welche leicht und raſch Mittel zu den Zweiten findet, ober fi 
befannter Mittel erinnert, und fie mit Geſchicklichkeit anwen⸗ 
det. Diefe Gewandtheit und jene Feinheit im Beobachten bil- 
den zufammen das characteriſtiſche Kennzeichen eines guten Ci⸗ 
vilagmten, ober genau genommen fein wefentliches, nothwen⸗ 
diges Merkmal, da er ohne dieſe Eigenſchaften kaum anders 
als im Range verſchieden iR vom bewaffneten Polizeidiener. 
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Und es ſieht unleugbat feft, daß jene Eigenſchaften nicht al⸗ 
lein ihm ſelbſt, fondern. auch der Behörde eine große Kraft 
verleihen: nicht blos Weisheit gibt Kraft, fondern in dies 
fen irdifhen Jammerthale fleuert Scharffiht und. Gewandt- 
heit oft noch Fräftiger als bie. hehte Göttin der Weisheit...: 

Der. Eivilagent muß fih mit Tact und Feinheit zu hel⸗ 
fen und zu benehmen wiſſen in Allem was er thut,.mag er 
nun beobachten, nachſpuͤren ober fonftwie ausführen; . Deun. fein 
Benehmen kann ihm nicht überall im. Einzelnen norgefchries 
ben werden, und wo ed auch vorgefchrieben war, fordern doch 
häufig Umſtaͤnde und Ort theils Abänderungen ber. Borfchrift, 
theils Zuthaten. Namentlich kann er feine. Inventionsgabe 
und feinen Geſchmack in den Mitteln und Hebefn zeigen, wel⸗ 
se er anfezt, um Beobachtungen zu maden und. bie Spu- 
ren“ der Verbtecher zu verfolgen. Die Bürger fol.-er nicht 
mit feiner Umſchau belaͤſtigen (fiehe oben Seite 452), und 
überhaupt (um die polizeilichen Abſichten nicht zu gefährden) 
fo fpüren, daß er nicht bemerkt wird. Es fezt viel Kımfl. vor 
auß, beide Klippen zu meiden und doch gute Beute zu machen; 
and das Einziehen von Nachrichten, wo man Perſanen zu 
fragen genöthigt ift, erfordert meiſtens zwei ganz enigegenger 
feste Eigenſchaften, nämlich eben ſo viel Dreiſtigkeit als Bor 
ficht. Doc, verfichen regelmäßig bie Agenten gutet Bollzeien, 
Unfs zu ſehen und babei rechts zu feuern, während: man bie 
Agenten plumper Behörden meilenweit antraben häͤrt. Wer⸗ 
den bie unbeholfenen Diener der leztern einmal augsgeſandt 
zu feinen Recherchen, fo fallen fie gewöhnlich auf den: erſten 
Beften *) wie eine blinde Fliege, und fangen ohne Weiteres 
an zu faugen im guten Glauben, daß der Angefallene Stich 
und Sauger. nit bemerken und das bewieſene „Bertrauen⸗ 
der Agenten nicht durch Verrathen an den Beobachteten täͤu⸗ 
ſchen werde; oder, was auch häufig vorkoͤmmt und ſtrenge 
Müge verdient: der plumpe Agent wendet ſich, wenn ſeine 


*) 8 B. auf intime Freunde des Beobachtelen, auf feine Verwandten, 
Kammerdiener, ober fonflige Diener, bie alle näheres Nutpreffe für den 
Beobachteten haben, als fie die Folk, | wenn fie nicht in der Ile 
Sold Rehen, 
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Vehoͤrde Nachrichten ober Aufihliäffe verlangt, in feiner Ver⸗ 
legenheit officiell oder privatim an bie öffentligen Auto⸗ 
sitäten und ſucht dort Auskunft, während es Sade ber Bes 
hoͤrde felöft ift, Diefen Ermittelungsweg einzufdlagen, wenn 
fie. ihn überhaupt betreten will. 

dd. Die Fertigleit, (mündlich und ſchrifilich) deutlich 
and treu zu tapporticen, gehört nothwendig zu den Gigen- 
fihaften des Agenten, da ohne fie nicht allein der Verfcht mit 
ihm zeitsaubend für die Behörde if, fondern aud) fein Ma- 
terial nur halbbtauchbar oder ſelbſt unnüg an biefe gelangt. 

5. Doc ergeben ſich aus ber verfhiedenen Beſtimmung 
der mehreren Unterarten von Civilagenten (fiehe oben Seite 
4145) wieder befondere Qualitäten für einige ſolcher Un— 
terfhichten. Wir wollen aud über dieſe einige. Worte 
‚beifügen. . 
a. Der Eivilagent für die Frem dencontro le (fiche 
oben Seite 1027, 1056) bedarf weniger Vertraulichkeit mit 
den lokalen Verbrechern und deren Verbindungen, ald. der 
Sicherheitsagent. Dagegen muß er die allgemeine Fettigleit 
im hoͤhern Grabe befigen, die Menfchenclaflen zu erkennen, 
den Guten vom Verdächtigen zu ſcheiden, und namentlich auf 
die Gauner der feinen Gefellſchaftsclaſſen und deren Eigen» 
Ahümlicfeiten fih genau verſtehen, auch eine ausgebreitete Kennt» 
niß (aus Stedbriefen und fonftwie) folder auswärtigen 
Verbrecher haben, bie. muthmaßlich nah feinem Standorte 
Tommen koͤnnen. Bolltommene Bekannifcaft mit der Einrich⸗ 
dung und Führung ber Legitimationspapiere, fo wie Keuntniß 
ihrer Aechtheit oder Bälfhung; ferner die ausgebildete Fertige 
Zeit, raſch und leicht nad; Signalements die Perfon zu prüfen 
und fe aus Signalements erfennen: wird noch außerdem 
von ihm verlangt. Im Ganzen muß er ein ſchlauer, aͤußerſt 
aufmerkfamer und vorfichtiger Mann fein, aber zugleich mit 
dieſen Eigenſchaften eine gewiſſe Leichtigkeit, Biegſamkeit und An⸗ 
muth verbinden. Die leztern Qualitaͤten find für ihn uner⸗ 
laßlich, da ohne fie der polizeiliche Verkehr mit den Fremden 
far unmögli if, und da anderfeits ohne diefe Eigenfdaften 
das Verhältnig mit den Wirthen und Kellnern von folder Art 


1150 N 


wird, daß fie, feiner Beobachtung Hindernifle in den Weg 
fepen, ſtatt fie zu fördern. Ein grober, mürrifcher, Mißtrauen 
zur Schau tragender Fremdencontroleur wird nie den Preis 
erringen; denn er ſelbſt bereitet fi eine folhe Unzahl Hemm- 
niffe, daß fie ihn aus der Bahn werfen. 

b. Aehnliche Außere Schmiegjmnfeit muß der Agent 

für die politifche Materie befigen, wo man eine politiſche 
MBartie dei der Lokalpolizei führt (3. ®. in Paris). Dabei 
wirb aber in specie von ihm verlangt, daß er. genaue Kennt⸗ 
niß der Berfonen und ihrer Verbindungen befige, welche ihm 
son ber Behörde als politifcher Berbrechen ober Umtriebe ver 
dachtig bezeichnet werben. 
‘ ©. Der Sicherheitsagent (fiche oben Seite 1026. 2056 .), 
beſtimmt für das Nachſpuͤren und Einfangen der Berbredier, 
‚hat feinen Verkehr faft lediglich mit der Verworfenheit. Er 
bedarf Die Feinheit des Fremdenagenten nicht, und wuͤrde fie 
wohl in Kurzem verlieren bei feinem Jagbgefhäfte, wenn er 
‚Fe befäße, da dauernde Beſchaͤftigung mit dem Abſchaum der 
Menfchen nur ausnahmsweife feinen rohen Anſtrich am Be 
fchaftiger amfezt. Dagegen muß er vorzugämeife. alle ſchlechten 
Subjelte am Orte (ober ſeines Duartieres) mit ihren Ben 
Hälmiflen,. Berfnüpfungen und Matieren kennen; er muß na⸗ 
ertlih mit allen Lofalitäten genau vertraut fein, die dem 
Verbrechen (Dieböherbergen, Spielhöllen, Hurenwirthſchab⸗ 
sen, eimfame, offene gefährliche Stellen) oder den Mebels 
-Sktern dienen (um Aufenthalt oder Schlupfwinkel); fermer 
mit allen entlaffenen Verbrechern, bie ſtets den Hauptſtamm 
der lokalen Verbrecher bilden (ſiehe oben Seite 587 f.); mit 
Den Hehlern und Helfern; mit der Diebsſprache; mit: den Ar⸗ 
an und Specigfitäten, wie das Berbredien begangen wird 
tiehe oben. Seite 587): genug, gerade er fol Yorpugeieife 
amnter den Agenten um alle Schlidhe und Winfelzüge. des Ber- 
drechens wiſſen, und fi darauf verfichen, Die geſuchten Per⸗ 
fonm unter allen Verkleidungen und Mummersien (fiche oben 
Seite 612. 614) herauszufinden *). 


*) Ueber die controlivenden Agenten, und ferner über die Giyilggem 
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r 2.* “ " 
Gegiegung der Givilagenten zum Dienft: Nothwendigteit und Woriteil ⸗ 
de Aütkkng. Onlengtmitet, Bniltnateng — Bastbilveng er 
—* beeiss Angelehtien — > . 





17: Gewiß, am die. Givitagenten werden leine geringe Anfor- 
derungen geftellt: die: Wichtigkeit ihrer Beſtimmung heiſcht 
jenes gefühlte Maß von Anfpräcen. Wie erzeugt man aber 
an ihnen bie wöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten? wie verſt⸗ 
chert ſich die Polizeibehörbe, daß ihre Eivilagenten. bie erfon- 
derlichen Geſchicllichkriten beſitzen und bewahren? Geneigier 
Leſer, es gibt Feinen andern Weg zum Ziel, als methodiſche 
Ausbildung des Agenten zu feinem Berufe durch die Bes 
Hörde; ſchulgerechte Erziehung des einzelnen Mannes zu 
feinem Betriebskreis (ſiehe oben. Seite 1104 -1107 u. 1122). 
‘Bon diefer Ausbildung wollen wir num hier handeln. 

» 4, Die Rothwendigfeit und der Werth einer mo 
thodiſchen Erziehung bes Givilagenten laͤßt fi um fo leichter 
datthun, wenn man im Auge behält, daß fein Dienft feine 
polizeiliche Kenntniffe und Fertigkeiten verlangt, während doch 
anderſeits der Mann regelmäßig aus ſolchen Menſchenclaſſen 
hervorgeht, deven allgemeine geiftige Bildung nicht im Ber 
haltniß ſteht zu den geiftigen Forderungen, welde feine poli⸗ 
zeilichen Functivnen an ihn flellen. u? 

2 :Desmrod; trifft man gerade in Bezug auf den Cwilagen⸗ 
ten dänfig genug in Deutſchland die Idee, daß feine Taug⸗ 
Hckeit und Geſchicklichkeit begrümdet werde lediglich durch au⸗ 
gebotenes Talent und durch die Erfahrung, welche er ſich in 
ſeiner Praxis erwitbt; die Meinung verräth aber nur geringe 
infiht.in den gegenwärtigen Culturſtand der Polizel und in 
ihre Bedurfniß. Freilich entAcht ohne ;gute Anlagen der Natut 
Fein guter: Cisilagent: fie find für ſein pollzeiliches Gedeihen 
eben ſo nothwendig, als die Keime der Pflanze für die 
Yünftige Frucht. Auch gebe ich zu, daß angeborner Scharfe 


ten für die adminiſtrative Poltzeipartie ift nichts Beſonderes zu bemerken. 
Ban ſehe Aber fie oben Grite 1068. 





fins, in Verbindung mis einen Iangjähtigen Beirieb::der, 
Agentenfunttion, belbem einen oder. andern Agenien einmal; ande 
nohmsweiße vie: Lehre und Schule etſezt. Indeſſen, polijel⸗ 
liche 'Shätigfeit: beruht auf einer. Reihe von Regeln, Hatte 
aiffen und Bewegungen, welche nah und nach im polizel⸗ 
lichen Gebaͤude erfunden, ausgebifbet und über alle: Länder, 
wo das moderne Polizeünſtitut eingefuͤhtt wurde, verbreitet 
Find: als bie beſte und erfolgreiche Form des Handelns; 
der. Civilagent namentlih hat die Beſtimmung, Theil zw 
nehmen an der activen Ausführung: der feinem Partie. jenen 
tradirten Inventionen: — iR es nun wohl. denkbar, :'dap 
Ro” die Mehrzahl der Agenten ſelbſt einweiht in die po⸗ 
ligriliche Kunſt vermöge eigenen Inſtinctes? und daß :de® 
Ugent bald und zeitig:bundy eigenen Tact bie Stufenleiter 
erreicht und ſich ohne Beihülfe zu. dem Standpuncte enpot⸗ 
ſchwingt, auf welchen die potizeiliche Cultur Acht? Euler. uns 
Kunſt in einem Bade, wo nicht 6108: mechauiſche, fonbern)gels 
flige Kräfte wirken, werben regelmäßig am Manne duof mer 
thodifche Bildung erzeugt; fie find Feine Früchte, welde bie 
freie. Natur von ſelbft entwidch, .ſondern linſtiche arg 
niffe. 

Warum ſollen wir aber noch canger jene verwottene * 
son ber: angeborenen Polizeilunſt widerlegen ? Ihr Ungrund 
liegt Har zu Tage. Wir dürfen daher dieſes Thema verlaſſen, 
um hier kurz die Vortheile zuſammenzuſtellen, welche bie mes 
thodiſche Erziehung theils dem CElvilagenten ſelbn theils der 
Bolizeisehörbe bringt. 

a Die Schule bringt in den Mann das Berouprfei 
deſſen, was er weiß und Fan, wähtend ber Ungeſchulte bei 
ſich ſelbſt darüber im Unffaren bleibt, wenigſtens auf feht 
lange Zeit. Aus jenem Bewußſein flleßt Sicherheit und Fe⸗ 
ſtigkeit des Agenten in-- feinen Entfchläffen.umd Milteln, da 
er mit fich ſelbſt zu reinen vermag, wiffmd, wo feine seruft 
beginnt, ſtark oder ſchwach if, und wo ſie endigt. Be 

B. Die methodiſche Cinhbung veileiht Kunſtmäßigkeit 
im: Handeln, und dieſe if der ſicherſte Weg zum ütgerrumms« 
genen; leichten, manlerlichen Thun: deun fie gewtihtt. dem 


Handelnden Fteiheit, auf die Form feines Ahuns zu denken, 
während der Ungeſchulte, eben weil ihm bie Reihenfolge des 
Borzunehmenden nicht geläufig vor Augen. fieht und wicht: 
mechaniſch geworden ift, regelmäßig unbeholfen und zerſtreut 
bleibt in feinen Handlungen und baräber nicht nur leicht die 
Bacon, fondern bisweilen ſelbſt den Kopf verliert. . 

o. Der deutſche Drdnungszufand macht hohe Anfpräs 
de am die PVolizeibehörde (fiche 3. B. oben 840 ff); wa 
anderfeitö iſt Deutſchland durch die Culturhoöͤhe der franzöfis 
ſchen Polizei und da faft ganz Europa in Hinfiht des Pos 
lizelinſtituts einen großen Staat ausmadt, in bie relative 
Rothwendigkeit verfezt, feine Polizei auf gleich reſpectadeln 
Buß zu bringen. Für die Erfüllung beider Zwecke bilden er⸗ 
fahrungsmäßig gute Civilagenten eines der hauptſaͤchlichſten 
Mittel. Da nun aber taugliche Agenten nicht erpeugt: wer⸗ 
den ohne Erziehung, fo folgt hieraus der hohe Werth jener 
Ausbitbung des Agenten für die Behörde. Wir wollen dies 
fen Punct noch etwas in das Einzelne verfolgen. 

‘aa. Die Behörde muß einen beftimmten Borrath 
von Kenntnifien und Kräften ber Civilagenten in ſich haben 
und ſich dieſes Beſitzes bewußt fein, damit fie im Voraus 
rechnen kann, und damit die Bewegungen gehen wie ein aufs 
gezogenes Uhrwerk, wenn die Fälle Anwendung jener Kräfte 
fordern. Die Sicherheit .de6 Vorrathes und jenes Bewußt⸗ 
fein wird aber nicht anders hergeftellt, ald durch methodiſche 
Erziehung des Agenten. In ihe vermag die Behörde die 
Ausbildung bis zu ber beffimmten Höhe zu treiben; und jene 
ann durch fie wiſſen, wo die Bildung ihrer Agenten ficht. 

bb. Jeder einzelne Givilagent if der Behörde, bei 
dem geringen Reichthum an folder Mannuſchaft, zu viel werth, 
als daß fle fein Willen und Können dem Zufall oder feiner 
Selbſibildung üserlaffen dürfte: um ihn raſch benupen zu 
Tönmen und um ihm die möglichfte Bolfommenheit zu geben, 
muß fie ihn erziehen. ‚ 

cc. Der Civilagent foll theils die bewaffneten Agens 
ten, theils neue Civilagenten, anlehren. Um wieder lehren 
su konnen, muß man ſchulmaͤßig, feſt beſticimt, recht erlernt 





haben unud ſich des Gelernien voͤllig bewußt. fein: recht lehaen 
ſezt rechtes Lernen voraus, Auch iſt bie Behoͤrde lebhaft da⸗ 
kei. Hetheiligt, daß der Lehrer Fein anderes als ein lobens⸗ 
werthes, volllommenes Gepräge fortpflanzt, damit nicht etiva- 
das ganze Subalternemperfonal eine verzerrte Bildung em⸗ 
pfängt. Hierauo folgt, daß die Civilagenten methodiſch ange 
lehrt werden müffen. 

- dd. Daß eine regelrechte Anlehte den Eirilagenten 
der. Behörde die. täglichen und häufigen Inſtructionen erſpart; 
ihr ferner hilft, den Bedarf mit wenigem -Berfonal zu. befries 
digen. und vermöge der Kunſtfertigkeit brutale Gewwaltmittel- 
zu meiden: — dieſe Vortheile hat die Erziehung der Civil⸗ 
agenten mit der Ausbildung bes ‚bewaffneten Veiſonabbe ge⸗ 
wein (ſiehe oben 11423. 

d. Die Erfahrung lehrt, dag diejenigen woleihebor ⸗ 
den ſchlecht beſtellt ſind, wo Feine methodiſche Erziehung; der: 
Civilagenten Statt findet. Ihre Giollagenten, fih ſelbſt über 
laſſen im Lernen ihres Bunctionsbetriebes, treiben ihr Wiſſen 
und Können nicht bem Ziele zu, weldes die gegenwärtige 
Culturhoͤhe ftedt und das Leute von diefer Bildung nicht 
von felbR finden; fie lernen ferner, fowohl in Keuntniffen als 
in: Sertigfeiten, nur rhapfodiſch und zufälig; ihre Abſtractio⸗ 
nen aus durchlebten Faͤllen find ungenam, halbwahr, lüden- 
haft. Genug, ſolche Behörden befigen Civilagenten, wie man 
fie manchen Orts gewahrt: alt im Dienft, aber noch immer 

"Neulinge, und bei jedem Fall unbeholfen und lärmend von, 
einem Drte zum andern vennend; Leute die ſchon lange in 
der polizeilichen Welt geledt haben, aber doch nie das fremde 
Anſeben verlieren, welches bei dem erfien Blide verfündigt, 
daß Tie bier nicht heimiſch find. Die aͤrmlichen Erfolge jener 
Behörden, und die rohe unbeholfene Geſtalt des Polizeidiener⸗ 
Berfonales bildet den zweiten Trompeter jener mangelnden 
Erziehung. 

©. Woher follen aber die Beamten und Altern Civilagen⸗ 
ten. die Zeit, hernehmen, um die Anfömmlinge zu ſchulen ? 
ſtoͤßt ſich nicht die gute Lehre über bie Erziehung des Un⸗ 
terperfonales, welde der Theorie recht huͤbſch flieht, in der 





lebendigen NRraxis an Mangel der Zeit? Rein, ihr Her⸗ 
ten-mlt bed Praxis im Munde! Laßt ein Fuͤnftel oder auch 
mir ein Zehmtel eures unnügen, unpractiſchen Schreibens 
weg: da habt ihr die Zeit zur nothwendigen Erziehung. Laßt 
einen Theil eurer hoöchſt umtergeorbneten, nur ſcheinbar zwec⸗ 
mäßigen activen Thaͤtigkeit (wie z. B. jenes polizeiliche Trei⸗ 
ben, welches alle armen Menſchen ohne Anzeichen eined Ver⸗ 
gehens, ober alle nicht mit vollkändigen Legitimationspapieren 
verfehene Menſchen und wären fie auch nur 5 Stumben We⸗ 
ges vom Standorte der Polizei heimifh, zu Gaunern und 
Baganten flempelt und ſich in biefer Praͤſumtion mit ihnen 
befgäftigt), dann habt ihr vollauf Zeit zu jenem Unterricht, 
Lernt doch endlich erfennen, daß man mit jenem Actenſchrei⸗ 
ben in gerihtliher Manier Feine Verbrechen entdeckt und keine 
Berbreher fängt! Kommt doch einmal zu der Einfiht, daß 
ſich das Verbrechen in umferer Zeit modiſch Heidet, Glacechand⸗ 
fchuh⸗ trägt und feine Kunſt gerade darin fucht, im dichſten 
Haufen der eiviliſirten Menſchen zu ſtehen und ihnen völlig 
zu gleichen. Was Helfen euch gegen ſolche verbrechriſche Gul« 
tur eure Merkzeichen, abgezogen von Lumpengefindel und 
Bettlern? was vermöget ihr ohne feine, kuͤnſtliche Inftrumente, 
der verbrecheriſchen Kunſt gegnäber? Ihr tappt in einer ums 
befannten Welt umber und findet gar nicht oder hoͤchſt zu⸗ 
fang. Ü j 

2. Die Mittel anlangend, welde von der Behörde ans 
gewandt werben, um den Civilagenten regeltecht für feine Ber 
flimmung auszubilden und ihn anf die Stufe der Eultur zu 
Bringen, auf welder der Agentendienft in ver modernen Pos 
lizei gegenwärtig ſteht: fo find ſie dieſelben, durch welche üͤber⸗ 
Haupt Cultur in practiſchen Zweigen fortgepflanzt wird, ham⸗ 
lich Lehre, Vorbild und Einuͤbung. Indem nun die Ausbil 
dung nad einem beflimmten Rormalgepräge und nach gemein⸗ 
famen Regeln für ſaͤmmtliche Eivilagenten vor fid geht, auch 
Aufenweifes Foriſchreiten vom Leichtern zum Schweren ber 
Unterweifung Statt findet: fo Sefömmt die Erziehung dem 
Character des Schulmaͤßigen, Methodiſchen, Kuͤnſtlichen. 





& Die Lehre. Sie beſteht theils in mündlicher Un⸗ 
terweiſung, welche ein Beamter oder älterer Civllagent dem 
Schüler ertheilt, cheils in Ueberlieferung von ſchriſtlichem oder 
gedrudtem Material, aus welchem ſich ber Lernende ımter 
Aufficht and. Pruͤfung des Lehtets zu unterrichten hat. Sie 
findet Statt in allen. Städen, wo der Mann die Dinge nicht 
von Natur wiſſen Tann, und. wo auch bloßes Schen nicht 
ausreicht/ um fie regelrecht zu lernen; ferner wo fie der kuͤr⸗ 
zeſte Weg iR, um ihm nöthige Begriffe und Bewegungen eins 
zupraͤgen; wo es barauf anfömmt, dem Agenten einen feſten 
Typus des Wiſſens einzuarbeiten. Ihr Nugen if ganz uns 
kugbar im Polizeifache, da die polizeiliden Regeln auf Adop⸗ 
ton eines fremdlaͤndiſchen Inſtitutes und auf einem Zuſam⸗ 
menfluß fremder nad und nad entſtandener Ideen und Era 
fahrungen beruhen und alfo nur burd Tradition in den 
Schüler übergehen Fönnen ; da man ferner mit Recht anmehmen 
darf, daß bie einzelne Erfahrung des Agenten ihn entwe⸗ 
der gar nit, oder nur wenig, ober zu langſam Müger mas 
Gen ohne eine Lehre, welche die Vorbegriffe bringt, die 2üs 
«en zwiſchen feinen Cinzelerfahtungen füllt und die Gründe 
des Erfahrnen liefert; da endlich das deutſche Naturell und 
bie deutſche Gewohnheit vorzugsweiſe ein Bebürfnig des aus⸗ 
einanderfegenden Untertichts enthält, während manche an⸗ 
dere Natlonen eher aus der Zuſchau fernen und mittelft ihrer 
reichern Gabe ber Intuition leichter Die Kluft zwiſchen Ein- 
zelerfahrungen fühlen. Blos für den unterftien Grab des Pos 
lizeidienſtes halten wir die Lehre allgemeiner Säge und Waht⸗ 
helien nur fparfam pafiend (oben Seite 1123), weil hier die 
Receptiondgabe ded Lernenden zu gering iR. Je mehr aber 
die Funetion mit den Begriffen und Regeln ber polizeilichen 
Wiſſenſchaft in Zufammenhang und Abhängigkeit tritt, und 
je mehr man vom Schüler allgemeine Bildung erwarten datft 
deſto mehr wird fhulmäßiger Unterricht nöthig. Beim Fade 
des Eivilagenten beginnt bereits jene Eonnerität umd das Bes 
dütfniß eines hoͤhern Grades von Borbildung als belm be· 
waffneten Agenten: 

Wir wollen Hier die hauptſaͤchllchen Stuͤde aufhren, 





welche Dem Agenten auf dem Wege der Lehre beigebracht 
werden. 

aa. Die allgemeinen polizeilichen Begriffe, infoweit 
fe auf den Agentendienft Einflug üben, müffen ihm gelehrt 
werden, ba er fie nicht von felbf weiß. Dahin gehört das 
Weſentlichſte über die Verſchiedenheit der Juſtig und Polizei, 
ferner des Verbrechens und der Contravention, des Begriffes 
der vfrifhen That (Magrant delit) bei Verbrechen und Ver⸗ 
geben (fiehe oben Seite 579, 611, 805, 994); das allgemeine 
Weſen der characteriſtiſchen TIhätigkeiten der Polizei (Beobach⸗ 
tung, Prävention, Repreſſion, Entdedung); was er haupt⸗ 
fachlich im Dienfte zu meiden hat; ein Begriff vom Bau der 
polizeilichen Xofalhehörde und von der Beftimmung der ein- 
zelnen Perfonalitäten, die daran dienen. Wenn Fein gedrud« 
ter Leitfaden exiftirt, welcher diefe Dinge kurz und zugleid 
richtig und deutlich auseinanderſezt — ic) kenne feinen fols 
hen — fo muß die Behörde felbft ein Kleines Expofe anfer⸗ 
tigen, jene Begriffe darin feftftellen nad Maßgabe eines gu⸗ 
ten und braudbaren Lehrbuchs der Polizei, und den Inhalt 
vom Agenten lernen laflen :unter Anleitung und weiterer Er⸗ 
Härung eines Beamten. Denn es geht ummöglih an, den 
Mann in feine Geſchaͤfte, wo er ohnedieß in die Lage kommt, 
den Lehrer der bewaffneten Agenten oder neuer Civllagenten 
zu fpielen, hinein laufen zu laffen, ohne daß ihm die allges 
meinften Begriffe von der Polizei feft eingeimpft find; und 
anderſeits würde bloße muͤndliche Mittheilung - und bloßes 
Hören dem Agenten ſchwerlich die nothwendigen Dinge. fo 
deutlih und fo feſt einprägen, ald wenn er die Auseinander⸗ 
fehung in die Hand befömmt und wiederholen kann. 

bb. Die Geſetze und Verordnungen, welde fi 
weſentlich auf die Functionen und das Berhalten des Agens 
ten beziehen,  müffen zufammengeftellt und ihm zum Impris 
miren überliefert werden. Ein Beamter übernimmt das Ges 
ſchaͤft, ihm zu erflären, was der Mann nicht verfteht oder 
leicht mißverfiehen kann; und darauf zu fehen, daß fi der 
Agent das Nothwen dige bavon einprägt. 

06 Die Poligei hat ihre tehnifhe Sprache 





wie jedes beſondere Fach ber öffentlichen Verwaltung. Der 
Agent muß jene Sprade kennen, damit er öffentliche Scriptu⸗ 
ren, ober Befehle und: Inſtructionen, worin techniſche Signi⸗ 
ſikationen gebraucht werden, verfieht und fie ſelbſt in ſeinen 
Rapporten geßrauden tarm. CTbeils die Kürze, theils bie 
Deudigfeit fordert dringend, bie techniſche Sprache beizubehalten 
in der Polizei. Die Behörde muß alfo dem Agenten die 
Hängigfien Technen auf bie Weife lehren, daß fie jene in al« 
phabetiſcher Ordnung mit den dazu gehörigen Erklärungen 
aufftellt, das Bocabularium dem Agenten mittheilt und ihn 
zum Erternen anhält. 
. dd. Die Ga un erſprache muß ber Agent durch 
Lehre lernen: die Behörde überliefert ihm ein Woͤrterbuch die⸗ 
fer Sprache und hält darauf, durch einen Beamten oder Altern 
Givilagenten welcher jene Sprache verficht, daß ber Lehr⸗ 
Img ſich eimübt. Die Kennzeichen, an denen man bie 
bürgerlihen Claſſen und namentlich Gauner und Baganten 
umterfcheivet, muß man ihm lehren, da er fie ſchwerlich von 
felon findet, -Die am Orte (oder Duartiere) befindlichen 
fchlechten Subjecte muß man ihm wennen: das ift ein 
Kürzerer Weg, ald wenn er fie erh aus eigener Erfahrung 
kennen lernen foll. Auf jene Nennung mag er dann feine 
eignen Beobachtungen und Verificationen ober Widerlegungen 
fertbauen. 5 - 
ee. Auch über die Weife, wie er agiren und auds 
führen foR, empfängt er Anweifungen. Doc fann dieſe Lehre 
nicht im Allgemeinen, fendern nur beim einzelnen Fall und 
bei vorkommenden Gelegenheiten ertheilt werden. Der heu⸗ 
tige. Polizeilundige hat reihen Etoff zu belehrenden Anmer⸗ 
kungen ſolcher Art: die Polizei iR in ihrer Guktur und Lite⸗ 
ratur fo weit vorgefchritten, daß fie theils traditionsweiſe, 
theils in ausdruͤdlicher Schrift einen großen Schat an ers 
worbenen Regeln und Erfahrungen beſizt, die der Kundige 
weiter lehrt. Auch werden bei folden BVeranlafjungen bie 
Gründe und Beziehungen des Einzelfall, des einzelnen 
Thuns und ber Eingelerfahrung von ſolchen Behörben. gezeigt, 
welche ſich die Unterweifung des Perfonales gu Herzen nehmen, 





. x. Der Reuling empfängt Lehre auf dem Wege, 
daß er zuhören muß, wie andere Civilagenten im CSinzelfall 
Befehle und Inſttuctionen empfangen un Rechenſchaft able⸗ 
gem von ihrem Thun. 

88. Die Irrihuͤmer und stone, weige falſche Bes 
rechnung, Thorheit oder Unwiſſenheit eingefhlagen und ge⸗ 
braucht Bat im polizeilichen Dienfte, werben nicht im Lehre 
curſus demonftrirt (vergl. jedod unten sub d.), fonden man 
thut beſſer, fogleich die beſte Weiſe und bie richtigen Hand⸗ 
lungswege als bie einzige Wahrheit zu lehren. Die Demon. 
ſtration jener Irrwege iſt nöthig für die höheren Grade deo 
Dienftes, wo man bie voNftändigen Gründe für Die Richtig⸗ 
keit der gegenwärtigen Wege nicht entbehren will: bier gehts 
en fie zu dem Beweis der Güte des jehigen Berfahrend.- 
Bei den untern Stufen des Dienfles gebe man bie Regeln 
als Arlome: man erfpart ſich Zeit und dem Mann Sawan⸗ 
len und Zweifel. 

hh. Das Meiſte von dem, was dem neuen Civil⸗ 
agenten an Lehre ertheilt wird, foll-ihm von den Beamten 
ſelbſt zukommen, nicht von andern Givilagenten. Denn es 
ſteht zu befürchten, daß der Gollege die Sache nicht ernſt ges 
nug treibt, fondern ſich Kurzweil erlaubt; man kann ferner 
nur felten und ausnahmsweiſe erwarten, daß dem Chilagen ⸗ 
ten die Kenntniffe und Begriffe, welche zu jener Lehre gehös 
en, geläufig genug find, um fie deutlich und treu wieder zu 
geben, während es doch beim Unterricht nicht blos auf. das 
anfömmt, was ber Lehrer fagt, fondern aud wie er es wohl 
ober übel verftanden vorträgt; und es fol überhaupt Grunds 
faß fein, den Lehrling dem beſten Lehrer zu überliefern, ba 
fih regelmäßig der Schäfer darnach geſtaltet, in meflen Hunbe 
er fallt. 

b. Vorbild. Was durch die eigentliche Lehre vden 
Schüler mitgetheilt wird, beſteht zumeiſt aus Sägen allgemei⸗ 
ner Natur, ſelbſt wenn es dem Beamten in Bezug auf ein⸗ 
zelne Faͤlle gegeben wird. Draußen im practiſchen Dienſte 
ſtoßen aber auf denn Agirenden beſondere und einzelne Fälle, 
an welche jene Eehten bisweilen gar nicht reihen, ober wer 


te, 

niaſtens ur als allgzmeine Sanbfarte für has Handeln die⸗ 
nen, verſehen mit den Grenzen und vernehmften Shiffen, 
Straßen, Pläben, aber. ohne Anwelfung . üben bie kleinen 
Wege, Baͤche, Stege und Dörfer auf die es gerade im Ein⸗ 
zelfall aukam: wan vermag nicht Aberall ſpecielle und auf 
jede einzelne Bewegung paſſende Regeln für den Agitenden 
au ertheilen, ſondern iſt durch den Stoff ſelbſt häufig gepwun⸗ 
gen, ſich zu begmuͤgen mit allgemeiner Anweiſung · Und as 
derſeiis gibt es viele. Bewegungen und Manipulationen in 
jedem Handwerk, in jeder Kunf, und auch im activen Be— 
trieb der Polizei, die ſich durch Beſchreibung allein nicht deut⸗ 
Hd machen und alſo weder im Einzelaen lehren, noch befeh⸗ 
len laſſen. Beide Luͤcken ihred lehrenden Unterrichtes muß 
die Behörde. ausfüllen, wenn der Schuͤler nicht mangelhaft 
bleiben fol. Außerdem :bürgt aber nichts dafür, daß her 
Lehrling jene: Umterweifungen, welche vollfändig für das 
Einzelne ertheilt wurden, draußen im. Dienfte auf die ‚richtige 
Weiſe, in der beten Form ausführt: es bildet ein haupt 
ſachliches Augenmerk im Polizeigebaͤude, jebem activen Die- 
ner von vorne herein bie edel ſte Form, bie zweckmäͤßigſte 
Manier des. Thuns zu überliefern, welche die Polizei, nach 
ihrem Culturzuſtand, überhaupt leunt, waͤhrend freilich bie 
barbatiſchen Behörden mancher deutſchen Plaͤe ihren Beanr⸗ 
ten und Dienern uͤberlaſſen, fi ſelbſt zu Bilden und alle Mn 
formen und Unmanieren Jahre lang zu erföpfen, bis fie 
endlich beim Schlechten oder wenigfiend beim Mittelniäßigen 
Adhen bleiben ımd darin verharzen ihr Lebenlang. . Wie er⸗ 
füllt nun Die Behörde dieſe verfdiedenen Zwece zu gleidyer 
Zeit? wie verhindert fle, daß ber neue Agent für feine Acti- 
vitat mangelhafte oder ſchlechte Manieren befdmmt? und inte 
forgt fie dafür, daß er Antveifung im Thun auch da ers 
hält, wohin die eigentliche Lehre nicht reicht? Dem Lehrling 
werben die einzelnen Bewegungen, Handgriffe, Verrichtungen 
feiner Bunchon von einem Eingeweihten vorgeihan fa lange 
Di6 er fi die Form des Thuns abgemertt hat: man fügt 
der Lehre den Unterricht durch cin Borbild Hinzu. 3 
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menden ein vortrefflicher Weg ift, um Form und Manier bes 
TDhuns fiher und feſt einzuprägen, darüber ſprachen wir ber 
eits oben (Beite 1123): Vater Jahn rechnete Icbensklug, 
als er Borturner ſchuf. Nachdem der Agent durch einge 
lehrte Vorbegriffe und vermöge angeborener Receptionspabe 
die Kräfte erlangt hat, das mitgetheilte Vorbild in ſich auf⸗ 
zunehmen, iR Vorthun gewiß der kürzeſte Weg, ihn für das 
practiſche Ginzelthun zu dilden unb zu gewöhnen. 
bb. Mes kömmt aber darauf an, dem Schüler ein 
wirkliches Mufter vorguftellen: er foll nicht erſt falſche, halb⸗ 
richtige Weifen des Thuns annehmen, fondern fofort Dad Befe, 
das Edelſte vorgeſezt bekommen, um fo mehr, als regelmäßig 
die Lehrlinge dieſer Claſſe Neigung haben, ſich ſelbſt Muſtet 
zu werben, ober das Unvollkommene anzunehmen, da lezteres 
in der Nachahmung weniger Mühe macht als dad Vollloms 
wmene. Wir können nicht genug ben Behörben empfehlen, 
bei den Givilagenten vollen Fleiß and ausdauernde Sorgfam- 
Feit ‘auf dieſen Punct zu wenden; der Mann ift der Behörde 
zu viel werih, al6 daß fie etwas in feiner Erziehung verfäus 
men dürfte. Das fofgrtige Losſteuern auf die befte Ferm. iR 
der Türzefte Weg zu. feiner Aussilbung; die Erfahrung lehrt 
ferner, daß es ehr ſchwer häft, angewöhnte Unmanieren wie⸗ 
der and ihm zu bringen; und die erften Eindräde, welche et 
‚auf feiner Laufbahn empfängt, gehen tiefer ein und haften 
feſter als fpätere, fo wie überhaupt beim Menfchen die. erfien 
Eindruͤcke, wo die Tafel feiner Seele noch unbefchrieben ober 
wenigſtens nicht voll beſchrieben fteht in Bezug anf eine Sache, 
große einprägende Kraft befipen: am beften füc ihn, wenn 
er nur das Bollfommene kennen lernt und gar nie erfährt, 
daß Schlehtered vorhanden iſt in ber polizeilichen Welt: Das 
Bortkun foll übrigend, fo weit es nur irgend angeht, auf 
alle einzelnen Hanblungen ded Agenten ausgedehnt werben, 
damit dem Lehrling-fo wenig wie möglih Raum fär eigenes 
Einden von Manieren und Formen übrig bleikt. 
\ ce. Zum Boragiren muß Derjenige bei der Behoͤr⸗ 
de gewählt werden, ber dieſes Fach am beften verſteht. Ei⸗ 
aen. Theil dieſes Unterrichto koͤrmen die Beamten ſelbſt erthei- 





den, namenilich ‚Die unter ihnen welde. für. ben auswärtigen 
:activen. Dienft beſtellt find Cfiehe oben Seite 1022, 1024, 
1054 f.). Sie follen ben Agentendienk aus dem Grunde ver- 
ſtehen, und fie handeln auch vielfach executiv, wo fie gegen» 
wörtig find: fie mögen ben Lehrling mitnehmen und ihm ihr 
Thun zeigen. Der größere Theil .des Vorthuns wirb aber 
von einem Altern Givilagenten gefchehen muͤſſen, da ſich viele 
Handlungen diefer Dienftdafje für. ben. Benmten nicht paſſen. 
Es verficht ſich Dabei von felbft, daß der befte Givilagent 
mit dieſer Lehre beauftragt wird, und daß Auffiht der Bes 
amien darüber Statt findet. . Welcher große Vortheil für bie 
Behörde enifieht, wenn ſtets die Form ihres beften Dieners 
auf die Ankömmlinge übertragen und folglich deſſen Cultur 
Gemeingut aller andern Agenten wirb: das brauchen wir 
wohl nicht befonder8 auszuführen. 

© Nachahmung und Einübung. Man.kanı alle 
Regeln der polizeilichen Kunft wiffen, die fhönften Beifpiele 
der Ausführung vor fi gehabt haben, und doch nicht im 
‚Stande fein,. fie-auszuäben: erft die Anwendung der ger 
gebenen Vorſchrift erhebt die ausführende Anlage und das vor⸗ 
gehaltene Muferbilb in und zur ſelbſtbewußten Kraft; fol die 
Lehre nicht vergeblich fein, fo muß die Einübung ihr beiger 
‚fügt werben als unzertrennlihe Gehülfin. 

aa. Der Schüler wird vom beauftragten Lehrer ans 
gehalten, nad Lehre und Vorbild bie einzelnen Handlungen, 
welche zum Agentendienft gehoͤren, nachzu ahmen ber Reihe 
ab: ‚Das bildende Bemühen zwingt ihn, das Vorgehaltene 
in ſich wiederum zu erzeugen: erft hierdurch wird ihm das 
anfgefaßte Bild deutlich, und anberfeits bemerkt der Lehrer 
im Einzelnen, woran es ihm noch gebricht. Der Schüler 
ahmt jeben einzelnen Theil fo lange nad, bis ihm das Bor: 
bild gelingt. 
bb. Der Sehrling wiederholt unter Aufficht die eins - 

zelne Handlung fo lange bis er bie: Fertigkeit beit, fie 
nachdem Muſter raſch und ohne Schwerfälligfeit zu thuns 
das Thun wird. gehörig. eingehht. Denn das mitgeihrilte 
WVorbild ſoll ſich in feine Natur verwandeln, fo wie die Speife, 


son welcher er lebt. Dazu gehört aber mehr, als baf ar 
5108 einmal und vielleiht nur zufällig Das Mufer 'teifft: 
bie. Formen und Weifen, welche .er annehmen fol, müffen ihm 
feſt eingerammelt werben durch Wiederhelung. Ohne fleifi- 
ge, treue .Uebung gelangt er zu feiner Gelaͤufigkeit und Si⸗ 
cherheit im Nahbilden des Mufers; denn die Kunfifertig- 
keit beruht nicht blood auf dem Bewußtfein ber Kunſtregeln, 
fonbern zugleich in ber erworbenen Geſchiclichleit, fie geläus 
fig und leicht anzumenden. 
. ©. Wie fh. der Schüler das Vorbild aneignet 
und «8 hemmt und anmenbet, hängt allerdings thellweiſe 
von feinen Gaben und Kräften ab, und es gibt Menſchen, 
denen die Ratur.. bie Gefhidlichkeit, fremdes Thun nachz u⸗ 
ahmen, fehr ſpaͤrlich zugetheilt hat, während fie doch hin⸗ 
reichende Receptionskraft befigen: jene Geſchicklichkeit ift zum 
Theil koͤrperlich; wo fie mangelt, fehlt ein nothwendiges 
Erforderniß des Civilagenten (fiehe oben Seite 1148 u. 1156), 
und man muß den Mann von biefem Dienfte weglaffen. Im 
Ganzen bat man aber barauf zu Halten, daß der Schüler 
. während feiner Lehrzeit genau und ohme weientlihe Abweh 

Yung nachahne. Denn die Einübung.foll gerade nad) einem 
Seflimmten Gepräge geſchehen; man Beflzt aud) heut zu Tage, 
bei dem hohen Stanbtpundte der polizeilichen Kunſt, hinrei⸗ 
enden Stoff. zu Vorbildern, um ben Anfänger der Kunſt 
lediglich am dieſes Map zu halten; und ſelbſt für den genig- 
fen Schüler kann man keineswegs bürgen, daß er nicht bie 
Wegel falſch anwendet, wenn man ihn ſich felbft überläßt. Dese 
halb Einüben des Mufterd während der Lehrzeit mit voller 
Schulſtrenge. Später, nachdem er durch Erziehung einen fer 
fin Maßſtab bekommen Hat, mag er immerhin feine eigenen 
Javentionen an das Muferbild nüpfen, fo weit als bie Bes 
hörbe feine Neuerung zweckmaͤßig findet. 

. 8. Den Erziehungsgang betreffend, in. welchem bie 
Bildung des Eivllagenten vor ſich geht, fo ſezt er voraus, 
DAB ber nase Ankdmmling nicht voͤllig unerfahren iR im po⸗ 
Utzeillchen Dienſt (ſiehe oben Seite 1448), und daß man fih 
der nothwendigen Eitenſchaften, bie als Borbebingumg zu jer 
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nem Dienfe gehören (fiehe oben Seie 1147), genugfam: ver⸗ 
ſichert Halt. Jede Behörde muß dafür forgen, daß fie brauch⸗ 
bare Individuen vorräthig hat, um mit ihnen erledigte Stel» 
. Tem der Eivilagenten wieder paſſend zu befegen. Namentlich 

wird es fuͤr ſolche Lofalbehörben, die nur einen oder zwei 
Civilagenten beſihen, dringliche Rothwendigkeit, im Voraus 
Bedacht zu nehmen, da fie dem neu angeftellten Givilagenten 
Beine zu lange Lehrzeit gewähren fönnen und Mittel in ber 
Hand haben müffen, um ihre Civilagenten zu fuppliren, 
wenn diefe durch Krankheit oder duch andere Zufälle am 
Dienfte verhindert find. 

Sollte aber dennod ein Mann zum Eivilagenten auder= 
Toren werden, der noch nichts vom polizeilichen Dienfle ver- 
ſteht, ſo wenig als die Polizei feine polizeilihe Dualification 
kennt; follte jener Fehler gemacht fein, der leider in Deutſch⸗ 
Iand häufig vorfömmt, weil man hier noch viel zu wenig 
die Mittel berechnet, durch welche intenfine Stärke der 
Polizeibehoͤrde erzeugt wird, jener Fehler, der Polizei einen 
Wann einzureihen, weil man ihn verforgen will, nicht 
da man von feiner befondern Befähigung zum Civilagenten⸗ 
Dienft überzeugt war: — fo bleibt nichts weiter übrig, als 
den rohen Ankömmling nur auf Probe anzunehmen und 
ihn einer Boräbung zu unterwerfen. Im ber Ieztern- find 
ihm die allgemeinen Borausfegungen und Eigenfhaften beie 
zubringen, die vorhanden fein follen, bevor man mit der 
eigentlichen Erziehung zum Dienk des Eivilagenten beginnt, 
der ja ‚bereitd eine höhere Stufe des Polizeidienſtes über- 
haupt enthält. Ein Eivilagent, oder wenn die Behörde nur 
einen Givilagenten befist und dieſer abging, ein Beamter, 
muß mit folhem Mann die einzelnen Erziehungsſtadien des 
bewaffneten Agenten (fiehe oben Seite 1099 ff.) etwa zwei 
Monate curſoriſch durchmachen und in diefer Zeit ihm Disci⸗ 
plin, Pünetlicfeit, Haltung und Anftand, fo wie die allger 
meinfen Kenntnifle einzuflößen freben. Ich brauche wohl 
Taum zu bemerken, wie ftörend eine folde Berwenbung der 
Zeit auf Erzeugen von Vorbedingungen namentlid; für eine 
Behörde iſt, welche nur Kleines Berfonal der Eivllagenten 
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und Beamten beſizt; wie wenig ferner Garantie dafuͤt belebt, 
daß der Mann in dem vorübenden Gurfus feine allgemeine 
Gabe der Wahrnehmung, wenn er fie überhaupt befizt, fo 
weit auf das polizeiliche Feld geübt hat, daß er wenigſtens 
zur Beobachtung paßt wie der bewaffnete Agent, (fiche oben 
Seite 1126 ff. u. 1131 f.), geſchweige dag man mit ihm die feir 
nern Beobadtungen beginnen, oder überhaupt nur beftimmt 
darüber urtheilen kann, ob er für die höhern Grade des Ber 
obachtens fähig iſt oder nicht; wie ſchaͤdlich es endlich für feine 
Tünftige Eultur wirft, wenn man mit dem Erziehungscurfus 
bes Eivilagenten anfängt, während er nur halbgar iR in 
den Vorbedingungen. \ 

- Sehen wir aber ab von jenem Unglüdsfal, wo toher 
Stoff den Polizeiplan durchkreuzt, fo würden wir für bie 
Erziehung zum Dienſt des Eivilagenten felbf folgende Abſtu⸗ 
fungen vorſchlagen: 

a. Im erfien Stadio werben ihm die nothwendigfen 
Kenntniffe eingeimpft; er. fieht ferner leichte und mittels 
ſchwere Actionen vorthunz er ahmt unter Aufficht in folgen 
Zunctionen nad. Diefe drei Stüde des Unterrichts treibt er 
neben einander. 

a3. An Kenntniffen lernt er auf diefer Entivides 
lungsſtufe jene allgemeinen polizeilichen Grundbegriffe, welche 
wir oben (Seite 1154 sub aa.) bezeichneten. Sodann prägt 
er ſich denjenigen Theil der polizeilichen Gefege und Grlaffe ein 
(Rehe Seite 1166 sub bb.), welchet allgemeine Vorſchrif⸗ 
ten über das Verhalten der Polizeiofficianten ertheilt und ihr 
Thun für die altäglihen Polizeihandlungen regelt G. B. 
Anhalten der Perſonen, Borführen, Berhaften 2c.), nament⸗ 
lich aber diejenigen Normen, welcher der Polizei und ihrem 
Berfonal gewifle Dinge verbieten (3. B. Viftation in ben 
Häufern) oder anderfeits bei Strafe befehlen; ferner das All⸗ 
gemeine der Vorſchriften über Fremdencontrole, Paͤſſe, Legiti⸗ 
mationspapiere, Steckbriefe; endlich die Strafgebote gegen 
Straßen⸗Ordnungswidrigkeiten (d. h. Einprägen folder vers 
botenen Handlungen, nicht ber gedrohten Strafen). Es 
verſteht fh von ſelbſt, daß ihm die Behörde dieſen Theil der 
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Vorſchriften bezeichnet ober vielmehr in einer geordneten Zus 
fammenftelung geſchrieben, noch beffer gedrudt überliefert. 

bb. Demjenigen von den Eisilagenten, welder die 
Controle über die bewaffneten Agenten Coder über eine Bris 
gade von biefen) führt, wird er zugetheilt, um zu hören, wie 
diefer Befehl und Anweiſung empfängt, und Rapport abs 
flattet; um mit ihm auszugehen und zu fehen, wie er fein 


controlirendes Amt verwaltet und die bewaffneten Diener mo⸗ 


nirt und anführt in ber repreſſiven PBolizeipartie (fiche oben 
Seite 565 ff.); wie er ferner felbfthätig neben der Controle 
Mgemein umſchaut nach Gontraventionen und Vergehen, mit 
Einfluß der allgemeinen Umſchau gegen die Vaganten und 
Eremden, fo weit ſte auf den Straßen und öffentlichen Plaͤhen 
geſchieht; wie er namentlich diejenigen 2ofalitäten viſitirt, wo 
Zufammendrang von Menſchen oder Wagen und folgeweife 
Retige Beranlaffung zur reprefiiven Thaͤtigkeit der Polizei zu 
fein pflegt. Der Schüler fol bei dieſer Gelegenheit auf jene 
Rofalitäten und deren Eigenthümlicfeiten ſpeciell aufmerkſam 
gemadt werben. Auch der controlicende Nachtdienſt wird 
ihm auf ähnliche Weife gehörig vorgethan. 

cc. Unter Auffiht und Anleitung thut er jenes con» 
trolirende Gefäft nad und rapportirt darüber einem Ber 
amten mündlich und fhriftlich; es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
der leztere monirt, corrigirt und Regeln für das Beffere er» 
theilt. Hauptfählih Hat fein Anleiter bei diefer Einuͤbung 
darauf zu fehen, daß er die Eontrole mit angemeflener Hals 
tung und paflender Manier ſowohl gegen das Publicum, als 
gegen bie untergebenen Bewaffneten vollzieht. Die controliren« 
de Function if die leichteſte im Dienfte des Eivilagenten: des⸗ 
halb beginnt er mit ihr (fiche auch oben Seite 1058 und 
1145). ö 

dd. Das erſte Stadium braucht nicht Tänger als 
etwa 14 Tage zu dauern. Denn bie Kenntniffe und Fertig⸗ 
Teiten, welche fi der Mann in diefer Zeit erwerben fol, wird 
er meiſtens fon befigen, wenn ex bereits im Polizeifache 
diente, und es koͤmmt jest nur Darauf an, fie ihm ſchulmaͤ⸗ 
His einzuarbeiten und fich zu verfihern, daß er fle feit, im 





sehöriger Ordnung und umfaffend genug inne hat. Erlafs 
fen darf man aber diefe Bildungsfufe auf keinen Fall in 
der Borausfegung, daß er jene Dinge genugfam verſtehe: 
wenn es fih um methodifche Eultur handelt, fo muß man 
nichts vorausfegen was in die Methode ald Stuͤck einge 
Trieben wurbe, fondern fireng prüfen, ob jedes einzelne Stud 
gehörig vorhanden ift. 
b. Im zweiten Stadio hat fi: 

aa. Der Schüler einzuprägen alle Strafhanblungen, 
die unter dem Begriff der Eontravention (f. g. Polizei: 
übertretung, fiehe oben Seite 709 f) gehören, einerlei ob fie 
durch Gefepgebung des Staats oder durch Lofalverorbnung 
bebroht wurden: es if das gemeinfhaftlihe Amt aller Bolls 
zeiagenten, fteuernd und anzeigend gegen bie Gontraventionen 
zu verfahren; fie müflen daher wiflen, welde Handlungen 
verboten find; auch follen fie diefe Strafthaten von Verbre⸗ 
den und Vergeben unterſcheiden Tönnen, um ben legalen und 
Haturgemäßen Unterſchied in ihrem Verfahren gegen die Thär 
ter zu beobachten (ſiehe obenSeite 1130 f.); die einzelnen an⸗ 
gedrohten Strafen braudt der Mann nicht ſpeciell zu ler» 
nen, Der Neuling wird ferner angehalten, für einen gewif« 
fen Diſtrict des Ortes fo viele Bewohner und deren Woh⸗ 
nungen (in größern Städten wenigſtens die Hausbeſiher) nach 
Namen und Berfon Eennen zu lernen, als es nur angeht 
(fiehe oben Seite 1132). Er Hat ſodann das Verzeichniß 
der ſchlechten Subjecte (fiehe oben Seite 1159) des Ortes 
(oder Duartieres) nah Namen, Wohnung und Grund des 
Verdachtes zu lernen und fi zu bemühen, ihre perfönliche 
Belanniſchaft zu machen. 

bb. Außerdem wird er nunmehr von einem Beamten 
des Außern Dienftes oder von einem geſchulten, tüchtigen Ci⸗ 
silagenten mitgenommen, um zu fehen, wie diefe Beobach⸗ 
tungen und Recherchen mittelfeiner Art (z. B. Ermittelung der 
allgemeinen Berhältnifie eines ſchlechten Subjeces; jene Con⸗ 
tollen über offentlihe Häufer, über Pfandleiher, Troͤdler uud 
ähnliche Berfonen; über Mag und Gewidt; Bifitation einfa- 
mer Gebäude und Wirthſchaften; Bemühung, Zeugen und 
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Auskunftgeber über eine geſchehene Unthat oder deren einzelne 
Verhaͤltniſſe zu ermitteln, u. dergl.) ausgeführt und darüber 
Rapport erftattet wird. Der Schüler muß hierauf das Worge- 
thane nachahmen, fo lange und fleißig, bis er feſt und ges 
wandt das Mufer trifft. - Man thut wohl, wenn man ihm 
dabei eine Anzahl ſchriftlicher Mufter-Rapporte über dieſe Ges 
genftände vorlegt, bamit er theild eine gute Form des Rappor⸗ 
tes daran erlerne, theild daraus, noch. außer dem Borthun, 
erſehe, auf welche Umſtaͤnde ein guter Beobachter bei jenen 
Controllen ꝛc. fein Augenmerk lenkte ). Auch werden ihm währ 
rend diefes Zuſammengehens mit dem Lehrenden bei jeder 
paſſenden Gelegenheit die Merkmale gezeigt, an denen man 
beſondere Perſonen oder beſondere Verhältniffe, welche die Po⸗ 
lizei intereſſiren, erkennen kann; und man haͤlt ihn an, bei 
dem Wiedererſcheinen folder Merkmale fie zu bemerken und 
den Schluß zu maden. 

cc. Zur Controle der bewaffneten Agenten. im res 
prefiiven Dienft, fo wie zur Umfhau nad Eontraventionen 
oder Vergehen, bie auf der Straße oder an Öffentlichen Pläs 
zen vorfallen; ferner zur Umſchau nach Baganten, Beitfern 
und Reifenden der untern Claffen’ (bei leztern hinſichtlich der 
Legitimations » und Suftentationsfrage) : zu dieſen einfachen 
Verrichtungen fendet man ihn ſchon jezt ſelbſt ſt an dig aus 
und laͤßt ihn daruͤber rapportiren. 

dd. Die zweite Lehrperiode kann ſchwerlich kuͤrzer 
fein als vier Wochen. Nur ausnahmoweiſe darf fie verkürzt 
werden, wenn ſich beim Durdlaufen ihrer Stüde mit einem 
Schüler zeigt, daß er bereits feſt ift in dieſem Wiſſen und 
Können. . 

e. Die dritte Erziehungsftufe wird fo gefüllt: 

aa. Der Schüler Iernt die polizeilichen Technen (ſiehe 
oben Seite 1167). 

bb. Ihm wird durch einen Agenten des Fremden⸗ 


*) Recht paſſend würbe überhaupt fein, wenn Jemand unternähme, 
für die Bolfzelofficianten eine Reihe Mufterrapporte zu fammeln und fie ger 
druckt heraus zugeben. 








dienſtes (ſiehe oben Seite 1158) das Alltägliche diefer Con⸗ 
trole vorgethan, fodann durch einen Sicherheitsagenten das 
Gewoͤhnliche von deſſen Bolizeipartie (fiche oben Seite 1159) : 
der Lehrling muß nahahmen und tapportiren. Dabei wird 
die Unterweifung und Einübung in jene Fertigkeit, die Men⸗ 
ſchenclaffen und die Verhältniffe der Individuen an einzelnen 
Merkmalen zu erkennen, fortgefegt. 

co. Er geht fetoRftändig aus in der contrelirenden 
Function (fiehe Seite 1175 sub. bb.) und zu Beobachtungen 
uad Recherchen mittelfeiner Art (Seite 1176 sub bb) und 
rapportirt darüber. 

dd. Diefe Lehrperiode braucht nicht länger zu waͤh⸗ 
sen ale 14 Tage. 

d. Nachdem der Lehrling die Kennmiſſe erlernt hat, 
welche die gemeinfame Grundlage für das Wiffen aller Zwei⸗ 
ge des civilen Agentendienſtes (Seite 1154) bilden; nachdem 
er das Allgemeine und Alltaͤgliche jedes diefer Zweige we⸗ 
nigſtens curforifh einübte, ein Erlernen, das nothwendig 
wird im Dienfte, da häufig der Agent des einen Zweiges in 
die Lage koͤmmt, den Agenten der andern Brande zu fupplis 
en ober zu unterflügen: — erft nad) folher Borübung be- . 
teitt der Lehrling die vierte Erziehungoſtufe d. h. er wird 
nunmehr für einen fpeciellen Zweig bes civilen Agenten 
dienſtes beftimmt und in ihm unterwiefen. Hier geht alfo 
die Ausbildung den umgelehtten Weg als beim bewaffneten 
Agenten: der Ieztere wird zuerſt auf einzelne Gegenkände 
abgerichtet, biß er zulegt Alles paden fol, was ihm in den 
Wurf Fömmt ; der Givilagent dagegen beginnt mit dem Allers 
lei und endigt mit einem fpeciellen Geſchäftstheil (Seite 1145). 

aa. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man den jungen 
Eivifagenten derjenigen Branche zuweiſt, welche feinen Fähig- 
keiten und Eigenſchaften an meiften angemeflen ik. Findet 
man, daß er zu dem fpeciellen Zweige, wo grabe eine Lüde 
befteht, weniger paßt als zu einem andern, f6 tauſcht man 
ihn um gegen einen bereits vorhandenen Givilagenten, ber in 
die Lüde befler taugt, wenn nämlid die Berhältniffe den 
Taufe erlauben. Daß die Beſtimmung je nad; der Specia⸗ 





litaͤt des Agenten außerorbentlih dazu beiträgt, gute Agen⸗ 
ten zu bekommen für die einzelnen Bäder; bag ferner bie 
Lehrſtufen dazu dienen, die Specialität des Mannes zu ers 
mitteln: dem geneigten Lefer brauchen wir dieſe Buncte ſchwer⸗ 
lich weitläuftig auszuführen. 

bb. Nachdem der Givilagent einer fpeciellen Func⸗ 
tion zugetheilt if, befömmt er eine Dienflinfiruction, 
melde diefem Gefhäftstheil ganz befonders angepaßt wird. 
In ihr müffen feine hauptſaͤchlichen Obliegenheiten, fos 
wohl bie allgemeinen als befonbern aufgeführt werden; es 
follen ferner darin verzeichnet fein fo fpeciell ald es nur an⸗ 
geht, feine Berehtigungen und deren Modalitäten und 
Grenzen, namentlih in Bezug auf den Gebraud von Ger 
walt, Verhaftung, Durchſuchung, fowie die Strafen welde ihr 
erwarten, wenn er fid vergeht, fo wie die Strafen, welde 
gegen folde zu feinem Schupe aufgeſtellt find, die ihn beleis 
digen oder ihm Gewalt anthun. Ulle diefe Buncte der Inſtruc⸗ 
‚tion müffen auf die einfhlagenden gefeglihen Befimmuns 
gen Bezug nehmen, damit ber Mann bei Zeiten lernt und 
nicht aus. dem Auge verliert, daß die Polizei fein Staat im 
Staate if, handelnd nach eigener Machtvollkommenheit, ſon⸗ 
derm ein untergeorbnetes Glied der ordnungserhaltenden Ge- 
malt im Staate, weldes feine Ermächtigung aus dem Gefege 
begieht und geregelt und beſchraͤnkt wird turch das Gefeh- 
Er wird hierauf angehalten von einem Beamten, fich die Ins 
Aruction einzuprägen: der Beamte prüft, ob er fie weiß und 
verſteht und fügt Erläuterung nöthigenfallß bei. 

cc. Der Agent wird ferner nunmehr angehalten, 
die gefeplichen ober verorbnenden Vorſchriften zu erlernen, 
welche den Sperialzweig betreffen. Die Behörde muß 
diefe Beſtimmungen ſchicklich zufammenftellen, wenn nicht Bü- 
her vorhanden find, die jene Gefege nad; einer foftematifchen 
Ordnung aufführen, fo daß man ihm das Bud) in die Hand 
geben kann unter Bezeichnung der einzelnen Stüde. Denn 
in die Dienfinftruction laſſen fih ſchwerlich alle Vorſchriften 
über polizeilihe Gegenflände (4. B. über Feuer, Reinlichleit, 
Beherbergung von Fremden u. f. mw.) einreihen: fie Handelt 


nur davon, was er thun und laſſen foll; und. doch muß ber 
viel allein agirende Eivilagent wiffen, mit welchen Pflichten 
das Geſetz die Bürger belaftet hat in Hinfiht jener Polizeis 
gegenftände,. die er im Auge haben fol. In der neuern Zeit 
findet man übrigens faſt für alle Staaten theild Kleinere, 
theils umfafiende ſyſtematiſche Zufammenftellungen der Polis 
zeivorſchriften. IR ein kurzer Leitfaden diefer Art vorhanden 
in einem beftimmten Staat, fo mögen ihn feine Boligeibehörben 
für jenen Unterricht gebrauden. Alphabetifc eingerichtete 
Zufammenftellungen der Geſetze find für ſolche Zwede uns 
brauchbar *). 

ad. Zugleih wird der Agent einem Collegen, wel⸗ 
der dad Specialfah aus dem Grunde verfieht, beigegeben, 
um von ihm alle einzelnen Stüde des fperialen Dienfibetries 
bes, wie fie gerade vorkommen, abzufehen und hierauf unter 
feiner Anleitung jene Bunctionen felbft vorzunehmen. Wir 
würden die vierte Lehrflufe im Ganzen auf etwa 5-6 Wos 
hen feſtſtellen, und von biefer Zeit zwei bis drei Wochen zum 
Zufehen und drei Wochen zur Nahahmung beftiimmen. Da-- 
mit ſich aber die Behörde verſichert, daß die Anweifung ge 
hoͤrig gefhieht, und daß der Lehrling aufmerkt und begreift, 
fo tapportirt der leztere allein dieſe ganze Zeit hindurch 
auch felöft über das Thun feines Sorius. Und der Beamte 
muß babei dafür Sorge tragen, daß der Iehrende Civilagent 
alle Regeln der Praris, die bei den vorfommenden Fällen zu 
beobachten waren, gehörig mittheilt; der Beamte fülle deflen 
gelaffene Luͤcken mit eigener Lehre aus, rüge die Lücken, und 
nehme den Agenten während biefer Zeit bei vorfommenden 
Gelegenheiten alle. Wochen einige Male mit fi zum äußern 
Dienft im fpeciellen Zweige, damit er flieht, wie der Schüler 


*) Die alphabetifhen Zufammenftellungen können überhaupt 
nur dazu bienen, um gelegentlich barin nachzufchlagenz und es müflen 
wenn fie ihren Zweck gut erfüllen und nicht die Stelle eines bloßen Res 
gifters und Wegweiſers vertreten wollen, bie Begriffsbeftimmungen und fols 
che Hiftorifche Notizen die zum Auffchluß notwendig find, dem gefeglichen 
Auszügen voransgefandt werben. 
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lernt; ob er Gortfärite macht; ob Fehler ſich aneignet; wo 
ihm Nachhülfe nothwendig if. 

ee. Nah Vollendung dieſer vierten Lehrperiode, 
welche den Schuͤler in das befondere Geſchaͤft einuͤbt wie 
einen Fabrilkarbeiter, darf man ben Mann zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Betrieb des Bades ausfenden. Denn man befizt nun⸗ 
mehr eine begründete Ueberzeugung daß er eine gute Manier 
das Thuns ſich angeeignet hat, und daß feine Kenntniffe ums 
faffend genug find, um ihn gegen grobe Mißgriffe zu fehle 
gen: er ward gewiffermaflen Gefelle im Eivilagenten-Badhe. 

4. SR aber die Bahn feiner Ausbildung völlig geſchloſ⸗ 
fen nad) diefer Lehrzeit von etwa einem Bierteljahre ? wurde 
er volffommen in jener Spanne Zeit? foll er nicht weis 
ter fehreiten in Wiſſen und Kunftfertigfeit? Spott würde vers 
dienen, wer-biefe ragen bejahen wollte! Meder dad Rei 
der Kenntniffe die zu feiner Vollkommenheit gehören, ift er⸗ 
fhöpft mit jenem Curſus, noch feine Uebung in Thum durch⸗ 
aus vollendet: denn ſchwerlich find ihm alle möglichen Faͤlle 
aufgeftoßen in jener Lehrzeit, vielmehr blieb gewiß noch ein 
ſchoͤner Theil der ſchwierigen zuräd, und ferner iR übers 
haupt die Einäbung bis zur inftinctmäßigen Wertigkeit Feine 
Beſchaͤftigung, die fih auf eine kurze Lehrzeit befhränfen läßt. 
Genug, es ſteht unleugbar feſt, ertenfive und intenfive Vers 
mehrung des bereits Exlernten ift noch möglih, und bie 
Triebfedern ber neuern Zeit zwingen, trogbem ihnen alte Ge⸗ 
wohnheit entgegenwirkt, die Kunft bes Agenten auf die hoͤchſte 
Spige zu treiben; außerdem müflen Vorkehrungen getroffen 
werden, daß der Angefchulte fein Erlerntes nicht vergißt: — 
dieſe Gründe machen nothwendig, daß der Lehrzeit eine fletige 
Fortbildung folgt. 

Das weiterbildende Bemühen verläuft num bier ganz 
ähnlich wie die Fortbildung des bewaffneten Agenten; na⸗ 
mentlich findet Gleichheit Statt in den allgemeinen Puncten 
ihrer Bortentwidelung. Wir verweifen deshalb auf das Seite 
1436 ff. Vorgetragene, und fügen nur hier an, was fih noch 
Befonderes in der Fortbildung des Civilagenten zeigt. 


a. Rad; Beendigung der Lehrzeit befömmt er die Auf⸗ 
gabe, die Gaunerſprache zu erlernen Cfiehe oben Seite 1155). 

b. Die Weiterbildung des Civilagenten gefchieht mehr 
durch die Beamten, als durch ältere Gollegen. Das Reſpects⸗ 
verhältnig bringt dieß ſchon mit fi, da er meiſtens nur ges 
tinge Neigung behalten wird, von Gleichſtehenden oder nur 
wenig Darüberflehenden fi noch faulen zu laflen, nachdem 
er bie Lehrzeit überflanden hat; und da es befier für feine 
Vervollkommnung wirkt, wenn der Meifter ſelbſt lehrt. 

c. Der Eivilagent bekoͤmmt eben fo wie der bewaffnete 
Mann, jeden Morgen eine allgemeine ordre du jour, und 
geht bei ſchwierigern Fällen nie ohne eine Specialinftruction 
aus. Er rapportirt ferner jeden Tag wenigſtens einmal im 
Allgemeinen und bei jedem Vorfall, welcher baldiges Wiſſen 
des Chefs oder Beamten heifcht, fofort nach feiner Ruͤckkehr 
zum Büreau, ober fehriftlich (oder durch den bewaffneten Mann) 
vom Standorte aus, wenn er nicht weggehen kann; er rap⸗ 
portirt ferner fofort nad der Ausführung bei jedem Specials 
befehl, mit dem er ausgefandt war. Das Berfchieben von 
Rapporten der legten Arten bis ber Herr Agent und ber Herr 
Beamte zu Mittag gegefien und geſchlafen Kat, ober bis zum 
allgemeinen täglichen Rapport, taugt in der Wurzel nichts 
und wird eine reihe Quelle von Unorbnung, Berfäumniffen 
und Berfehrtheiten. Aus diefem Mißbrauch ſtammt jener wuns 
berbare Zuftand mander uncultivirten Poligeibehörden, daß 
der Herr Agent 24 Stunden im Befig von nit unerhebligen 
Wahrnehmungen oder Nachrichten ift, ohne daß die Behörde . 
etwas von ihnen weiß; und daß dann die Möglichkeit eintritt, 
namentlich bei einer Behörde die laissez faire mit den Agen⸗ 
ten fpielt, daß man im Publicum früher um die Polizeivor⸗ 
falle Beſcheid weiß, als die Polizeibehörde ſelbſt. Uebrigens 
muͤſſen alle dieſe Gelegenheiten, wo der Beamte mit dem Agen⸗ 
ten verlehrt, benuzt werden, feine Kenntniſſe zu ergänzen und 
zu vermehren und feine Fertigkeit durch angemeflene Regeln 
zu unterflägen. Rüge und 2ob wird bei biefen Zufammen« 
Tünften ausgetheilt, das Lob in Gegenwart aller Agenten, 
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fo der Stoff die polizeiliche Bublicktät geftattet, ber Zabel uns 
tes vier Augen, oder verfhärft im Beifein der Civilagenten. 

d. Haupfärhlic folen die Beamten jeden neuen inte 
teffanten Fall — wo eine befondere Gefahr auftaucht, die in 
das Bereich der polizeilichen Sorge gehört; wo eine Polizei⸗ 
behörbe auf Fuge, umfichtige Weife beobachtet, vorgebeugt ober 
entdedt hat; wo fie unflug verfuhr; wo die verbrederifche 
Aunſt, Schlauheit oder Verwegenheit fih ſtark zeigte — fol- 
he und aͤhnliche Faͤlle, mag man fie nun durch Schriften, 
Blätter oder fonftwie erfahren, ſollen die Beamten den Civil 
agenten betaillirt mittheilen und fi darüber mit ihnen befpres 
chen. Namentlid; müffen Vorfälle, die im Berirke der Des 
hoͤrde ſelbſt vorfommen und irgend ein Intereſſe bieten, ber 
Gegenſtand von Belehrung werden, und wenn bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe es erlauben, Ocularinfpection erfolgen. 

e. Die Gegenwart und das Vorthun der Beamten bei 
den Nctionen, fo wie deren Gonirole, wird zur Weiterbildung 
der Eivilagenten gerade fo benuzt, wie bei den bewaffneten 
Agenten (fiche Seite 1138). 

f. Doch bitte ich den gefchägten Lefer nicht etwa anzus 
nehmen, daß der Eivilagent nur durch Lehre und Beilpiel von 
Augen her zu ber möglichften Vollendung fortgebilvet wer⸗ 
den dürfe. In feiner Lehrperiode fol allerdings die Bil⸗ 
dung lediglich nach gegebener Vorſchrift und nach vorgeſtecktem 
Mufter vor ſich gehen, damit ihm feRe Grundlage und ber 
fimmte Manier eingearbeitet werde. Der Dienſt des Eivil- 
agenten ift jedoch viel zu mannigfach, kuͤnſtlich und fein, als 
daß er gut und erfolgreich lediglich duch Manierismus ges 
leiſtet werden kann; und Fein Menſch in der Welt vermag dem 
Agenten auslangende Regeln und Beifpiele für alle Lagen 
und Gegenflände zu geben, welde in feiner Thätigkeit ihn 
aufſtoßen: der Civilagent felbft darf, und er muß fogar einen 
fhönen Theil feiner Zortentwidelung auf dem Wege der 
Selbſtbildung erreichen *), mit feinen Erfahrungen 


*) Tradi enim omnia, quae ars eflicit, non possunt. Quae- 





dad Erfernte vermehrend und modificirend (vergl. oben Seite 
1156 1-4) f. co). Die Behörde hat aber darüber zu was 
chen, daß er mit feiner eigenen Production weder bie Form 
verwiſcht oder umdreht, welche als nothwendiger Typus für 
das Agiren feſtgeſtellt iR, noch durch feine fabrieirten Regen 

‚In Widerfprud; geräth mit andern Normen, bie ihm zur Ber 
obachtung vorgefchrieben find. 

8. Daß die Fortbildung des Civilagenten ein viel weis 
ter gefledtes Ziel hat als die Entwidelung des bewaffneten 
Mannes, liegt im Weſen der Sade: die Beſtimmung bes 
Civilagenten und ferner daß er meiſtens allein agirt, weit 
ſchon auf bie Nothwendigkeit höherer Ausbildung hin. Bes 
ſchaut man feine functionelle Aufgabe näher, fo findet man, 
dag am feiner Vollendung lebenslang gearbeitet und gefeilt 
werden Tann, ohne daß ein Uebermaß an Vollkommenheit ents 
ſteht, während woht beim bewaffneten Agenten im Laufe feis 
ner Fortbildung ein Map koͤmmt, wo man rufen darf: das 
Gefäß iſt hinreichend gefült! Die Vollendung der Eivilagen- 
ten gebeiht übrigens da am ſicherſten und weiteften, too, dem 
Grundfage der Mrbeitötheilung gemäß, für jeden Specialzweig 
ihrer Thaͤtigkeiten Cfiche oben Seite 1145 f.) befondere 
Agenten beſtehen. Wo ein und derſelbe Eivilagent alle jene 
Functionen oder wenigſtens mehrere von ihnen zugleich betreibt, 
iſt 68 unmöglich, daß er dieſelbe Kunftfertigkeit erlangt, wie bei 
getheilter Arbeit; namentlich hat dad Fach der Sicherheitsa⸗ 
genten eine merklich abweichende Natur vom Gefhäft des Frem⸗ 
denagenten. Beftzt freilich die Behörde nur wenige Civilagen- 
ten (einen ober zwei), fo if von felhR die Nothwendigkeit 
gegeben, die Zäder in ihnen zufammen zu häufen. Doc 
fest jene geringe Zahl der Agenten anderfeitd Kleinheit des 
Ortes voraus (fiehe oben Seite 1055) — und für Feine Los 
Kalitäten bedarf es Feiner Agenten, deren Ausbildung bis zur 
hoͤchſten Spihe getrieben if. 

h. Auch für die Givilagenten müffen zwei Dienſtelaſſen 


dam vero non docentium sunt, sed discentium. (Quintilian Institut, 
Oratoy. L, VII. c. 1). 


beſtehen, wie bei ben bewafineten Agenten (Seite 1142) Ober 
und Unteragenten: Ober» und Untercontroleure *), und andere 
Brädifate bezeichnen aͤußerlich die verfhiedenartige Claſſe. Hat 
ein Ort viele Eivilagenten für daffelde Specialfach (3. B. für 
den Sicherheitsdienſt), fo find dieſe wieber in Unterfectiomen 
(Brigaden) zertheilt und jeder Unterabtheilung if ein Agent 
erſter Claſſe (Brigadier) als Eontroleur vorgeſetzt. 

5. Zum Schluß des Themas vom Civilagenten nun noch 
einige kurze Bemerkungen über hierher gehörige Verhaͤltniffe. 

a. Die Brigaden **) der bewaffneten Agenten, mo man 
$e in folde (Sectionen) abtheilt, folltn in den Städten 
(nicht auf dem platten Lande, fiehe oben Seite 1074) von 
Eivilagenten geführt und controlirt werden (vergleiche oben 
Seite 1058). Doc kömmt es bie und da vor, daß jener bes 
waffneten Mannfchaft (Sergeanten und Polizeidiener) wieder 
um ein bewaffnete Brigabier vorfteht. Diefer hat dann den 
Rang eines civilen IUnteragenten. Wenigſtens if es falſch, 
ihn höher zu flellen, da bie Stelle eines civilen Oberagenten 
gebiegene Ausbildung in der Kunft vorausfegt, während der 
bewaffnete Brigabier nur die Eigenfchaften des bewaffneten 
Mannes in befonderer Feſtigkeit und einiges Geſchick im An- 
halten der Leute zur Disciplin und Ordnung befizt. 

b. Bon den freibenden Büreaugehülfen haben 
regelmäßig die Altern den Rang der Eivilagenten, obwohl 
von ihnen nur wenige ausnahmsweiſe (z. B. die im Gabinet 
des Chefs dienenden) gleichen Werth für die Polizei beſihen; 
die jüngern dienen meiftens nur als Privatgehülfen (fiche 
oben Seite 996). Jene führen dann wohl die Titel: Polizeis 
fecretaire, Polizeiſchreiber, und aͤhnliche andere (3. B. secre- 
tair-inspecteur zu Paris). Zur Elaffe ber Eivilagenten 
gehören fie genau genommen gar nicht, wenn fie nicht zugleich 





*) Bu Paris 3. B. in der Sicherheltobrigade Heißt der Oberagent für 
gar /Oberinſpector⸗. 

**) Ich brauche hler Brigade (und Brigadier) nach dem franzöflichen 
Gebrauch In der Polizei, wo es eine Heine Unterabtheilung von Agenten 
bebentet, bie wieber von einem Agenten (Wachtmeifter in der Gensdarme— 
sie) geführt wird, nicht von einem Officler. 





magirene, Werden fie aber (mie es namenllich in kleinern 
Orten geichieht, wo fie nicht im Schreiben allein hinreichen⸗ 
de Beſchaͤftigung finden) zugleich zum activen aͤußern Dienſt 
verwandt, fo paßt allerdings der Name; fie bedürfen aber 
dann auch einer analogen Erziehung wie der Civilagent. Die 
jängern Bürenugehülfen pflegt man gleichfalls in lleinern und 
mittlern Städten hülfeweife zum auswärtigen Dienft zu vers 
wenden. Sie Fönnen bei dieſer NActivität Feine höhere Stels 
fung in Anfpruc nehmen als die des bewaffneten Agenten; 
And fie noch gar nicht perſoͤnlich angeſtellt, fo gelten fie wie 
Brivatperfonen. Auch fordert man vorläufig. von ihnen Feine 
hoͤhern Eigenschaften, ald wie man fie vom bewaffneten Mann 
verlangt. 


©. Beamte für den auswärtigen Polizeidienft der Los 
Talbehörde (Polizei: Infpectoren), 


1. 
Begriff, Zweit und Werth dieſer Beamten. — 


1. Die unterfte Claſſe der polizellihen Beam tenſchaft 
(fiehe oben Seite 986) wird in der Hierarchie ber modernen 
Polizei (Seite 1029 f.) von jenen Beamten der adminiſtra⸗ 
tiven Bolizeipartie (im @egenfa der gerichtlichen, fiche oben 
Seite 977) gebildet, welche far ausfchließlih zum Dienk aus 
ßerhalb der Gefhäftslofale beſtimmt find. Zu ihnen gehö- 
ren die Officiers de paix (Priedensbeamte, fiche Seite 1021 
fi.) in Frankreich, Die Infpectorem in London (Seite 1009), 
die Conſtabler im übrigen England (fiche oben Seite 1023). 
Ihnen gleich zu achten find in großen Städten folde Beamte 
in diefen Zwecken, welhe unter dem Range der Commiſſaire 
ſtehen (fiehe oben Seite 1034). 

2. Die Befimmung biefer Beamten im Allgemeis 
nen iſt: den ganzen Tag auf den Beinen zu fein, um pers 
foͤnlich nicht blos mittelbar durch ihnen zugettagene Raps 
porte) bie-öffentliche Sicherheit und Orbnung und deren grobe 
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ober Heine Störungen zu überwachen; perſoͤnlich die por 
lizeilichen Maßnahmen an Drt und Stelle zu leiten, wenn 
fein höherer Beamte dort befehligt; perfönlid das Thun 
und Treiben der civilen und bewaffneten Agenten zu conttos 
liren und fi fletig mit biefer Mannſchaft zu befchäftigen. 
Er iſt Auffeher umd Arbeiter zu gleicher Zeit, ohne daß man 
fagen kann, welche von beiden Eigenfchaften in ihm vorherrſcht. 

3. Wir wollen jedoch die Gefchäfte und Stellung jener 
Beamten etwas in das Einzelne verfolgen, um einen ge 
nauen Begriff von ihrem Zwecke zu liefern. 

a. Sie führen perfönlid die active Eontrole (fiche 
Seite 1008. 1039) über das civile und bewaffnete Agenten- 
perfonal und überzeugen ſich durch häufige Runden, daß bie 
Mannfhaft auf den angemiefenen Poften ihre Schuldigkeit 
thut; daß fle die Vorfälle gewifienhaft und treu meldet und 
feinen Unterfleif treibt mit ihren Wahrnehmungen. 

b. In großen Städten, wo die Polizei abgetheilt iſt 
in Eentralverwaltung und Quartierpolizei (fiehe oben Seite 
966. 1049), controliren diejenigen jener Beamten, welde 
beim Centrum ftehen (fiehe oben Seite 1021), ihre Collegen 
und bie Polizeicommiflaire in den Ouartieren (Seite 1039 
f. sub e). 

©. Jeder dieſer Beamten koͤmmt täglich mehrere Male 

mit den Agenten zufammen, die ihm zugewieſen find, ertheilt 
Befehle oder Inſtruction; fhärft ihnen die Verhaltungsregeln 
mit Nachdruck ein; ift, wie wir bereits fahen (Seite 1137 ff.) 
ihr Lehrer und hoͤrt ihren Rapport. 

d. Bei jeder Nachricht, daß hier oder dort am Slate 
etwas vorgefallen ift oder vorgeht, welches polizeiliche Behand» 
lung durch mehrere Polizgeiagenten heifcht oder überhaupt 
von Wichtigkeit ft, eilt er perfänlich nah dem Orte ber 
Thatſache, um eigenthätig zu handeln oder wenigſtes beizuſte⸗ 
ben. Außerdem bringt er aber auch ohne folde befondere 
BVeranlaffungen den großen Theil des Tages mit Runden 
ober überhaupt mit Gefhäften außerhalb der Geſchaͤfts⸗ 
ſtube zu, hauptfädlich die Buncte viftirend, wo Unorbnung 
oder Verbrechen, oder uͤberhaupt Gefahr vermuthet wird. . 





. Er nimmt an allen Metionen ber beobachtenden, vor⸗ 
beugenden, tepteffiven und entbedenden Partie fAlbftthätig in 
Berfon Antheil, theils abfihelih auf die Theilnahme ausge⸗ 
hend, wenn ber Act von Gewicht erſcheint, theils zufällig bei 
feinen Runden darauf Roßend. Befindet er fih im Dienfe, 
fo darf er bei gefeplicher Strafe an Feiner Polizeiwidrigkeit 
vorübergehen, ohne gehörige Notiz von ihr zu nehmen und 
noͤthigenfalls einzuſchreiten. Bei Verbrechen und Bergehen 
muß er in biefen Fällen die Verhaftung in Perſon vorneh⸗ 
men, wenn er Fein Perfonal bei ſich Bat; oder den Act leiten, 
wenn zwar Agenten bei ihm find, die Sade aber ſchwierig 
oder mißlich erſcheint. Und nie darf er, bei Strafe des Dienſt⸗ 
vetluſtes, verfäumen, einem Verbrechen oder einer Gefahr vor⸗ 
zubeugen, wenn er fle durch Aufmerkfamkeit verhüten konnte. 
Doc bemerfe id) noch ausdruͤcklich, daß feine zugreifende Thaͤ⸗ 
tigfeit nur fo weit geht, als fie für einen Beamten ſchicklich 
iſt. Er braucht nicht den Betteloogt und den mit dem Stode 
dreinfchlagenden Agenten zu fpielen; er foll nicht unter dem 
diebiſchen Geſindel umherſchleichen in allerlei Verkleidungen, 
wie weiland Hr. Vidocq; er entwürdigt fi, wenn er ohne 
die größte Noth feinen Degen zieht und um ſich ſchlaͤgt, wie 
ein wuthentbrannter Gensdarm oder ein betrunfener Hufar. 

f. Er ift ferner dazu beftimmt, dem Chef der Behörde 
(ober Generalinfpector, ſiehe Seite 1022 f.) Beobachtungsma⸗ 
terial aus dem Orte zuzuführen, theild in regelmäßigen Raps 
porten (täglich ein oder zweimal zu beftimmter Stunde), theil6 
bei jedem außerorbentlihen Vorfall. Und er if gewiffermas 
Gen dafür verantwortlich, daß der Chef von Allem unterrich- 
tet wird, was in feinem Diſtrict gefhah vergl, oben Seite 
1024. 1040). 

g. Der Chef ertheilt ihm (außer den regelmäßigen 
Zunctionen) befondere und vertrauliche Aufträge in allen 
Bartieen der polizeilichen Thätigkeit, fei e8 nun Beobachtung, 
Borbeugung, Repreffion oder Entdeckung, oder in Controls 
zwecken, wenn es fih um Ausführungen handelt, die befon« 
dere Sorgfamfeit, Geſchicklichleit oder Geheimhaltung fordern. 

h. Da demnach die Beftimmung jenes Beamten firas 





Segwärts ſieht; da er dad Draußen zum Gngenfand feiner 
Thaͤtigkeit entweder unmittelbar in eigener Perfon nimmt, oder 
wo er mittelft Auftrag und Befehl duch Agenten, handeln 
laͤßt, dieſes Handeln duch Mittelöperfonen ſich wenigkens auf 
den Verkehr mit dem auswärtigen Agiren des Agenten 
perſonales beſchraͤnkt: — fo gilt ihm die Gefhäftsfube 
augleich weniger als den andern Beamten, ohngefaͤhr ebew 
nicht mehr als dem wachthabenden Dfficier die Wachſtube, 
nalich als Drt der Einkehr; ald Sammelpunct- feiner Leute 
sur, beftimmten Zeitz. zum Aushängefhild für hülfefuchende 
Bürger (vergl. Seite 1022). 

i. Dieſem Manne der polizeilichen Thatſachen und hand⸗ 
fellen Erecution find auch völig fremd und feinem Zmede 
ſchnurſtracks zuwiderlaufend: großer Zeitaufwand zum Schteie 
ben von Acten, Journalen, gutachtlihen Berichten; Aufhaͤu⸗ 
fen von Acten und überhaupt von Gefchreibfel (ausgenommen 
die Tagesbefehle, Stedbriefe und nothwendige Einzelftüde) ; 
ein Perfonal zum Schreiben. Namentlih hat er gar nichts 
zu ihun mit Berhören und Vernehmungen; ja er iſt nicht ein⸗ 
mal dazu bereditigt, fondern muß den Beamten der gerichtlis 
hen Polizei, oder, in adminiftrativen Bolizel-Sachen, den höhern 
Beamten die Vernehmungen überlaffen Cfiche fogleidh unter m.). 

& Dagegen ift er völlig und befonders für den Aus 
ßendienſt ausgerüftet: er trägt eine paflende Uniform 
als bürgerlicher Officer (nicht wie ein Gensdarmen ⸗Offieier), 
und muß regelmäßig feinen Dienft in ihr verfehen. Geht er 
ohne Uniform, ſo hat er das Abzeichen bei fi zu tragen, 
welches gefehlich als ſolches feſtgeſtellt ward H. Iſt er weder 
in Uniform, noch mit dem geſetzlichen Kennzeichen verſehen, 
fo gift er den Bürgern gegenüber nicht als Poltzeibeamter, 
fondern nur als Private, gleichviel ob fie ihn perſoͤnlich ken⸗ 
nen oder nicht, 


*) Die frangöfifhen Officiers de paix tragen verſtedt als Kennzeichen 
bei fid un petit bäton blanc sur lequel sont grav&s ces mots: force 
& la lvi, et sur Ja pomme est peinte la surveillance sous la forme 
d'un oeil. 
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b. Er ſteht unmittelbar unter dem Chef der Be 
Hörde, nicht etwa ben Beamten untergeben, die über ihm auf 
den Mitteltufen bis zum Chef hinauf folgen *. Nur wo 
bie große Ausdehnung des Ortes eine bedeutende Anzahl fol- 
her Beamten des auswärtigen Dienfes fordert, wird noch 
ein actives Zwiſchenrad in die Mafchine gelegt, zur unmittel- 
Haren Leitung jener befonderen Beamtenclaffe und ihrer rein 
thatfächligen Wirkſamkeit, nämlih jener General inſpec⸗ 
toe wie in der parifer Polizei (fiehe oben Seite 1020 und 
1029 unten): fein Dafein if Erfindung und ausgezeichneter 
Fortſchritt der Polizei nach der franzöfifchen Revolution, bas 
firt auf die Trennung. ber gerichtlichen und adminiftrativen 
BPolkgeipartie, fo wie anderfeits auf die Scheidung der Admi- 
niſtration von der activen Polizei (Seite 965 f. 1015 ff.) eir 
ner großen Stadt **). 





*) Obwohl demnach fein Rapport nur an den Chef (tefp. Generals 
iufpertor) geht, fo werficht e& ſich doch von felbft, daß er zugleich anbere 
Beamten fofort und uamittelbar benachrich tigt, wenn Vorfälle zu ſel⸗ 
ner Wahrnehmung gelangen, bei denen jene thätig werben ſollen (vergl. 
oben Seite 1025). Auch Ieiften fie jenen Beamten thatfächlichen Veiftand, 
fo wie diefer wieder umgekehrt ihnen (Seite 1033). In der gerichtlichen 
Bolizetyartie muß er außerdem an den Beamten (Pollzeicommiſſair f. unten 
unter D), welcher dieſe polizeiliche Abthellung verwaltet, die Arretirten und 
feine Anzeigen und Berichte über gefchehene ober vermuthete Strafandluns 
gen abliefern. H 

**) Ich wundere mich fehr, daß man in den größten Städten Deutfche 
lands jene Mittelöperfon, die das active Polizeiperfonal (mit Ausnahme der 
gerichtlichen Polizeibeamten) kommandirt, noch nicht eingeftellt Hat. Diefe 
Volle könnte z. B. in Berlin dem fanfiverfänbigen Polizeidirector Dune 
Ber zufallen. Niemand wärde dort die Stelle beffer ausfüllen, wägs 
send er früher ans der Abminiftration (fiehe Seite 966) heraus artio 
wirkte, wie die ehemaligen Infpectoren ber altftanzöfifchen Polizei, und 
gegenwärtig, durchaus im Gegenfa zum büreaukratiſchen Princip, ganz aus 
ßerhalb der Linie agirt, ähnlich den ehemaligen Geueralcommiffalren ber 
police generale, einer Stellung, welche die nenere Polizelerfahrung nicht 
für vortHeilgaft Hält, und die außerdem hindert, daß feine polizeiliche Kennts 
niß und Erfahrung zur Pflanzſchule und Tradition bient. Mn auferorbents 
lichen Gommiffionen, ſelbſt außerhalb Paris, fehlt es Übrigens auch dem 
pariſer Generalinfpector um fo weniger, als der Präfert der parifer Bor 
lizel zwar nicht mehr äußerlich ber police generale einsangirt Reht Cfehe 


m, Uebrigens iſt er wirfliher Beamter der Polizel 
(offiier de la police) und muß diefem Range gemäß unifors 
mirt fein, Tann aud) nit fupplirt werben durch Agenten ober 
durch junge Studirte, die als Auditoren den Dienft erlernen 
und nod nicht den Rang von wirklichen Beamten haben. Doch 
befigen jene Beamten, beftellt zur Executionspartie, nicht den 
Character der Obrigkeit (magistrat), fo wenig ald Gens 
barmerieofficiere irgend eines Ranges: Es find ihnen folglich 
die Nechte verfagt (fiche oben Seite 988. 1023.), welde ler 
diglich der Magiſtratur zukommen in folden Staaten, wo man 
die Unterthanen nicht von Jedermann obrigkeitlih behandeln 
laͤßt; und bei manden ihrer Handlungen müflen fie (fo wie 
ſelbſt Beamte höhern: Ranges die nicht magistrats de police 
find) einen obrigfeitlihen Beamten zugichen (4. B. bei Haus- 
viftiation). 

3. Die Nothwendigkeit und der Werth jener Beamte 
ten des Außern Dienftes für die Lofalbehörden läßt fich leicht 
zeigen. 

So bald nämlich der Ort Feine ganz unbebeutende Ans 
zahl von bewaffneten und civilen Agenten hält, tritt au das 
Bedürfniß einer activen, fletigen Controle ein, welche über 
beiden fleht, da die Ueberwachung der Eivilagenten unter fi 
Thwerli allein eine durchgreifende, gerechte Controle Fiefert, 
und da aud) die bewaffneten Agenten das uͤberwachende Au- 
ge des höherftehenden Beamten mehr fiheuen, als den Civil⸗ 
agenten. Ferner, im ausgedehnten Drte fANt zu. viel ent. 
fernt vom poligeilihen Gefhäftslofale vor; die Agenten Fön- 
nen in vielen Fällen nicht erfi nah dem Büreau rennen und 
Rath und Leitung Holen: fie behandeln folglih auch folde 
Sachen auf eigene Fauſt, bei deren Behandlung ber Bürger 
ein Recht befizt, fie nicht mit einem niedern Diener in deffen 
Manier und Befehl abzumachen, und bei been das polizeis 





unten im vierten Abſchuitt dieſes Bandes), aber doch der Thatſache mach 
dieſe Function verfieht: der Generalinfpector bildet den rechten Arm des 
Bräfecten. Jener befizt aber in feinen Adjuncten und feinen officiers de paix 
ein fo eultivixtes Perfonal, dag er micht ſelbſt den Arbelter zu ſpielen 
braucht, ſondern nur beſiehlt und leltet. 
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liche Interefie Taut dafür fpricht, daß fie nur unter Funftvers 
Rändiger Autorität tractirt werden. Weiter: im ausgedehn⸗ 
ten Drte kommen die Agenten nur felten des Tages über zum 
Geſchaͤftslokal; die meifte Zeit befinden fie fih draußen; fie 
würden polizeilih verwildern, wenn feine Einrichtung ges 
kroffen wäre, daß Lehre, Warnung Mufter zu ihnen heraus 
Bommt und ihnen folgt. Außerdem: je größer der Ort if, 
je mehr wird folglich der Ehef durch abminifttative Leitung 
(fee Seite 965 f.) befhäftigt und verhindert, häufig bei 
Vorfaͤllen im Orte zugegen zu fein und die Mannſchaft zw 
leiten, während zugleich anderfeit die Zahl folder Fälle mit 
ber Größe des Ortes waͤchſt; ferner: deſto größer der Ort 
iR, deſto weniger vermag ber Chef felb an allen Stellen des 
Ortes zw fehen und zu hören und dieRapporte des Agenten 
zu prüfen: es muß folglid eine Einrichtung getroffen fein, 
daß au der Platz ohne feine perfönliche Gegenwart durch 
Zunfgerechte, zunerläffige Augen überwacht wird und die Nach⸗ 
richten der Agenten verificirt an ihn gelangen. Um alfo über bie 
Agenten eine lebendige, ununterbrochene und mit Autorität 
verfehene Auffiht zu ſtellen; um die Agentenmannfhaft mit 
Anführern, Lehrern, Muftern zu verfehen, die immer in ihrer 
Nähe verweilen, fortdauernd für fie zur Dispofition flehen 
und felbft dann für fie bereit find (weil nicht beſchaͤftigt mit 
den Arbeiten ber Stube), wenn fi jene zufällig im Gefhäfts- 
lolale befinden; um zu verhindern, daß zum Schaden des Pub⸗ 
Kkums und der Polizeizwecke die Agenten Dinge behandeln, 
welche von Beamten gehandhabt werben follen; um ſichere 
and geläuterte Rapporte nach dem Centrum zu bringen: — 
“aus diefen Gründen ſcheidet Die neuefte Poligeicuftur befons 
dere Beamten aus, lediglich für dieſen Außern activen Dienſt 
beſtimmt. Und für wohl berechnet und boppelt practifh in 
Deutfhland Halte ih, daß fe die unterfte Beamtenclaſſe 
füßen. Sie dürfen einerfeits nicht hoch genug ſtehen in der 
Hierarchie, um fi der Außern Beſchaͤftigung und des Anfafs 
ſens aller Vorfälle, bie ihnen draußen begegnen, zu fhämen, 
wie e8 ber höhere Beamte immer thun wird, ſeine Thaͤtig⸗ 
Teit nad) der Wirkfomfeit feiner Gleichſtehenden in andern 





Branden und das Leiten bes Polizeichefs im Auge habend; 
und anderfeits ſollen fie doch Höher flchen als fämmtlihe 
Agenten. 

4. Im Heinern Orte (fiche Seite 1053), wo der Ghef 
gar Feine Beamte oder nur einen hat, if das Beduͤrfniß des 
auswärtigen Dienſtes [wegen der geringen Ausdehnung der 
Rofalität, wegen ber Heinen Anzahl der Polizeiagenten und 
wichtigen Vorfälle, ferner wegen der Leichtigkeit, an Ort und 
Stelle zu fein und den. Plag zu überfehen] Feineswegs fo 
groß, daß es nicht von ihnen, neben ihrem Büreaudienfte und 
andern activen Gefhäften (3. B. den gerichtlichen), befriedigt 
werben Fönnte. Die Beamten der ländlichen BPolizeifreife 
(Kreiscommiffaire ſiehe Seite 1071 f.) haben allerdings eine 
ähnliche Thätigfeit, wie die auswärtigen Beamten der Städte 
da der gerichtliche Dienft entweder von Priedensrichtern (mo 
das franzöfifhe Recht gilt) oder von Yuftigämtern verfehen 
wird, und die Ausdehnung ihres Bezirkes ähnliche Einrich⸗ 
tungen nöthig macht wie in der großen Stadt. Doch fordert 
jener auswärtige Dienft der Kreiscommiffaire weit weniger, 
als von den auswärtigen Beamten der Stadt gefordert wird. 
Dagegen iR die größere Stadt der eigentlihe Platz, wo 
eine Arbeitspartie für folhe Beamte des auswärtigen Dienftes 
abgetrennt fein fol. Die Ausſcheidung beginnt von der Stadt 
an, welche zwei Polizeibeamten (außer dem Ehef) hat (fiche 
oben Seite 1015): der untere von ihnen fol, mit bem Namen 
„Inſpector⸗ *), für jenen Dienft ausſchließlich vetwandt werden 
(Seite 10159). 

5. In den andern frangöfifchen Städten ald Paris hin⸗ 


*) Die Bezelchnung /Friedensbeamter / wirb wohl ſchwerlich angenehm 
fein in Deutſchland, wo man deutſche Titel Häufig zu ſchlicht und durch— 
fichtig findet, während latlniſirte oder feanzöfirte ein belichtes Halbbuntel 
über die eigentliche Function und Stellung verbreiten und meiftentheils 
deſſer als die deutſchen Bezeichnungen zum Titel der Frau bes Beamten 
benmzt werben können. Uebrigens Kalte ich auch bie Benennung „Unters 
commiſſair⸗ nicht paflend für dieſe Beamten. Da fie eine ganz befondere 
Art von Dienk Haben, und dem Euborbinationsverhältniffe nad) nicht uns 
ter dem Commiſſair der Polizei dienen follen, fo iſt es befler, wenn ihr 
Eltel ganz getrennt wird von den eigentlichen Pollzelcommiſſalren. 
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dert der Mangel gehöriger Einheit ber Lokalpolizei in einem 
Chef das Herftelen jener Beamten (ſiehe Seite 1042 f. und 
1062 f.): darum find fie dort nicht vorhanden zum großen 
Nachtheil jener Ortspolizeien. In Deutſchland ift zwar fo 
ziemlich überall die Polizei der größern Städten centralifirt 
in eine Behörde und in einem Chef; dennoch warb hier 
noch gar wenig daran gedacht, für die auswärtige Ausfüh— 
rung ein beſonderes Beamtenperfonal zu beftellen. In den 
meiften deutfchen Städten wird leider noch gegenwärtig, nach 
dem Mufter der altfranzöfifchen Polizei (Seite 1013 f. 1029 
4047), die fogenannte Polizeigerichtsbarkeit von der Polizei⸗ 
behörbe verwalter, anflatt von. der Juſtiz; in Deutfchland bes 
ſteht ferner faft überall feine Trennung der gerichtlichen und 
abminifttativen Polizeipartie (fiehe Seite 966 f.); und wenn 
auch Feine andere Schwierigkeiten exiſtirten, fühlte man doch 
bisher kaum dad Bedürfniß folder Beamten, ausſchließ⸗ 
lid dem Außern Dienfte ‚gewidmet; ja man vermag ſich bier 
Beamte nur ſchwer zu denken ohne Schreibſtube und grür 
nen Tiſch, und es haftet in Deutfchland fat ein Makel auf 
demjenigen Beamten, deſſen Wirken faſt lediglich in auswärs 
tigem Thun beſteht. Daher trifft man auch faft nirgends in 
Deutfhland folde auswärtige Beamte, fondern der Dienft 
aller Beamten ift gemiſchter Qualitaͤt. Die deutſchen Poli 
zeibeamten fämmtlich halten fi, fo viel es nur geht, an bie 
Gelhäftslofale und thun darin ziemlich gleiche Dienfte: bald 
criminell vorunterfuchend; bald in der Polizeigerichtsbarkeit 
unterfudhend und Strafurtheile erlaffend ; bald Berichte an die 
Oberbehoͤrde abfaſſend; bald der eine oder der andere je nach⸗ 
dem er unbefchäftigt oder gegenwärtig ift, in gleihen Ges 
genfländen die Klagen der Bürger annehmend, Befehle ges 
bend, Rapport empfangend; bald der eine, bald der andere 
gelegentlich und bei befonders laut und dringend aufforderns 
den Beranlaffungen das Lokal verlaffend, um rhapſodiſch zu 
fehen und zu behandeln, was drangen vorgeht. Keiner von 
ihnen ift eigentlih darauf gewiefen, ſich vorzugsweiſe mit 
den Agenten zu befäftigen; fortdauernd bereit zu flehen zur 
aufmerffamen Abnahme ber Rapporte und zum Mitgang an 
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den Ort der Thatfahen; ale Beamte find faft immer mit 
Schreiben befhäftigt; die Meldungen kommen dem Beſchaͤftig⸗ 
ten immer unzeitig und unbequem, und nur murrend wirft er 
die Feder weg, um ausnahmöweife einem Rufe von Außen 
zu folgen, deffen Ueberhören Verweis oder Strafe nach fid 
siehen Fönnte. Ich brauche wohl die Schaͤden nit auszus 
malen, die jenem Mangel an eigens für die auswärtige Bars 
tie beftellten und cultivirten Polizeibeamten folgen. Nothwen⸗ 
dig müffen die deutfhen Lofalbehörden aud in Diefen Fort⸗ 
ſchritt der modernen Poligeicultur eingehen, wenn ihre Kraft 
gleihmäßig wachen fol mit dem eilends fortfchreitenden Ans 
ſpruͤchen an die polizeiliche Wirkſamkeit. 


* 2. 


Hoißwensige Sigenf&aften be} Beamten für ben Aufern Dienf. — Wer 
iR dazu zu wählen — Gortbilsung — 





1. Der geehrte Lefer wird aus ber Beſchreibung, die ich 
(Seite 1187) von feinen unctionen madte, bereits erſehen 
haben, daß der Beamte des äußern Dienſtes eigentlich nichts 
weiter ift, ald ein potenzirter Givilagent: er übt ganz 
aͤhnliche Thätigkeit wie der Eivilagent; aber feine Stelung 
über den Eivilagenten und da er aud fie controliren und 
activ führen fol, fezt voraus, daß er ihre Eigenſchaften in 
hohem Maße befige. Id; kann daher in Hinfigt feiner Er— 
forderniffe im Allgemeinen auf das verweifen, was id über 
die nothwendigen Qualitäten des Givilagenten (Seite 1146 ff.) 
fagte: wenn fid der gütige Leſer jene Eigenſchaften in aus— 
gebildeter, erprobter Höhe denkt, fo hat er die Erforberniffe 
jenes Beamten vor fih. Nur bier noch Anfügung einiger 
befonderer Puncte, die bemerfenswerth für dad Verhält- 
niß folder Beamten find. 

a. Der auswärtige Beamte muß eben fo wohl mit förpers 
licher Nüfigkeit und Anſehlichkeit verfehen fein, wie der Ei- 
vilagent (Seite 1146), da fein Dienft gleich anftrengend iſt 
und er häufig öffentlich mit den Publitum verkehrt. 
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b. In feinen Manieren foll er artig, freundlich und 
gewandt fein; denn er Hat viel mit den Publicum zu thun. 
Keiner Behörde thut es in ihrem eigenen Intereffe, ganz abs 
gefehen von andern Rüdfihten, mehr nöthig als der Polizei, 
durh die größte Bereitwilligfeit in der Hülfsleiftung und 
durch freundlihe, wohlwollende Formen der Bevölferung zu 
zeigen, daß jene Einfhränfungen, die fie erzeugt, und jehe 
Eingriffe, die fie übt, aus dem Sicherheitsbeduͤrfniß der Bürz 
ger ſelbſt entfpringen, nicht auf gewvaltthätiger Laune und Stim⸗ 
mung der Polizei beruhen. Außerdem fol er ja der Agen⸗ 
tenmannſchaft zum lebendigen Mufter dienen: man darf fid 
aber darauf verlaffen, die ohmebieß vorhandene Neigung der 
Agenten, grob und kurz zu fein, wird zur feften und allges 
meinen Eigenſchaft bei ihnen, fo der Mann, welcher fie activ 
führt, unfreundlih und barfh if. Denn im Böfen und 
Schlechten richtet fi die untergebene Mannſchaft nod Teich 
ter nach dem Manne, der an ihrer Spiße fteht, als im Guten. 

ec. Die Gewohnheit der ftrengen Ordnung und Püncts 
lichkeit muß fein Eigenthum fein; denn er braucht fie, um feine 
Untergebenen im Zuge zu halten und um in der Negelmäßigfeit 
als Mufter voranzuftchen. 

d. Als Führer des thatfählihen Handelns bedarf er 
Muth und Geifteögegenwart für außerordentliche Vorfälle. 
Menſchen, die in ſchwierigen oder mit Gefahr verknüpften 
Lagen regelmäßig ben Kopf verlieren ober jagen, bringe man 
nicht an ſolche Stellen; fie bilden ein feiges verworrenes Un- 
terperfonal und laſſen die gefahrvollen Erpebitionen ganz un- 
erledigt oder wenigſtens nicht richtig erledigt. 

e. Was feine Kenntniffe anlangt, fo braudt er 

aa. Kein ſtudirter Mann zu fein; im Gegentheil 
möchte dad Stubiren für diefen Beamtendienft eher ein Hemms 
niß als ein Vortheil fein, da der Gtudirte regelmäßig feine 
Befriedigung findet in einem Amte, welches ihn dem äußern, 
thatſaͤchlichen mit vielen Kleinigkeiten verfnüpften Dienfte über- 
liefert (fiehe auch Seite 1199 sub d.). Namentlich iR es nicht 
nöthig, daß jener Beamte die Rechte ſtudirt Habe oder auch nur 
im Beflg gediegener jurififgen Bildung ik. Denn mit 
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dem Civilrechte hat er gar nichts zu thun. Und das Strafs 
recht betreffend, fo genügt eö, wenn er weiß, ob eine Hands 

Tung verboten it und unter welche Kathegorie der Strafhand⸗ 
lungen (Verbrechen, Bergehen, Uebertretung) fie vom Straf 
oder gebracht wurde; dieſen Mapftab muß er befigen, um 
zu wiflen, ob er etwas thun darf, und wie er fein Verfah—⸗ 
ren gegen ben Täter je nad) der Höhe der Strafhandlung 
einzurichten hat (fiche oben Seite 1130. 1166). Der gefeh- 
liche Thatbeftand jedes Verſehens; die angebroheten Strafen 
jeder That ſpeciell; das Proceßverfahren im Einzelnen: biefe 
Dinge hat er für feinen Dienft nicht nöthig. Doc ſoll er aus 
dem Strafrechte und Prozeß diejenigen gangbaren Kunſtaus⸗ 
drücke kennen, die oft in polizeilihen Schriften oder in Erlaffen 
an die Polizei vorkommen. Außerdem verſteht es fih von 
felbft, daß er aus dem Strafrechte und Progeffe jene Bor 
ſchriften weiß, die der Polizei ein beftimmtes befehlen oder 
verbieten (fiehe oben Seite 1174). 

bb. Ihm thut ferner keineswegs Noth, die Kunſt 
ſchriftliche Ausarbeitungen anfertigen zu können, welde ums 
faſſende, wiſſenſchaftliche Bildung oder gar Gelehrſamkeit vor- 
ausfegen. Zum Schreiben ift er nicht beffimmt: er ſoll hans 
deln. Wenn er einen guten, deutlichen Rapport und gewoͤhn⸗ 
liche Auffäge gehörig zu machen verfteht, fo if er im Schreib» 
fache complet. Protocole über Berhöre und Vernehmungen 
in geritliher Kunftform auffegen, if eben fo wenig 
fein Beruf. 

ec. Theoretifhe Kenntniffe in der Polizeiwiſſenſchaft 
bebarf er nicht mehr als der ausgebildete ivilagent (fiehe 
oben Eeite 1166 und 1174. ). Die practifhen Marimen der 
activen Polizei müflen aber aus der Schule, die er als Eis 
vilagent genoflen hat, feſt und deutlich in feinem Kopfe fte- 
ben, da er fie weiter Ichren fol (Seite 1192); doch braudt 
er fie nicht in wiffenfhaftliher Orbnung zu befigen, fondern 
er mag fle als einzelne Marimen haben. 

dd. Im Nebrigen genügt es hinſichtlich feiner Kennt⸗ 
niffe volfommen, wenn er weiß, was ein Givilagent wiſſen 
muß, der die Agentenſchule gehörig durchgemacht hat und mit 


Gewiſſenhaftigkeit und Eifer die Fortbildung (Seite 1481 f.) 
eine hinlaͤngliche Zeit benuzte . 

ee. Mohl fordert in feiner Praͤventiviuſtiz (Seite 
418) von allen Polizeibeamten: „er mag einer vertrauten 
Kenniniß des Rechts entbehren, wenn er nur neben ber Tuͤch⸗ 
tigfeit im practifhen Leben von den Mitteln, die Inter eſ⸗ 
fen feiner Mitbürger zu fördern, eine umfaflende gründs 
liche Kenntniß befizt.« ‚Der geneigte Leſer weiß aber ſchon, 
daß die Begriffe Mohls über den Zweck und die Etellung 
der Polizei völlig verkehrt und verwirrt find (Selte 129. 248 f.). 
Die Intereffen der Bürger zu fördern, it Sache der 
Staatswirthſchaft; die Staatsgewalt beforgt diefe Foͤr⸗ 
derung theils geſetgebend (unter Mitwirkung der Landflände), 
theils vollziehend unter Mithülfe von Behörden. Die Polis 
zei im eigentlihen Einne, die Polizeibeamten der Lolals 
behörden namentlich, haben nichts mit jener fördernden Sor⸗ 
ge zu ſchaffen, fondern fie ‚verwalten die öffentliche Ordnung 
and Sicherheit. Davon aber abgefehen, thut keineswegs als 
len practifhen Beamten ver Polizei gleich gründlides und 
umfaffendes Wiflen Noth: der Gebrauch if verfchieden. Uebri— 
gens hätte Mohl näher fpecificiren follen, worin, die Tuͤch⸗ 
tigfeit im practifhen Leben» beim Polizeibeamten beſteht. Die 
Specification iſt freilih nicht ganz leiht, aber nothwendig: 
ohne fie hat jene Forderung „der practifchen Tüchtigfeit« nur 
den Werth einer allgemeinen Redensart, bei ber ſich jeber 
denten fann, was er will. 

5. Meine denfenden Leſer haben geiviß bereitd aus der 
Beſtimmung und aus den Erforderniffen jenes Beamten ers 
Fannt, daß er die Eigenſchaften, welde fein Dienſt verlangt, 
glei bei feiner Anfellung ausgebildet mitbringen muß. 
Denn ein potenzirter Civilagent entfieht nur auf dem Wege, 
daß ein Mann die Schule des Civilagenten durchläuft, wird 
feine Fortbildung fo lange fortgefezt, bis fie zu einem hoben 
Grade von Vollkommenheit gedeiht: Um auf ſolche Stufe 
der Perfection zu gelangen, dazu gehört aber jahrelange Ein» 
übung im Eivilagentenfahe: Kunftfertigkeit im practifhen 
Handeln läßt ſich nicht in kurzer Zeit erzwingen, wie lernen 


um zu wiſſen. Geht e8 aber wohl an, den Beamten anzu⸗ 
ſtellen, damit er nach Jahren feine Beſtimmung erfülle? bes 
fiat die Behörde überzählige Kräfte, um jahrelange Schule 
mit ihm zu treiben? wird der neue Angeſtellte ſich dazu bes 
quemen, jahrelang untergeordneter Schüler zu fein? Aus jener 
Nothwendigkeit, daß der Beamte feine nöthigen Eigenihaften 
mitbringe, wie die Echnede das Haus, ergeben fid die Grund⸗ 
füge darüber, wer am beften zu folden Stellen auszumähr 
Ten iſt. 

3. Ich bin der Meinung, da fi Niemand beffer zu 
Beamten bes Außern Dienftes paßt, als ein Eivilagent, 
welcher ſich auszeichnet durch allgemeine, Bildung, Anftand, 
DOrbnungsliebe, Ernft, Kenntniffe, Erfahrung und Erfolg in 
feinem Fade; und id bin der Anfiht, daß jene Stelle nur 
Eivifagenten verliehen werben folte. Denn man iR dann fos 
gleich bei der Anſtellung gewiß, einen Mann zu bekommen, 
der jenen Dienft verſteht, ohne daß man weitere Schule anzus 
wenden braucht; und man wirft durch biefe Refervation zur 
glei vortheilhaft auf die fammilihen Eivilagenten: ſie wers 
den zum gegenfeitigen XBetteifer in Treue, Fleiß und Kunſt⸗ 
fertigfeit fimulirt, wenn demjenigen eine Ausſicht auf Beam⸗ 
tenwürde eröffnet wird, der fi unter ihnen auszeichnet. 

b. Nicht für ‚glei gut halte ich, Xeute zu jenen Stel- 
Ien zu nehmen, die im polizeilichen Vuͤre audienſt gebitvet 
und zu Haufe find. Der Unterfhied zwifhen dem auswärs 
tigen Agiren und dem innern fchreibenden Dienfte ift zu groß, 
als daß der Mann mit Glück ohne Weiteres aus dem Ieztern 
im jenes übergehen Fönnte. 

©. Böllig verwerflih ift es Soldaten (Dfficiere oder 
Unterofficiere) zu folden Beamten zu machen. Ganz abgefes 
hen davon, daß fie nichts vom Polizeidienſte mitbringen, und 
nur ſchwer das Feinere noch erlernen, erzeugt auch ihre mis 
litairiſche Natur einen falfchen Ton in der Agentenfchaft (ſiehe 
oben Seite 1148 f.). 

d. Eben fo wenig paflen Auditoren und Referenbäre 
zu dieſen Stellen. Die Auditoren wollen den flaatlichen 
Dienft erſt lernen: jener Beamte fol feine polizeilihe 
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Function bereit6 vollfommen koönnen. Auch ift es ſowohl 
gegen das Publicum, als gegen die Agentenmannſchaft, eine 
Art Ironie, einem jungen Lehrling tiefgreifende öffentliche Aus 
torität zu überliefern, ihm die Kraft des öffentlichen Beamten 
künſt lich beizufegen, während weber feine Dienfterfahrung, 
nod fein Rang darnach if. Und den Neferendar anlangend, 
fo hat er in Deutſchland fat nie eine andere Bildung, als 
die der Geſchaͤftoſtube, meiftens fogar die der deutfhen ges 
richtlichen Schule: zum activen Außendienft verhält ſich dieſe 
Antecedenz gerade wie Del zu Waſſer. Beide werben übris 
gend den Dienft jenes Beamten nur als Durchgangspunct 
anfehen und fi, in Betracht ihrer Zukunft, fo viel als nur 
möglid; von ber Außern Activität jurüd ziehen, der Uniform 
im Dienfte fih [hämen und theils aus dieſem Grunde, theils 
aus bereits eingeprägter Neigung zur Gefhäftsftube, das Los 
kal zu behaupten fireben. Genug, man kann ſich für dieſe 
Function nichts Gutes von ihnen verſprechen, theils weil fie 
nichts davon verfichen, wenn fie anfommen, und vielleicht 
früher wieder aus der Stelle verpflanzt werden, ehe fie ein 
Fuͤnftel davon erlernt haben, theild weil ihre regelmäßige Bes 
ſchaffenheit dahin ringt, die wahre Natur diefes Dienſtes ums 
zukehren oder zu verderben. *) 

3. Da jene.auswärtigen Beamten bereit mit den Duas 
Itäten anfangen ſollen, die zu ihrem Dienfte gehören, fo bes 


*) Das Refolut der preußifchen Polizeiminifter vom 24. Mai 1836 
(f. Rönne und Simon das Polizeiwefen des preuß. Staates Br. II. ©. 
474 f.), worna bie alte richtige Negel, daß die Bolizelfergeanten 
zu Poiizeltommiſſalren genommen werben follen, dahin umgewandelt wird, 
Daß es beſſer ſel den Polizeifergeant da zu laffen, wo er ſtehe und vorzuges 
weile Referendarien zu Commiſſairſtellen au befördern, beruht durch⸗ 
aus auf irrigen Vorausfegungen, wenn nämlich die preußifchen Polizel⸗ 
commifjaire den äußern activen Dienit verfehen und nicht Kauptfächlich 
die gerichtspolizeiliche und bürcaumäßige Arbeit übernehmen follen, im 
welchem ieztern Fall der auswärtige Dienft fat ganz wegfallen würbe im 
der preußiſchen Polizeipraris. Die allgemeine Bildung des Pollzeiſer⸗ 
geanten, die zum Beamtenbienft nöthig iſt, erzeicht man, Inden man bie 
Agenten in bewaffnete und cloile trennt, auf die Ausbildung ber leztern bez 
ſondern Flelß verwendet und nur die lüchtigſten von Ihnen zu Beumten 
wählt. . 
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ſteht ihre Schule im Beamtenftand darin, da ihnen eine In⸗ 
ſtruction eingehändigt wird, welche ihre Pflihten und Rechte 
fo fpeciel als nur moͤglich aufzählt;. und daß ſodann eine all⸗ 
gemeine Fortbildung an ihnen noch feilt oder mehrt, was 
fi) auf diefem Wege vervollfommnern läßt. Die leztere ger 
ſchieht hauptſaͤchlich auf zwei Wegen: 

a, Durch Lehre und Controle des Chefs (teſp. Gene⸗ 
ralinfpector8). Diefer kann außerordentlich viel zur Weiterbildung 
des Beamten thun, wenn er ein denfender, ſtudirender, erfahs 
rener Polizift if, und fi das Ausbilden feiner Beamten zu 
Herzen nimmt. Bei dem täglichen Verkehre, welcher zwiſchen 
jenem Beamten und dem Chef befleht, findet diefer fortwaͤh⸗ 
rend Gelegenheit, feine Beobadtungen, Erfahrungen und 
Ideen über das äußere polizeiliche Thun mitzutheilen, auf 
alle polizeilichen Fälle und Regeln aufmerffam zu machen, 
Lob und Rüge zu ertheilen, und fo den Beamten fortwährend: 
anzuregen zum Denfen, zum Verbeſſern feiner Erfahrung, zum 
Leſen der practifhen Polizeiliteratur. Außerdem muß der Chef 
ihn anhalten, gediegene Rapporte zu machen, fowohl was die 
Form betrifft als in Hinficht des Inhaltes. Es if fehr nuͤtz⸗ 
U, daß der Mann eine Reihe von Mufterrapporien in die 
Hand befümmt, die ſich durch die Form auszeichnen und mit 
Präcifion, Deutlihfeit und Vollſtaͤndigkeit gewifle Vorfälle 
oder Umftände in ihren haracteriftifhen und für die Polizei 
wefentlichen oder intereffanten Merkmalen beſchreiben. Doch 
werden wohl viele deutſche Behörden in bittere Verlegenheit 
gerathen, wenn fie aus ihrer Schapfammer Rapporte von 
diefer Befchaffenheit hervorlangen follen. 

b. Das Meifte der Weiterbildung muß aber ber Bes 
amte durch eigene Bildung in das Werk fegen. Aufmerkſam⸗ 
keit auf Alles, was um ihn vorgeht, und Denken darüber; 
Fragen nad) Allem, wo er glaubt eine Antwort zu befoms 
men, die ihm noch etwas Reues Ichtt oder Bekanntes mit 
neuen Gründen beftätigt; forgfames Lefen von Polizeiſchriften, 
die etwas Gutes über das practifche Volizeileben fagen 9); fort⸗ 


*) In Mohl s Polizeifchriften mögen immerhin Hohe Gtantsbeamte 
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dauernde Uebung und Probe defien was er neu gelernt bat, 
um ſich zu überzeugen, ob die Lehre practifch geht oder nicht: 
durch diefe Mittel wird er jene innere Sicherheit feines Wis 
fens und feiner Marimen und Erfahrungen flählen und 
mehren. 

4. Hat die Behörde mehrere Beamten des äußern 
Dienftes, fo wird es von Nutzen fein, wenn für fie eben fo 
wie für die Agenten, zwei Glaffen beftehen, die fih in Rang 
und Gehalt etwas unterfheiden. Da diefe Beamten regel- 
mäßig nicht zu böhern Dienftgraden avanciren follen, fo IR es 
gut, wenn innerhalb ihres Dienftkreifes noch eine Abftu- 
fung exiſtirt, welde die Ehrliebe anfeuert und Gelegenheit 
zur Belohnung für langjährigen Eifer und für befondere Ge— 
ſchicklichkeit gibt. Die erfte Claſſe mag den Titel „Ober -In- 
fpectoren« führen, die zweite »Infpertoren«. Doc darf nicht 
etwa wegen jenes Rangunterihiedes unter ihnen ein Sub— 
ordinationsverhältniß hergeftellt werben: das wäre ein grober 
Fehler; vielmehr ſtehen fie coordinirt und alle gleichmäßig in 
unmittelbaren Rapport mit dem Chef reſp. Generalinfpector 
(vergl. oben 1024, 1039.). 

5. Schließlich noch die Bemerkung: dieſe Beamten fön- 
nen eben fo wenig ald die Agenten bis in das hohe Alter 
bei der Polizei dienen; denn die Beweglichkeit und Anftrens 
gung des Außen Agirens fordert Förperlihe Ruͤſtigkeit und 
Gelenfigfeit: man verpflanze alfo die Altern Beamten biefer 
Gattung auf bequemere Sigämter. Auch darf man wohl bei 
ihnen wie beim Eivilagenten, ald Grundfag annehmen, daß 
Verſe tzung aus dem einen Ort in den andern regelmäs 
Big nicht vortheilhaft ift, da ihre Kenntniffe und Sertigfeiten 
von vorne herein zu fehr auf eine fpeciele Lofalität zugeſchnit⸗ 
ten werben (ſiehe oben 1154). 





etwas über bie Poligel fuchen: ihnen ſchadet das nicht, was fie ſiaden, ba 
fie nicht gewohnt find die Theoretiler für Guangelifen zu Halten, Uber 
für den Polizeibeamten find jeue Schriften durchaus unpaflend, da fie 
aus ber polizeilichen Praxis fehr wenig Gebiegenes lehren und in ben Bee 
griffen ihm zu viel dalſches und Verwirrtes vorlegen. 
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Begriff dieſer Beamtenclaffe. — Befiimmung und Gebrand. — Grforterniffe. 
— Erziehung zu blefen Steflen. — Wahl. — Bortbilbung. — 





4. Höher als jene Beamtenclaſſe des Außern Dienſtes 
ſteht in der poligeifihen Hierarchie die Clafle der Polizei⸗ 
ECommiffaire, d. 5. Beamte, unmittelbar unter dem lofalen 
Bolizeihef mit Magiftraturgewalt (vergl. Seite 985) activ 
dienend, und hauptfählic (wenngleich nicht ausſchließlich) für 
die Bewachung und polizeiliche Behandlung der Strafhand- 
lungen beftimmt (vergl. Seite 971 fi). * 

a. Man verwechfele fie nit mit dem Iandeöherrlichen 
Polizei /Commiſſatius, welder ehemals faR in allen deutſchen 
Städten neben der eigentlichen Lokalpolizei ftand und hier und 
da noch fleht: er if etwas ganz anders als jene Commiſſaire 
der Polizei (ſiehe hinten im Inder: Polizeicommiffarius). 

©. Die Benennung und Function der Polizeicommiſſaire 
Rammt aus Frankreich. Sie arbeiteten dort von Anfang an 
hauptfächlih im Bereih der menfhlihen Strafhandlungen, 
und führten bis zur franzöflfchen Revolution auch die gericht⸗ 
liche Unterfuhung gegen alle Polizelübertretungen (f. oben 
Seite 1013. 1028 f.). Als nach der franzöſiſchen Revolution 
die Poligeigerichtöbarkeit dahin fiel, wohin fie gehört, naͤm⸗ 
lich an wirkliche Gerichte, fo wurden fie von ber richterlichen 
Function entfleidet, bagegen aber mit größerer Gewalt in 
der polizeilichen Thätigkeit gegen die Steafhanblungen 
ausgerüftet. In Deutfchland iſt die Benennung »Bolizeicom- 
miſſair nach der franzöfifhen Revolution für polizeiliche Quar⸗ 
tierbeamte (vergl. Seite 1009.), und auch überhaupt für die 
obern oder felbſt für ale Beamten der Lofalbehörbe ziemlich 
allgemeine Sitte geworden fatt des ehemaligen Prädikates 
"Infpectorw. Doch blieb man leider weit dayon entfernt, bei 
Ertheilung des neuen Titels ihre Functionen und Rechte auch 
ſo genau in Ordnung zu bringen, wie Frankreich es gethan 
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hatte, fo wie überhaupt die deutſche Polizeilokalbehoͤrde ſchwer 
daran leidet, daß Alle darin Alles thun und Alles duͤrfen. 

c. Daß die Polizeicommiſſaite außerhalb Paris, in 
andern franzoͤſiſchen Städten nicht fo geftellt wurden, wie es 
die Einheit der Ortöpolizei und das bitreaucratifhe Syſtem 
fordert: davon haben wir fhon oben (1040 f.) geſprochen. 

-2. Bezeichnen wir aber die Befimmung und den Ger 
brauch jener Beamten noch etwas fpecieller. 

a. Die polizeilihe Thätigfeit, welche gefhehene 
Strafhandlungen entdedend verfolgt, bildet feinen vorzuͤglichen 
Arbeitötheil in ber Behörde. 

aa. Unter den Polizeibeamten follen ihm regelmäßig 
die Anzeigen, Demuncistionen und Beſchwerden über Strafe 
handlungen zunäd zugehen. Bel Verbrechen und Vergehen, 
welche auf frifcher That entdedt find, oder auf die Aufforde⸗ 
zung eines Hausheren bei einem Verbrechen und Vergehen, 
das im Innern des Haufe begangen wurde, hat er, wo ber 
Anklageprogeß befteht, dad Recht, glei dem Procurator und 
Infructionsrichter, die That zu beurfunden und die erforder⸗ 
lichen Viſitationen, Ocularinſpectionen, Beſchlagnahmen, Ver⸗ 
hoͤre vorzunehmen; wo der Inquiſitionsprozeß beſteht, ſollte er 
und der lokale Polizeichef (Seite 1032) allein befugt fein, den 
ſ. g. erften Angriff zu thun. Bel den Contraventionen (leichten 
Uebertrerungen) hat er allein die Nachforſchung zu leiten; 
Anzeigen und Beſchwerden der Beihädigten oder Berichte ber 
Poliziſten darüber anzunehmen; Protocolle über feine Entdeks 
Fungen und über bie angenommenen Anzeigen, Beſchwerden 
und Rapporte aufzunehmen. (Bergl. Seite 806). 

bb. Wo er Vergehen oder Verbrechen beurfundet, 
kann er auch die Verhaftung und Vorführung verfügen. 

cc. Nah dem franzoͤſiſchen Gefege hat er bei Vers 
brechen und Vergehen die angenommenen Anzeigen. und feine 
Beurfundungen direct an ben Procurator (öffentlichen Ankläger) 
einzufegden. Nur in Paris liefert. der Polizeicommiſſair für 
wohl die Merstirien als feine Protocolle, Arten, Beweismit⸗ 
tel sc, an ben Praͤfecten (ſiehe oben. Seite 987. 1032). Das 
Beifpiel von Paris if die richtige Methode: Duartiercommife 
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faire ſollen ihre Arretitien und ihre Ermittelungen an ben los 
Talen Polizeichef fenden, und beim Centrum muß eine Ein 
richtung getroffen fein, daß dort das Zugefandte geprüft und 
von da entfhieden werde, ob ſich die Sade überhaupt zur 
Zufendung an ein Gericht eignet, und an welches die Abliefe- 
rung gefhehen muß. In Städten, die nicht in Quartiere ab» 
getheilt find und wo alfo der eine oder die mehreren Gommifs 
falte beim Lofale des Chefs ftehen, werden dieſem wenigſtens 
ſtets Borlagen gemacht von allen Sachen, die der Commiſſair 
in der gerichtlichen Partie gefammelt hat. 

dd. In der gerichtlichen Bolizeipartie find die Com⸗ 
mifake Hüffsbeamte und Subftituten des. Procurators, mo 
der Anklageprogeß befteht. 

ee. Wo die Polizeibehörde zugleich das Strafge⸗ 
richt über Polizeicontraventionen bildet, wie bie franzoͤſiſchen 
Bolizeidehörben vor ber franzöflfchen Revolution und wie noch 
gegemwärtig in Deutſchland viele Bolizeibehörben, da follte der 
Bolizeicommiffair die gerihtlihe Unterfuch ung über die Eon» 
traventionsfälle führen. Indeſſen in Deutſchland ſteht vieler Orts 
die Arbeitötheilung innerhalb der Behörde noch auffehr niedriger 
Stufe. Richt genug, daß die unpolizeiliche Befhäftigung des ge⸗ 
richtlichen Inſiruitens und Unterſuchens in. der Behörde weilt, 
wird der Schaden des fremdartigen Gefchäftes, den man anf den 
moͤglich Fleinften Raum drängen follte, dadurch Über Die ganze 
Behörde verbreitet, daß alle Beamten anjener unpolizeilichen 
Function Theil nehmen, je nachdem fie Zeit oder Luft haben. 

b. Doch arbeitet der Commiſſair außerdem zugleich in 
der adminiſtrativen Polizeipartie (ſiehe Seite 977): wir 
haben dieß ſchon oben (Seite 980. 982. 1033) gezeigt. Hier wol⸗ 
len wir nur beifügen, daß von den Quartiercommiflaiten der 
großen Städte bie Beſcheinigungen und Certificate ausgeßellt 
werden, auf welde dann das Centrum SPäfle oder deren 
Biſas oder Aufenthaltöfarten ertheilt. Auch vifiten jene Com⸗ 
miflaire bie Bücher der Arbeiter und Dienkboten. In Staͤd⸗ 
ten ohne polizeiliche Quartiere gehört dem Commiſſair im 
Centrum die Ftemdenpolizei als Arbeitstkeil, jedoch unter Lei 
tung des Ghefs und in Rapport mit ihm. 6 . 

7 





0 Biekommifieire find theils gu regelmäßigen, theils zu 
wußerotberithichen Romben’ verpflichtet, um bie öffentliche Ord⸗ 
nung und Sicherheit zu überwachen und um das Außere Ber 
Fonal (Infpectoren und Agenten) zu controliren. Sie rap⸗ 
portiren über ihre Wahrnehmungen an den Chef. Täglüh 
geht von ihnen wenigſtens ein (mündlich oder ſchriftlich) 
Rapport an den Chef. 

nd, Die Quartiescommiffatre befigen ein Vůreau und 
einiges ihnen zugehoͤrige Perſonal (ein oder zwei Civilagen ⸗ 
ten und einen Schreiber); außerdem ſteht ihnen das andere 
Agentenperfonal auf Aufforderung zu Dienften. Die Coms 
miſſaire, welhe beim Geſchaͤftolokale des Chefs ſtehen, her 
nutzen die bort befindlichen Agenten. 

e. Wo die Behörde nur einen Beamten Hat (außer 
dem he), da ſoll ber Chef. regelmäßig die gerichtliche 
Poligeiarbeit ſelbſt verrichten und der Beamte ihn nur ſuppli⸗ 
ven. Hat die Behörde zwei Beamte, fo if der erſte von ih⸗ 
nen der Polizeicommiſſair; und dieſer if dann dazu befimmt, 
den Chef in Ballen der Abweſenheit oder Behinderung zu 
ſuppliren, fo wie umgekehrt der Chef feine Arbeitspartie. übers 
nimmt im Behinderungsfalle. 

° £ Der Polizeicommiſſair fol uniformirt fein und ſei⸗ 
nen Dienſt dei namhafter Strafe, ſowohl im Büreau ald draus 
sen, in Uniform’ verrichten. Es iſt ein Mißbrauch, wenn viel ⸗ 
Sad in Deutfhlaud jene Beamte ohne die äußern Abzeichen 
des Dienftes fimgiren, fi auf ihr befanntes Geſicht verlafe 
fend und den Bürgern zumuthend, fie auf ihr Wort. als öf- 
fentlihe Autoritäten zu reſpectiren. 

"g. Nur der Chef der Behörde und der Polizeicommiſ⸗ 
fair gehört zu den Poliziften mit obrigfeitlicher Gewalt (fiche 
oben Seite 987 f.). Selbſt Höhere Beamte ald der Commiſ⸗ 
fate 4. ©. in großen Städten die Chefs ber Divifionen 
und Bureaux) befipen jene Gewalt nit und nod weniger 
tiefer ſtehende Beamte (3. B. die officiers de paix). Die Ges 
fehgebung der civififieten Staaten forgt dafür, daß bie Bür« 
ger nicht von aller- Welt obrigkeitlich behandelt werben; und 
der Bürger befümmt ein Recht, ſich die Behandlung durch eine 
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‚Bokizeiperfon, welche Teine magiſtratliche Antoritaͤt  vermöge 
des Geſetzes beſizt, zu verbitten. Auch ‚gibt es in jenen’ Lan⸗ 
‚dern feine :Befugniß der obern Behörden oder des Polizei⸗ 
chefs, andere Perfonen (4. B. Anditoren, Referendäre: 2c.) ſub⸗ 
Ritutions » ober commiflionsweife an die Stelle der eigentli⸗ 
ben Beamten zu bringen, fondern lezterer wird nur durch dem 
leihen oder durch den Chef fupplitt. Zu. den Attributen 
jener obrigfeitlihen Gewalt der Commiſſaire gehört: bie. Ars 
zetirten werben am fie abgeliefert (fiehe oben Seite 1028 
Rote *); fie vernehmen die Arretirten und ermitteln, was mit 
ihnen zu maden if (Seite 1030) ; wenn andere Poliziſten 
bie keine. polizeiliche Magiſtrate find, Hausſuchungen, Verhafe 
tungen im Innern der Häufer ıc. (ſiche oben Seite 989) vor⸗ 
nehmen wollen, müflen fie den Commiſſair zuziehen. J 
3. Hiernach laſſen ſich die beſondern Eigenſchaften feſt-⸗ 
flellen, die der Polizeicommiſſair für feinen Dienſt braucht; 
a. Er muß genau das Strafrecht und den Straſpro⸗ 
reß kennen, da die Verfolgung gefchehener Strafhandlungen 
fein befonderer Arbeitötheil ift in der Polizei, und da. er-in 
dieſer Function fi den Formen anzufhmiegen hat, pelche 
das Gefeg für die Behandlung ber Vergehen vorſchreibt. Wei 
ihe genügt nicht, im Allgemeinen zu wiſfen (fiehe. oben Seite 
4197), ob eine Straffandlung vorhegt und zu welcher Kater 
gorie’der bedrohten Haudlungen ſie gehört, fondern er muß 
die Strafe und den Thatbeſtand der einzelnen Strafhandfuns 
den und die Lehre vom Beweiſe der Vergehen kennen. 
b. Ihm ift ferner nothwendig eine genaue und ſcharfe 
Kenntniß aller ‚ver Formalitäten, welde das Geſetz bei Ders 
haftungen, Bifitationen und Beurfundungen in den Häus 
fern vorgeſchtieben hat, denn er gerade ift ja hauptſaͤchlich um 
Wächter jener. Formen beftellt (fiche Seite 989. 

6 Ermuß die Gefege und Verorbnungen genau tiflen, 
welche für die adminifirative Poltzeipartie (namentlich für die 
Bremdenpoligei) beſtehen, da er auch an dieſer Brande Theil 
nimmt, nöthigenfails ben Chef fuppliet. (ſiehe vorige Geite 
unter e.), :und deñ auswärtigen Dimf controlliri ete 
vorige Seite unter c). 
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d. Im Ganzen fei er kundig der polizeilichen Lehren, 
Begriffe und Erfahrungen. Denn feine Bunctionen, felbft die 
Berfolgung gefchehener Strafhandlungen, find polizeilicher 
Ratur (fiche oben Seite 969). Sowohl der gute Betrieb feines 
Faches, als feine Feineswegs niedere Stellung in der poligeis 
lichen Hierardhle, fordern dringend, daß er im Befige alles 
des Wiffens ſei, welches lehrreich und brauchbar ift für die 
Praris der Polizei. Die polizeilihe Wiflenfhaft kann ein 
Dann von feiner Dienfhöhe unmoͤglich entbehren: fein poll» 
zeiliches Wiflen und Können darf ja in ihm Fein zerſtreutes 
Einzelnes fein und nicht ohne Bewußtfein der Gründe und 
des Zufammenhangs bleiben, fondern es muß zu einem vers 
bundenen Ganzen gedeihen. 

e. In der Kunft der poligeilihen Beobachtung fol 
er heimifch fein: „fie iſt das weſentlichſte Kennzeichen jedes 
Bolizifen, und et bedarf jene Fertigkeit nicht weniger als 
andere Beamte; feine vorbeugende und entdedende Function 
hängt auch aufßerorbentlih von feiner feinen und ſcharfen 
Beobachtungab. Hauptſaͤchlich verfiche er gebrachte oder ger 
machte Beobadtungen (dad Machen ift mehr die Arbeit der 
auswärtigen Diener) in fih aufzunehmen, zu verarbeiten und 
darauf zu combiniren und aus ihnen mit Tact und Feinheit 
zu finden in feiner Verfolgung der Strafpandlungen. 

. “f. Da er mehr als der Polizeiinfpector auf dad Ans 
fertigen ſchriftlicher Auffäge (Beurkundungen, Berhöre, Bifas 
u. ſ. w.) gewiefen iR, fo bedarf er auch größerer Fertigkeit 
in diefem Bade. Den ſchriftlichen Gang und die fhriftlichen 
Formen der Polizeigefchäfte muß er alfo genau Fennen. 

g. Es iR nicht die Beſtimmung des Polizeicommiſſairs, 
fo unmittelbar perfönlic die polizeilichen Thaͤtigleiten der Bes 
obachtung, Vorbeugung, Repreflion und Entdedung auszuäben, 
als die Infpectoren und Agenten fie vornehmen: wie Vidocq 
unter den Dieben umberkriehen, um Entdeckungen zu machen, 
gehört nicht zu feiner Stellung. Daher bedarf er auch meh⸗ 
rere von den Fertigkeiten, die zu dem unmittelbar perfönlihen 
Betriebe gehören (3. B. Seite 1146 und 1495 f.) nicht in der⸗ 
felden Ausdehnung und Intenfioität wie jene Agenten und 





Beamten. Doch muß er ale biefe Dinge wenigſtens genau 
fennen dem Wiffen na, und namentlich verfichen, die Kräfte 
der Agenten für fein Bach zu benugen und von Andern ges 
fammelted Material anzuwenden. 

4. Der Commiſſair fol die Eigenſchaften, welche für ſei⸗ 
nen Dienft nothwendig find, gleich bei feiner Anpellung mit« 
bringen. Da es faſt unmöglich if, in den Lofalbehörben 
Anftalten zu trefien, baß noch höhere Beamte als der !Bolis 
zeicommiſſair oder Collegen von ihm, erſt nach feiner Anſtel⸗ 
tung ihn einſchulen in den Dienſt; und da aud die wenigftn 
Beamten feines Dienfigrades fehr geneigt find, fi lange, 
ſtreng und methodiſch ſchulen zu laſſen: fo würde man Alles 
von feiner Selbſtbildung erwarten müflen, wenn man ihn toh 
empfing. Daß aber ein foldes Bertrauen auf gar ſchwachen 
Füßen flcht, brauche ich wohl nicht befonderg zu beweiſen 

5. Der Mnfellung des Commiſſairs MH alfo eine yoli- 
zeiliche Borbildung vorausgegangeu fein, die ihn daun zur 
guten. Ausübung feiner Bunctionen gleich beim Antritt feines 
Amtes befähigt. Wir halten folgenden Bildungsweg für bem 
angemefienen: 

a. Der Mann habe Jura fludirt und das landesübs 
liche erſte juriſiſche Eramen gemadt. Der Bolizeicommiflair 
bat viel mit dem Strafrechte, mit dem Strafprozeſſe und mit 
fonkigen Sormalitäten zu thun. Ohne regelrechte Stubium . 
des Rechtes hält es ſchwer, fih in bie eigenhuͤmliche Audfüh- 
rung eines Syſtemes von Rechtsbeſtimmungen und procefina- 
liſchen Schritten zu finden; und die Neigung, vorgefchriebene 
Bormen ſtreng und gewiſſenhaft innezuhalten, wird kaum an⸗ 
ders eingeprägt. 

b. Hierauf bringe er etwa ein Jahr bei einem Unters 
ſuchungsgerichte zu, um die Form des Vernehmens, Inguis 
tirens, Protocollirens und den Gang bes Unterfuhungswelens 
kennen und üben zu lernen. Indeſſen lange darf fein Auf- 
enthalt dort nicht fein, fonft nimmt er die Gewohnheiten des 
gerichtlichen Betriebes feft an, während jener Aufenthalt nur 
als Gerüfte dienen fol, um ihn für die Polizei zu bilden, 
Namentlich iR das Unterfuhungsverfahren im deutſchen Iur 





quiſitionoprozeſſe mit feiner weitlaͤuftigen, zidlefen, unbemit« 
selten und die draußen liegenden Momente gering ſchaͤdenden 
Manier (fiche oben Seite. 755 ff.), vollkommen geeignet, ihn für 
immer unbrauchbar zu machen für: bie Polizei, wen er lange 
darin verweilte. 

- c. Hierauf muß er zu einer activen Polizeibehoörde 
verfegt werben , nicht etwa um dort die Polizei fogleih aus⸗ 
ruüben wie ein Beamter, (als. Auditor, oder Suprrnu⸗ 
merair, ober wie man ihn fonf-heißen mag) fondern am fie 
wu lernen. In Deutfchland koͤmmt es leider bisweilen vor, daß 
Ange Mubitoren ‘und Afltftenten ohne meitere polizeiliche 


Borfchale an die Polizei verpflanzt werden und dort fefort 


beginnen, die Poltzei zu practitiren *), vbwohl fie Häufig nicht 
einwal die Stellung eines Beamten empfangen haben, ſondern 
bort:finb ohne den Character. eines öffentlihen Bumtionanird. 
Das Htingt doppelten Schaden. Erſtens, wer fogteih in die 
Bratis gelogen wird, ohne vorher geichwdt: zu ‚fein; bleibt ger 
woͤhnlich fein Vebelang halbgebildet, fo viele ach dieſen Vil⸗ 
dungeweg loben mögen, weil Re ihn gleichfals gingen; cin 
der Polizei oder anderwärts, nach der vieler Orts in Deusfchs 
land gängigen Elite. Zweitens, thut malı den Würgern 


ſchweres ͤnrecht, fie und ihre Verhaͤltniſſe von Männern ber 


Handehw zu laflen, die durch Gefeg umd Recht gar nicht dazu 


wmwioriſirt And, weil noch nicht als Öffentlihe Beamte auge⸗ 


ſtellt und die anderfeits erfi Durch jene Behandlung ber Sa 
den das potzeiliche Behandeln erlernen wollen. 


NIu Dentfchlamb, wo bie Besrife Häufig uaflar find, verwechfelt 
man bie Praxis (Betrieb) eines öffentlichen Zweiges gar oft mit der Eins 
Abung auf practiſchem Wege d. h. Nachthun des Schülers nach Lehre 
und Vorblid, und fagt dann wohl: „nun ſogleich die Praris begonnen 
nach vollendeten Stubienjahtenz" oder: „bie Praxis ift bie deſte Schule 
Tür den Berwaltungemann oder Staatimamin!« &o wenig man von einem 
Menſchen, der die Auſangsgründe des Zeichmeus und Maleus eben dadurch 
erlerut, daß er nach Mufer und Vorſchrift zeichnet und malt, einen 
„Maler⸗ und fein Thun „Praxis in der Malerfunft” nennen darf, eben fo 
wenig kann das öffentliche Thun eines jungen Mannes, der als Lernender 
in eine Behörde tritt, Praris genannt und feinem Thun das Recht und 
Gewicht der oͤffenllich berechtigten Practicanten beigelegt werben. 
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d. Bei der Polizeibchoͤrde wird umm - ‚Pine Ausbiloyng: 
auf folgende Weiſe bewerkftelligt: 
“2a. Er wird vom Chef angewiefen, die Polizeigeſebe 
ſorgfam zu ſtudiren und zu erlernen. 
bb, Er wird zum Studium der yolkeilichen, Biflehr: 
[daft angehalten. Da der Wann ſtudirt het, fa hıfat er. 
wenn er fi im regelmäßigen Status befindet, den gehörigen 
Berrath allgemeiner Bildung; und dieſe befähigt. ihn, 
durch Lehre und Beſchreibung zu lernen, während ber unwiſ⸗ 
fenfhaftliche Mann mehr auf das Erlernen durch Vorbid ge⸗ 
wieſen iſt (ſiehe oben Seite 1123). 
co, Er wird huͤlfsweiſe auf dem Buͤreau von einen 
Bolizeicommifjair oder von höhern Beamten zu- Arbeiten bes 
nugt, die von. einem Nichtbeamten geleiftet werden bürfen (34 V. 
in ber poligeilichen Gorrefpondenz nach Dben aber. Außen hin, 
zum Goncipiren, Borirägen, Ordnungshaltung; im Revibiren, 
Vergleichen, Aussiehen der Rapporte; Sammeln der: Beobach⸗ 
tungen, Brotsrolliren bei Verhören, Bernehmungen oder. bei 
Anzeigen 2c.; Ordnen, Yusziehen ıc. der Steckbriefez Durch⸗ 
ſicht der Paͤſſe, Dienſtbücher ıc. und Vorlage zum Viſa u. 


ſe. w.). ’ 

dd. Eine Zeitlang muß er einem Infpecter attaphirt, 
werden, um biefen beim äußern Dienft au begleiten und deſſen 
wiätige Polizeipartie wenigſtens im Allgemeinen fennen zu 
lernen durch lebendiges Vorbild. ’ 

ee; Er geht mit einem Commiſſait, wenn Biefer feine 
Ronden macht, Biftationen hält oder gerichtspolizeiliche Arte 
vornimmt, um dad Fach ausüben zu fehen. . 

ft. In biefer hülfdleiftenden -Stelung kann er. im⸗ 
merhin 2 oder 1Y, Jahre verharren, ohne dag man von ihm⸗ 
befürchten muß, daß er zu viel Ierne. 

e. Damit ber junge Dann gezwungen wird, fs die 
nöthigen- Kenniniſſe zu ermerben, welde zum Poligeifache erfor 
derlich find, unlerwerfe man ihm nach Diefer Zeit, oder vor der. 
Anftellung als Commiflair, einer Prüfung im Polizeifache 
Eine Commiſſion, zufammengefezt aus einigen Männern theils 
aus ber polizeilichen Wiſſenſchaft, theils aus. der Bolizeipras 


0, möge das Cramen halten. Seitdem die. Bolkgei ein bes 
fonderer Zweig der Raatlihen Wiflenfchaft und Praxis gewor⸗ 
den iR, eigenthuͤmlich in Witten, Erfahrungen, Begriffen und 
Technen: fo iſt es gar nit wohlgethan, das Dafein der ndr 
thigen Kenniniſſe beim jungen Mann zu präfumiren oder fie 
wie einen Heinen Theil eines andern Gramens zu behandeln. 

f. Das Bee iR es, wenn im Lande eine polizeiliche 
Mufterbehörde (fiche oben Seite 1048) vorhanden ift und dort 
eine Anzahl junger Männer die im Berhälmiffe ficht mit der 
Anzahl der Eommiffairkellen, angelehrt wird: mit ihnen bes 





fege man vacante Commiſſaitſtellen im ganzen Lande. Das 


Lehren bei der been Behörde verhindert, daß ſich die Ler⸗ 
nenden Unmanieren und falſche Formen angewoͤhnen: biefe 
werden fpäter gar nicht, oder nur bald, ober ſehr ſchwer wies 
der abgelegt; fie lernen Bott fogleih die edeifte, wirkſamſte 
Weiſe; es prägt fi ihnen ein gutes Borbild ein; und bie 
Beamten im Lande befommen in der Muſterſchule ſaͤmmilich 
ein gleihförmiges Gepräge umd übertragen dieſes weiter auf 
die Behörden, zu denen man fie fpätet verpflanzt. 

6. Der geneigte Lefer wird hieraus erfennen, wen wir 


für tauglich halten zur Anftelung als Commiſſair: Männer‘ 


von juriſtiſchet Borbildung und ſodaun wiffenfhaftli und pracs 
tiſch ausgebildet im Polizeifache. Für unpaffend erklären wir; 

a. Juriften ohne vorausgegangene Ausbildung in der 
ſtaͤdtiſchen Polizei. 

b. Es genügt feineswegs zu jener Stelle, daß ber 
Mann ein guter Inquirent im Criminalfade fei. Die 
Bolizeifunction iſt vom gerichtlichen Unterſuchungsfach nament ⸗ 
lich des deutſchen Inquirenten verſchieden wie Tag von 
Nacht, fo daß fein Schluß von der Tauglichkeit zu einem Bas 
he auf die Tauglichkeit im andern gemacht werben Tann. 
Die Fertigkeit der Beobadtung, Vorbengung, Repreffion und 
der poligellichen Entvetung wird nicht im Inquiſitionoſtuhle 
gelernt, fondern umgekehrt; wer lange jenen Sig inne hatte, 
deffen Aufmerffamteit und Auffaflungsweife lernt einen Weg 
giehen, der weit abirtt vom polizeilichen Bang der Ideen und Ges 
ſchafte. Self das Inquiriten, fo weit es in der Polizei vor⸗ 


Pr 
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laumi, iR (mit feiner Praͤciſion und haupiſaͤchlich Außere 
Erfgeinungn rapportirenden Ratur) weit verſchieden 
von der deutfch »gerichtlihen Inquifitionsmanier. In Paris 
verhören zwei Polizeicommiſſaire alle in Paris Arretirten 
(fiehe oben Seite 1023 Rote). Wir viel würden wohl Ins 
quirenten dazu gehören, wenn jene Verhörer ihre Methode 
aus der deutfch»gerichtlihen Manier zu beziehen hätten? Sir 
den dod in mancher deutſchen Mittelſtadt zwei oder drei Bos 
lizeibeamte, faſt lediglich mit Verhören beſchaͤftigt: fie haben 
den Typus ihrer Berhöre aus den Gerichten entnommen *). 

©. Daß der Infpestor eben fo wenig zum Commiſſair 
paßt, als umgekehrt die jungen Rechtöpractifanten zum Ins 
foestoramte: das habe ich ſchon oben gefagt (Seite 1199 f.). 
7. Die Fortbildung des Polizeicommiſſairs geſchieht auf 
dieſelbe Weife, wie beim Chef der Behörde: wir reden bei 
dieſem Beamten von ihr. 
8. In Hinficht der Erfordernifie, Ausbildung und Fort⸗ 
bildung ſtehen den Commiſſaiten die Beamten gleich (nicht 


*) Mohl (Bräventivjufig Seite 420 Note 4.) empfiehlt für die Bes 
amten feiner fonberkaren Präventivjuflig: fie follten eine Zeitlang beim 
Milttaie gebient haben, um fräftig handeln und farz befehlen au fönnen: 
with ferner ſchlenen „bie Militairs Auditoren befonders geelgnet: / . Inbefiem 
Mohls pollzelliche Praris iſt überall fo unpractiſch, daß ſchwetlich 
ein unterſcheldungsfaͤhiger Practiler Gewicht auf feine practiſchen Borfchläge 
legt. Es if erſtens Fein Grund vorhanden, einen guten gerichtlichen Bras 
ger — benn das find in der Tat die deutſchen Inquirenten Ihrer Hanpts 
tolle nach ‚fiehe oben Seite 1758) — für beſonders qualificirt zur Poltzel 
zu halten: und unter den Strafinauirenten hat in Hinficht auf bie Baliget 
der wilitairiſche Inquirent nichts Befonderes für ſich. Und was das Dies 
wen ber Polizeibeamten unterm Militalt betrifft, fo lann das Gute, was 
die militafrifche Crziehung Hervorbringt, durch eine richtige Erziehunugsme ⸗ 
thode and außerhalb des militafrifchen Dienftes erzengt werden (ehe oben 
Seite 1124 #.): Mohl fennt freilich feine pollzeiliche Erziehung: wes 
algſtens fagt er nichts von ihr. Gnlich die Ingend der lakonlſchen Kürze 
und Bünbigfeit aulaugend, fo findet fie fich im polizeilichen Dienfe von 
ſelbſt fo ſtarl ein, daß man wahrlich feinen Grund hat, noch Wege aufs 
zeſuchen, welche jene Gigenfchaften vermehren: vieleipt muß man au 
Mittel denken, fie zu mindern (fiche chen Gelte 1196). Außer den Polis 
alßen zeichnen ſich befanntlidh die Vobeamten durch Lakonlomus ans: has 
beu fie ihn ehoa beim Nilitair erlernt? 
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&hefs) in den adminiſtrativen Buteaur ibel Behörden, wo die 
Adminiſtration and active Polizei getrennt in 
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Wisstigkeit ugd Werth des Directors, — Notbwentige Gigenfhaiten fr 
Chefs ver Lofelbehörte, — 





Worin die Kraft der Behördeglieder beficht und wie 
fie erzeugt wirb: darüber haben wir bis jest gehandelt. - 6 
blelbt und nun noch übrig, aud) das Haupt der Behörde, den 
Chef zu betrachten, und zu fragen, wie er beichaffen und 
gebildet fein fol. Mit dem Polizeidirector auf gleicher Stufe 
ſtehen in Hinſicht der Anforderungen an ihre Eigenſchaften 
und Bilbang: die Chefs der Diviſionen und Vareaur in den 
größten Städten, wo die Polizei in Adminiſtration und ac 
tive Polizei getheift iſt (fiehe oben Seite 965, 1015 ff); 
ferner der Adjunft des Chefs in fehr großen Städten, (fiehe 
Seite 945) ; der. General-Infpector der Polizei (Seite 1020 ff.) 
und die Generalinfpectoren für fpeciele Lokalzwecke (Seite 
1034 f.). 

1. Die Wichtigkeit des Chefs für die Bolipelbebärte 
und den hohen Werth eines guten Directors brauche id 
ſchwerlich meinen Leſern weitläuftig zu demonftriren. Sie wils 
fen, daß die polizeiliche Kofalbehörde auf das Princip der 
Einheit im Chef (ſtehe oben Seite 923 ff.) gegründet iR; ein 
Syſtem, welches im Borflande eine fo große Autorität vers 
einigt, ſezt aber Durch ſich ſelbſt bei diefem überlegene Kenntnifle, 
Gefhiclickeit, Erfahrung und Fefigfeit voraus. Aus dem in« 
dividuellen Einheitöfyrem geht ferner ein mächtiger Einfluß des 
Chefs auf die Manieren und Betriebsformen und auf Aus⸗ 
bildung des übrigen Behörbeperfonales hervor. Die Erfahr 
tung hat gelehrt, wie ſich unter der Herrfhafl des büreaus 
kratiſchen Principes die ganze Behörde nach dem Chef richtet; 
und daß fein Perfonal, wenngleich es an und für ſich get 


gebildet war, nur Geringes leiſtete, fobald dem Haupte das 
gehörige Kraftmaß fehlte: unser gutem Fuͤhter find Agenten 
und Beamten noch einmal fo viel werth, als unter ſchlechtem, 
mangelhaften Befehl. Außerdem beachte man, daß der poli⸗ 
zeiliche Betrieb nit fo in einen mechauiſchen Schematismus 
gebracht werden Fann, wie wohl andere Fächer, die einen reis 
bemäßigen, ftabilen Formengang vorausſetzen. Es Fümmt Das 
ber außerordentlich viel in der Polizei auf die Art und Meifs 
an, wie: die einzelne Perfönlicfeit die Regeln und Erfahrun⸗ 
gen auffoßt; wie fie Die Vorfälle zu ihnen in Verhaͤltniß und 
Berechnung bringt und die gegebenen und erfahrungämäßigen 
Mittel‘ auf: fie anwendet: unabweichbare Vorſchriften und Un⸗ 
freiheit in den Modalitäten kennt die Polizei hierin mie: 
Auch diefe Eigenthuͤmlichkeit des polizeilichen Faches weiſt auf 
die Wichtigkeit des Mannes an, der die Auffaſſung und An⸗ 
wendung leitet. 
2. Die allgemeinen Eigenſchaften anlangerd, wehdhe 

ein guter Polizeidirector beſihen fol, fo brauchen wir dar⸗ 
über nicht viel zu ſagen, da fie mit denen ber übrigen Be— 
amten ziemlich gleich find. Daß er feine Menſchenkenniniß 
und Schärfe. des Geifted zum Beobachten, und zum Combinis 
sen aus gemachten Wahrnehmungen, und ferner Geiſtesgegen⸗ 
wart im Bielerlei der.Gelchäfte und da wo augenblicklichet 
Entſchluß und Griff Noth thut, haben muß: davon rede 
ten wir ſchon verfchiedene Male. Wiederholen will ih noch, 
daß der Director höflich, freundlich und wohlwollend fein ſoll, 
damit fein untergebenes Perfonal an ihm ein gutes Beifpiel 
und Feine Entfhuldigung habe für etwaige Grobheit. reis 
Hd führte der PBolizeilieutenant d’Argenfon (ſiehe oben Seite 
1011) zu feiner Zeit einen ftolzen, harten Ton in der Polis 
zei, und wenn er feine Augenbrauen zufammenzog und bie 
Allongeperüde im Grimme fdüttelte, fo zitterte ganz Paris. 
Die Welt hat fih aber ſeitdem geändert; Fein Polizeidireetor 
vermag jest mit feiner Perfönlichfeit die Stadt in Schreden 
zu verfegen: bie willkuͤhrlichen Gewaltmittel find der Polizei 
genommen und fie fleht gegenwärtig fo gut unter der Herr⸗ 
ſchaft des Gefehes wie der Bürger. Rauheit und Grobheit 


dienen alfo nicht mehr als wirkendes Bolizeimittel; vielmeht 
machen fie die Polizei, welche ohnedieß nur fehr ſchwer bie 
Zuneigung der Bürger erwirbt, verhaßt und führen zu Reis 
bungen. *) 

3. Die Eigenſchaften betrefienb, welche feine bienfliche 
Stellung fpecifiih angehen, fo hört man wohl: „um feine 
Stelle zu erfüllen, bedarf der Poltzeldirector, eben fo wie die 
Polizeibeamten, nichts weiter als gefunden Menfchenverfland 
und ein gewoͤhnliches Maß von Kenntniffen der menſchlichen 
Dinge!“ Wer aberfo fpricht, beweift, daß er weder die Pos 
lizei kennt, noch überhaupt einen Begriff von den Eigenfchafs 
ten hat, die zur Ausübung eines befimmten Kunftfaches ger 
hören. 

Durch Betrieb der polizeilihen Hanbthierung feit faft zwei 
Jahrhunderten in beftimmter Weiſe; durch organifirte Hebung, 
Wetteifer, Tradition, Erfahrung; durch neue Erfindungen 
tuchtiger Poliziſten: Hat ſich endlich Thätigkeit und Organis⸗ 
mus der Polizei der zu einer kuͤnſtlichen Form ausgebilvet. Ges 
funder Verſtand ſteht allerdings unter den Vorbedingungen, die 
zum Erlernen des techniſchen Faches befähigen, mit feinem 
Defis ift aber die Kunft ſelbſt noch lange nicht erworben, fo wes 
nig als ein Soldat ſchon allein durch ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
gabe und Tapferkeit ein guter Feldherr wird, ſeildem es eine 


*) Die Bolizei hat eine ganze Reihe von Gefchäften, in benen fie 
auch mit ehrlichen Menfchen verkehrt. Dahin gehören unter anderm auch 
ihre Gontrollen, wo fie an Ehrlichen gewiffe Wahrnehmungen vornimmt, 
um au fehen, ob ſich etwa unter ihnen ein Schlechter oder elm Gontravenient 
findet: die Paßcontrolle gehört zu jenen Ueberwachungen. Nichte ſinde 
ich daher elender, als wenn bie Polizei ſich erlaubt, die Reifenden grob 
zu behandeln und zu quälen. Die Schuld liegt immer am Ehef: it er 
nicht felbft grob, fo duldet er auch nicht die Grebheit feines Perfonales. 
Börne bat The recht, wenn er fagt: »Möchte die Polizei befonders auf 
Iren Bapbäreaus bedenken, daß am eines einzigen Spitzbuben willen, 
der ſich zuweilen unter tanfend Reifenden befindet, neun hundert neun und 
meunzig Ehrliche beläftigt, aufgehalten und gequält werben müflen: möchte 
fie fie darum mit Freuntlichfelt und Artigfeit behandeln, fie fihen heißen 
und and) einen Stuhl dazu hergeben, und fie gleichfam um Gntfgulbis 
gung bitten, daß man ihnen fo viel Mühe macht.« 
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Kriegsfunft gibt und Strategie und Tactik nicht natürliches 
Bemeingut aller guten Köpfe find. Wir mäflen alfo noch Ans 
forderungen an den Polizeidirector Rellen, die ſpeciell auf ſei⸗ 
ne Heimath im Polizeifache weiſen. 

a. Unbedingt if bei ihm vorauszuſetzen eine gründliche 
Kenntnig aller polizeilichen Gefege und Verordnungen feines 
tefpectiven Landes und der Formen, welde für die Ausübung 
der Polizei vorgefchrieben find. Und recht nüglih wird es 
fein für einen deutfchen Polizeidirector, wenn er außerdem 
die polizeilichen Befimmungen der Nachbarländer inne hat, da 
ihm diefe Kenntniß Noth thut bei den häufigen Berührun« 
gen, die aus ber polizeilichen Zufammenwirkung der deutſchen 
Staaten fommen; und da ihm die fremde Geſetzgebung einen 
Maßſtab verleiht zur Beurtheilung und ſcharfen Auffaffung 
der heimatlihen Legislation. 

b. Wiſſenſchaftliche Kenntniß der Grundfäge über Wer 
fen, Zwei, Wirkungsfreis und Thätigfeiten der Polizei fol 
ex haben, 

Lange Zeit wurbe die Polizei nur als practifches Fach 
betrieben innerhalb eines verworrenen Knaͤuels von Begriffen 
und Marimen über ihren Zweck und über ihre Rechtögrenzen. 
In Frankreich hatte freilich ihre Ausübung ſchon vor der franzoͤ⸗ 
ſtſchen "Revolution eine hohe Stufe der Kunf erreicht, aber 
der Boden, auf weldem fie handthierte, befand rein aus 
Willkuͤr; in Deutfhland übte man fie in einem wunderba= 
ven Gemifch von Wilfür und Recht, und meiftens unfünf- 
lich, ohne Eultur. Nachdem aber die franzoͤſiſche Geſetzgebung 
feit der Revolution dem polizeilichen Handeln gemefiene Gren- 
sen feste; nachdem ſich bie Kunde ihres Weſens und ihres 
Betriebes weit verbreitet hatte, fo fanden fih auch wiſſen⸗ 
f&aftliche Zergliederer ein, welche die Grundſaͤtze aufſuchten, 
auf denen das polizeiliche Wefen ruht und unter deren Herts 
ſchaft es feine Bewegungen vornimmt: — es entſtand eine 
wiſſenſchaftliche Lehre der Polizei. Da bie deutſchen Geſehge⸗ 
dungen von jenen Principien noch lange nicht das enthalten, 
was eine Legislation davon in fi aufnehmen kann *; da ſich 
7) @6 mangelt in Deuiſchland bie einheltliche Bufammenfägung der 





ferner Vieles, damenilich in Berug auf die Thätigfäten der Bo⸗ 
lizei, gar nicht in gefegliche Vorſchriften einkleiven läßt, weil 
es abhängig ift von Befldispuncten ber Zwedmäßigkeit und 
Räthlickeit, die nach Beſchaffenheit der. Einzelfaͤlle wechſeln 
und nach ben Lagen ſich modifteiren; da endlich bie heutige 
Zeit nicht mehr geſtattet, die Polizei nach Willfuͤr zu treiben, 
wie fle ehedem betrieben wurde, ohne daß Die Welt. Auſtoß 
daran nahm, vielmehr gegenwärtig die polizeilichen Thatſa⸗ 
den unter das Gebot von richtigen Prineipien treten mmüffen, 
wenn das Polizeiinfitut Beftand und Fortgang behaupten foH 
in unferm Zeitalter: — fo ift der Polizeidirector mit Noth⸗ 
wendigkeit darauf gewielen, die polizeiliche Theorie zu ſtudi⸗ 
zen und dort jene Grundfäge zu fuchen, damit er heimifch fei 
auf dem Grund und Boden feines Handwerles. Außerdem 
fordert die Ehre bei jedem Gebildeten, fein öffentliches Fach 
wiffenſchaftlich zu kennen, namentlich wenn es ald Praris fo 
wichtig und eingreifend if als die Bollzei; außerdem. Ichrt die 
Theorie, Irrthümer in der Praxis zu meiden, die Pedante— 
tien der Praxis vom Wefentlichen, und Rüdfcgritt vom Vor⸗ 
ſchritt zu ſcheiden; fie trägt ferner dazu bei, practifde ger 
ſtigkeit und edele Form der. Praxis zu erzeugen; und nur ſie 
befähigt ben Director, fein Perfonal methodiſch zu erziehen. 
Ich brauche wohl Faum befonders zu beweiſen, daß er 
jene Principien nicht in ſich aufſchichten darf in einem: ver⸗ 
worrenen Haufen, fondern geordnet, zufammenhängend, bes 
gründet, mit einem Worte wiſſenſchaftlich, da nur ſolche Auf 
nahme Mare, deutliche Begriffe erzeugt. Eben fo wenig mid 
es meiner Ausführung bedürfen, dag wiſſenſchaftliche Kennt 





Zuftiz und Polizei (ſiehe oben Seite 792 f.): erſt bei dieſer Regulirung 
findet die Legislatlon Gelegenheit und Stelle, um Principfen der Bolizel 
anfgaftellen. Außerbem wurbe ja die moderne Bollzei in Deutſchland abops 
tirt von Frankreich: die Legislationen begnügten ſich meiſtens damit, ben 
äußern franzoͤſiſchen Organisnms nachzuabmen, fo weit und fo gut man 
ihn Tannte, ſodaun aber, in Hinficht defien Brwegungen und Wirkungen, 
feiner natürlichen Kraft und Wirkungsweife zu vertrauen, nicht aber bie 
Grundfäge zu analyfiren und einigermaßen zu firiven, auf denen feine Thäs 
Hgkelt raht und inmerhalb deren fich das Poltzeiweſen bewegen fol. . 


[ii 2 


nit der Polizei nicht gleichbebeutend iR mit Beleſen heit in 
der poligeilihen Literatur. Beleſenheit in einem Fache ohne 
wahre Renntniß if nichte weiter als geifige MWaflerfuht — 
und hiefe möchten wir Niemand weder wuͤnſchen, noch em⸗ 
pfehlen. 
©. Er fol die guten Erfahrungen kennen, welche 

in: der Polizei über die Handhabung der Beobachtung, Bow 
beugung, Repreffion und Entdedung vor ihm gemacht find. 

aa. Kann der einzelne Poliziſt ale Erfahrungen 
ſelbſt machen, die zum guten Betrieb der polizeilichen Thätig« 
keiten gehören? Das Leben ift kurz; und dagegen das Reid 
der polizeilichen Mittel fehr groß; ehe der einzelne Mann 
findet, was alles von ber Polizei als Mittel und Hebel ger 
braucht werben kann, und welche Medifamente fi darunter 
am beſten bewähren, fo hat er längft aufgehört zu fein. Aue 
ſßerden find nur wenige Polizeidiretoren in der Lage, einen 
folchen Reichthum von BVorfällen vor fi zu bekommen, dag 
#e daran eine gehörige Hülle von Erfahrungen machen Fön 
nen *). Soll der einzelne Poliziſt die Erfahrungen nur 
durch eigene Prasis erwerben? Die Polizei wäre bie elen⸗ 
deſte aller Künfe, wenn fie bei jedem ihrer Jünger von vorne 
an beginnen müßte; wenn fie den Nachkommen nicht trabiren 
diirfte, was die vorhergehenden Tage gelehrt, was ihre ges 
wefenen Belenner erfunden und gebilvet Haben. Wir braus 
Gen alfo nicht zu zweifeln, daß der Polizeidirector in der 
Nothwendigkeit Reht, fih die Kenntniß fremder Erfahrungen ' 
anzueiguen. 

bb. Steht der Poliziſt in einer Behoͤrde, welche das 
polizeiliche Fach fchon lange mit ausgebildeter Kunft und im 
Großen betrieb (tie 3. B. die parifer Polizei), fo wird er 


*) 86 geht ihnen meiftens, wie den Staatsmännern Heiner Staaten, 
die gleich wenig vermögen, aus den zerfireuten Vorfällen, welche ihnen in 
der Praxis begegnen, ſich eine umfaflende, zufammenhängende, auf die 
moglichen Modalitäten der Dinge berechnete Erfahrung zu erwerben, und 
deshalb fehr defecte, unſichere Staatspolitifer werben, wenn fie nicht durch 
Auffuchen fremder Erfahrung, durch Jutuitlen, darch ſorgſames, wiſſen⸗ 
ſchaftliches Derler die breiten Süden zu füllen verſtehen. 


1880 





aus biefem Gebäude einen fhönen Schap von-erprobteh Et⸗ 
fahrungen entnehmen Fönnen, wenn er da6 Thun feines Per: 
fonales beachtet und nachfrägt (vergl. oben Seite 1046 ff.). 
Doch kommen wohl nur wenige Directoren in die gluͤdliche 
Stellung, die Regeln über die befle Ausübung der Polizei 
aus der Behörde holen zu fönnen, wie die Maler aus der 
Malerſchule; und namentlich wird der deutſche Poltzeidirector 
fhwerlih einen Plag finden, wo er durch Studium feiner 
Behörde ein reichhaltiges Material guter Erfahrungen erwürbe: 
organifirte Tradition und Schule find bis auf den heutigen 
Tag nur in fehr wenigen deutſchen Polizeibehörden heimiſch. 
Woher fol nun der Polizeidirector Kenntniß der polizeilichen 
Erfahrungen beziehen, wenn ihm die Quelle der lebenden Tras 
bition nicht fließt? Er muß zur Lehre der Polizei greifen, 
die doch bereits fo weit gefommen ift, daß fle einen Vorrath 
von auserwählten Hülfsmitteln zufammenfellt; er muß bie 
polizellichen Schriften fudiren, welche von tüdtigen Köpfen, 
von guten Practifern ſtammen, über ausgezeichnete Behörden 
handeln; aus ber polizeilichen Literatur wähle er das Bee 
der dort aufgeführten Erfahrungen aus, flelle das Gefams 
‚melte In Orbnung zufammen: dann wirh ihm jene nothwen⸗ 
dige Kenntniß. 

ec. Aus der vertrauten Bekanniſchaft mit den. bes 
reits vorhandenen Erfahrungen kommen große Bortheile für 
ihn und für feinen Polizeibetrieb; wir wollen einige davon 
hier anführen. 

1. Er braucht nicht ind Blaue Hinein zu experimen⸗ 
tirn. Wer nicht Fennt, was als Mittel für gegebenen Fall 
eriftirt, muß in Dingen der Erfahrung probiren; damit iR 
aber gar häufig im practiſchen Leben innere Unſicherheit ber 
Grundfäge und Marimen des Handelns verknüpft. Ich braus 
che wohl nicht weitſchichtig zu beweilen, das öfteres Umher⸗ 
tappen nad) Mitteln in der Polizeipraris feine großen Nach⸗ 
theile hat. Denn mißlungene Verſuche und Unternehmungen 
tönnen dabei nicht fehlen; dadurch kömmt aber Unficherheit 
und Muthlofigfeit in das Behörbeperfonal und der Ehef vers 
liert feinen Eredit. IR er dagegen im Befige eines Reich« 


thumes von guien Erfahrungen, fo wird er eine Menge un⸗ 
nüger Schaalen überhoben, und er Tann fofort auf den Kern 
der Dinge losgehen. . 

2) Die Kenntnig der Erfahrungen bewahrt ihn vor un- 
edlen Formen und vor der Anwendung von gewaltthätigen 
Mitteln. Ich habe gefunden, daß unter den Polizeimännern 
diejenigen am leichteften zu brutalen, widerrechtlichen Mitteln 
greifen, welche am wenigſten vertraut find mit dem Vorrathe 
der bereits vorhandenen polizeilichen Erfahrungen. Die Err 
ſcheinung if ſeht erflärbar. Die Polizei bringt täglich eine 
ziemliche Zahl von Vorfällen, und fie darf dabei nicht FIN 
figen und abwarten in Unthätigfeit, wie manche. andere öffent 
liche Fächer, was für ein Ergebniß Zeit und Umftände 
von ſelbſt bringen werden, vielmehr fezt die Polizei fletige Bes 
handlung jedes Falles und, was für den Poliziften am übel- 
fen ift, glüdliche Erfolge voraus Was fol nun der arme 
Polizeidirector beginnen mit den anlaufenden Fällen, wenn er 
fie nit unbehandelt liegen lafjen darf und doc anderfeits in 
feinem Kopfe fein gehöriger Vorrath der beften Behandlunge- 
mittel aufgefdichtet liegt? Im Drange der Fäle jene beften 
Mittel felbft erfinden? Das if aud dem gewandteſten 
Geift unmöglich, wenngleid es Directoren gibt, die fi das 
Wunder zutrauen und eben dadurch zeigen, daß fie nicht reife 
fen, was die auögebildete Polizeikunſt enthält. Was geſchieht 
nun bei jenem Mangel des Polizeimannes an Mitteln? Er 
hilft fi fo gut es nur gehen will und firebt, fich je nach ſei⸗ 
ner Individualität und Lage aus der Verlegenheit zu reißen. 
Iſt er nicht. zu Haufe in der entdeckenden Erfahrung, und ber 
drohen häufig die unentbedten Diebftähle oder fonftige Vers 
drehen feinen Erebit oder felbft feine Stellung, fo wirft er fi 
auf die polizeiliche Gefeßgebung und verfucht 3.8. zu bewir- 
ken, daß die gefammte Bevölkerung zu der Zeit, wo geflohe 
len zu:werben pflegt (des Nachts), bei Strafe im. Haufe ges 
halten, ja wo möglih an das Tiſchbein gebunden werbe, das 
mit Niemand ausgehen kann zum Stehlen ; oder Haus, Stube und 
Schrein aller Bewohner fol der Polizei und jedem ihrer Die⸗ 
ner, bis zum unterſten herab, zum beliebigen. Durdiwühlen 
zu jeder Zeit offen ſtehen, und das Polizeiperfonal fol dem Bürger 
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ohne Weiteres über das, was biefer hat, trägt, verfäuft ober 
kauft, dem Bolizeiperfonal Rechenſchaft abfordern dürfen. Kennt 
er die beftehenden Mittel der Beobachtung und ihre zweckmä⸗ 
Figfte Anwendung nicht, fo fucht er Material auf Umwe— 
gen zu erlangen, 3. B. fo daß er alle Ehrlihen zum Bringen 
von Notizen zwingt und quälende Controllen errichtet, die 
aud die Ehrlichen treffen; oder fo, daß er feine Zuflucht uns 
nüg zur Spionage ober zu Einmiſchung in das häusliche Le⸗ 
ben der Bürger nimmt, während bie geraden und gewöhnli- 
hen Wege der Wahrnehmung ausreihen würden. Wir fan 
den ferner nicht felten, daß jene Grobheit mander Poliziften 
nur aus Berlegenheit entfprang: wer kandeln muß in geger 
benem Zal und doc nicht das Bewußtfein in ſich trägt, der 
Dinge mädtig zu fein, Hilft fid mit Schreien, Poltern, 
Drohen und Gewaltthat, in Laͤrm und in phyſiſcher Kraft 
die geiflige Ohnmacht verftedend. Genug, es ift eine alte 
Regel: wer fteht auf glattem Stein, verſchmaͤhet nicht bie 
fhlimme Stüge zum Halt. Wir fürdten den unwiffen, 
den Poliziften mehr, ald den macchiavelliſtiſchen Polizeimann 
(vergl. auch oben Seite 396); jener Fommt uns vor, wie ein 
Menfd mit verbundenen Augen den Dreſchflegel ſchwingend, 
während dieſer nur Unheil in den Ländern anzurichten vermag, 
wo die Polizei weber durch Strafgebote und dahinter Rehen- 
de Gerichte, noch vermöge ihrer Drganifation und Zufammens 
fügung mit der Juſtiz eingedämmt ift in angemefiene Schranten. 

3) Die Kenntniß der vorhandenen Erfahrungen regt 
den Bolizeimann zum Wetteifer mit dem fremden Guten 
und folgeweife zum Fortſchritt an. Wer die fremde Gultur 
nicht kennt, dreht ſich in feiner Bildung und Kunftübung um 
fich ſelbſt. Daraus koͤmmt dann jene Abfonderung vom Frem⸗ 
ven und Feine andere Berechnung als vom Standpuncte der 
Behörde aus und zuruͤck; jener Selbftvünfel, welcher nur bie 
Refultate der eigenen Erfahrung fhäzt und für unmöglid 
hält, was ihm nicht begegnet ift und ber Mangel alles Wett: 
eifers mit dem Auswärtigen. Ad, nicht blos China Hinter 
feiner rothen Mauer, und Tibet in feinen Bergen geht uns 
ter in der geiftigen Abgeſchloſſenheit, ſondern gar mande 
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Polizeibehoͤrbe ſinkt, im Vergleich zu der anderwaͤrts beflehen- 
den Bolizeieultur, zu einer Winkelpolizei herab, weil fie 
ſich nur mit ſich felof vergleicht und das Auswärtige weder 
Eennt, noch liebt. Und nirgends trifft man mehr Anmaßung 
und leeren Stolz, als bei folden Behörden und Beamten, bie 
fich ſelbſt genug find und fremde Lehre und Erfahrung vers 
achten. Haben wir doch fhon Männer fennen gelernt, die 
es in ihrer Thorheit für Schimpf hielten, wenn die finats 
liche Praxis von anderwärts her Erfahrungen adoptirte: 
Alles Fönne und müffe fpecififch Iandesgemäß fein im prac- 
tifhen Leben! Und dennoch hat das practifhfte Volk der 
Welt, die alten Römer, ſich niemals geihämt, in allen Erfah⸗ 
rungsdingen felbft vom Feinde anzunehmen. Was Etruöfer 
und Samniter Befleres im Kriege führten; was der Grieche 
ausgedacht in der Kriegskunſt, was Karthago erfand: Rom 
nahm es auf in fein Kriegswerk als Waffe, ald Rüftung, 
nicht als müffigen Schmuck. 

4) Die Polizei darf nicht ftereotyp fein in ihren Manö— 
dern, fondern fie muß oft in ihren Bervegungen wechſeln, fonft 
wird fie bald von den ſchlauen Feinden der Ordnung ausge 
fpürt und fie Fönnen ihr Heranziehen bemerfen und beredis 
nen; kluge Polizei befolgt jene Marime, welcheauch Freund 
Reinede kennt, nämlich nicht zurüdzufcehren auf dem Wege, 
auf weldem er gefommen war, und fih um fo weniger oft 
auf demfelden Pfade fehen zu laffen, je wichtiger und werth⸗ 
voller er für den Pilger if. Nur die Kenntniß der vorhan- 
denen Erfahrungen verleiht dem Polizeimann die Mittel, jenen 
nothwendigen Wechfel zu unterhalten. 

d. Der Polizeidirector muß die innere Einrichtung der 
beten Polizeigebäube Fennen. Auf den Organismus der Ber 
hörde beruht ihre Kraft und ihr Erfolg zum großen Theil: 
wir haben auch bereitö zu verſchiedenen Malen gezeigt (3. B. 
Seite 1045 fi), wie das Modell der beften Eintichtung aus 
den größten Städten entnommen if. Entbehrt nun der Pos 
lizeidirector Kenntniß des Modelles, fo tappt er im Dunfeln 
über Zwed, Werth und Anwendung der einzelnen Städe, aus 
denen die Behörde beſteht, und er braucht fie falſch, oder aͤn⸗ 
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dert und reparict irrig daran, oder ſezt verkehrt neue Theile 
ein, die nicht dem richtigen Bauplan entſprechen, oder thut 
wichtige Stüde in feiner Unwiflenheit heraus. Wir haben 
bisweilen Gelegenheit gehabt, die Berlegenheiten von Behörs 
denchefs zu beobadhten, denen jened Wiſſen mangelte. Die 
Erfolge verfündigten fo laut den befecten Beftand der Bes 
hörde, daß die Stimme nicht überhört werden Fonnte. Wie 
folte aber der unglüdlihe Chef finden, wo der Fehler lag in 
feiner polizeilihen Maſchinerie? wie das Wefen in wirkfa- 
me Bewegung bringen, da ihm der Begriff fehlte von der 
richtigen Einrihtung? Cs wurde geflidt an der Mafgine, 
bald hier bald da ; Hauptfächlic immer auf Vermehrung des Pos 
Tijeiperfonales gedrungen; Geldmittel und Ausdehnung der poli» 
geilichen Gerechtfame erfleht und wohl auch erreicht, Beamten ans 
gelegt und wieder entlafien: — alles ohne fihtbaren Erfolg für 
beflere Wirkung in der Polizei, denn es fehlte in der Behörde 
gehörige Theilung und Deconvmie der Arbeit und geſchultes 
Berfonal (vergl. Seite 1111). Der Chef Fam aber nit dat» 
auf, daß Hierin der Fehler feiner Behörde lag, da er fein 
Mufter einer guten Behörde in feinem Kopfe trug. 

e. Daß man beim Director die Kenntniß der polizei» 
lichen Technen und Kunftwörter noch mehr ſuchen darf, ald bei 
feinen Untergebenen (vergl. Seite 1166 f.), verfteht ſich von ſelbſt. 

f. Ein tiefer, feiner oder gar gelehrter Juriſt braucht 
der Polizeidirector keineswegs zu fein. Ehemals hatte er für 
die eigentliche Polizei fat gar Feine juriſtiſchen Kenntniſſe nös 
thig, da die Polizei in ihrem Thun den Weg der Willkür ging und 
ihre Wirkſamkeit Hauptfächlich nad) ihrer thatſaͤchlichen Kraft, we⸗ 
niger nad) rechtlichen Grenzen regelte. Nur wo er zugleih die 
Bolizeigerichtöbarkeit übte, wurde ihm juriftifche Unterlage nöthig. 
Dod nahm er in der fichterlichen Function die Sache meiften« 
theils nicht fehr genau: feſtes progeffualifches Verfahren und- 
Recht war ihm dabei weder vorgeſchrieben, noch beobachtete 
ex ein foldes, fondern er unterfuchte und entſchied ex bono et 
aequo, freilich ähnlicher dem arabifhen Kadi als dem römi- 
fen Judex. Seit der franzöflfgen Revolution wurde aber 
das Thun der Polizei feſt und fireng unter die Leitung von, 





Geſehen gebracht und beflimmter Raum und Grenze ihr zuges 
wiefen; fie iſt ferner feit jener Zeit mit der Juſtiz eng vers 
bunden worden: — feitdem muß der PBolizeimann namentlich 
das Strafreht und den Strafprogeß Fennen, und ferner über: 
haupt rechtliche Bildung befigen, da diefe weſentlich dazu beis 
trägt, die Geſetze richtig zu erflären, gezogene Grenzen klar 
zu erfennen, aufgeftellte Schranken und vorgefchriebene Formen 
zu tefpectiren, und die Zufammenmirfung mit der Juſtiz ges 
hoͤrig auszuführen. 

8. Er foll das Talent befigen, fein untergebenes Per- 
fonal und deſſen Thätigfeit zu commandiren. Diefe Leitungs« 
fähigfeit haracterifirt ſich hauptfächlid in Folgendem: 

aa. In einer guten Auswahl feiner Beamten und 
Agenten, foweit jene in feiner Hand oder Einwirkung liegt. 
Es gibt fa fein beſſeres Merkmal für die Richtigfeit feines 
polizeilichen Urtheild als jene Wahl. 

bb. Er muß wiffen, jeder Stelle ihre beflimmten fe— 
fen Gefhäfte zuguweifen und jeden Mann an die paflende 
Arbeit zu bringen. Es gibt Polizeihefs, ja fogar Staats⸗ 
verwaltungen, welde gute Werkzeuge befigen und ſchlechte 
gebrauchen: heißt das nicht ein erbärmlicher Werkmeifter fein? 
Es gibt Polizeidirectoren, auch wohl Regierungen, welche die 
ausgebildete Kunft befigen, ihr gefammtes PBerfonal bunt durch 
einander zu werfen und jede Berfon an die falfhe Stelle 
zu pflanzen, wer zu kochen verfteht in den Stall, und wer 
reiten kann in die Küche *): hat die organifirte Unordnung 
ein Recht auf gute Wirkung zu hoffen? 

ce. Er verftehe, feine Untergebenen in Ordnung und 
im Zuge zu erhalten. Einfiht, Thaͤtigkeit, guter Wille und 
Character gehört dazu. Wohlwollend und edelmüthig, befige 
er zugleich die Schwäche, die pünctliche Vollziehung ihrer Ob⸗ 


*) Karl Mofer in feinem berühmten Werke: „Dev Herr und ber 
Dieneru fagt: „Gin Here kann eime zahlreiche, brauchhare und würdige 
Dienerſchaft haben, und gleichwohl die Regierung in der folennften Unorbs 
nung und Verwirrung geführt werben, wenn nämlich bie Perfonen auf 
welche durch alle Theile des Regiments das Meifte anfommen Könnte, ber 
placiet finde. 





hoch ſtehen ale im Wiffen? Wer ſolche Forderung an ihn 
Rlelt, verlangt Unmoͤgliches; es iR ein Wiverfprud daß der 
Polizeidirectot in fih alle die Vollkommenheiten vereinigen 
Fönnte, die feine einzelnen Arbeiter jeder in feinem Kreiſe ger 
rade durch den unausgefegten Betrieb der einzelnen Arbeits⸗ 
flüde, ans dem Syſteme der Arbeitstheilung erreichen. 

a. Der firengen Rothwendigfeit nach wird nicht mehr 
von ihm gefordert, als daß er bie Thätigkeit feiner Unterge- 
benen ſo weit felbft zu üben: verftehe, als diefes Können 
richtige Beurtheilung und deutliches Wiflen jener Thätigkeit 
bedingt. Denn er felbft iſt durch feine Etellung nicht zur 
activen Ausführung der Arbeitözweige feiner Leute beftimmt, 
fondern er foll feine Leitung über das ganze practifche Ges 
biet der Behörde erweitern. Man kann aber ein guter Baus 
meifter fein, ohne Gefchidlicfeit in der Arbeit des Maurers 
gefellen zu befigen; und zur notwendigen Eigenfchaft eines 
guien Regimentscommandeurs gehört keineswegs, daß er bier 
felbe Fertigkeit im Putzen der Gewehre oder der Pferde habe 
wie feine Eorporäle *). 

Welhes Maß von Fertigkeit dazu gehört, um das 
Thun feiner Untergebenen gehörig zu verftehen und ſachkun—⸗ 
dig darüber zu urteilen: dieſe Frage läßt fih nit mit An 
gabe fefter Grenzen beantworten, da die Gabe, Außere Dinge 
treu und lebendig aufzufaflen, höchſt ungleich ift bei den Mens 
ſchen je nach ihrer verſchiedenen Eigenthümlichfeit **); und da 


*) Dagegen muß ber Polizeliufpeetor (fiehe oben Seite 1186 ff.) die 
Ihätigfeiten ber Agenten fo gut zu üben verfichen als tiefe felbft: und 
ihn bat ja der Polizeichef zur Dispofition für die Fälle, wo ein Beamter 
das Thun des untern Perfonals in eigner Berfon verrichten muß. 

er) Es gibt Menſchen, welhe mit wenigen Merkmalen der Dinge 
in ber Hand doch verfichen ſich raſch und leicht einen richtigen Begriff 
von Gegenfländen und Handlungen zu machen; dagegen findet man andere, 
die eine große Maffe von Kennzeichen bedürfen, um auch nur einfache Ob⸗ 
jecte ober Begebenheiten fich Iebenbig vorzuftellen und am Gnde boch viele 
leicht felbf aus Haufen nichts Richtiges zu machen wiflen. Jene Gabe 
erwirbt der, welcher mit natürlicher Stärke ber Borfielung ausgerüftet if 
und außerdem von Jugend baran gewöhnt und geübt wurde, Die Gegen⸗ 
fände und Erſcheinungen forgfam anzufehen und ihre wefentlichen Merle 


ferner jene Thaͤtigkeit, welche beurtheilt werben fol, aus. fehr 
verfchiedenartigen Stüden und Beftandtheilen befteht, fo daß 
wohl bei dem einen Stüd nur oberflädlige practiſche Fer⸗ 
tigkeit darin zum Urtheil genügt, während bei einem andern 
Sıäde die innigſte practiſche Befanntihaft nöthig wird. Ge 
mug, der Chef darf fein Fremdling fein in ber polizeilichen 
Handhabung feines Perfonales; er muß wenigſtens einmal 
eurforifch die Grundlagen jener Thätigkeit practiich ausgeübt 
haben; und es wird bei vielen Stüden dieſer Thätigfeit ſelbſt 
nothwendig fein, daß er fie fhulgemäß verſucht hat, um kunſt⸗ 
gemäße Begriffe zu befommen *). Kömmt noch hinzu, daß 





male abzuziehen, aus ihr ſtammt jene wunderbare Treue und Anfchanlichkeit 
in den Schilderungen bes Engländers und anberfeits feine leichte Hare 
practifche Aufaflung der fehwierigfen Berhältniffe des äußern Lebens. 
Dagegen die Unbehüfflichkeit mit den Merkmalen lömmt felbft bei Naturen 
von relcher Vorſtelluug dann, wenn fie fi gewöhnt haben von den Kenns 
zeichen der Dinge die wefentlichen und unmefentlichen mit gleicher Sorg⸗ 
famfeit anzuglogen, mit beiden erſt lange zu verkehren, ehe man feheidet, 
dann beide nicht ſcharf zu trennen bei der Begriffsbildung und außerdem, 
wie der Deutfche es häufig thut, feine Gmpfindungen bei der Sache und 
bei ven Merfmalen in die Beobachtung und Auffafjung zu miſchen, flatt 
fie allenfalls Hinterbrein zu ſchleppen, wenn fle durchaus nöthig werben 
folten. Wie in Dentfepland bei der Ausbildung ber Jugend, (mamentlich 
in der neneften Seit, wo alle Philofophie völlig darnieder liegt, nachdem 
fie von den philoſophiſchen Altmeiftern feit Kant zu einer eben fo nufrucht⸗ 
baren als ungenießbaren Formel- und Wörterflauberei Herabgewärbigt if) 
jener Treue, Bräcifion und Geläufigfeit der Auffafung ſyſtemaliſch entger 
gengearbeitet wird durch neuere Lehrmethodenz darüber ließe ſich viel as 
gem. Doch gehört es nicht hierher. 

*) Auf jene Prätenfion, welche man Häufig von eigentlichen Practis 
Kanten Hört, daß Niemand Funfigerccht und competent über ihre Leiflungen 
urtheilen Fönne, als wer das Fach fo gut auszuüben verfieht als fie 
felöR: daranf fann man natürlich nicht eingehen, da ihr Sah unfinnig if. 
Zum Urteil gehört nichts welter als richtige und umfaffende Begriffe in 
der Eache, uicht aber die Runfifertigkeit felbf, fon dürfte am Ende nur. 
der Maler über Gemälde, ver Schanfpieler über ſich felbk, der Hands 
ſchahmacher über Güte und Eleganz ber Handſchuhe und nur der flaatliche 
Practifant über fein Bach urthellen. Doch fragt 3. B. in der flaatlichen 
Braris Selbfäderfhägung und Krähwinkelei gar häufig: »woher foll bier 
fer Mann ein richtiges Urtheil über diefe oder jene Frage Haben, ba er 
nicht in diefem Fache augeſtellt war und feine actenmäßige Kenntniß 





er durch feine Stellung (3. B. wo das Benmienperfonal ber 
Behörde klein ift an Orten geringern Umfanges) oft in den 
Fall kömmt, Untergebene zu fuppliren, fo muß er natuͤrlich 
aud deren Bunctionen genau zu üben verfichen. 

#. Die Nüplichkeit redet indeflen ſtark dafür, daß 
der Polizeichef recht viel von der practifchen Thätigfeit feiner 
Untergebenen felbft auszuüben wiſſe, namentlih die feinern 
Handlungen. Beruht es auch theilweife auf Vorurtheil, fo iſt 
es doch einmal fo in der Welt und läßt ſich auch nicht heraus— 
bringen, daß ber practifche Menſch der untern Regionen bie 
That der Fauſt höher ſchaͤzt als die Klugheit des Cabinets 
und daß er nicht den am meiften ehrt, welcher die Kunſt der 
Fuͤhrung am beften Eennt, fondern denjenigen vorzieht, welcher 
es ihm in in feinem niedern Handwerk gleihthun kann an 
Bertigfeit, wenn jener dieß einmal wil. So trägt jene auss 
gebreitete Kenntniß dazu bei, die Adtung des Untergebenen 
gegen den Chef zu erhöhen und Willfährigfeit zu außeror 
dentlichen Anftrengungen im Dienfte zu erzeugen, da fie Die Ueber» 
zeugung haben, daß er ihre Mühe zu beobachten und zu würbis 
gen vermag. Audgerüftet mit jener Fertigkeit vermag er auch 
leichter in unvorgefehenen Fällen neue Auswege zu finden, da 
ein Theil folder plöplih nothiwendigen Bewegungen faum von 
Jemand anders gut gefunden werben Fann, als von demjeni⸗ 
gen, welder die Manipulation aus eigner Uebung Fennt. 

co. Gefezt aber auch der Polizeidirector verfteht alle 
Handgriffe feiner Beamten und Agenten eben fo gut zu üben 
als diefe felbft; und zugegeben, daß er im Rothfalle oder 
gelegentlich einmal aus Klugheit Gebrauch von diefer Kunſt⸗ 
fertigfeit maden darf: fo kenne ich doc Feinen größern Feh— 
Ier, als wenn ſich der Chef in das Feine Detail feiner Uns 
tergebenen flürzt und es darauf abfieht, ihre ſaͤmmtlichen Rol- 
Ien mitzufpielen und überall feloftthätig agirend auszufüllen, 
wo fie Lüden laſſen. 
Die Neigung alle Thätigfeit in ſich zu vereinigen, befizt 
der Sache einfog"? anſtatt einfach darauf zu fehen, ob er richtig ober uns 


richtig urtheilt, gleicholel woher ex feine Unterlagen bezieht, ob ans bem 
Fingern vder aus vergelbien Metenballen. 
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freilich jede feutige Natur: Herrſchſucht und Ehrgeiz fpornt 
zu dem Einfaugen an. Doch fucht wahre Klugheit jenes Ziel 
auf anderm Wege als die Eitelfeit. Der weile Chef erftrebt 
bie Goncentration der Geſchaͤfte in feiner Perſon fo zu errei⸗ 
en, daß die Fäden des ganzen Betriebes und daß Impuls 
und Ausfhlag in ihm zufammenlaufen; er will nichts weiter 
fein als die Sonne, um welche ſich feine Untergebenen mit eis 
gener Körperlichkeit und eigener Bahn drehen; er befizt ger 
nugſame Selbfibeherrfhung und Refignation, fih der Ein» 
miſchung ſelbſt da zu enthalten, wo ihn jener Interventions⸗ 
trieb, an dem die menfchliche Natur leidet, etwas ſtark anregt 
und zum Einfpringen verleiten möchte. Dagegen bildet ſich 
der Mann von Hleinlihem Ehrgeiz ein, daß Niemand die 
Geſchaͤfte fo gut verrichten Fönnte als er felbft; und Mangel 
an Klugheit ficht feinen beffern Weg, die Herrfchaft im Fade 
volftändig zu erreichen und zu behaupten, als dag man, wie 
ein Hand Dampf in allen Gaflen, die Zunctionen aller Ges 
hülfen und Diener ſelbſt verrichte, fo weit nur Kräfte und 
Zeit reihen. Daß ed aud) ſchwache Häupter gibt in der 
Welt, welde die Role des Secretairs, Negiftrators, Canzlis 
ften und wo möglich auch die des Buchbinders (Acten heften) 
übernehmen, weil ihnen ihre eigentliche Aufgabe zu ſchwer 
fat und doch anderfeitd der Trieb in ihnen Liegt, fi durch 
Fleiß und Fähigkeit eine gewiſſe Selbftgenugthuung im Amte 
zu verfchaffen: jedem Erfahrenen find gewiß ſchon ſolche Wa⸗ 
delköpfe auf feinem Lebenspfade begegnet. Ich füge nun noch 
einige Worte über den Schaden jener übertriebenen Geſchaͤfts⸗ 
rührigfeit bei. J 

. a. Die Hauptbeftimmung des Bebhoͤrdenchefs Teis 
det Darunter. Er fol die Thärigfeit feiner Untergebenen lei⸗ 
ten-und deren Ergebniffe in ſich centralificen, fie zu neuem 
Stoff und Antrieb verarbeiten und zum Weiterbetrieb wieder 
hinausgeben. Webernimmt er nun feldft bie mannigfachen 
und verwidelten Bunctionen feiner Leute, fo wird er bei den 
Details beiheiligt und ſteht nicht mehr über-ihnen, fondern 
innerhalb dieſer Mafle. Der unfhägbare Vortheil der 
Unbefangenheit und Ruhe des Geiſtes geht dem Betheiligten 


ganz ober theihweife verloren. Die Ueberſicht über das Ganze, 
der Zufammenhang und die Berechnung des Ganzen und bie 
Auffaffung des Einzelnen in feinem richtigen Gewichte and in 
feiner Relation zu andern Einzelergebniffen: fie verfhwinden 
um fo mehr, je öfter er feine Erwägung vom Ganzen abzieht 
amd je mehr er Berftand in jene Details verwendet. Die 
Brifche, dad Leben und Anregende, welde der Gefchäftsleiter 
in den einzelnen Gefchäftstheilen erhalten muß, damit ſich 
nicht zulegt dad Ganze in einen tobten Mechanismus verwans 
beit durch das nothwendig Mechaniſche jener Arbeitöftüde: er 
verliert fie, wenn er nicht über den Heinen Befchäftigungen bleibt, 
fondern fi} in fie einftellt, fie welche durch eigene Uebung medha- 
niſch werben und durch ihre einfchläfernde Einförmigfeit das le⸗ 
bendige Interefle an den Dingen lähmen. Genug, nicht blos Pos 
lizeichefs, fondern nod; andere Obern werben in den Fleinen De« 
tails der Gefhäfte was man in Deutfchland häufig mit Unrecht 
einen „Gefhäftsmann« nennt, aber beſſer meinen Kleinen Geift« 
nennen follte, nämlich ein Menſch, welcher die Bunctionen und 
ihre großen und Fleinen Städe als Selbſtzweck auffaßt, abfe- 
bend von ihrem Endziele, und Kleinigkeiten und Großes mit 
gleicher Liebe und Wichtigkeit betreibt, auch fi noch außer 
dem gewöhnlich auf diefe Gleihftelung etwas zu Gute thut. 
Wahrlich es gibt Feine glüdlichern Menfchen, als jene Kleinen 
Geiſter, glüdtich in Selbftgenügfamfeit und Heinlihen Formen, 
aber eben fo gewiß Fein unglüdlicherer Geſchaͤftobetrieb, als 
wo bie Heinen Geifter herrſchen. 

B. Die Ehre und Wirkfamfeit des Chefs wird dem 
Bublicum gegenüber durch eine ziemliche Zahl von Hand⸗ 
lungen compromittirt, wenn er fie feinen Untergebenen abnimmt 
und felbft verrichtet. Der Director fol nicht den Agenten 
fpielen. Die große Mafle jener Dienfte, welche die untern 
Diener der Polizei zu ihren täglichen Verrichtungen haben, 
ſtehen feiner ummitteldaren Ausübung Außerft ſchlecht, und 
fegen ihn mit Recht in den Augen der Benölferung herab, 
wenn er fie felbftthätig treibt. Ein Polizeichef, welcher ſelbſt 
den Spürer macht; der alle jene Mittel der KR und Schlaus 
heit activ in eigener Perfon aufführt, die von ber Polizei 





wohl in Nothfällen gebraudt werden, anftatt deren Gebrauch 
feinen Dienern zu überlaffen; der vigilirend umberzieht wie 
der bewaffnete Agent, die Bettler aufgreift, wie der Bettelvoigt; 
Eontraventionen der Dienſtmaͤdchen auf der Straße in fein 
Bud einträgt und bedauert, daß er nicht aud den Nacht⸗ 
waͤchter fpielen Fannz ber felbft den Anzeiger macht in ein» 
fachen Uebertretungen und flatt ſich die Anzeigen bringen -zu 
laffen, vieleicht diefe Role. des Vigilirens und Denunciirens 
ſelbſt auf feine Privatbeziehungen und in Privatgeſellſchaften 
überträgt: — mit Recht wird er der Achtung des Publicums 
verlufig. Mohl meint freilich Präventivjuftig S. 515 für 
nBolizeibeamten fei ſelbſt eine förmlihe Verkleidung 
oder die Annahme eines falſchen Namens erlaubtes 
Mittel, der drohenden Gefahr unbemerkt näher zu kommen. 
Indefien auf Mohls practifche Rathſchlaͤge it wenig zu 
geben. In feinem Syſteme wechſeln planlos und willtührlid 
einerfeitö unnöthige und unrechtmaßige Härten, und auf ber 
andern Geite wieder übel angebrachte und unausführbare 
Weichheiten; den Unterſchied zwiſchen Beamten und Agenten 
kennt er kaum. Wir meinen: bedarf die Polizei gelegentlich 
eine mouchard gegen das Diebögefindel, fo mag fie diefe 
Role dur einen niedern Diener oder durch einen geheimen 
Agenten fpielen laſſen; der Beamte fol Feine Dienfte in dies 
fem ehrenvollen Berufe Teiften, ſelbſt wenn er die Geſchicklich⸗ 
keit und Gelegenheit dazu befäße, 

7. Das Detailſyſtem des Chef beläftigt fein Perfonat, 
ſtoͤrt deſſen regelmäßigen Geſchaͤftsbetrieb und ſtiftet Unfrieden 
in ber Behörde (ſiehe Seite 1226 sub dd.). Außerdem 
verhindern feine Einmifhungen und Hülfen, daß jeder feiner 
Untergebenen den Kreis von Gefchäften, der ihm zugemiefen, 
volfändig ausfült. Daraus entſteht dann jenes Verlaſſen 
der Diener auf fremden Succurs, Ungemwißheit und Unfiderz 
heit der Pflichterfüllung, und fein Mann wird vollfommen 
in feinem Rreife, wie es das Princip der Arbeitätrennung bes 
abfihtigt, da Feiner das ganze Gebiet feiner Thätigkeit allein 
ausmißt und darin vollendet, heimiſch wird; es kommen in⸗ 
cowplete Diener aus der Einſpringſucht des Chefo. 





3. Bon ſelbſt verſteht es ſich übrigens, daß im klei⸗ 
nen Drte, wo ber Chef feinen Beamten hat, die Deconomie 
des Dienftes nicht hindert, daß jener auch die Rollen der Ber 
amten in feiner Berfon aufhäuft. 


2. 


Vilbungeweg für die Boligeibirectoren. — Auswahl bei Veſe hbung folder Otels 
Ten. — Fortbildung der Voligeicpefs im Dienfte. — Die Chefs in fehr großen 
Städten. — 


1. Wie werben nun jene Eigenfhaften. hervorgebracht, 
bie der Polizeidirector bedarf, und Die er gleich bei feiner 
Anſtellung mitbringen muß? Kaum brauden wir wohl zu 
fagen, daß fie fih beiifm eben fo wenig als bei dem andern 
Bolizeiperfonal, durch die Verleihung des Amtes, von ſelbſt 
erzeugen; und daß fie eben fo wenig bei ihm, wie bei andern 
Bolizeiperfonen, Iediglid) durch Selbftbildung während 
feiner Verwaltung entftehen Tönnen und follen (fiehe Seite 
1106) ; die Polizei if eine fein ausgebildete Kunft, und es 
wäre fehr fonderbar, wenn zwar die Handlanger und Gefels 
len nöthig hätten, fie fhulmäßig und techniſch zu erlernen, 
dagegen der Meifter der Werkflätte ohne vorausgegangene 
Schule und Ausbildung fie gut und tüdtig auszuüben 
vermoöchte. Der Chef muß alfo einen regelrechten Bildungs⸗ 
weg für die Polizei zurüdgelegt haben, bevor er am Ditec- 
toriat anlangt. Als den beſten Weg, die erforderlichen Eis 
genfgaften an ihm Hervorzubringen, halten wir folgenden. 

a. Er habe diefelbe juriſtiſche und polizeiliche Borbil« 
dung genoflen, wie wir ſie oben (Seite 1269 ff.) beim Polis 
zeicommiſſair forderten, mit Einſchluß eines poligeilihen Eras 
mens (Seite 1211 sub e.). 

b, Hierauf fei er eine Reihe von Jahren (wenigfiens 
4—5) in einer großen Stadt als Bolizeicommiflair, oder 
als Beamter in den Bürenur einer polizeilichen Lokalbehoͤrde 
(wo diefe eine befondere Adminiſtration hält, ſiehe oben Seite 
965) angeſtellt geweſen, und Habe Dort unter einem guten 


—— 
Chef die polizeilichen Geſchaͤfte betrieben. Die Bildung an 
den Polizeibehörden Eleiner Orte taugt regelmäßig nichts, 
da nur die große Stadt ein vollftändiges Bild vom Bau, 
innern Fachwerle und vom feinern Betriebe der Polizei ent» 
hält (vergl. Seite 1045), und da fi) meiſtens nur in grö- 
Gern Polizei» Werfftätten ausgebildete Directoren und Beamte 
finden, die zum Mufter dienen Fönnen. 
ec. Er muß aber in feiner Bildang weiter gelangen 
als der gewöhnliche Polizeicommiflair. Zu den Dingen, in 
denen er das Voraus erringen fol, reinen wir. vor Allem: 
aa. Daß er in der allgemeinen Bildung flärfer 
fortfhreite oder weniger zurüdfchreite, als es gemeinlich bie 
Polizeibeamten thun. Ich meine unter jener Bildung zunaͤchſt 
gute Sitte und freundliches, gewandtes Wefen: der Chef bes 
darf diefe attica urbanitas, um fie feinem Perfonal beizubtins 
gen bis zu gewiffem Grade; um ferner mit ihr dem Publis 
cum gegenüber zu wirken und weil er zu tepräfentiren hat 
wie jeder Behörbendef. Ih meine ferner darunter allges 
meine Kenntnig der Welt und vorzüglich tiefes Studium des 
Menfhen. Denn ber Director hat einen weitern Gefichts⸗ 
kreis als der Beamte; er bedarf zur Leitung oft andere Sach⸗ 
kenniniſſe als unmittelbar poligeilie; in ihm fol das Mates 
rial der Beobachtung feinen Sammelpunc und Verarbeitung 
finden. und es wird ihm in feinen Amtsjahren fehr zu Stat 
den kommen, wenn er in ber Lehre philoſophiſche und pfycho⸗ 
logiſche Studien felbft aus Buͤchern und mit Denken trieb, 
wenngleih biefe Beihäftigung neuerdings bei Leuten, die 
nichts von jenen Dingen verfichen ober ihre Armliche Erfah⸗ 
sung für ausreichend halten, gar fehr im. Verrufe if und 
mitleidiges Kopffchütteln oder den Vorwurf des nTheoretiferde 
ober /Ideologen / hervorruft. 
bb. Daß er feine wiffenfhaftliche Polizeibil⸗ 
dung forgfamer pflege und nicht blos ein practiſcher, ſondern 
zugleich ein unterrichteter Polizeimann werbe, d. h. er ftubire 
mit Eifer die polizeiliche Theorie. Dem im’ Chef muß ſich 
bie polizeiliche Kun zur Wiſſenſchaft geftalten, fie barf nicht 
bloße Handfertigfeit bleiben, in. ihm muͤſſen die einzelnen 





Stuͤcke des Faches Zufammenhang und Begründung finden, 
da er nur mit folder ſyſtematiſchen Ueberſicht mit Glüd die 
Leitung verwalten Fann: ohne jene Wiſſenſchaft bleiben alle 
erworbenen Kenntniffe im Einzelthun nichts als fragmentaris 
ſches Umhertappen. " 

ce. In der polizeilichen Praxis erwerbe er ſich vor⸗ 
zuͤgliche Gefdidlichleit in der beobachtenden Thätigfeit 
d. h. im Benupen des Wahrnehmungsmateriales, welches 
durch die Agenten und auf andern Wegen gebracht wird, Der 
Director hat es hauptfählid; mit jener Beobachtungskunſt zu 
thun und 26 gehört zu ben beften Stufen, die Höhe des Di- 
rectoriates zu erflimmen, wenn ein Commiſſair Talent und 
Geſchick in diefer Kunſt zeigt. 

d. Für falfhe Bildungswege zum Director halten 

wir: 

aa. Das Dienen von ganz unten herauf, vom 
Agenten an und Durchlaufen aller Stufen nad den gewöhn- 
lichen Regeln. des Avancements, Der f. g. Dienft von ber 
Bike if nur da (ald Regel) angemefien und vortheilhaft, 
wo auch bie höchfte Stufe des Dienfles, die auf diefem Wege 
erreicht. werben fol, in nichts weiter befteht ald in der Summa 
aller einzelnen Fertigkeiten der darunter liegenden Dienftgrade: 
der Avancirende hat dann bie einzelnen Details jener 
Dienfiftelen in feinem Wiffen und in feiner Fertigkeit addirend 
aufzufchichten. und er wird complet Durch eine genaue Addition 
wie z. B. der Polizelinfpector (fiehe Seite 1198). In allen 
Aemtern dagegen bie in einem Leiten und Ordnen nad Prin- 
sipien in ihrem Hauptbeftandtheil beftehen wie 3. B. die Thär 
tigfeit des Polizeidirectors, da ift der Iangfame Weg durch 
alle Details des Hleinern Dienſtes verkehrt, da der an Details 
gewohnte Geift nur felten dahin gelangt, feine. Fafſungskraft 
auf Principe zu centralificen, da das Heben und Tragen und 
Regieren von Grundfägen ber auf Einzelnheiten breffiten 
Hand nur ſchwer gelingt. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, 
daß in praktifchen Fächern neben dem Wege der Generalfennt- 
niß zugleih Einzelnes als Belege und Fachwerk der Princi⸗ 
pien erlernt und geübt wird. 
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bb, Der Dienf in polizeilichen Mittelbehörben 
ober im Polizeiminifterium Centgegengefezt den Loealinſtanzen, 
fiche Seite 1079, 1091). In den Oberbehörden find bie 
polizeilichen Gefchäfte von ganz anderer Art als bei der ac« 
tiven Localinfanz. Lernen und Einüben des localen Polizeis 
dienſtes ift daher in jenen gar nicht zu denken. Da num aber 
bie Kenntnig und Fertigkeit des activen Polizeifaches gerade 
bie Beſchaͤftigung des Director werben fol, und da fid fer 
ner biefer technifche Dienftzweig nicht ohne Schule und Eins 
übung erlernen läßt: fo folgt daraus, daß jenes Dienen in 
der Dberbehörde die nöthigen Eigenſchaften des Localchefs 
nicht erzeugt. 

cc. Näher rüdt fon das Gefhäft der Procuras 
toren und Generalprocuratoren (im Anklageprozeß, fiehe Seite 
974 f.) dem polizeifihen Dienfle. Doch beſchaͤftigt ſich diefes 
noch zu viel mit Berechnung der jurififhen Formen 
und zu wenig mit wirkliher Handhabung von thatfädlis 
hen Mitteln und Hebeln (da fie zu der letztern meiflens nur 
Anſtoß und juriſtiſche Leitung gibt, die Ausführung aber 
der Polizei überläßt, vergl. Seite 974), fo daß fein Betrieb 
die erforderlichen Kenntniffe und Geſchiclichkeiten eines Poli 
zeidirectors ſchwerlich Hervorzubringen vermag. Aus biefem 
Grunde, ganz abgefehen von andern Berhältniffen, halten 
wir auch den Weg durch die öffentliche Anwaltfhaft zum Por 
lizeichef für Feine gute Straße. 

2. Zu Bolizeidirectoren (und was ihnen gleicht) waͤhle 
man nur ſolche Polizeimaͤnner, von denen man beſtimmt weiß, 
daß fie jenen Bildungsweg, den ich fo eben (sub 1 a—c) vor⸗ 
flug, gegangen find und bie ihm gemäßen Eigenſchaften ber 
fiten. Das letztere erfährt man dadurd, wenn fie oft in die 
Lage kamen, den Director (oder gleiche Stellen) au fuppli- 
von. Als Specielles bemerke ich: 

a Auf Körperbau iſt bei ihm (und beim Gomnif- 
fair) nicht fo zu fehen, wie bei den Beamten bed Außen 
Dienftes und bei den Agenten, Ein Athlete braucht ex nicht 
zu fein, 6% Fuß hoch und mit Stentorkimme: mit Muskeln 
und Sehnen foll er ja nicht bienen, ſendern Vena mi 


dem Kopfe, da die Polizei ihren Krieg nicht achilleiſch führt, 
fondern tactiſch. 
b. Fuͤr beſonders qualificirt zu den Ditcctorftellen (und 
was ihnen gleicht) Halten wir: . 
aa, Für Feine Städte unter 10,000 Einwohner 
die Polizeicommiſſaire, welche in Städten von mittlerer Größe 
ihre polizeiliche Schule gemacht haben, die Bildung befigen, die 
wir Seite 1210 sub c. u. d. forderten. Daß an ben Polizeichef 
der Heinen Stadt geringere Anforderung zu ftellen iſt, ald an den 
Director ber bedeutenden Localität, verfteht fich von ſelbſt. Doch 
muß auch er ein Bild von einer Funftgerechten Polizei mitbringen ; 
und dieſes bekoͤmmt er nur in der größern Localbehörbe. 

bb. Für Localitäten mittleren Ranges (fiehe Seite 
1050) nehme man die Commiffaite und Büreaubeamten der 
großen Städte, welde fih in den Qualitäten auszeichnen, 
die wir Seite 1219 sub c. anführten; ferner die Adjuncte 
der Chefs von Büreaus oder von activen Abtheilungen der 
großen Stäbte. 

cc. Für große Städte (über 100,000 bis etwa 
300,000 Einwohnern) die Generalinfpectoren, Generalſecre⸗ 
taire und Abjuncte der Dirertoren der größten Städte ober 
die Chefs der Diviflonen und Buͤreaus. 

dd. In den größten Städten (etwa über 300,000 
€.) muß der Chef dreierlet Qualitäten in fi vereinigen, um 
mit Gluͤck vorſtehen zu Fönnen. Er befömmt hier ein großes 
Berwaltungsperfonal unter fi, Ahnlich wie der Eivilgouvers 
neur einer Provinz mit vielen Unterabtheilungen und man« 
nigfachen Gefhäften: er muß alfo die Eigenihaften eines 
Chefs der civilen Provinzialverwaltung befigen. Sodann 
Häuft fi in den größten Städten, namentlih in unferm 
Zeitalter, der politifche Polizeiſtoff zu einer großen Ger 
ſchaͤftsmaſſe an, und ihre Behandlung wird Hauptfählid feine 
Arbeitötheilung fiehe Seite (1015, 1049) da fie die feinfte 
Branche ift und mit Oben im engften Rapport ſteht: er muß 
mit dem politifchen Getriebe der Welt und namentlich mit 
dem Weſen, Gange, Ziel, Mitteln der politifhen Zeit⸗Agl⸗ 
tationen eng vertraut, mit einem Worte in der prachichen Po⸗ 








litik zu Haufe fein, da ein Sehlgriff der Polizei in ber ſeht 
großen Stadt, wie die neuefte Zeit gelehrt hat, unberechbare 
Folgen bringt, Endlich hat er ein Bolizeigebäube zu ver 
walten und was er überhaupt treibt, in poligeilider 
Form zu thun: er Tann alfo Fein Fremdling in der Polizei 
fein. Doch kömmt auf feine polizeilihe Kenninig bei ihm 
nicht fo viel an, wie beim Chef Fleinerer Behörden, da er 
ein Werk vorfindet, reich befeßt von Männern von jener 
Kenntniß, in welchem alle Räder bereits im Gange find, fp 
daß er nur die Zwecke anzugeben braucht, und feinem Perſo⸗ 
nale überlaffen Fann, die Befehle polizeilih auszuführen, 
fo wie überhaupt feine Thätigfeit um fo mehr dem Berwals 
ter eines Arbeitö»Gtabliffements gleicht und von dem Thun 
eines eigentlichen Arbeiters fid entfernt, je größer die Bor 
lizeibehörde iR und je mehr eine förmlihe Adminiſtration 
(Seite 1004, 1015) ihn umgibt und in der Leitung unters 
fügt. . Dod fehlt man fehr, wenn man Männer an bie 
Spige der großen Ortspolizei bringt, die ganz unbewandert 
find in der modernen techniſchen Polizei, wähnend z. B., daß 
ein guter Provinzialdirector auch ein vortrefflicher Polizeipräs 
ſident werde durch ſich ſelbſt. Wer Feine Kenntniß der po= 
ligeilichen Bewegungen, Mittel und Hebel mitbringt in bie 
Behörde, hat auch Fein richtiges Urtheil über die Thätigfeil 
und Ausführung feines Perfonales, wird dadurch abhängig 
von denen, die er zur Hülfe ziehen muß in ber Leitung, flößt 
dem Unterperfonal weder hohe Achtung und Vertrauen, nod 
Furcht ein, und fliftet Reibereien und Zwietracht unter feinem 
Berfonal dadurch, daß Unrichtige herrſchen und gegen einan: 
der Fabalifiren, und daß anderſeits das übrige Perfonal fih 
Rets beeinträchtigt, gedrückt oder falſch geleitet glaubt von ben 
Ufurpatoren. Der großen Polizeibehörbe wird die Spike abs 
gebrochen oder wenigftens geftumpft, wenn ihr Chef ein Fremd⸗ 
ling in ber practifhen Polizei if. Daher thut man gewiß 
wohl, wenn man ben Generalfecretair einer fehr großen Pos 
lizeibehoͤrde, ober den Generalinfpector (da diefer die Polizei 
mittreibt), infofern er gründliche Kenntniffe in dem politi- 
ſchen Bade befigt, oder einen Diviſtonochef, der ausgerüflet 


iſt mit dieſen Renntniffen, oder einen höhern Beamten ber 
Adminiſtration von politiſcher Bildung, wenn er zugleich 
eine Zeitlang in der Polizei einer großen Stadt gedient hat⸗ 
te, zum Polizeichef des Ortes erwählt. 

ee. Im Ganzen herrſche das Prineip: immer mit 
den Beamten der größern Behörden die Directorftellen ber 
Heinern Orte zu befegen, damit das ganze Land mit Polizei 
verwaltern angefüht wird, melde ein eingeſchultes Bild von 
der polizeilichen Kunft mitbringen. Ums Himmels willen 
feine Umkehr jenes Grundſatzes, fo: den Director der kleinern 
Stadt almählig zum Director der größern Stadt avanciren 
laſſen. Techniſch und kunſtgerecht gebildete Directoren befömmt 
man auf diefem Wege nicht, fondern naive Bolizeinaturaliften. 
Eben fo wenig laſſe man in der Fleinern Stadt die Polizei 
beamten unter fi avanciren: es muß Kunſtkenntniß immer 
wieder von oben herab darauf gepfropft werden. Denn ei- 
nen verfüngten Maßſtab der polizeilichen Organifation und 
des Betriebes finden für bie minder große Localität: das vers 
mag jeder benfende Polizift, der aus der größern Behörde 
koͤmmt; dagegen wird es einem Manne, in der Polizei des Fleis 
nen Ortes erzogen und eingeweiht, faſt unmoͤglich, den Ty⸗ 
pus und dad Map des größern Ortes practifh zu wiflen 
und leitend zu handhaben: meiftens entvedt er den größern 
Maßſtab nie in feinem Leben, namentlih wenn feine neue 
Behörde nicht einem richtigen Bilde gemäß gebaut ift und 
feine genauen Sadfenner unter ihm dienen; oder er macht 
erft nach Jahren und nad vielen Experimenten, Fehlern, 
Schäden ben theuren Fund. 

ft. Befigt dad Land eine polizeilihe Mufterbehörbe, 
fo nehme man hauptfädlih aus ihr die Commiffaire und 
höhern Beamten zu Directoren, damit gleihförmige Bils 
dung und Schule in bie Behörden koͤmmt. 

c. Für nicht gut qualificirt zum Befleiden von Stellen 
der Boltzeidirectoren (und überhaupt der Polizeibeamten) hal 
ten wir: 

aa, Bloße Richter und Juriften. Die moderne Pos 
lizei iſt eine techniſch ausgebildete, befondere Kunft, und for= 


dert fpecififche Ausbildung. Keines jemer beiden an und für 
fich höchſt ehrenvolen Gefdäfte verleiht aber die nöthige Po⸗ 
lizeiſchule noch nebenbei, fo wenig als der Polizift durch den 
Betrieb feines Faches nebenbei zum Gelhäft des Richters 
oder Juriften befähigt wird. Der gefunde Menfchenverftand 
und practifhe Blick, welder durch die obigen Fächer vorzuͤg⸗ 
lich ausgebildet werden fol, macht noch nicht den Polizeimann 
(fiehe Seite 1216), gefegt man wollte unbezweifelt annehmen, 
daß diefe Eigenfchaften duch jene Gefhäfte in hohem Grade 
erworben würden. Wie übrigens die Auffaffung der Dinge, 
Ideengang, Handhaben der vorhandenen Mittel zu Ordnungs⸗ 
zwecken durchaus verfdieden gerichtet und gebildet wird im 
Juriſten und anderfeits im Polizeimann (oder überhaupt im 
Berwaltungsmann): das Thema ift etwas zu weitläuftig, als 
daß ich es hier erörtern Fönnte; ich finde dazu wohl eine ans 
dere Gelegenheit. 

bb. Militaire und Gensdarmerie- Dfficiere. Ich 
babe über fie fhon oben (Seite 1199 geſprochen und bort 
meine Anſicht gefagt. 

3. Es kann wohl faum bezweifelt werden, daß eine Fortbil⸗ 
dung des angeftelten Director (fo wie überhaupt der obern 
Polizeibeamten, mit Einfhluß des Polizeicommiſſairs) eben fo 
moͤglich und nüglich if, als die des untern Polizeiperſonales 
Sie gehe hauptfächlich auf folgenden Wegen vor ſich: 

a. Der Mann notire fi forgfältig die neuen Ers 
fahrungen, die er felbf in feinem Amte zu denen macht, die 
er bereits Eennt. 

b, Er beachte alle neuen fremden Erfahrungen im 
Gebiete der Polizei, die ihm aus öffentlichen Blättern, münds 
lichen Vorträgen, oder auf Reifen, oder fonft wie zur Kennt 
nig kommen und von Intereſſe find, fammele mit Fleiß und 
Ordnung, verfuhe ihre Anwendung, wenn ihm biefe rath— 
fam erſcheint, und notire fi die Reſultate. Er muß: mit 
der Zeit und mit der vorwärts eilenden Polizeicultur gleichen 
Schritt halten; doch vermag er die gleiche Linie nur dadurch 
zu behaupten, daß er ſtets genau und vollſtaͤndig weiß, wo 
Zeitalter und polizeilige Aufklärung ſtehen. 


c. Er höre nicht auf, die polizeiliche Theorie zu ſtudi⸗ 
ren, ſowohl die guten Schriften, welche er ſchon früher bes 
nupte, ald neue Werke über die Polizei. Die Kortbildung 
geht im polizeilichen Amte leicht unter in der Beihäftigung 
mit der großen Maſſe von verfdiedenartigen Einzelfällen, bie 
den Geiſt zerfplittern und den Ideengang zu der Gewohnheit 
bringen, ſprungweiſe zu verfahren, zu vereinzeln, feine Sache 
in allen ihren Beriehungen zu erwägen. Der Polizeimann 
muß nun dem thapfodifhen Theile feines Gefhäftes ein Ger 
gengewicht gegenüber ftellen, welches ihm die Faͤhigkeit bewahrt, 
sufammenhängend und tief pflügend in feiner geiftigen Arbeit 
au verfahren. Das fortgefeste Studium der polizeilichen Wil 
ſenſchaft liefert ihm jenes Gegengewicht. 

d. Die Hülfswiffenfhaften der Polizei, namentlich Eris 
minaltecht und Eriminalprogeß, ferner Pſychologie fahre er 
fort zum Gegenftand feines Studiums zu machen, fo weit fie 
für den Poliziſten nothwendig find. Sie führen ihm fort- 
dauernd neues Material zu, welches feine Polizeipraxis förs 
dert; und fie erweitern feinen Blick, daß er dad ganze Ges 
biet des Wiſſens umfaßt, in dem ſich die practifhe Polizei 
bewegt. 

e. Was er erlernt, Iehre er feine Untergebenen, jedem 
nach feinem Standpuncte in der Hierardie. Das Lehren ift 
ber beſte Weg, um fi Alles deutlich zu machen und feſt eins 
juprägen. 

f. Bor allen Dingen fo aber der Polizeibeamte denken, 
forgfam und angefirengt denfen über jene Erfahrungen, die 
er ſelbſt macht oder von andern erfährt; über die polizeiliche 
Lehre und über Alles, was ihm Intereffantes und Wichtiges 
aufftößt in der Polizei. Denken macht überhaupt den Mann, 
nit die Mafle erworbener Kenntniffe; denn erft jenes ſetzt 
ihn in den Stand, das Wiſſen gehörig zu faflen, zu ordnen, 
zu erweitern und richtig anzuwenden. Wer nidt denkt, den 
machen bie Erfahrungen nur wenig Flüger, da er die Analos 
gie der thatſaͤchlichen Umſtaͤnde nicht findet, auf welde bie 
Erfahrung angewandt werden fol. Die Frucht des Denkens 
zeigt die Geſchichte der Polizei, und die Geſchichte aller Wif- 
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fenſchaften. Alle Erfindungen in der Polizei wurden durch 
ausgezeichnete Köpfe gemacht, welche mit der practiſchen We» 
bung des Polizeifaches zugleich die Kraft und die Gewohn⸗ 
„heit des Denfens vereinigten, fo wie in der Kriegsfunft 
von jenen deldherrn bie Kortfchritte befimmt wurden, welche 
nicht blos Fämpften und fehlugen, fondern lebenslang über 
das Kriegswerk dachten wie über eine Kunft, 

g. „Und woher die Zeit nehmen zu jenen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, die bier zur Fortbildung empfohlen werden bei der Ger 
ſchaͤftsmaſſe, die auf dem Polizeidirector laſtet? / Gewiß, 
eine wohl zu fragende Frage! Indeffen die Antwort it nicht 
fo ſchwer, ald wohl Viele glauben mögen. Laßt euer uns 
nüges Thun, fagen wir: dann habt ihr hinreichend Raum 
zur nüglihen Arbeit! Laßt ed namentlih eure befondere 
Sorge fein, euch von allen Fleinen Details loszumachen, die 
von euren Untergebenen eben fo gut oder befler behandelt 
werden Fönnen: dann erübrigt ihr gar mande Stunde, bie 
ihr den Studien widmen und euren beruhigten Geift auf die 
Erwägung wichtiger Säle und auf Verbeflerungen zu richten 
vermöget. Entzieht euch aus einem Drittheil eurer Zerſtreu⸗ 
ungen in Spiel, Dinees und fonfligen Luſtbarkeiten und wen: 
det die erfparte Zeit an zum Denken im flillen Studirzim« 
mer: — feid verſichert die Einfamfeit if eine vortreffüche 
Mutter guter Ideen und fharfer Pläne, während man leider 
gar manden Projecten und Berechnungen unferer buͤreaucra⸗ 
tiſchen Staatöfünftler beim erſten Blide anfieht, daß fie ger 
ſchaffen wurden mitten im Strudel und in der Zerftreuung 
der Außenwelt und Heiner Detaild und Heinliher Foͤrmlich⸗ 
feiten des Gefchäftslebens, fo wie Friedrih der Große jenem 
Lieutenant am fhlehten Gange die Leidenfhaft der Hafen 
jagd anfah. 
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17. 


Anftellung, Entlafjung, Befoldung und einige 
andere perfönliche Verhältniſſe des Polizeiperfonales. 


Wir gedenken hier nur über das Perfonal der polizeilis 
den Lokalbehörden in Bezug auf bie oben gedachten Vers 
Hältniffe einige Worte zu fagen, da die Berhältniffe des Per- 
fonales der obern Polizeibehörben nichts Beſonderes bieten. 

1. Die Anftellung betreffend, fo müßte: 

a. In Hinſicht der Agenten Ceivile und beivaffnete) 
und noch teferer Hülfsdiener unbedingt feſtſtehen, daß fie rein 
und lediglich vom Behörbenchef abhinge, ohne irgend einer 
bhöhern Genehmigung zu bedürfen. Diefe Willkür des Chefs 
folgt aus dem Wefen des büreaucratifchen Principes (f. Seite 
950)), und es Tiegt Fein Grund vor, in ber untern Sphäre 
des Polizeiperfonales die natürliche Regel zu befhränfen, Aud 
ſollte Vorſchrift fein, daß die Anftellung der bewaffneten 
Agenten fletd nur auf Probe gefchehe: die Lehrzeit Cfiche 
Seite 1427 ff.) wäre denn die Probezeit; daß aber die Eis 
vilagenten fofort definitiv ernannt würden, infofern ber 
Ehef einen Mann dazu erwählt, der fchon bei feiner Bes 
börbe diente (fiche Seite 1149), während bei anderer Wahl 
gleichfalls Probezeit eintreten müßte *). Was von den Agen- 
ten gilt, iR auch auf das fubalterne Perſonal der Schreiber ꝛc. 
in dem Büreau anwendbar. 

b. Die Beamten des äußern Dienftes (Seite 1186 ff.) 
find vom Chef der Behörde aus der Zahl feiner Eivilagen- 
ten vorgefchlagen, von der Provinzialbehörde zu präfentiren 
und vom Minifter des Innern zu ernennen. Da bie Taugs 
lichleit jener Beamten mit ihren lofalen Kenntniffen eng zu⸗ 


*) Wenn der Chef den Mann fchon genau keunt und ihn wegen feis 
ner ihm befannten Gigenfchaften wählt, jo bebarf es von feiner Seite 
feiner Probe. 
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fammenhängt, und da Verfegung aus einem Orte in ben ans 
dern bei diefer Beamtenclaſſe nicht Regel fein kann (Seite 
1202): fo ift der Iofale Chef allein die geeignete Perſon, ben 
Mann zu bezeichnen. Die Ernennung des Beamten erfolgt 
definitiv. 

c. Die Boligeicommiffaire und die Beamten, 
welche ihnen gleichen (Seite 1203), werben von der Mittels 
inftanz vorgefchlagen, vom Minifter bed Innern präfentirt 
und vom Landesherrn ernannt. Bel diefen Beamten 
koͤmmt es auf die ofalität nicht mehr anz vielmehr muß man 
bei ihnen dem Weiteravancement in demfelben Orte ent» 
gegenwirfen, um immer neues Blut aus den großen Drten 
und aus der Mufterbehörde in die Orte zu bringen. Und 
die Ernennung durd das Staatsoberhaupt if erſtens prin⸗ 
cipgemäß, da diefen Beamten obrigfeitlicde Gewalt vers 
liehen wird; zweitens hat es auch politifhen Nugen, wenn 
Beamten von der höchften Gewalt erwählt werben, aus denen 
hauptfählih die Chefs der Poligeibehörden hervorgehen 
ſollen. 





d. Die Polizeidirectoren (und Beamten, die ihr 
nen gleichen; f. oben Seite 1214) der Hleinern und mittlern 
Städte werden vom Minifter des Innern vorgefhlagen und 
vom Staatsoberhaupte ernannt, Bon den Provinzialbehörden 
iſt bei Belegung der Chefftellen ganz Umgang zu nehmen, 
damit jene Marime frei bleibt, von der großen Stadt nad 
den geringern Städten die polizeiliche Bilvung zu treiben, und 
damit die Mittelinfang nicht fcheel auf den neuen Ankoͤmmling 
fieht, wenn fie fih durch gutachtlihen Vorſchlag für einen 
andern Candidaten betheiligte. 

e. Die Polizeipräfidenten der großen Städte find 
in unfern Tagen politifhe Stellen (fiehe Seite 1238); 
folglich Fann der Vorſchlag nicht vom inneren Departement 
ausgehen, fondern muß vom Gefammtminifterium erfolgen. 

f. In der Gensdarmerie concurriren bei Beſetzung 
der Stellen die militairifchen Behörden und Vorgeſetzten, 
da jenes Corps feine Thätigfeit an ber Drbnungserhaltung 
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dienfte entfernen, fobald fie Rumpf zu werben beginnen durch 
Alter oder fonflige Gründe. Der Billigkeit entipricht nun, und 
es dient zur Aufmunterung für Eifer und Treue, wenn durch 
gefegliche Beftimmung jenen Polizeiperſonen für eine beſtimmte 
Reihe von Dienſtjahren, mit Eifer und Redlichleit im aufs 
teibenden Polizeiamte vollbracht, die Ausfiht auf ein beque⸗ 
mered Sitzamt (als Rentmeifter, Amtsvögte, Steuereinnehmer, 
Regifttatoren ꝛtc.) von nicht geringerm Gehalt eröffnet wird. 

3. Berfegung der PBoligeiperfonen von einem Orte 
zum andern. Daß es unraͤthlich if, Agenten und Inſpec⸗ 
toren der Polizei von einem Orte in den andern zu vers 
pflanzen, während ſich ihre Tauglichkeit für die Behörde zum 
großen Theil auf lokale Kenntniß und Gewohnheit flügt: 
darüber ſprachen wir fhon oben (Seite 1154; 1202). Ins 
deſſen ſelbſt für die Polizeicommiſſaire und Directoren iR haus 
figer Wechfel in den Orten gar wenig zu empfehlen. Es 
dauert immer geraume Zeit, ehe ber Polizeibeamte fein Netz 
ausgefponnen hat und das lokale Material zufammen bringt, 
wodurch er befähigt toird, Erfolge zu berechnen und zu et» 
zeugen. Wie vermag er aber feine Wirkfamfeit zu entfalten, 
wenn er ſchon wieder abberufen wird, bevor er noch alle Res 
gifter gezogen Hatte und nad) den Regeln feiner Kunft zu ar« 
beiten begann? Auch entflehen fragmentarifde, nichts ganz 
durchdringende PolizeimÄnner, wenn man fie immer von ber 
einen Stelle zu der andern fegt, und wenn fie an feinem 
Orte lange genug bleiben, um ihn nad Beduͤrfniß und Bes 
handlung ganz kennen zu lernen, die Organifation des dor⸗ 
tigen Polizeigebäubes in allen Richtungen zu ſtudiren und zu 
wägen, die Anwendung ber polizeilichen Mittel auf die Lofas 
Tität nad) allen ihren möglichen Beziehungen theils zu fehen, 
theils felbft auszuüben. So fpriht die Zweckmaͤßigkeit; 
dagegen erlaubt das Recht die Verfegung der wirklich ſtaat⸗ 
lichen Polizeibeamten (im Gegenfag der Polizeibeamten von 
Rädtifchen Eorporationen, die man in Deutfchland noch trifft), 
unter denfelben Bedingungen, wie die Verfegung anderer Ads 
miniſtrativbeamten: das Capitel gehört in das Staatsrecht 
jeglichen Landes. 
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4. Befoldung des Polizeiperfonales. 

a. Das Bebürfnig der Ordnung und Sicherheit des 
bürgerlichen Zufammenlebens in den modernen Staaten for⸗ 
dert unerlaͤßlich ein Polizeiinftitut, das feine wahrnehmende, 
vorbeugende, reprimirende, entdeckende Thätigkeit in aus⸗ 
gebildeter Methode und Gefhidlichkeit treibt. Die Polizei hat 
(vergl. oben Seite 687 ff.) jener Borberung entſprochen: ihr 
Außerer Bau und das Getriebe ihrer Arbeit nahm im Laufe 
der Zeit eine Runftform an. Seitdem wurde die Ausübung 
der polizeilichen Thätigfeit ein öffentlihes Gewerbe, fo wie 
die Ausübung des Kriegsfaches ein fpecielles Handwerk ges 
worden ift, nachdem ſich jenes zur Kriegs kunſt ausgebildet 
hatte. Lehre, Schule und eine hierarchiſche Gliederung wur⸗ 
den nothwendige Borbedingungen der funfimäßigen Ausübung 
des Faches, d. h. die polizeiliche Thätigkeit trat aus der Reihe 
jener öffentlichen Geſchichte, welche durch Reihedienſt ber 
Buͤrger verſehen werden koͤnnen; und die Buͤrgerhuͤlfe trat 
allmaͤhlig faſt ganz aus dem Geſchaͤft, da fie weder neben 
der Eunftmäßig ausgebildeten Rolle der Polizeibeamten, noch 
neben der abhängigen, untergeordneten Stellung des Agen- 
ten einen f&idlichen (für den gewöhnliden Lauf ber 
Dinge) Pla findet. England hat lange Zeit den gemifd« 
ten Bolizeibetrieb (ein Heiner Theil gewerbmäßige Polis 
sifen und zum großen Theil die Leiftung und Hiülfe des 
Bürger) beibehalten: Eolquhoun in feiner Londoner 
Polizei malt uns das Unzureichende jenes Syſtems herzzer⸗ 
reißend genug und bringt mit Recht auf regulaire Polizeibe⸗ 
amte und Polizeiiwachen. 

b. Befoldung des Polizeiperfonales ift aber unmit- 
telbare und nothwendige Folge, fobald die Polizeithätigfeit 

- von fpeciell dazu beflimmten und dazu ausgebildeten Perfonen 
als öffentliches Gefhäft betrieben wird. Und der Gehalt muß 
reichlich fein, da der Polizeidienſt ein beſchwerlicher, verant- 
wortlicher und ausgefeßter Dienft ift und viele Geſchicklichkeit 
voraudfezt, wenn er gut geſchehen foll; da ferner die Gele- 
genheiten zu VBeftehlihfeit, ‚Untreue und Erprefiung in ihm 
zahlreich vorhanden find und eines Gegengetwichtes nicht blos 





durch Androhungen und Controle, fondern aud; durch ein ger 
rechtes, nährendes Einfommen heiſchen; da endlich der Poli- 
zeibienft nicht duldet, daß ber Polizift neben dem Polizeige⸗ 
fhäfte noch andere Gewerbe treibt: die Ausbildung des Man- 
nes, fein Intereffe und feine Zeitverwendung für die Polizei 
leidet darunter, und man muß befürdten, daß er feinen po⸗ 
lizellichen Einfluß für das Nebengefhäft mißbraucht. 

e. Die Höhe des Gehaltes anlangend, fo ändert fid 
diefe natürlih für jede Claſſe von Poliziſten gar fehr nad 
dem Mapflabe des Gehaltes der Dienerſchaft jeglichen Landes: 
das nörbliche und ſüdliche Deutſchland haben darin ganz ver- 
ſchiedenes Maß, weil andere Preife der Lebensverhältniffe. Ich 
verſuche daher hier nur, für das nördliche Deutfchland eine 
ungefähre Scala der Gehalte aufzuftellen: für das übrige 
Deutſchland geht wenigſtens das Verhältnig aus ihr hervor. 

aa. Der bewaffnete Agent zweiter Claſſe 120 $ 
(etwa gleich dem gemeinen Gensdarmen) firen Gehalt; der 
bewaffnete Agent erfter Elafie 150 „B (etwa gleich mit dem 
preußifchen Gensdarmerie  Unterofficier). 

bb. Der Civilagent zweiter Claſſe 240 4 (etwa 
glei) dem Gensdarmerie-Wachtmeiſter); der Civilagent er⸗ 
fer Claſſe 300 $. 

cc. Außerdem befommen die Agenten Anzeigegebühren 
(fiehe Seite 1119), Es muß ferner dem Polizeidirector, unter 
Autorität der polizeilichen Mittelinftang (Oberpräfident ıc.), 
eine beftimmte jährlihe Summe zur Dispofttion geſtellt fein, 
den Agenten einen Zufhuß zu ihrem firen Gehalte, je nad 
ihrem bewieſenen Eifer und nad) ihren Erfolgen, zu geben, fo 
daß es ber bewaffnete Agent zweiter Claſſe im beften Falle 
an Gehalt etwa zu 150.9, der bewaffnete Agent erſter Claſſe 
zu 180 H, der Clvilagent zweiter Claſſe zu 290 “P, der 
erſter Claſſe zu 360—380 4 bringen kann. Ein äußerer 
Anreiz zur Arbeit und zum Eifer muß durchaus in dem Agen« 
tenperfonale bleiben; die Denunciantengebühren (die ih nur 
billige, um ber Beftechlichfeit und Untreue entgegen zu wirken) 
find hierzu aber allein Fein ausreichender Sporn. Denn durch 
Eifer und Umſicht des Agenten mindern fi die Eontraven- 
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tionen und folglich auch die Anzeigegebühren; jene Anzeigen 
betreffen ferner meiflens nur Fleine Orbnungswidrigfeiten 
und belohnen hauptfächlid die Jagd auf Kleinigkeiten, nicht 
die ſchwierigere Rolizeithätigkeit. Auch hängt ferner die Zahl 
ſolcher Anzeigen, die der einzelne Agent bringt, zu ſtark vom 
Zufall ab (ob er aneinen Standort commandirt wird, wo ge⸗ 
rade Gontraventionen vorkommen); und die Eivilagenten find 
wegen ihrer wichtigen Gefhäfte nur wenig in ber Lage, Con⸗ 
traventionen bemerken und anzeigen zu Fönnen, fo daß ihr 
Eifer und ihre ſpeciell bewiefene Umſicht anderweitig belohnt 
werden muß. 

dd. Die Beamten des äußern Dienſtes zweiter 
Elafle 600 4 firen Gehalt, die erſter Elafje 700 „PB, und 
außerdem die Ausſicht, befondere Gratificationen zu befommen, 
unter Autorifation des Minifers, wenn fie Ausgezeich— 
netes leiften in ihrem polizeilichen Bereiche, Daß der Gr 
halt diefer Beamten nicht unbedeutend fein kann, folgt aus 
ihrer Wichtigkeit für das Polizeiweſen, aus ber Muͤhſeligkeit 
ihres Dienftes und ferner daraus, daß fie nicht höher avan⸗ 
eiren (fiehe Seite 1191 ff., 1202). 

ee. Gehalt der Polizeicommiffaire in großen 
Städten, wo fie Duartierbeamten find: 1000 «9; in mittlern 
Städten bis zu 30,000 Einwohnern herab: 800 .B; für 
Städte unter 30,000 Einwohner: 700 5, und eben fo viel 
der eine Beamte in Städten von 10—15,000 Einwohnern, 
welder die Stelle des Commiſſairs und Directors zugleich 
verwaltet (f. oben Seite 1053), fo wie für Kreiscommiffaire 
(Seite 1072, 1078) ©. 

ff, Für die Polizeidirectoren (oder welden 
Titel fie auch führen mögen) von Städten unter 10,000 


In Frankreich befommen nad) einem Geſe tze vom 10. Septemb. 
1801 die commissaires de police zu Paris 4000 Brand Beſoldung; 
au Borbeaur, Lyon, Marfeille: 2400 Sr. ; in ben Städten von 40,000 
Einwohnern und darüber: 1800 $r.5 von 40-25,000 @inwohnern: 1500 
®r.; von 25— 15,000 Gintwohnern: 1200 $r.5 von 15—10,000 Gin: 
wohnern: 1000 Sr. Der Gehalt der Commiſſaire in Städten unter 10— 
5000 @inwohnern wird durch Berorbnung bes Minifterli geregelt. 
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Einwohnern (welche eigentlich Feine befondere Polizeidiri⸗ 
genten, fondern nur einen Kreisbeamten haben follten: 
fiehe Seite 1078) iR 700 4 eine verhälinigmäßig genügende 
Befoldung ; in Städten von 10— 15,000 Einwohnern: 900 
bis zu 1200 5 von 15— 25,000 Einwohnern: 1300 bie 
zu 1700 Bd; von 25— 40,000 Einwohnern: 1800 bis zu 
2000 8; von 40— 60,000 Einwohnern: bis zu 2500 PB; 
von 60- 80,000 Einwohnern: 3000 „B; von 100,000 Ein 
wohnern: 4000 „B. Für noch größere Städte braudt die Er⸗ 
hoͤhung ber Befoldung der Directoren nicht in berfelben Pros 
greffion zu wachſen, da ihnen eine Adminifiration (Seite 
1015) zur Seite fteht und einen guten Theil der Arbeit abs 
nimmt und Unterdefs fordert mit hohem Gehalt. Denn die 
Diviſionschefs und der Adjunct des Directors in fehr großen 
Städten, können ſchwerlich geringern Gehalt befommen als die 
Poligeidirectoren von Städten mit 100,000 Einwohnern, und 
die Buͤreauchefs und der Generalinfpector (Seite 1020) feinen 
geringeren ald Polizeinirectoren von Städten mit 60—80,000. 
Durchgehendes Princip muß übrigens fein: die geplagten, mit 
Verantwortung und Rififo belafteten Boligeidirectoren höher 
zu befolven, als die ihnen im Range gleich oder wenig dar⸗ 
über ſtehenden Räthe in den polizeilichen Mittels und Ober 
inftanzen, die ein ruhiges Sitzamt genießen ohne perfün- 
Tiche Verantwortlichfeit gegen ben Staat und ohne jenem 
Strudel von Erpofitionen preisgegeben zu fein, in dem na⸗ 
mentlich heut zu Tage der active Poligeimann fein Schifflein 
zu fleuern hat. 

5. Uniform der Poliziften. Daß die Poliziſten, vom 
Polizeidirector bis zum bewaffneten Agenten herab, Uniform 
haben follen, fagte id; ſchon oben (S. 1206). Sie wird noth- 
wendig, da fie das gefeplihe Außere Merkmal bildet, ohne 
weldes ber Bürger den flaatlihen Character und die beiges 
Tegte öffentliche Gewalt nicht zu erfennen vermag; und da 
ferner die Strafgeſetze na) dem Rang der öffentlichen Beam⸗ 
ten die Vergehen gegen die Beamten (Infurien, Gewalt) vers 
ſchieden bedrohen (Seite 988), fo daß alfo Außeres Zeichen 
des Ranges vorhanden fein muß, damit jene Vergehen, ber 





Gradation des Geſehes gemäß, befttaft werben können. Dar⸗ 
ans geht nun Folgendes hervor und wird auch im wirklichen 
Leben bei gut geregelten PBolizeibehörben inne gehalten: 

a. Es iR durhaus Regel, daß die Poliziken ihren 
Dienſt außerhalb des Büreaus in voller Uniform thun. 

b. Die Beamten find von biefer Regel nit ausge 
ſchloſſen, vielmehr follte ihnen bei gehöriger Strafe das Weg⸗ 
laffen (jet es ganz oder theilweife) der Uniform verboten feinz 
umd es muß dem Bürger freificehen, dem Beamten ben Cha⸗ 
racter der Öffentlichen Perſon zu verweigern (gleichviel ob er 
ihn perfönlich kennt oder nicht), wenn jener nicht das geſetz⸗ 
liche Merkmal feiner öffentlihen Gewalt an fi trägt, fo wie 
auch Injurien ꝛc., einem Beamten angetan, der nicht in Uni⸗ 
form Dienft leiftete, vor dem Richter nicht als Berlegung eis 
ner amtlichen Autorität, fondern nur als einem Privatmann 
geſchehen gelten ſollen. Selbſt der hoͤchſte Polizeibeamte 
GWolizeipraͤſident), wenn er vor dem Publicum fungirt, macht 
hiervon keine Ausnahme. 

©. Nur die Beamten des Außern Dienſtes ) und bie 
Eivilagenten leiten oft den Dienft ohne Uniform, beide dann mit 
einem verftetbaren und durch Geſetz verwilligten Zeichen ber 
Öffentlichen Eigenfhaft verfehen **): die Art ihres Dienftes 
bringt es mit fih, daß fle nicht felten Beobachtungen vor 
nehmen und Nadrichten einziehen muͤſſen, jedoch dabei nicht 
auffallen dürfen. 

d. Die bewaffneten Agenten (Gensdarmen, Poll 
seifergeanten, Polizeidiener) dagegen bürfen, ohne fpecielle 
Autorifation für jeden Einzelfal, niemals in Ekvilkleivern 


*) Für die höhern Beamten (Commiſſaire und Directoren zc.) iR fein 
Grund vorhanden, ihnen ein verftedbares Beiden ber Amtsgewalt ges 
feplich einzuräumen, und es paßt aud fein ſolches geheimes Beiden 
‚gu (Here Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft. 

*x) Au Brankreich waren bie Beamten und Agenten ehemals mit eis 
nem Patent verfehen, jeht führen jene ven bäton (fiehe Seite 1189 Note), 
die Agenten eine dreleclige Karte (carte indicative) mit einem von Strah⸗ 
len umgebenen Auge als Unterfdjeibungszeichen bes Dienſtes. Sie zeigen es 
vor, Tonnen auch auf biefem Wege das Militair zu Bi tm. 





den Dienf leiſten. Diefer Grundfag wird uͤberall feſigehalien, 
wo man Princip und Ordnung in der Polizei keant und 
liebt; ſelbſt die werphälifche Genodarmerie beobachtete 
ihn ſtreng: er folgt aus dem Zweck des bewaffneten Mannes 
und wird nothwendig, um Mißbrauch ſeiner Stellung zu ver⸗ 
hüten. Der Auftrag, ohne Uniform zu agiren, wird ihnen 
bei befonder6 wichtigen Gelegenheiten ertheilt*), wo es 
gilt, Verbrechen zu verhüten oder zu entdeden, oder Vers 
brecher zw ergreifen, oder wo fonfige wichtige Brände es 
nöthig machen. Sie find dann mit dem Zeichen verfehen, 
welches auch die Eivilagenten tragen. Völlig unrecht und 
verwerflich if daher, wenn Pollzeibehörden ihren Sergeanten 
und Polizeiienern geftatten, die Uniform abzulegen und Eis 
vilzeug anzuziehen, wann es biefen gefält, und dann im 
Eivil, allenfals zur Sonntagsbeluftigung, auf die Jagd ger 
gen Kleine Mebertretungen auözumarfhiren 3. B. gegen Tas 
badsraudjer oder gegen fonftige Lumpereien. Selbft wenn der 
bewaffnete Agent in Civilzeug einen öffentlichen Ort zu feiner 
Belufigung 4. B. Tanz) beſuchen will, muß er erſt Erlaubniß 
haben, da gu leicht aus ſolchen Manövern Reibungen ent 
fpringen. 

e. Befindet fi der Poliziſt in Privatgeſellſchaften 
und Brivatzirkeln, fo hat er im Allgemeinen weder in Unis 
form, noch ohne fie, das Recht, als öffentlicher Functionnair 
aufzutreten und feine amtliche Autorität durch Gebot oder 
Verbot geltend zu machen bei etwa vorkommenden Incident⸗ 
füllen. Handelt es ſich jedoch um Verhütung oder Verfolgung 
eines Berbredens, fo kann der anweſende Beamte in Uniform, 
ober der Beamte des auswärtigen Dienftes, wenn er fein Unter« 
ſcheidungszeichen bei fid trägt, die amtliche Autorität geltend 
machen; find fie ohne die gefeglien Merkmale des Dienftes 
da, fo haben fie Fein anderes Recht und Feine andere Pflicht, 
als jeder andere Bürger. Nicht der Bürger im Allgemeinen, 
wohl aber der Staatödiener if nad der Gefebgebung mander 


*) Man vergl. v. Rönne und Simon „das Polizeiweſen bes preuß. 
Staates Bo. I ©. 42./ 





Staaten verpflichtet, jedes Verbrechen, das zu feiner Kennt 
niß koͤmmt, anzuzeigen. Dagegen hat der Polizeiagent, ber 
fih im häuslichen Privatkreife befindet und nicht in beflimms 
ter Abſicht mit einem Auftrage und Vollmacht dahin gefandt 
war, um Dienfte vorzunehmen, Fein weiteres Recht, als das, 
Huͤlfe zu leiften ald Agent, wenn er in Uniform ober mit 
der Karte verfehen if, und zur Hülfe im Fall eines Ber- 
bredens vom Wirthe aufgefordert wird. War er ohne 
Uniform oder Karte, oder mit diefen verfehen, aber nicht zur 
Hülfe aufgefordert, fo Fann er nur das thun, was jeder 
andere Bürger auch darf, nämlich phufifche Hülfe leiften ohne 
amtliche Autorität, den polizeilichen Beamten beiholen, Ans 
zeige machen. 


Vierter Abſchnitt. 


Die police gönerale; die hohe Polizei; die politifche 
“ Polizei; die geheime Polizei. 


I 


Die police generale des Landes (f. g. allge 
meine Landespolizei) *). 


1. 
Geſchichtliche Stigge ber Entfiehung und Wicberaufföfung ber police gendrele, — 


Bor der erften Revolution beſaß in Frankreich der Minifter 
des Innern die höchfte Leitung aller Zweige der Polizei. 
Als aber während der Revolution die Emigrationen des 
Adels und der Geiftlichkeit immer häufiger wurden und die 
Ausgewanderten das natürliche Recht der Emigration dazu miß⸗ 
brauchten, Zeindfeligkeiten im Auslande gegen Frankreich hervor⸗ 
zurufen und im Innern des Landes Complotte und Unruhen an⸗ 
zuzetteln, da meinte der Convent, daß ſtandrechtlich e Maß— 
regeln am beſten ſeien, die oͤffentliche Freiheit und Sicherheit 
zu bewahren: es wurde jenes berüchtigte comité de salut pu- 
blie eingeführt, welches Brieföffnung geftattete, dad Paß— 
wefen erfand; und als Unterabtheilung jenes comite wurde ein 
bureau de police generale de la r&publique errichtet, mit der 
Befimmung, die Ausführung aller folder Mafregeln zu 
übernehmen, welche der Staat und die Regierung zur Sicher⸗ 
heit ihrer beftehenden Form für nothwendig fanden. 

Die Schredensregierung ging aber vorüber; das Direc⸗ 
torium trat ein; die ſtandrechtliche Wirthſchaft wurde befeitigt. 
Doch hielt auch dieſes Gouvernement für nothwendig, eine 
ſpecielle Ueberwachung Frankreichs gegen die Feinde des Stans 
tes und der Verfaflung fortdauern zu laſſen, damit erft bie 
neue Ordnung befeftigt werden koͤnne // Es wurde daher am 
2. Januar 1796 ein Minifter der police generale de la 


*) Ich muß den Namen police göndrale beibehalten, da er eine 
uechniſche Signification bildet, die ein fpecielles, nur in Frankreich anss 
geprägtes Snftitnt bejeichnet. Staatspolizei if wicht gleihbebentend mit 
police generale, fondern von ihr nur ein Theil (f. unten unter 2) 





r&publique beflellt, nachdem man bereitö wieber davon abge 
fommen war, die oberfte Leitung der Polizei in die Hand 
mehrerer Berfonen zu legen, wie man es in jenem bureau 
de la police generale gethan hatte. Eypäter fundirte Kaifer 
Napoleon diefes Minifterium durch Decret des Jahres 1804 von 
Neuem, nachdem es wieber eine Zeitlang aufgehoben und mit dem 
Minifterlum des Innern vereinigt geweſen war, Der neue Mis 
nifter theilte nunmehr mit dem Minifterium des Innern das 
polizeiliche Bereich; er bildete eine befondere zweite Polizei⸗ 
linie im Staate, da für ihn auch befondere Unterbehör 
den burd das ganze Reich beftellt waren. 

Diefer getheilte Zuſtand der Polizei blieb bis zum Jahre 
4819, wo ber Minifter des Innern wieberum das Ganze 
empfing. Das Miniflerium der police generale wurde in 
diefem Jahre aufgehoben, nachdem fon feit dem Jahre 1814 
deſſen Wirkungskreis bedeutend abgeändert worden war. 


2. 
@egenfände der police gändrale. — 


Nennen wir die Gegenftände, welde im Minifterium ber 
police generale enthalten waren: wir daracterifiren dieſe Po⸗ 
lizeilinie am beften durch diefe Aufzählung. Und eine Char 
racteriſtik jenes Inſtitutes ift um fo nöthiger für die Polizei— 
wiſſenſchaft, als weder die Theorie, noch die franzoͤſiſche Ger 
feßgebung jemals ein klares Bil der police gendrale aufge ⸗ 
ſtellt hat. 

1. Die police generale war aus politifhen Zweden 
hervorgegangen — und während ihrer ganzen Lebensdauer hat 
fie diefen Geburtsftand niemals verleugnet, wenngleich er ſich 
feit 1814 weniger im VBordergrunde zeigte. Daher hatte fie 
vor allen Dingen und zunaͤchſt zu ihrer Beflimmung die Si⸗ 
Gerheit des Staates (la süretö de l’ätat) d. 5. Schuß 
der beftehenden Regierungsform ). Die f. g. politiſche 


*) Diefer Zweig der polizeilichen Sorge iſt die f. g. „Stantspolizeiw 
im engern Siune. 





Bolizei (fiche unten sub III. dieſes Abſchnittes) war alfo ein 
hauptſaͤchlicher Zweig der police gendrale. 

2. Außerdem follte zu ihrem Reſſort gehören die allge 
gemeine Sicherheit und Drbnung im Stante (la sürets 
publigue, Vordre public) d. h. polizeiliche Beobahtung, Vor⸗ 
beugung und Repreffion, welche vom einzelnen Orte abficht 
und die bürgerlihe Ruhe, Sicherheit und Ordnung im gan, 
sen Lande zu ihrem Geſichtspuncte Hat. Man redinete das 
bin: das Paßweſen, Aufſicht über Zufammenrottung, Waf⸗ 
fen, Pulver und Salpeter, Buchhandel, Drudereien, Yours 
nale, Theater, großartige Arbeiteranflalten, Bettel und Bar 
gabondage, theilweiſe die Aufficht über Gaft- und Logirhäufer, 
Deferteure, öffentliche Häufer, öffentliche Pläge, und mehrere 
andere Gegenſtaͤnde. Als der süret6 publique entgegengeleßt 
im Begriffe betradtete man die Sorge für Orbnung und 
Sicerheit in den einzelnen Departement® und Orten, 
bie angeblih vom Standpunct biefer lokalen Kreife geübt 
werde (f. g. adminiftrative Polizei und Municipal 
polizei f. unten Seite 1264). 

3. Es gehörte ferner zur police generale bie f. g. police 
haute administrative im neuern Sinne *): durch kaiſerliches 
Decret vom 2. Meffidor des Jahres 12 waren dem Departe ⸗ 
ment de la police generale de ’Empire alle Attributionen 
diefer hohen Polizei beigelegt worden. 

4. Dem Minifter der police generale ftand eine gewifle 
Aufficht über die Municipalpolizei und das Recht zu, dieſe 
zur Thätigkeit anzuftoßen. 


3. 
Drganifation ber police gendrale.— 


Die police generale war bis zum Jahre 1815 folgender 
Maßen gebaut: 


*) Bir werben unter II. dom ber hohen Poltzel Handeln und ans 
einander feßen, was hohe Polizei im ältern Sinne war, und was man 
jeßt fo nennt. 





1. Ein Miniſter Rand ihr vor unter dem Titel: ministre 
de la police generale de la r&publique, fpäter de ’Empire. 

2. Als adminiftratives Perfonal (ſiehe oben Seite 
969, 1004), weldes unmittelbar um und bei ihm war und 
ihn in der Leitung des Ganzen unterflügte, hatte er: a. 
Vier Staatsräthe (einer von ihnen war der Praͤfect von Paris), 
die ihm Vortrag hielten. Das damalige franzöflihe Reich 
war in vier polizeiliche Geſchaͤftskreiſe ideal zertheilt und jer 
dem Staatsrath ein Theil zum Referat angewiefen. b. Ein 
Generalfecretariat und 6 Bürcaur (Diviftonen), für fperielle 
Gegenftände. 

3. Als actives (executive, fiehe oben Seite 966) Pers 
fonal befaß der Minifter: a. Fünf Generaldirectoren 
der Polizei (directeurs-generales de police) als Polizeivors 
Hände über damals franzöftfche Länder, nämlich über Sardis 
nien, Holland, Rom, Toscana und im Gouvernement Ham⸗ 
burg. b. Generalcommiffaire der Polizei in allen gros 
Ben Städten Frankreichs und der damals von Frankreich er 
oberten Länder. Wo Fein Generalcommifjair fand, mußte 
der Bräfect feine Zunctionen erfüllen. c. Specialcom- 
miffaite der Polizei (commissaires speciaux de police) in 
Mitteltädten (auch in mehreren beutfhen Städten). Sie 
fanden unter den Generalcommiflairen. d. Die gewöhnlis 
gen Commiſſaire der Polizei, die in allen Orten über 5000 
Einwohner waren (ſiehe Seite 974, 1041 ff.). e. Die 
Gensdarmerie. 

Es lag im Wefen der Dinge, daß die Generaldirectoren, 
Generals und Specialcommiffaire hauptfächli in der politis 
ſchen und controlitenden Partie arbeiteten (fiehe Seite 1260 f. 
sub 2 Ms. 1 und 4), dagegen die gewöhnlichen Gommiffaire 
nur in den Gegenfländen dienen follten, welde wir Seite 
1261 sub 2 und 3 nannten. Während der napoleonifgen 
Gewaltherrihaft ift aber befanntermaßen namentlich die Gens: 
darmerie für die politifhe Partie arg mißbraucht worden. 

Als nun im Jahre 1814 die franzoͤſiſche Herrſchaft auf 
Frankreich befhränft wurde, fo fielen nicht allein jene oben 
genannten Generaldirectoren von felbft weg, fondern die Res 


fautatton hob aud die General» und Specialcommiffaite 
durch Decret vom 28. März 1845 auf, und fandte an die 
Etelle der Generalcommiffaite f. g. Bolizeilientenante in 
verfchiedene große Städte (fiehe Seite 1045, 1097). Erft im 
Sabre 1819 wurde dad Minifterium der police generale auf- 
‚gehoben und diefe Polizeipartie dem Departement des Innern 
fo einverleibt, daß man anfänglich im Jahre 1820 für die 
ganze Polizei (Departementspolizei und allgemeine Polizei) 
eine befondere einigermaßen ſelbſtſtaͤndige Abtheilung im Mir 
nifterium des Innern unter einem Generaldirector errichtete; 
fpäter gab man auch diefen Generaldirector auf. 

In der legtern Zeit war das franzöfifhe Minifterium 
des Innern folgender Maßen gebaut: Das Minifterium 
hatte drei Divifionen für feine ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte (d. h. 
für f. g. innere Verwaltung und die Polizei). Unter 
diefen if eine: division de la police generale, die aber unter 
biefem Namen die gefammte Polizei umfaßt (police gend- 
rale und administrative). Jene Diviftion bat wieder drei 
Untertheile (Büreau). Erſtes Büreau mit dem Object: 
/sdret gendrale de V’etat (oder auch wohl du royaume, jeßt 
de la republique genannt). Zweites Büreau : adminiftrative 
Polizei und Repreffion des Vagabondirens Cwelde letztere 
ehemald zur generale gehörte). Drittes Büreau: Paßweſen 
und »surveillance de la haute police« d. h. hohe Polizei 
neuern Styles (fiehe unten sub ID. 


4 
Begriff und Gegenfaß der police generale. — 


1. Wenn wir nun die police generale definiren follen, 
fo erhalten wir Folgendes: fie bildete (biß zum Jahre 1819) 
ein befonderes Polizeiinftitut im Lande, beftchend aus 
einem befondern Minifterium und Interbehörden (welche über 
das ganze Land verbreitet waren und diefem Minifterium 
angehörten), und das Ganze beauftragt mit denjenigen poli« 
zeilichen Gegenftänden, die man allgemeine nannte, weil 
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fie angebli dad Staatsganze, nicht aber bie einzelne 
Lofalität (Difrict oder Ort) beträfen. 

2. Als andere Polizeiinſtitute und ald Gegenſah im 
Begriff landen neben ber police generale: a, bie f. g. ad» 
minifttative Polizei (police administrative ober surveil- 
lance administrative) d. 5. hier, die Polizei des Miniſters 
des Innern, bie abminiftrative Polizei genannt, weil das Des 
partement bes Innern in Frankreich gewöhnlich ſchlechtweg 
„administration de la France» genannt wird *). Sie wurde 
vom Minifter des Innern geübt durch die Präfecten und 
Souspräfeeten in den Departements, und von den Mairen 
und deren Abjuncten in den Orten (f. g. police municipale), 
fo wie aud die gewöhnlichen Polizeicommiffaire der Orte 
Stüde jener abminiftrativen Polizei erercirten (f. oben S. 980). 
b. Die gerichtliche Polizei. 

3. Im Ganzen beftanden folglich drei verſchiedene Polis 
zeien neben einander: a. Die police generale, unter dem Mir 
nifter de la police gensrale und mit dem oben (Seite 1262) 
genannten Unterperfonal; b. die police administrative, unter 
dem Minifter des Innern und defien Unterperfonal *9; c. die 
police judiciaire (gerichtliche Polizei f. oben ©. 968 ff. auch 
wohl individuelle genannt im Gegenfag zu publique) unter 
dem Juftizminifer (Gerichtshöfen und Procuratoren). Die 
police generale hieß aber vorzugsweiſe „polices und ihre Bes 
amten vorzugsweife Polizeibeamten. Daher fümmt es, daß 
unter »Polizeiminifter« nur der Minifter der police generale 
verflanden wurde, nicht der Minifter des Innern, obwohl 
diefer die abminiftrative Polizei befehligte; daß ferner nur ber 


*) Man wolle diefe enge Bedeutung von Adminiſtration, die ber öffents 
liche Sprachgebrauch in Franfreih hat, um fo mehr beachten, da man im 
Deutfchland unter „Verwaltung“ meiſtens das ganze Bereich der öffenilis 
gen Gefchäfte, die nicht juſtizieller Natur find, oder ſelbſt die ganze exe» 
eutive Staatsverwaltung begreift. 

**) Gine Unterabtfeilung der police administrative (b. h. der Orte 
poltzei im weltern Sinne für die Departements, Arrondiſſements und &es 
meinden) if die police municipale d. 5. die adminiſtrative Polizei am 
einzelnen Orte (dev Maire und feine Adjuncten). 


Wräfert von Barid „Woligeipräferte Heißt, Feiner von ben an 
dern Präfecten (vergl. oben S. 4010 Note); dag nur die 
Generaldirectoren, Generalcommiſſaire und der Generalinfpec- 
tor (zu Paris), welde in der police generale dienten, den 
Zufag führten »de police« (f. oben S. 1020, 1033 f.). 

4, Nachdem das Miniferium der police generale und 
feine Mittelbehörden (Generalcommiffaire und Bolizeilieutes 
nante) aufgehoben find und die ganze Polizei dem Minifter 
des Innern einverleibt wurde, beſtehen dem Behörden, Dr- 
ganismus nad nur zwei Polizeiabtheilungen in Frankreich, 
nämlih die gerichtliche Polizei (unter dem Juſtizmini⸗ 
fler), und bie adminiftrative (mit der Unterabtheilung 
munieipale) unter dem Minifter des Innern, legtere nunmehr 
die gefammte außergerichtlihe Thaͤtigkeit der Polizei in fi 
begreifend. Regelmäßig bedient man ſich jeßt dort auch Feiner 
andern Benennungen als »abminifiatives und »gerictliches 
Polizei, wenn der Redende die Polizeibehörben ober Polizei⸗ 
linien im Auge bat, welde ausüben. Dagegen führt der 
Sprachgebrauch bie breifhlädtige Eintheilung der Polizei (gö- 
nerale, administrative, judiciaire) nodh immer fort, wo man 
die Gegenfände mehr im Auge hat, melde von dem Por 
lizeiinſtitute verwaltet werden. Im Minifterium des Innern 
hört man noch immer die alte Nomenklatur als Geſchaͤftsru⸗ 
brilen: das erſte Büreau (fiche Seite 1263) fol die alte po_ 
lice generale darftellen; das zweite bie ehemalige police ad- 
ministrative, obwohl man biefem Büreau ein Städ der che 
maligen police generale, nämlid; bie Bagabondage, beigelegt 
hat. Auch wo die Zunctionen der Präfecten und Orts-Boli- 
zeicommiſſaire jet aufgezählt werben, findet man darunter 
‚eine Rubrik von Geſchaͤften »der police gönerales *) Daß dieſe 
Adtheilungsweife noch beſteht, rührt guten Theils daher, weil 
die Geſetze oder Ordonnanzen, welche den Mittels und Une 





*) Die erſte Divifion der Adminiſtration (fiche oben Seite 1015 f.) 
bes parifer Praͤfecten führt gleichfalls als Object: „shretd gönsrale” und 
darin die ehemaligen Begenftände der police generale. Dod if dieſe 
Abthellung gleichfalls nur formelle Fachabthellung und ohne Einwirkuug 
auf das artive Berfonal ber Praͤfectur. 


terbehoͤrden ihre Funelionen beilegen, ans jener. ſruͤhern Zeit 
ſtammen, wo eine polioe generale als Polizeilinie eriftirte: da 
fih in den gefeglihen Beftimmungen die Theilung der Geſchaͤfte 
findet, fo führt fie der Sprachgebrauch fort. Einen reellen 
Werth hat aber die Schichtung nicht mehr, nachdem Feine po- 
lice generale als Poligeilinie und Behördenorganismus befteht. 
Ob dieſe Claſſification der Polizeigeſchaͤfte des jetzt ad minifttar 
tiven Polizeibehoͤrden⸗Organismus formalen Werth hat 
als Fachabtheilung für die Regiftratur der Poligeibehörben oder 
zur Bertheilung der Referate in ben Oberinftanzen: darüber 
will ich nicht richten. 





5 
Werth des Inſtitutes der police generale. — 





Das Inſtitut der police generale war in der Zeit der 
revolutionären Stürme in Frankreich geſchaffen: Noth bricht 
Eifen — man kann allenfalls zugeben, daß in jener Zeit, 
wo zahlreiche Feinde des Staates an feiner Eriftenz rüttelten, 
eine befondere Bolizeilinie nothwendig war, welde ſich dem 
fpeciellen Zwecke widmete, die Sicherheit ded Ganzen mit 
polizeilichen Mitteln zu überwachen und die Beſchlüſſe ber 
Staatöregierung fo weit zu fördern, als dieß mit der Polizei 
geſchehen Fann. Für die gewöhnliche Zeit war aber die ſepa⸗ 
rate Bolizeilinie der police gendrale eine unzweckmaͤßige, ſchaͤd⸗ 
lie Eintihtung. Denn 

1. der Scheidung der Polizei in zwei Theile liegt bie 
Anfiht zu Grunde, daß die Gegenftände ber polizeilichen 
Verwaltung theils das Landesganze, theild den Ort bes 
träfen. Wie wenig genau und mißlich diefe Gegenüberflellung 
ift, davon ſprachen wir bereitd oben (Seite 876 fi., 92): 
felot indem die. Polizei. den Eleinen Eontraventionen fleuert 
(. Seite 1020), wirkt fie nicht blos für das Intereffe des 
Ortes. Außerdem lag die fernere Idee im Hintergrunde, daß 
man die wirflihe Ausführung gewiffer Surveillancen, bie 
das Staatsoberhaupt vorzüglich intereflirten, durch unmittel⸗ 
bare executive Helfer in das Büreau eines politiſchen Minifters 





verlegen koͤnne und muͤſſe, fo daß biefer fel6R unmittelbar aus» 
übender Mann des Zweiges würde: eine irrige Idee, gegen 
die ich ſchon oben (Seite 1077, 1088, 1096, 1097) protefirte. 

2. Indeflen wenn jene Begriffstrennung auch richtig wäre, 
fo wird dadurch noch keineswegs die Spaltung der Polizeis 
behörden im zwei Stüde gerechtfertigt. Denn die allgemeis 
nen Polizeizwede laſſen fih nicht im Gentrum des Staats 
exerutiv verwalten, fondern ihre Verwaltung muß durch bie 
einzelnen Orte vor ſich gehen, da die Mittel, mit denen die 
Polizei arbeitet (Wahrnehmung, Vorbeugung, Repreffton), 
ihrer Natur nad) Gegenwart der Polizei an demjenigen Orte 
fordern, wo fie angewandt werben follen. Lokale Polizei, 
welche am einzelnen Orte die allgemeinen Interefien des Lan⸗ 
des verfolgen folte; und wiederum lofale Polizei, die nur 
das Artliche Intereſſe verwalte: darin Tag von Haus aus 
bie practifche Ungenießbarkeit der ganzen Scheidung zwiſchen 
Sachen der allgemeinen und abminiftrativen Polizei. 

3. Die Erfahrung hat bewiefen, wie wenig jene Scheis 
dung für das practifche Leben taugte: Frankreich warf auch 
endlich die ſchaͤdliche Trennung weg. 

a. Die Ortspolizei war in einer vollſtaͤndigen Ver 
twirrung. Drei Polizeilinien exiſtirten regelmäßig in jedem 
Drte neben einander, und unter drei verfhiedenen Polizei- 
oberen, dem SJuftizminifter, Minifter der Polizei und Minifter 
des Innern. Nur in Paris war die Sade anders, Don 
Einheit der Ortöpoligei, ein erſtes Erforderniß der guten 
2ofalpolizei (vergl. oben 916 ff., 1041, 1043 f.), if feine 
Spur bei diefer Einrichtung zu treffen. Die polizeiliche Ar- 
beit am Orte war ferner nicht etwa fo unter die mehreren 
Ortöpolizeien getheilt, daß die Polizeicommiſſaire (vergl. S. 
974 ff. 1028 ff.) nur die Gefhäfte der police judiciaire (für 
die fie hauptſaͤchlich beftellt fein folten) und der generale ver- 
walteten, fonbern fie hatten außerdem einen guten Theil der 
adminiſtrativen (und municipalen) Polizei zu beforgen 
dl. Seite 980) und flanden in Ießterer Hinfiht unter dem 
Minifter des Innern und feinen Mittelbehörden (Praͤfect und 
Unterpräfect). Dagegen theilte der Maire und feine Adjunc⸗ 





ten, welche dem Princip nad) für die ad min iſtrative Pos 
lizei allein beftellt waren, diefen Polizeizweig mit den Polizei⸗ 
commiffairen, und in Hinficht der Strafhandlungen befaßen 
jene die Beobachtung und Vorbeugung, während die Commiſ- 
faire die Entdeckung allein hatten ald Behörde. Allerdings 
ließen fih Gründe der Nüglichkeit und Nothwendigkeit vor 
bringen, die Bolizeicommiflaire nicht lediglich auf die Gefchäfte 
der gerichtlichen und allgemeinen Polizei zu befchränfen, und 
den Maire nit rein von den Strafhandlungen auszufhließen. 
Sie bewiefen aber zugleih, daß eine Trennung der police 
generale und administrative völlig unpractifc fei in ber Por 
lizei des Orte. 

b, Die Präfeeten waren gleichfalls doppelſchuͤrig: für 
die Orte, wo Fein Generalcommiffair der Polizei (f. Seite 
1044 f., 1097) war, hatte der Departementspräfeet neben 
feiner adminifrativen Polizeiverwaltung die police generale 
und fand in Bezug auf die lehtern Geſchaͤfte unter dem Mis 
niſter der Polizei. 

ö c. Die Generalcommiffaire folten eigentlid der police 

generale dienen. Nebenbei befaßen fie aber auch adminiſtra⸗ 
tive Poligeitheile, mit dem Maire fie theilend, und fanden 
in dieſer Hinſicht unter dem Präfecten, während ſie in ben 
Hauptgefhäften der police generale unmittelbar an den Mir 
niſter der Polizei rapportirten. 

d. Der Minifter der police generale hatte ein gewiſſes 
Auffihtöreht über die Municipalpolizei (d. h. olizei der 
Maires), obgleich diefe eine Untergebene der adminiftrativen 
Polizei (d. h. des Minifters des Innern) fein follte. 

Genug, die Scheidung in police gendrale und admini- 
strative war eine organifirte Zwietradht, und practifh unaus⸗ 
führbar, ohne in die größten Inconfequenzen, Widerſpruͤche, 
Doppelgängereien zu gerathen. Eine Scheidung der Gefchäftse 
aweige des Innern (f.g. Regiminal-, volkswirthſchaftliche und 
Gemeinde-Saden) und ber Bolizei (im eigentlichen Sinne) *) 


*) Mo dann die Polizei allgemeine und adnüniſtralive Polizei im 
ſich Segreifen würbe. 
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und verfdiebene Behoͤrden für beide Berwaltungen: bieß laͤßt 
fi denfen und durchführen unter gewiſſen Vorausfegungen. 
Wir find fogar der Meinung, daß in den Orten verſchie⸗ 
dene Behörden für beiderlei Gefchäfte beſtehen müßten (vergl. 
oben Seite 689 ff., 899 ff.). Da nun die polizeiliche Arbeit 
der. Rofalbehörben die Hauptſache iſt im ganzen Polizelinſti⸗ 
tute, fo Fann für die Polizei ein befonderes Miniſterium bes 
Reben, wenn eben die Orte des Landes polizeiliche Lokalbe⸗ 
hoͤrden haben, die nichts anders als Polizei treiben, und 
wenn bie andern Bedingungen vorhanden find, derenwegen 
man überhaupt ein Minifterium errichtet (vergl. Seite 1091 f.). 
Do fand diefer Grund nicht Statt in Frankreich, da dort 
die Ortöpolizeibehörde (Maire) zugleich die Gemeindes und 
Regiminalgefihäfte Hat, d. h. Unterbehörbe des innern De 
partements iſt. Die eigentlichen Polizeigefchäfte aber unter 
zwei Minifterien, unter zweierlei verſchiedenen Arten von 
Mittelbehörden und unter mehrere neben einander fimgirende 
Behörden jedes Ortes vertheilen: Das war gewiß feine Maß⸗ 
regel der Zweckmaͤßigleit. Doch fehe ich recht wohl, daß bie 
republikaniſche Regierung Frankreichs und Napoleon einen 
politiſchen Zwed mit der police generale verfolgten: Gründe, 
entnommen dem gewöhnlichen Zwecke der Polizei, wogen 
nicht in diefer Wagſchale. Das machte aber die police gene- 
rale nur um fo verberblider. Denn da die süretö de P’&tat den 
Hauptgefihtspunft in diefem Minifterium bildete, war es eine 
natürliche Folge, daß man nit allein die übrigen Bunctionen 
der Beamten der police generale zu ftarf dem politiſchen 
werke unterorbnete, fondern daß auch bie ganze abmini- 
ſtrat ive Polizei mit: dem politiſchen Geiſte der allgemeinen 
Polizei befeelt wurde, indem der Minifter der police generale 
mit feiner Gewalt und Aufficht tief in die Attributionen ber 
abminiftrativen Gewalt eindrang (vergl. fo eben unter a, b. c.). 


6. 
Allgemeine (Landes⸗ Polizei in Deutſchland. 


In Deuiſchland hat man nie die Scheidung zweier Po⸗ 
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Kaeinfitute, von denen das eine die ‚police generale, das 
andere die abminiftrative Polizei verwalten follte, gehabt. Wo 
man einen befonbern Miniſter der Polizei fhuf (3. B. Breus 
Fen im Jahre 1814), bekam er wirklich die ganze eigentliche 
Poligei (allgemeine und adminiftrative), und wohl noch etwas 
mehr. Doc iſt die Nomenclatur: »Gegenfände der allge 
‚meinen Polizei⸗ (oder auch allgemeine Landespolizei genannt), 
in die Sprachweiſe mander deutſchen Städte übergegangen: 
man zählt zu ihr dann ohngefähr dieſelben Geſchaͤfte, melde 
die frangöfifce police generale enthielt. Da aber diefe adop⸗ 
tirte Scheidung nur eine ideale Scheidung der polizeilichen 
Geſchaͤfte enthielt, Feine Trennung der Behörden: fo hat fie 
keinen reellen Erfolg. 

Indefien gewöhnlich verſteht die Theorie, oder wohl 
auch die öffentliche Geſchaͤftsſprache in Deutſchland unter alls 
gemeiner Landespolizei die polizeiliche Thätigkeit der höhern 
Inſtanzen, und flellt ihr dann bie örtliche Polizei entgegen. 
Das find ganz unſchädliche Unterſcheidungen, die übrigens 
mit dem franzoͤſiſchen Begriff von police generale nichts ger 
mein haben: bie franzöflfche police generale lief vom Minifter 
durch Mittelbehoͤrden (Generalcommifjaire) zu Drtöbehörden 
(Boligeicommiflaire) herab, und eben fo die police administra- 
tive (Minifter des Innern, Präfecte, Souspräfecte, Maires), 
während man fih in Deutſchland die allgemeine Polizei 
nur in den höhern Behörden denkt. 

Kine fonderbare Scheidung macht Mohl in feiner Por 
lizeiwiſſenſchaft (Thl. II 8. 168). Gr trennt allgemeine 
Boligeibehörden und befondere, und vereht unter jenen 
ſolche, welche nur eine allgemeine wiflentlie Bildung und 





w)'Wdber das ganze Jaflitut der police generale, wie es poſitiv im 
Ftautreich beſtand, ſogt Mehl in feinen Pollzelwerlen nichts, aber ſchr 
mit unrecht Jenes Infitut hat eine der merfwürbigfien Phafen in ber 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Polizei gebildetz; und feine Folgen find noch 
immer bort ſichtbar im ber Polizei; auch blieb es nicht ohue allen Einfluß 
auf Deutſchland. Die franzöfifchen Gefepe über die Organifatlon uud 
Zunctionen der Polizei Tann man kaum oꝛdenluich verſtehen ohne Kenutniß 
[3 palinengönerale. 
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Mebung ber Beamten im Polizetzweige forbern, während die 
‚befondern Poliizelbehörden befondere tech nifche Kenniriffe 
und ein eigenes blos auf fie berechnetes Studium heiſchten. 
Zwei Bolizeilinien, zweierlei Behörden gemacht nad) der ge 
nauern oder oberflaͤchlichern Kenninig der Beamten? Noch 
nie haben wir gehört, daß ein Staatözweig nad den Kennt⸗ 
niffen der Staatsdiener zu fpalten feil Welche Thefle der 
Ortspolizei follen 3. B. ausgeſchieden werben, für Die es kei— 
ner techniſchen Kenntniß der Polizei bedütfe? Mir kennen 
feine Zweige der Ortöpoligei, die fich mit einer allgemein⸗wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Bekanntſchaft ihrer Beamten - begnügen dürften. 
Und für diefe Zweige, wenn fie gefunden werben koͤnnten, eine 
befondere Behörde im Orte errichten; vieleicht Doctoren 
ber Weltweisheit in ihr mitbringen? Unerhört! Ein Land, 
angefüllt mit folden allgemeinen Polizeibehörden und diefe 
befegt mit blos allgemein⸗wiſſenſch aftlich unterrichteten Po⸗ 
lizeibeamten — was fol aus ber Polizei diefes Landes wer⸗ 
den, wenn jene Beamte ihre wiſſenſchaftliche Bildung aus 
Handbüchern der Polizeiwiſſenſchaft fhöpften mit falſcher, ver⸗ 
wirrter, unprachifcher Lehre? 





11. 
Die hohe Polizei (la haute police) *). 


1 


Hohe Polizei im altern deutſchen Sinne, welche nichts gemein hat mit der 
hante police. 


Sowohl die Werke uͤber deutſches Staatsrecht, als nament⸗ 
lich die Altern Werke über deutſche Polizei, ſprechen von ⸗hohrr 


*) Mohl erklärt Im feiner Pollzelwiſſenſchaft (TH. I. S. 49) Be 
hohe Polizei gleichbedeutend mit »Staatöftreichen« and Hält fie deshalb für 
unwärbig, eine Ställe in der Polizeltofffenfchaft zu, haben; er Kbergeft'fte 
alfo mit Stillſchweigen. Wir fönnen aber bie Mificht nicht theilen/ vaß 
die Wiffenfchaft zu Überfchlngen Habe, was unrecht oder HABIH MR. Der 


Poligiv. Sie brauchen jedoch bie Benennung in einem an⸗ 
dern Sinne, ald in dem, welden die polizeiliche Technik mit 
hoher Polizei (haute police) verbindet. Wir wollen die un« 
eigentliche Bedeutung der hohen Polizei ein wenig charalteri⸗ 
firen, um dadurch den techniſchen Begriff der haute police 
deutlicher zu machen. 

4. Ban findet in deutfchen Büchern, oder ehedem auch 
in der. öffentlichen Geſchaͤftoſprache, hohe und niedere Pos 
lizei in dem Sinne entgegengefeit, daß bie erftere gleichbedeu⸗ 
tend fein fol mit Polizeihoheit (das hieß, mit dem 
Rechte und der Thätigfeit der hoͤchſten Staatsgemwalt, ges 
feßgebend und auffehend. für öffentliche Ordnung und Sicher⸗ 
beit, zu der man fonft auch nod die Wohlfahrt fezte, zu 
wirken), während bie niedere Polizei nur die Normen voll 
ziehe, welde von oben kommen *). Was von diefer Gegen- 
überßellung zu halten if, das folgt aus unfern frühern Aus, 
einanderfegungen über Begriff, Character und Umfang ber 
Polizei *. Jezt begreift man unter Polizei ein Behörbenin« 
flitut, das, unter der Staatögewalt dienend, ben Zweck ber 
bürgerlichen Ordnung und Sicherheit mit den Mitteln der 
Beobachtung, Prävention, Repreffion und Entdeckung im 
franzoͤſiſchen Typus und innerhalb gegebener Grenzen verfolgt. 


Name hohe Bolizel“ wird zu oft genannt, als daß nicht Jeder eine Er⸗ 
Härung darüber wünfchte, was nnter ihr zu verfichen if. Much befand 
die hohe Poltzei nicht blos ans »Mafregeln«, fonbern zugleich aus einem 
Organismus für außerorbentliche oder felbf regelmäßige Functionen: und 
fie beſteht fo bis zur jüngſten Beit in einigen europälfchen Staaten. Berner 
wird zu oft politifche, ober geheime Polizei mit Hoher Polizel verwechſelt: 
man muß alfo ein Bild von der Hohen Polizei entwerfen. Endlich reden 
felbft bie napoleoniſchen Gefegbücher an vielen Stellen von ver hoben 
Staatspolizel; ſchon dieſer neuern Art von haute police halber, die nicht 
tbentifch mit Staateſtreichen“ if, kaun man die hohe Polizei‘ in feiner 
Mettzeiiolfienfcpaft völlig übergehen. 

*) Man vergl. 3. B. v. Berg Polizeirecht Thl. IV. 106 ff. Barth 
orlefungen über Polizeitoifienfchaft und Polizeivecht Angeb. 1840, ©. 14, 
16. Der noch vorkommende Ausbrud: von Lanbespoligei wegen« oder auch 
moon Staatspolizei wegen“, wo man Reit ober Act der Staategewalt 

ichnen will, ſiammt daher. 

*) Meine Polizei Bd. I, 144, 184, 196 f., 270, 304, Dh. IL. 344, 346- 





Die Staatsgewalt felbft wird jeht nicht mehr Polizei ges 
nannt, denn fie fieht über jenem Behörbeninfiitut. Die ge⸗ 
fegebende Gewalt liegt gleichfalls außerhalb des modernen 
Polizeiinfituts. Das Recht der Staatögewalt in Bezug auf 
Öffentliche Sicherheit ſteht nicht mehr als vereinzeltes Stüd 
Hoheit da, fondern ift zuſammengeſchmolzen mit den übrigen 
Hoheitsrechten als "Staatsgewalt“. Und die „Wohlfahrt« 
wird nad neuern und richtigen Begriffen Überhaupt nicht mehr 
zur Bolizei gerechnet, fondern zur Staatswirthfchaft oder Com- 
munalverwaltung (Bd. I Seite 125, 199, 265, 270, 272, 
3». II 907, 976 Note). Jene Eintheilung in hohe und nie⸗ 
dere Polizei hat alfo fegt Feinen Werth. 

2. Eine andere ältere Scheidung zwiſchen hoher und 
niederer Polizei bezieht ſich auf die Verhältniffe des cher 
maligen deutſchen Reiches. Hohe Polizei bedeutet hier dem 
Landes herrn zuftehende Polizeigewalt (Geſetzgebung einge 
ſchloſſen) und Verwaltung, niedere dagegen bie mit einer 
untergeordneten Regierungdgewalt oder Patrimonialgerichtöbar- 
feit verbundene Polizei, weldhe den nachgeborenen, mit Land 
und Leuten abgefundenen Fürften, oder Beſitzern adeliger Guͤ— 
ter, oder fäbtifhen Magiſtraten zuſtand. Diefe Trennung 
begründete Eeinen Gegenfag in Form und Wefen der polizeis 
lichen Verwaltung, ſondern nur in deren Herrn. 

3. Die gewöhnliche Bedeutung von hoher Polizei, oder 
höherer Landespolizei iſt in Deutſchland: die polizeiliche Ober- 
leitung, welde die hohen Staatsbehörden den untern, und 
namentlich den Xofalbehörden gegenüber haben. Doc würde 
man eigentliher reden, wenn man bier von höhern und uns 
tern Bolizeibehörden fpräde, nicht von hoher und niederer 
Polizei. Denn die Polizei, ihrem Zwecke und Gegenftande 
nad), wird nicht etwas Anderes bei den höhern Behörden. Je⸗ 
denfalls ift e8 aber irrig, die Disciplin, welche Die Oberbehörs 
den gegen unten übt, für einebefondere Art Polizei zu Halten. 


2. 
Hohe Polizei im eigentlichen Sinne. — Begriff, Unterarten. Ihre Merkmale 
im Allgemeinen. — 


1. Unter Hoher Polizei Chaute police), auch hohe Staats, 





polizei *) oder gelsgentlich ſchlechtweg » Staatspoligeiv ober 
"Staatöfierheitöpoligel« genannt, verfieht man dreierlei unter 
fich verfehiedene Dinge. Nämlich: 

a. Einzelne Acte oder Mafregeln der Staatsgewalt 
zur Sicherheit des Staates oder feiner Regierung, die auf 
ihr Nothrecht oder überhaupt auf ein jus eminens gegrüns 
det find und Anwendung einer äußern Gewalt auf bie betrof⸗ 
fenen Berfonen enthalten, welche die Machtgrenze der Poli- 
seibehörden (wie fie in Staaten mit Verfaflung beſteht) 
überfchreitet, ohne daß jedoch die Staatsgewalt für jene Aus⸗ 
nahmsacte einen befondern polizeilihen Organismus ftehend 
unterhält. Auch das Recht der Staatsgewalt zu folden 
Handlungen nennt man dann wohl „hohe Polizei⸗ oder noch 
Öfterer ” Staatöpolizei« und fagt dann »von Staatöpoligei 
wegen“, wo man bie Anwendung des jus eminens der Res 
gierung im Auge hat. 

b. Fortlaufende Thätigkeit der Stantögewalt ober 
ihrer hoͤchſten Organe für die Sicherheit des Staates, aber 
mit Hülfe eines ftehenden erecutiven Organismus und mit 
Mitteln, welde Aehnlichkeit mit der Form und mit den Mit- 
teln der Polizei haben, jedoch ein weit größeres Maß von 
Machtfuͤlle für Anwendung äußerer Gewalt enthalten, als das 
gewöhnliche Polizeiinfitut fie befigt. 

0. Entweder eine befondere Bolizeilinie im Staate 
(neben der gewöhnlichen Polizei), dirigirt von der Staatsge⸗ 
malt ober von einem unmittelbaren Organe, dazu beftellt, die 
Sicherheit des Staates fortdauernd zu überwachen und bie 
Berfonen,, welche jene gefährden, mit folchen außerordentlicgen 
Machtmitteln zu behandeln, die der gewöhnlichen Polizei nicht 
zuſtehen. Dieß if die hohe Polizei» im engften Sinne. Oder 


*) Unter Staatöpelizei, wenn man fie der hoͤhern Stantäpolizei ents 
gegenfeßt, verſteht man theils daſſelbe, was man unter Lanbespoliget bes 
greift, d. 5. Polizei auf das ganze Land fich beziehend, teils in einem 
engern Sinne die Thätigfeit der gewöhnlichen Polizei, welche ſich fpeciell 
auf die Sicherhelt der Negierungsform und ber Regierung bezieht. Doch 
iſt der Name „Staatspolizei« im letztern Sinne obfolet geworben durch die 
neuste Vezeichqung ‚»politifche Polizei⸗. 


die gewöhnliche Polizei, wenn ihr die „Sicherheit des Stäas 
tes/ übertragen und in Bezug auf diefen Gegenſtand ein 
größeres Recht zu Anwendung äußerer Gewalt beigelegt iR, 
In Hinfigt diefer Stantöficherheitsforge wäre fie dann hohe 
und in ihrem übrigen Sinne gewoͤhnliche Polizei. 

2. Aud das Recht der Regierung zu Acten ber Hohen 
Bolizei, nicht blos jene Thätigfeit felbft, nennt man wohl ges 
Tegentli „hohe Polizei⸗, obwohl fehr uneigentlich. 

3. Die unterfheidenden Merkmale aller drei Unterarten 
der haute police beſtehen darin: 

a. Sie hat die Sicherheit des Staates und feiner 
Regierung zum Gegenfland ihrer Sorge — alſo hohe 
Intereffen zum Zwed. 

b. Die Staatsgewalt felbft (oder ihre hödften- un⸗ 
mittelbaren Organe) ſteht leitend hinter ihren Maßregeln und 
Bewegungen — fie hat alfo Hohe Direction %). 

c. Die hohe Polizei iR zum Zweck der Staatsſicherheit 
nicht blos auf die Mittel der gewöhnlichen Polizei beſchraͤnkt, 
fondern fie führt größere Macht mit fi und bethätigt fie 
duch Anwendung äußerer Gewalt gegen bie betrofferren 
Berfonen: fie arbeitet mit Höhern (b. 5. höher gefpannten) 
Mitteln *). 

4. Die hohe Polizei bildet den Gegenfap zur gewöhn- 
lichen **y (nicht zu einer f. g. niedern). Dod muß man 

*) Diefe Hohe Direction loͤmmt aus der Natur jener ercepfionellen Bollzei 
von ſelbſt. Die Staatsgewalt iR nämlid am meiſten bei ihrem Zwecke 
und bei deſſen guter Ausführung betheiligt. Sie Tann ferner am beften 
wien, welche Wege eingefchlagen zu ihrer Gicherheit nnd wie weit fie 
verfolgt werben follen, um ihr nicht zu ſchaden, flatt zu nägen. Cudlich 
in ben Bällen, wo die Acte ver höhern Polizei anf elurm jus eminens - 
berußen, Tann ohnebieß Befehl und Anfioß zur Ausübung jenes änferfen 
Staatsrechtes nur von der Stantsgewalt andgehen, wenn nicht verfaffunges 
und principwidrig die hoͤchſten Rechte der Staatsgewalt an die Behörden 
vertheilt find, wie es wohl in Ländern mit bespotifhem ober bäreaucratis 
ſchem Regimente vorlömmt (Bergl. oben Seite 884 Note, 927). 

**) Diefes Anwenden äußerer Gewalt, welche über dem Nachtkreis 
ber gewöhnlichen Polizei liegt, gehört mweientlich zum Begriff der Hohen 
Bollzel. 

**) Die gewöhnliche wird dann auch wohl Civilpolizei (civile 











dabei bie Verſchiedenheit des Altern und neuern Begriffes ber 
Polizei vor Augen haben: hohe Polizei wird zu beiden ale 
Gegenfag gebraucht und befömmt dadurch zwei verſchiedene 
Bedeutungen (ältere und neuere). 

a, In der Altern Bedeutung von » Polizei» war das 
ganze innere Staatöregiment (mit Ausnahme des Kriegs, 
der Finanzen und theilweife der Juſtiz) darin begriffen, nicht 
blos die Sorge der Staatögewalt für Ordnung, fondern auch 
für innere Wohlfahrt, und gleichviel, ob gefeßgebend ober 
vollziehend, und Hinftchtlih des Vollzuges wiederum gleich⸗ 
gültig, wer vollzog und in welden Formen, ob der Landes⸗ 
herr und feine hoͤchſten Organe, ober ob die Unterbehörben, 
und ob verwaltend oder richtend (mit der Strafgerichtsbarkeit). 
Diefem weiten Begriffe von »Polizeis gegenüber hieß dann 
"hohe Polizei» *): alle executive Thätigfeit der Staatögewalt 
und ihrer Organe, welde fih auf die Staatsfidierheit bezog 
und einen halbweg außerordentlihen Character in der Form 
hatte. An einen Vergleich mit Form und Mitteln der moder« 
nen Polizei denkt diefe Altere Benennung der hohen Polizei 
nit; man hatte ja ehemals überhaupt nicht die moderne Pos 
lizeiform vor Augen, wenn man von Polizei ſprach. 

b. Der neuere (techniſche) Begriff verfieht unter "Pos 
lizei⸗ das moderne Polizelinfitut (vergl. Bd. J. ©. 133 ff.), 
alfo jenen Behördenorganismus, außerhalb und unter der 
Staatsgewalt als eine executive Linie Aehend (vergl. Bd. I. 
Seite 184), welder die Ordnung mit beflimmten, eigenthüms 
lichen Mitteln und jener Betrieböform des franzoͤſiſchen Typus 
zu erhalten Arebt. Diefem Vegriff entgegengeftellt meint man 
dann unter hoher Polizei: eine Sicyerheitöverwaltung zu Guns 
ſten der Verfaffung oder Regierung des Staats, gleich oder 
aͤhnlich organifirt wie die gewöhnliche Polizei, aber mit hös 


ober bürgerliche Sicherheite-Bolizei) genannt. Doc; iR der eigentliche 
Gegenfag von Givilpolizei die politifche Poligel, nicht die hohe. Bon 
der politifchen Polizei ſiehe unter II. 

*) Ober auch »Staatepoligeiv, oder „hohe Staatspolizel» genannt. 
Bei dem früher häufig gebrauchten Ausdrucke: „Bon Staatspofizel wegen“, 
liegt diefe ältere Bebentung von Polizei zu Grunde, 








herer Machifülle und von der hoͤchſten Executivgewalt bes 
Staates felbR dirigirt. 


3. 


Nätere Entwidelung der Hauptmertmale ber Hohen Polizei. 1. Gegenſtand 
(3iwedt) der hoben Bollgel. 2. Mittel, 3. Verfonen, die fe üben. 


1.34 erlaube mir, noch einige nähere Erörterungen hin⸗ 
ſichtlich der Kriterien der hohen Polizei beizufügen. Zunaͤchſt 
über ihren Gegenſtand (Zwech). 

a. Wo man in diefem Jahrhundert von „hoher Pos 
lizei/ redete, hatte man regelmäßig ihre neuere Bedeutung 

‚ Im. Auge und ihr Zwed warb fett auf die Sicherheit des 
"Staats und der Regierung bezogen. Man ſchied dann zwi⸗ 
ſchen la süretE de Fetat (dad Object der hohen Polizei) und 
(da sdreto publigue), unter ber letztern die allgemeine Sicherheit 
und Ordnung im Lande bezüglich des bürgerlichen Lebens und 
Verkehrs verftehend, alfo fie auf die Staatöbürger beziehen, 
während bie sürete de ’etat auf Staat und Regierung. Doch 
darf man dabei nicht vergeffen, daß jene süret6 de Fétat, wo 
ihr zu Gunften eine hohe Polizei errichtet wurde, gewöhnlich 
in der Braris vorzugsweife für die Sicherheit der regie⸗ 
renden Perfonen verwandt worden ifl. In einem Staate 
fagte ber Herrfeher: »l’&tat c’est moi!« in vielen andern Staa» 
ten denken wenigſtens oft eitele Männer am Steuerruder, 
daß die Sicherheit des Staates identiſch fei mit ihrem eigenen 
feften Sig im Regiment und mit der Fortdauer ihrer Regie- 
rungs weiſe. 

b. Gemäß dem Altern Begriff von “Polizei, wo dieſe 
nit blos die Sorge für Ordnung, fondern au für Wohl 
fahrt enthalten follte, bezog man auch ehedem den Zweck 
der hohen Polizei weiter ald auf die Sicherheit des Stans 
tes: man ließ fie gelegentlich activ werben für dad „Gemein⸗ 
wohl / oder » Staatswohl,« für den »WBortheil des Staates“ 
d. 5. fie verſchlang die Hälfte oder noch mehr der ganzen 
Staatöpolitif und deren Ausführung. Was man z. B. die 
hohe Staatöpoligeis der ehemaligen Republik Venedig nennt, 
das if fo ein Stüd angewandter (venetianifher) Staatöpos 
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litik /Polizei/ in einem Sinne gebraucht, der faſt zuſammen⸗ 
fallt mit „Regierung“ und deren Bewegungen in ben oberfen 
Zweden. Dod) ift jener weite Zweck nie ald ein eigentliches, tech⸗ 
nifches Kennzeichen der hohen Polizei angenommen worden, 
fondern es flieht als vereinzelted Factum faſt nur bei dem In⸗ 
fitute da, was man die "venetianifhe Staatspolizei» zu 
nennen beliebt. Neuere Schriften haben fogar behauptet: „ber 
Gegenftand der hohen Polizei fei, den Staats zweck aus— 
zufuͤhren, während die gewöhnliche Polizei nur ein unentbehrs 
liches Mittel fei für den Staatszweck«. Wir können aber 
diefes extravagante Kriterium der hohen Polizei übergehen, 
da es ein bloßes Gefhöpf der Einbildung if: nirgends hat 
eine hohe Polizei jenen Zweck verfolgt, noch irgend ein Mann, 
welder das Inftitut mit Sachkenntniß zergliederte, jene Auf⸗ 
gabe in ihr entdedt. 

2. Iener Zwed, den Staat und die Regierung zu ſichern, 
bildet aber nicht allein das Wefen ber hohen Polizei, fondern 
es gehört außerdem nothwendig zu ihr, daß fie mit einer 
Machtfuͤlle operire, die den Kreis weit überfchreitet, welden 
die gewöhnliche Polizei der civilifitten Staaten verfaſſungs⸗ 
mäßig und nad) dem neuern franzöfifhen Mufter befigt. Und 
die der hohen Polizei beiwohnende außerordentliche Macht bes 
thätigt ſich nicht etwa in einer Beobachtung (police d’obser- 
vation) oder Nachforſchung, welche weiter und tiefer bränge, 
als die Wahrnehmung der gewöhnlichen Polizei, aber ohne 
Beläftigung und Freiheitsfhmälerung der Bürger vor fid 
ginge, wie die allgemeine Beobachtung der gewöhnlichen Pos 
lizei (vergl. Bd. II. Seite 403, 450, 452, 467 f., 492 f.), 
fondern fie daracterifirt ſich weſentlich dadurch, daß fie ent⸗ 
weber berechtigt if, in dem Staate wo fie beſteht (oder ſich 
das Recht herausnimmt), Thun und Leiden der Bürger zu 
verfügen, oder mittel Außerer Gewalt anzutfun, wo es bie 
gewöhnlige Polizei nicht darf. 

a. Wie ift man dazu gefommen, executive Inſtitute 
mit fo außerorbentliher Gewalt zu ſchaffen? Man madte 
den Zwed des aufgeftellten Sicherunggorgans zum Maßſtab 
für Die Weite feiner Mittel: dadurch koͤmmt bie furchtbare 





Mactfäle vom ſelbſt. Sicerbeit des Staates, oder gar 
Wohlfahrt, oder den Staatszweck an die Spige eines Polis 
zeilaftitutes geftellt, und diefem nun geflattet, zu thun und au 
volführen, was zur Erfüllung jenes Zwedes gehört: da muß 
und wird eine unangemeffene, ſchreckliche Gewalt der Polizei 
entſtehen. Daher koͤmmt ed auch, daß moderne Lehrer. der 
gewöhnlichen Polizei, wenn fie die Polizei mit dem Staats» 
zweck vermengen, oder auch nur aus dem Zwed der Bolizei 
deren Rechtsgrenze ableiten, eine ganze Reihe geivaltihätiger, 
exorbitanter Rechte der Polizei annehmen. Deshalb habe ih 
von Anfang dieſes Buches an beftändig wider bie falſch an⸗ 
gewandten Zwedtheorien gekämpft und gezeigt, wie die Pos 
lizei angewiefen ift, mit beftimmien, ihr eigenthümlichen Mits 
teln ihren Zweck zu verfolgen, und wie fle diefe Mittel wies 
derum in gehörige Grenzen und Formen eingefchränft befömmt 
nad dem franzöfifhen Typus *). 

b. Die Gewaltmittel feldft anlangend, welde von der 
hohen Polizei angewandt wurden, fo find dieſe natürlich noch 
unterſchieden nach der Verfaffung des Staates, wo jene Po⸗ 
lizei exiftirte, und ferner nad; dem Begriffe, welchen man mit 
Polizei verband. Bei der f. g. hohen Stantspolizei Venedigs 
hat man z. B. den alten, weiten Begriff von Polizei vor 
Augen und rechnet folglih Alles zu den Mitteln jener hohen 
Polizei, was die venetianifhe Staatsinquifition, die eigentlich 
eine fortlaufende Staatsdictatur war, aber Feine Polizei that 
und trieb, um den Sicherheitszweck zu erfüllen. Bei der ho⸗ 
ben Polizei neuern Styles (vergl. ©. 1277 unter a.) findet 
man die Mittel beſchraͤnkter. Wir wollen hier die außeror⸗ 
dentlichen Mittel der Hohen Polizei etwas näher zu claffifis 
ciren fuchen. 

aa. In beöpotifgen Staaten übertraf wohl die 
Machtfuͤlle der Hohen Polizei felbft die Macht der Staats⸗ 
gewalt civilifirter Staaten: fie verfuhr dort im Felde der 
Geſetzgebung, Execution und Richtergewalt wie eine despotiſche 
Staatögerwalt. 
*) Man vergl. Bd. 1.148, 149 f., 211, 238, 257, 265, 268 f. 
317 ff, 2b. 11. 450, 59. 





bb. Anderwärtd fand es ihr wenigfiend frei, in 
Bezug auf die Staatöfierheit das gefehgebende Recht ber 
Staatsgewalt durch Gefehe, oder noch mehr unter dem Namen 
»Drbonnanzen« ober „Verordnungen“ fletig auszuüben und 
außerordentliche, ausnahmliche Befhränfungen der bürgerlichen 
Fteiheit anzuordnen *). 

cc. Haupfſaͤchlich bethätigt aber die Hohe Polizei ihr 
Dafein durch eigenmächtige Verfügung und Ausführung außer 
ordentlicher Gewaltmaßregeln im Einzelnen, welde das Recht 
der perfönlichen Freiheit, der richterlihen Unterſuchung und bes 
Eigentums ohne Geſetz beſchraͤnken oder aufheben, und welde 
fich die gewöhnliche Polizei nicht eigenwillig erlauben darf in den 
civiliſirten Staaten des heutigen Europa. Zum Zwed ihrer 
Beobachtung hinſichtlich der Sicherheit des Staates befaß 
meiftens die hohe Polizei dad Recht, oder übte es wenigſtens, 
frei in die Wohnungen einzubringen und Saden und Papiere 
zu unterfuchen oder legtere mitzunehmen, auch wohl heimlich 
zu entwenden; ferner das unbebingte Recht der Brieföffnung ; 
die Befugniß, von den Bürgern zu verlangen, daß fie ihre 
Wahrnehmungen der Polizei braͤchten (vergl. Bd. II. Seite 
459 f.). Noch weiter ging die Polizei, wo es fih um Bors 
beugung gegen Elemente handelte, welche nad Vermuthung 
der Polizei die Stantöfidherheit bedrohten. Verhaften; Ein- 
fperren ber Perfonen auf gemeſſene oder ungemeffene Zeit. bei 
bloßem Verdacht: das Recht, ſelbſt auf blogen Verdacht zu 
den fehwerften Strafen (zu langer, Iebenslänglicher Einfperrung, 
ja ſelbſt zum Tod) zu verurtheilen ober zu »maßregeln:w bie 
Urtheile oder Maßregeln der venetianifhen Staatsinquifition 
gegen Verdaͤchtige, bie franzöffchen lettres de cachet, bie 
Deportationen, Detentionen; die polizeilihen Eonfirmationen, 
die Verlängerung fpecieller polizeiliche Nufficht (vergl. Bd. IL. 
492 ff.), Ausweifung von Fremden und Einheimifhen, ohne 
Geſeh und Richterſpruch — diefe Mafregeln gehörten zum 


*) Für auferorbeutliche Nothfälle ſteht ver Staatsgewalt jenes ver⸗ 
orbnende Recht auch in freien Staaten zu, aber nicht ald regelmäßige 
Function. 


Kreis der vorbeugenden Mittel ber hohen Polizei. Ja, fie 
erlaubte fih auch wohl hie und da, um einzufhüdtern, 
wenn dies von ber Schlauheit gefordert wurde, einen Un⸗ 
ſchuldigen aus der Maffe herauszugreifen und an ihm ein 
Grempel zu flatuiren; oder wenn fie wirklich Schuldige nicht 
zu entdeden ober zu erreichen vermochte, irgend einen Unfchuls 
digen oder Halbverdägtigen, Mißliebigen zu ergreifen und als 
Suͤndenbock zu firafen, damit ihr der Schein ihrer Unfehlbarkeit 
und der Sicherheit im Erreichen blieb. In Bezug auf die Re 
preffion (vergl. Bo. II. ©. 556 ff.) im Felde der Staatoſicher⸗ 
heit fiehen der hohen Polizei meiftens weit größere disponibele 
Kräfte zu Gebote und das Recht, alle erecutiven Mittel des 
Staatd (Militair zc.) unmittelbar zu requitiren und deren 
Anwendung in Außerfter Weife und ohne weitere Form zu 
verfügen. In der entdedenden Function, wo ein Verbre⸗ 
Ken gegen die Sicherheit des Staates wirklich vorliegt und 
es fih um Nuffpüren und zur Strafebringen der Thäter 
handelt, wird die hohe Polizei nicht beſchraͤnkt durch eine 
Juſtiz, welche ihre Schritte beauffihtigt und regelt und der 
fie ihre Refultate innerhalb geſetzlicher Friſten überliefern muß, 
fondern fie verfährt frei, ohne vorgeſchtiebene Formen, ober 
mit Umgang .der beftehenden Formen; verhaftet und unters 
ſucht auf ihre willkuͤrliche Weife und läßt. den Verhafteten 
aud wohl wieder laufen, wenn ihr das fo beliebt. Ja, es 
iR aud wohl da gewelen, daß die hohe Polizei felbft die 
Befugniß befaß, die Unterfuhung wider Staatöverbreder gu 
führen und die Urteile zu ſprechen, ohne daß fie jedoch an 
eine Proceßform gebunden war, gleich ober. ähnlich wie die 
Gerichte fie haben. Uebrigens wiederhole id, daß die wenige 
ſten hohen Polizeien, welde die Welt bisher. zeigte, alle 
dieſe ertravaganten Mittel, die wir hier nannten, zufammen 
führten, fondern bald, hatte man der Hohen Polizei größere 
Ausnahmögewalt beigelegt, bald in einem andern Sande we⸗ 
niger; und die hohen Polizeien zu. Anfang dieſes Jahrhunderts 
waren faft überall fo weit gemildert, daß fie nur in wenigen 
Buncten das überfiegen, was man / politiſche Polizei« nennt 
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dd. Daß die hohe Polizei, wenn fie gewiſſermaßen 
gleichbedeutend genommen wird mit Staatspolitit, auch in 
ihren Mitteln noch weiter geht, als blos auf die innere Staats⸗ 
fiherheit, verſteht fih von ſelbſt. Daher befaßte fie ſich ehe⸗ 
dem fowohl in Venedig, als in Frankreich, auch mit Lei⸗ 
tung und Belchäftigung der öffentlichen Meinung: das Er⸗ 
finden und Verbreiten von Gerüchten, erdichtete Verſchwoͤrungen 
und Complotte und ähnliche Knallerbfen und Kanonenfchläge, 
gehörten zu ihrer Sorge. Auch hatte fie nicht blos die im 
Lande befindlichen fremden Gefandten zu umfpinnen und deren 
Meinungen, Anichläge, Depefhen und Notar zu erforfchen 
resp. zu fehlen, fondern felbft außerhalb des Landes hielt 
die hohe Polizei an wichtigen Poſten geheime Emiffaire, welche 
die beobachtende Function hatten. Doc kommen folhe auss 
wärtige Emiffaire auch noch heut zu Tage vor als Agenten 
der auswärtigen Winifterien großer Maͤchte: fie hängen regel⸗ 
mäßig jetzt nicht mehr mit einer hohen Polizei zufammen. 

ee. Die Behörden, Agenten, Mittel und Bewegun⸗ 
gen der hohen Polizei brauchen nicht nothwendig geheime 
zu fein, find es aud) regelmäßig nur theilweiſe geweſen. In 
Venedig war das Dafein des Staatsamtes der Staatsinqui⸗ 
fitoren hinteichend bekannt; in Frankreich wußte man genug« 
fam, wer die hohe Polizei dirigire und bie lettres de cachet 
füle; wo die Hohe Polizei als eine befondere Polizeilinie bes 
fand oder beſteht, getrennt von ber gewoͤhnlichen Polizei, 
hatten wohl fogar die Beamten und Agenten der hohen Po⸗ 
lizei ihre befondere Uniform. Da die hohe Polizei mit gros 
fer executiver Macht verfmüpft ift, fo kann fie auch kaum 
geheim fein oder bleiben. Dagegen iſt es nicht allein möglich, 
fondern war auch ſtets mit der hohen Polizei verfnäpft, daß 
fie ihre Berhafteten, Unterfuchungen, Urtheile und Verurtheilte 
in die Stille des Geheimniſſes vergräbt; ferner daß fie neben 
ihren oſtenſiblen Agenten, eine große Zahl geheimer Agenten 
und andere geheimen. Mittel führt, um Fallſtride zu -Iegen, 
Dornen zu Then und Abgründe für Unvorſithtige zu Öffnen. 
Doch darf. man fie deshalb nicht für- tzentiſch haiten mit der 

geheimen Polizei (vergl. unten sub IV.). 





3. Die Berfonen anlangend, welde die hohe Polizei 

-in ber Hand halten und ausüben in den Staaten, wo es 
ſolche Polizei gab; und die Organifation betreffend, in wel- 
her fie vor ſich ging: fo laßt fi eine große Verſchiedenheit 
in den verfchiedenen Staaten denfen, und es hat wirklich diefe 
Mamicfaltigfeit beftanden. In dem einen Staate birigirte 
der Befiger der Staatsgewalt ſelbſt höchfteigenhändig die Hohe 
Polizei; in einem andern Lande lag bie oberfte.Lenfung bei eirtem 
außerorbentlihen Collegium oder Tribunal (3. B. die Zehner 
in Venedig; das comit6 des r&cherches der erften franzöfifchen 
Revolution) ; noch anderwärtd war ein General ober ein Mis 
nifter (der auswärtigen Angelegenheiten oder der Polizei) 
ſpeciell mit der Direction beauftragt. Und was das executive 
Perſonal des Directorii betrifft, fo befand dieß bisweilen in 
befondern polizeiaͤhnlich organifitten Behörden und Agenten, 
welche über das Land ober über beauffichtigte Drte geheim 
oder öffentlich, ober beides gemifcht, verbreitet waren; ober 
bie beftehenden Polizeibehörden oder Gensbarmerie (mit Ein» 
ſchluß ihrer Dfficiere) erercirten nebenbei au die hohe Pos 
lüzei; oder Drgane und Diener, welde ein Gemifd von Po— 
lizeiform und Strafgericht bildeten, vollzogen bie Thaͤtigkeit 
der hohen Polizei. Dabei war der Organismus ber hohen 
Bolizei in einem Lande eine vollſtaͤndige, hierarchiſche Behörben- 
und Dienerlinie; anderwärtd nur ein ſtuͤckweiſes, unterbroche⸗ 
ned Gebäude; bier civil organifirt; dort militairifh, und noch 
anderwärts in gemifchter Geftalt. Uebrigens fleht das vegel 
mäßige, gewöhnliche Bolizeiinfitut, welches in allen Staaten 
für Ordnung und Sicherheit exiſtitt, gar nicht in nothwendi⸗ 
ger oder wefentlicher Verbindung mit ber Thätigfeit der Hohen 
Polizei. Jene ausfchweifende Machtfuͤlle, melde unter bem 
Namen hoher Polizei für die Staatsficherheit angewandt wird, 
liegt durchaus außerhalb des mubernen Inftitutes ber vegels 
mäßigen Polizei, die als der gefeßgebenden und vollziehenden 
Staatögerwalt untergeorbneted- Behörbeninftitut bie buͤrgerliche 
Ordnung mit beſtimmien Mitteln und imnerhalb ſolcher Gren⸗ 
gen verwaltet, wie fie den Orgauen ber Staatsgewalt in ei⸗ 
viliſirten Staaten zulommen, d. h. ohne die Machtmittel und 
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weitern Rechte der hoͤchſten Staatsgewalt. Wo man eine 
hohe Polizei beſaß, hatte man daher auch meiſtens Organe 
für fie geſchaffen, die nicht mit der gewöhnlichen Polizei iden⸗ 
tif waren. Und wo bennod der gewöhnlichen Polizei auch 
die Ausübung der hohen Polizei übertragen wurde, konnte 
man bie leztere Function für nichts anders halten, als für 
eine Zugabe, welche mipbräudlich oder wenigſtens willluͤhrlich 
an die Polizei gewieſen if. 


4. 


Werth oder Unwerth der hohen Polizei. — Begenwärtige Lage ver hohen Po— 
ligei in den eloilificten Staaten. 


Wider die hohe Polizei, als ſtehendes Inftitut im Staate 
und befimmt, für die Staatöficherheit mit außerordentlichen 
Machtmitteln zu forgen, haben ſchon fo viele einſichtovolle 
Männer geſchrieben, und die Stimmen aller Sachkenner find 
fo einig wider jene Ausnahmspolizei, daß ih kaum hierüber 
etwas beizufügen brauche. Jene heillofe Eintihtung Fann nur 
da befiehen, wo die hoͤchſten Gewalten entweder ungetheilt 
einer Berfon (Monarchen) oder einer Koͤrperſchaft (in Re 
publifen mit abfoluter Regierungsform, wie es derem genug 
gegeben hat) überliefert find und als gewöhnliche Folge folder, 
der Bolföfreiheit widerfprechenden Geflalt der Stantsgewalt, 
ein despotiſches Regiment entfland und Alles, was Furcht 
einflößt, zu regelmäßigen Hebeln ber Regierung wurde; 
ober wo beffer geformte Staatsgewalten in die bleibende Lage 
eined Kriegözuftandes zu dem Bolfe gerieihen. Im Ganzen 
ruht die hohe Bolizei, wo fie als flehende organifirte Anfalt 
exiſtirt, auf dem Principe des Kriegs wider die Bevoͤllerung, 
oder wider einzelne gefährliche Volkstheile; daher bie erorbi- 
tanten Mittel det hohen Polizei, die fehr den Maßregeln 
gleichen , mit welchen das Martinlgefeh ausgeführt zu werden 
pflegt. 

Daß die hohe Polizei ald ftehende und bleibende ſtaatliche 
Anſtalt in den Ländern mit Gonſtitution feine Stätte. findet, 
verſteht ſich von ſelbſt: daher wird fie aud in unferer Zeit 
dort nicht getroffen: Dean der Staat mit. Gonftitution. regelt 





bie oberen Staatögewalten und beſchrankt fie-auf fee, nor⸗ 
male Grenzen, fo daß Feine bictatosifhe Ausnahmegewalt 
als bleibende Einrichtung in ihm beflehen kann. Auch bindet 
er die Executivgewalt, infofern fie die Bürger behandelt und 
anf Berfon, Eigenthum und Ehre verfügend einwirkt, an ber 
Rimmte gegebene Gefege; fordert ferner, daß die Ausübung 
der Executivgewalt durd einen fehlen, geregelten Behärbens 
orgamismus gefhehe (vergl. Bd. I. Seite 181 ff.), nicht er⸗ 
laubend, daß ber oberfte Inhaber der vollziehenden Staatöges 
walt in eigener Perfon fie handhabe oder beliebig Jeglichen 
sommiflarifh oder ausnahmsweiſe damit beauftrage; und 
jener Staat flelt die Thätigkeit der Berwaltungsbehörben 
unter die Aufficht der Gerichte, dem Bürger Klage geflattend, 
wenn jene Behörden und deren Diener die befiehenden Gefepe 
überfchreiten, oder etivad zu thun und bem Bürger zumuthen, was 
ihnen die Gefege nicht geftatten. Wo aber weder bie oberfte 
Erecutivgewalt des Staates in fiehender Einrichtung ausnahınas 
weife erorbitante Mittel gebrauchen darf, noch Behörden oder 
Berfonen Gebrauch machen dürfen von folden Mitten, ſelbſi 
wenn ihnen der Befehl oder die Erlaubniß zuging von der Ete⸗ 
cutivgewalt: da kann das gar nicht eriflicen, was man „hohe 
Polizei / im engern und eigentlichen Sinne nennt. 
Die ſ. 9. hohe Voligei aus dem —EX ver vollziehenden Staatege⸗ 
walt. — Die moderne „haute police" Sranfreicht, 


Uebrig geblieben von dem Infitute jener ehemaligen 
hohen Polizei, die ſtehend mit außerordentlichen Mitteln zum 
Zwede der Staatsfiherheit handthierte, if in den Ländern 
mit Verfaffung nur Folgendes: 

1. Auch in den Staaten mit freier Berfaffung befigt die 
vollziehende Staatögewalt (Regierung) grumdgefeplid das 
Recht, in außerordentlichen Fällen, wo die Siherhelt des 
Staates oder feine öffentlihe Ordnung außergewöhnlich. bes 
droht ift, nicht allein Berorbnungen (reglements und ordon- 
nances) zu erlafen, wenn die gefepgebende Gewalt den Fall 
nicht fpeciell vorgefehen Hatte, fondern auch ohne Verordnung 
fofort mit ausführenden Maßregeln einzugreifen. Jene 

83 


1068 





Befugniß gehört zu dem f. g. jus eminens, zum Nothrecht 
des Staates, und erlaubt in denjenigen Lagen, wo es vers 
faflungsmäßig in Anwendung gebracht werden darf, die ge 
woͤhnliche Sreiheit der Bürger zu beſchraͤnken, Berhaftungen 
vorzunehmen ohne die Gerichte dabei zu betheiligen, und ans 
dere außerordentliche Acte der phyſiſchen Kraft”). Diefe ges 
legentliche Ausnahmsthaͤtigkeit der vollziehenden Gewalt wird 
noch bisweilen hohe Polizei⸗ oder »Staatspolizeis genannt. 
Es ift aber erfihtlich: 

a, »Boligeis wird hier in jenem alten Sinne gebraudt, 
wo fie die Sorge der Staatsgewalt für Ordnung, Ruhe 
und Sicherheit im Lande bedeutete, während man gegenmärtig 
unter der Polizei ein Behördeninftitut (und deſſen Thätigkeit) 
verfieht, weldes unter und außerhalb der Stantögewalt dem 
Zwede der Orbnung mit den Mitteln der Beobachtung, Prär 
vention, Repreffion und Entdeckung dient. Jene alte Bedeu— 
tung ſpricht aud von » Staatöpolizei wegen“, wenn die ges 
ſetzge bende Gewalt Verfügungen im Sinne der Sicherheit 
oder Ordnung erläßt (4. B. Forſtordnungen): die nothrechtlie 
den Acte der Vorzugsgewalt zur Sicherheit des Staates koͤn⸗ 
nen nur uneigentlih und in ber alten, obfoleten Sprachweiſe 
„Staatspolizei⸗ genannt werben. 

b. Die eigentliche Polizei fteht mit der Ausübung des 
ſtaatlichen Nothrechtes in feinem unmittelbaren Zufammenhange. 
Das jus eminens if eine ausfchliegliche Befugnig der Staates 
gewalt und Fann nit auf die Behörden als deren Recht übers 
tragen werben, fondern die Ieztern fommen nur dann mit ber 
Ausübung jenes Rechtes in Berührung, wenn fie von ber 
Staatögewalt fpeciell im Einzelfal zur Ausführung befehligt 
werden: die Staatsgewalt Fann im Einzelfall die Polizei mit 
der Ausführung beordern; fie kann aber eben fo gut Militair 
oder Gensharmerie damit beauftragen. Jene f. g. hohe Po⸗ 
Tigei, welche auf dem Nothrechte beruht, iſt alſo keineswegs 


*) Die Bedingungen und Grenzen, unter welchen die Ausübung des 
jus eminens zuläffig ift, Tann Ich hler nicht erörtern, fie gehören im das 
Staatsrecht. 





ein Attribut des Polizeiinftitutes, Fein Recht des Polizeimini⸗ 
ſters oder der Polizeibehörden, fondern die coups d’etat (in- 
foweit fle Überhaupt erlaubt find) Fönnen nur von der voll- 
siehenden Staatögewalt ſelbſt beſchloſſen werden und ber 
Volizeiminiſter nur die Ausführung befommen , d. h. das 
Gefammtminifterium ift für jene Acte verantwortlich in con- 
flitutionellen Ländern. 

2. Rach dem franzoöͤſiſchen Rechte find durch ausbrüdlide 
Geſehe eine Reihe von Fällen genannt, wo über die perfönliche 
Breiheit befonderer Perfonen ausnahmsweiſe eine Verfügung 
geftattet wird. Dahin gehört die Befugniß des Gouverne- 
ments, hinſichtlich des Aufenthalts und der Ausweiſung ber 
Fremden zu beflimmen (vergl. Seite 1015). Ferner war 
dahin zu zählen, die Einrichtung unter der napoleoniſchen 
Herfhaft, daß der Geheimerath (mit Umgehung der 
Gerichte) gefährliche Individuen zum Einfperren in die Staats» 
gefängniffe verurtheilen konnte in den Zällen (Kaiſerliches 
Deeret vom 3. März 1810), wo Beweggründe vorlagen, die 
gerichtlichen Proceduren nicht anzuwenden oder wo troß ber 
gerihtlihen Freiſprechung Etwas wider dad Individuum für 
nothwendig gehalten wurde. Diefe NAusnahmsanfalt fiel aber 
fpäter in Sranfreih weg, naddem den Bürgern von ber 
Charte das ordentliche Gericht zugefihert war. Sodann ges 
hört das dahin, was in der napoleoniſchen und fpätern Ges 
feggebung Frankreichs allein noch als »haute police - aufge 
führt wird. Wir müffen biefen Ieztern Punkt etwas näher 
betrachten. 

a. Bei einer bedeutenden Zahl von Verbrechen und 
Vergehen, welche den Thäter als einen gefaͤhrlichen Menſchen 
characieriſtren, beſtimmt der Code penal, daß nad) abgebüßter 
Strafe noch eine gewiffe Verfügung über die perfönliche Freis 
heit des Entlaffenen von Staatöwegen eintreten fol. Sie 
folgt bei einigen Strafhandlungen *) von Rechts weg en und 


*) Diejenigen Schulbigen, welche zu Swangsarbeiten auf beſtimmie 
Beit und zur Ginfperrung verurtheilt ſind, ſtehen Icbenslänglich zur 
Berfügung. Diejenigen, die zur Landeöverweifung ober wegen Verbrechen 
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ligei hat zur Folge, daß die Regierung das Recht bekoͤmmt, 
vom verurtheilten Individuum nad) beftandener Strafzeit eine 
Seldcaution für feine gute Aufführung zu verlangen, welde 
verloren geht, wenn er während der Verbuͤrgungszeit wegen 
eines neuern Verbrechens oder Bergehens - verurtheilt wird, 
Leiſtet er die Gaution nicht, fo Tann die Regierung feinen 
Aufenthaltsort beftimmen, dort ihn unter die fpecielle Aufſicht 
der Polizei ftellen, (vergl. Bd. II. Seite 494 f.) und ihn 
einfperren, wenn er die Maßregeln ber Auffiht überfpringt 
(Code penal art. 44 und 45.). 

3. Außerdem trifft man auch noch eine „haute police deo 
Staatsrathes« genannt in franzöflfhen Schriften. Dar—⸗ 
unter wird bie Befugnig des Staatsrathes verfianden, das 
Betragen der Beamten zu unterfuhen, darüber zu erkennen, 
Verweis, firengen Tadel, Suspenfion, Abfegung auszuſpre⸗ 
hen (unter Taiferliher Genehmigung), ein Recht, das ihm 
durch Faiferlihes Decret vom 11. Juni 1806 beigelegt war 
und fpäter blieb. „Polizei⸗ iR bier in dem allgemeinen Sinne 
von „Auffiht« und „Disciplin« gebraucht. 


III. 
Die politiſche Polizei (la police politique). 


Bedeutung und Kriterien ber politiſchen Polizei. — Ihre Verſchiedendeit von 

der police generale, hohen unb geheimen Polizei. — Der Gegenfah von 

„olisifher Polizei" iR die „eivile Bolizeir. — Gonftrustion der politifcen 
Boligei. — Werth oder Unwerth. — 


In den franzöftfhen Werfen diefes Jahrhunderts, die 
von der Polizei handeln, trifft man den Ausdruck: „politiſche 
Polizei⸗ fehr Häufig. Im Allgemeinen verſteht man barunter 
in neuerer Zeit: denjenigen Arbeitötheil der regel 
mäßigen Polizei, welder fig mit Beobadtung, 
Vorbeugung, Repreffion und Entdedung der po⸗ 
Vitifchen VBerbrehen, Vergehen und Bewegungen 





befdäftigt 9. Wir wollen bier biefe Polizeiart etwas 
näher betrachten. 

1. Die ernſtliche Beſchaͤftigung der Polizei mit politiſchen 
Gegenfänden begann genau genommen erft mit ber franzd« 
ſiſchen Revolution, d. h. von da an, wo politifhe Beweguns 
gen wider die vorhandene Staatöform und Regierung als 
ſtehende Erfheinung in das Leben der europäilhen Bölfer 
einwanderten. Schon vor der franzöfifhen Revolution bes 
ſchaͤftigte ſich freilich die parifer Poligel damit, die Umge— 
bung des Königs, die Prinzen des Haufes, die fremden 
Gefandten und bie Verbindungen mit dem Auslande zu über- 
wachen; und es befand in Paris feit Ludwig XIV. ein Büs 
zeau ber politifchen Polizei, das der auswärtige Minifter und 
Bolizeilieutenant birigirte, übrigend die geheime Spionage 
Hark dazu verwandte, in dad Privatleben derjenigen Perfonen 
einzubringen, die mit dem Hofe verkehrten, und ben König 
mit feandalöfen Anecdoten zu amüftren. Der fitenge Begriff 
politifche Befäftigung « paßt alfo auf biefen gemiſchten Ar» 
beitötheil nicht ganz. Auch operitte jene politifche Polizei 
alten Styles mit weitergehenden Mitteln, ald die gegenwär- 
tige Polizei, fo daß fie nad der heutigen Nomenclatur unter 
den Begriff der "hohen Polizei⸗ zu weifen fein würde. 

2. Die politifhe Polizei beruht auf einer Theilung ber 
Gegenftände (der Materie), auf welde fi die polizeilichen 
Thaͤtigkeiten (Beobahtung, Vorbeugung, Repreffion, Entde— 
dung) erftreden; fie wird erzeugt und gelenft von dem 
Principe der Arbeitstheilung, das im polizeilichen Ges 
bäude hertſcht (vergl. Seite 889, 912, 962, 967), Man 
ſcheidet la matidre politique und la matiere civile. Die 
leztere umfaßt dann ale Gegenflände der Polizei, die Feine 
politifche Natur Haben **), und man ſpricht hierauf von po« 


*) Man vergl. oben Geite 967 f.) 

**) Gin Theil der civilen Polizei iſt daun bie ſ. g. Sicherheits 
polizei im engſten Sinne, nämlich Aufſuchen und Grgreifen ber nichtpo— 
Litifchen Verbrecher (vergl. oben Seite 1026 f.). Uebrigens fezt man auch 
wohl (namenilich bisweilen in Deutſchland) die Hohe nnd politifche Polizei 
(Sicherheit des Staates) der gewöhnlichen Sicerheitspoligei entgegen, 





litiſcher und civiler Polizei als Gegenfägen d. h. als getrenn⸗ 
ten, verfchlebenartigen Objecten der naturgemäßen Thätige 
keiten (Beobachtung 2.) der Polizei, MBisweilen faßt man 
übrigens die politiſche und civile Polizeipartie noch enger, bie 
Entdedung der politiſchen Strafpandlungen von ihnen aus⸗ 
nehmend und diefe zur Entdeckung der allgemeinen Strafe 
handlungen, d. h. zur gerichtlichen Polizei legend. Daun 
befommt man drei Unterabtheilungen: „politiſche, civile und 
gerichtliche Polizei⸗. 

3. Zur politiſchen Materie gehören: die Abſichten und 
Handlungen Einzelner und Vollsclaſſen, welche darauf hit 
sielen, die beftehende Regierungsform, Conſtitutionsurkunde 
umd regierenden PBerfonen zu gefährden; die Gomplotte und 
Werbindungen der politifchen Factionen und Aufrührer. Ber 
abſichtigte, verfuchte, begangene Verbrechen wider bie Sir 
cherheit des Staates bilden demnach das hauptfärhlihe Object 
der politifchen Polizei. Doch beſchaäftigt ſie ſich auch, wenig 
tens in ihrer allgemeinen Beobachtung, mit den Erſchei⸗ 
nungen, welde den wirklichen Attentaten und im Strafeoder 
bedrohten politifchen Vergehen vorausgehen und Wahrzeichen 
liefern für Fünftige Straffandlungen. Daß aber die Gefim 
nung ber Einzelnen und ihre Moral Fein richtiger Gegen⸗ 
Rand der Polizei, und nicht blos unrecht, fondern auch falſch 
iR: darüber redete ich fahon oben (Bo. II 422 f., 437). : 

So lange eine police generale in Frankreich befand, bil 
dete die politifhe Bolizeipartie einen Theil jener Boligei (vergl 
Seite 1260 sub 1.): jene Aufſicht über die süretö de l’etat*). 
Wir fahen aber oben bereitö, daß die police gendrale noch 


unter ber Ieztern dann die polizeifiche Beſchaͤftigung mit andern als polls 
tiſchen Strafhandlungen begreifend. 

*) Damals war die Abthellung (die man noch bisweilen trlfft) in 
der Drtöbehörbe (3. B. in ber parifer Polizei): municipale (d. h. vom 
Miniſter des Innern abhängige Pollzei der Maives), polltiſche (unter dem 
Minifter der Polizei ſtehend) und gerichtliche Volzei, nicht untichtig. Nach⸗ 
dem aber ber Minifier des Innern die politifche und civile Polizei dirigirt, 
fo IR jene Abteilung falfch. In Paris hat gerade die jehige municipale 
Polizel die active Rolle in der politifchen Partie (vergl. oben Seite 1019 ff.). 





andere GegenRände enihielt, die weiter gehen als bie Staats⸗ 
ſicherheit im engern Sinne: darin unterfdeidet ſich police po- 
litique und generale. Auch »Staatöpolizei« und politiſche 
Bolizei iR nicht gleichbedeutend, wenn man jener mehr zutheilt 
als die politifhe Materie, oder fie, gleich der hohen, mit 
weiter gehenden Mitteln begabt, ald die gewöhnliche Polizei 
fühtt. 

4, Die jegige politiſche Polizei der Länder, wo fie beſteht 
@. B. in Frankreich), ift nicht zur Anwendung höherer Mit⸗ 
tel und Kräfte berechtigt, ald fie für die civile Partie ange 
wandt werben bürfen. Dadurch unterfcheidet ſich die politiſche 
Polizei der Neuzeit wefentlid von der „hohen Polizei⸗, welche 
größere Rechte und weiter gehende Mittel führt, obgleich beide 
in Zwed und Gegenfland ziemlich übereinfiimmen. Wendei 
die politifhe Polizei Mittel an, die über den Kreis der ges 
woͤhnlichen Polizei hinaus reichen, fo geht fie oben damit in 
das über, was man hohe Polizei nennt *). 

5. Es liegt in der Natur ber Dinge, daß die politifche 
Boltzeipartie Hauptfächlic mit der poligellihen Beobadtung 
für ihren Zwed arbeitet, und genau genommen, nur binfichtlich 
der beobachtenden Thätigkeit etwas Specififches bildet in den Pos 
lizeigebaͤuden, wo fie beſteht: fie beichränft fi ihrem Wefen 
nad) faR ganz auf eine police d’observation. Denn die 
vorbeugende, zepteffive und entdeckende Thätigfeit darf von 
der Polizei erft dann gegen menſchliches Thun in Anwendung 
gebracht werden, wenn biefe fo weit vorgerüdt find, daß fie 
unter bie Herrſchaft des Strafgebotes oder einer geſetzlichen 
Befugnis der Polizei fallen, die ihr erlaubt, dem Bürger 
beftimmtes Thun oder Laflen zu gebieten. Hat nun politifhes 
Handeln der Bürger biefen Character bereits angenommen, 
fo wird es in den meiften Zällen, theils in Folge beſtehender 


*) So liegt z. B. Unterſtühung ver Preffe ſchon über ben Horizont 
der politifchen Bolizelpartie. Denn bie Polizei if auf den Bwed der Ord⸗ 
wungss@rhaltung innerhalb ihrer Mittel befchränft, während jene Gub- 
sention weiter geht und, wenn überhaupt ſtatthaft, Sache ber höchften 
Grecutivgewalt if. Daß Brieföfnung nicht zum Bereich der politifchen 
Polizei gehört, verſteht fi von ſelbſt. 


Geſehe, theils weil bie Einrichtung ber Lolalbehoͤrden Feine 
andere Kräfte befizt, nöthig oder rathfam werden, bie poll 
tiſche Materie auf gleiche Weife und mit denfelden Mitteln 
zu behandeln, mit denen bie civile Materie behandelt wird. 
Nur in der entdedenden Arbeit gegen geſchehene politiſche 
Verbrechen wird es unter Umfländen vorkommen, daß man 
bier befonders gebildete und geeignete Kräfte ber Polizei 
verwendet. 

Bleiben wir bei jener beobachtenden Thaͤtigkeit flehen, 
welche in der politifchen Materie von der Polizei gebt wird, 
wo eine politifhe Polizei exifirt, fo beruht ihre Hauptarbeit 
darauf, gutes Material hinfichtlich der poliliſchen Verbrechen 
und Bervegungen in der Polizeibehörde zufammenzubringen 
und dort zum Zwed ber Fünftigen Vorbeugung, Reprefften 
oder Entdeckung vorzubereiten durch Sichten und Ordnen. 
MS Werkzeuge und Wege zum Beiſchaffen des Materiales 
werben vor allen Dingen die Civilagenten (vergl. oben Seite 
4143 ff.) der Poligeibehörbe, fo wie die Beamten des Außern 
Dienſtes (Seite 1186 ff.) benugt: fie liefern den beſten, zus 
verläffigfien Theil der Nachrichten und Notizen. Außerdem 
hält die politifche Polizei (3. B. in Frankreich) geheime 
Agenten, d. 5. fie benugt für eine Geldgratification ſolche 
Berfonen zum Beobachten und Rapporliren über politifhe 
Bervegungen, bie nicht bei der Polizei angeftelt find. Berner 
nimmt die Polizei freiwillige Anzeigen und Rotigen Derer 
an, welde ihr folge anvertrauen. Und die Polizeibehoͤrde 
ſelbſt beachtet und fammelt Notizen aus den Organen, welche 
über die politifhe Stimmung, über politiihe Unternehmen 
und beren Hauptacteure Auskunft oder Winfe geben. In 
diefer Hinſicht bilden ihre reichfte Fundgrube in einem Lande, 
wo freie Preſſe beſteht, die Zeitungen und politifhen Parteis 
blätter; in Frankreich wird die politiſche Preſſe des Tages 
und ber Perioden, namentlich auch die gerichtlichen Verhand⸗ 
Tungen, mit großer Sorgfalt von der politiſchen Polizei ſtudirt, 
und daraus Notizen gezogen. Das zuſammengebrachte Mas 
terial wird in der Behörde geprüft, in eine überfichtlihe Form 
gebracht, und dann als Vorbereitungsmittel verwahrt. In 








Barid. bei ber Präfectur wurde fräher und wird jezt derjenige 
Theil des beigeſchleppten Beobachtungsmateriales, der ſich auf 
befimmte Individuen bezieht, die ſich in politiſchen Affairen 
beiheiligt haben, in der Form eines nach dem Alphabet ges 
orbneten, biographifchen Regiſters zuſammengeſtellt *). 

Ich füge noch als einzelne Bemerkungen an: 

a, Politifge und geheime Polizei ift nicht gleichbe- 
deutend, da jene ihre Arbeit (wo fie heut zu Tage befteht) 
zum größten Theil mit regelmäßigen Werkzeugen der Polizei 
(agems en evidence) verrichtet und verrichten fan. Wo die 
politiſche Polizei geheime Agenten benuzt, fo thut fie es nicht, 
weil etwa eine Prärogative der politiihen Partie zu diefer 
Benugung beflände, fondern weil die Polizei überhaupt in 
jenem Lande die Etlaubniß befizt, au in der civilen Ma- 
terie gegen Verbrecher geheime Agenten zu verwenden. Daß 
übrigens möglicher Weile eine politifhe Beobachtung auch 
durch eine geheime Polizeilinie hergeftellt werden Fann, welche 
geheimen Obern und nur geheime Agenten hat und außer 
halb des gewöhnlichen Polizeiinfitutes liegt, verfieht fi von 
ſelbſt. Wir kommen fogleih auf dieſen Punct zurüd. 

. b. Die Beobachtung in ber politifhen Polizei geht 
eben fo ohne Beteiligung und Drud der Bürger vor fid, 
wie die allgemeine Beobachtung der Polizei überhaupt (Bb. II 
450, 452, 467). Die Polizei iR nur dann zum Zugreifen, 
zu Gebot oder Verbot berechtigt, wenn das politifhe Handeln 
der beireffenden Indidividuen die Grenze betritt, wo das Ge- 
feb für die Polizei präventive, repreffive oder entdeclende Maß⸗ 


regeln erlaubt. 


*) Unter dem Namen „Le livre noir“ wurde Im Jahre 1829 zu Paris 
biefes alphabethifche Negifter Herausgegeben (4 Bände), welches in ben 
1820er Jahren von verfchiebenen pariſer Poltzeipräferten geführt war. Gine 
Broferiptionslifte war aber jenes f. g. „ſchwarze Buch“ keineswegs, fons 
dern nur zufammengeftelltes Material, das zu Handfeftem Thun gegen bie 
bezeichneten Individuen nur unter den Bedingungen benuzt werben fonnte, 
unter welchen bie franzöͤfiſchen Charte und die franzöfiſche Strafgerichtss 
Drbuung das Bugreifen ver Polizei überhaupt geſtatten (vergl. Bd. II. 
Seite 450, 452, 461, 467 f., 877 fi., 481, 548 f.). 





6. Die Eonftruction,. ven äußern Bau ber politifchen 
Volizei anlangend, fo können verſchiedene Formen ihrer Aus⸗ 
übung gedacht werden: ihre Handhabung ift entweber dem 
tegelmäßigen Polizelinfiitute des Staates ald Arbeitötheil zus 
getheilt; oder eine befondere oſtenſibele Polizeilinie, die außer 
halb des gewöhnlichen Polizeiinſtitutes Tiegt, iſt Damit beauf⸗ 
tragt (3. B. fo wie gewiſſermaßen die police generale, wäl- 
rend diefe in Frankreich beftand); ober das gewöhnliche Pos 
lizelinſtitut und neben ihm noch andere geheime ober oftenfidele 
Linien üben das politifhe Polizeifach. Ich Habe ſchon zu 
verſchiedenen Malen erflärt, daß die regelmäßige Polizei 
allein den Betrieb der politifchen Partie als Arbeitötheil bex 
kommen fol, wo man durch die vorhandenen Umftände ges 
zwungen if, eine politifhe Polizei überhaupt zu errichten 
vergl. Seite 889, 912, 958 f., 962, 1006, 1047). Mag 
aber auch die eine oder andere Form ihrer Ausübung gewählt 
fein, fo wird doch Folgendes Statt finden der Natur diefer 
Polizeiart gemäß: 

a. Das Beobachtungsmaterial und die Fäden der 
Beobadhtungswerkzeuge laufen zufammen in einen Oberen, der 
ein Politiker von Fach und namentlich mit Weſen, Gang 
und Mitteln der. politifhen Bewegungen bekannt if. Bon 
einem Minifter, wenn die politifhe Polizei 3. B. dem regels 
mäßigen Polizeiinftitute überwiefen wird und folglih im Mis 
nifter des Innern ihren DBereinigungspunet findet, darf man 
immer Kenntniß der politifchen Dinge präfumiren, namentlich 
in einem Lande mit freier Verfaſſung. Vorzugsmeife muß 
aber der Divifionschef, welder unter ihm im Minifterium 
diefer Polizeipartie vorfleht, ein Techniker fein des politifchen 
Polizeifaches. Im Ganzen wäre es Unfinn, das politifche Beob⸗ 
adtungsmaterial in einem Centrum zufammen zu häufen, das 
nichts vom politifchen Fade Eennt: da hieße es in der That; 
/ſchelmiſche Rebe Shläft in dummen Obten«. 

b. Specielle Stationen der politifhen Polizei find 
nur an folgen Orten errichtet, wo fi ein bedeutender Zus 
fammenflug politiſchen Zündfoffes Häuft d. h. nur in ſehr 
großen Städten. Id habe ſchon oben zu verſchiedenen Mas 





ken über dieſen Punct gefprochen (vergl. Seite 1006). Daß 
auch an allen übrigen Orten politifhe Verbrechen und ihre 
vorausgehenden Anzeichen überwacht werben, verfteht fi von 
ſelbſt. Dazu bedarf es aber Feiner befondern Vorkehrungen, 
fonbern die regelmäßige Polizei Fömmt dort mit ihren gewöhns 
lichen Mitteln aus. Am großen Orte kann aber die Bewa⸗ 
Hung der politifhen Vergehen, da fie bier wegen ihres Um⸗ 
fanges und wegen ihrer Schwierigkeit einen fpecififhen Ar⸗ 
beitstheil unter Umſtaͤnden bildet, befondere, ſpecifiſche Zurüs 
fung fordern. Daher waren in Frankreich, namentlich unter 
Napoleon, nur in den größten Städten Iofale Obere der po⸗ 
litiſchen Polizei aufgepflanzt (Präfert in Paris, Generals 
Commiſſaite der Polizei, fpäter PolizeisLientenante). Die 
Ghefs der Stationen ftehen mit dem oberften Chef in unmit⸗ 
telbarem Rapport in der politifhen Partie. 

c. Daraus folgt zugleich, daß der Chef der Lokalpolizei 
einer fehr großen Stadt (3. B. Paris) folder Länder, wo 
man eine politifhe Polizei hat, feloft im politifhen Bade 
bheimif fein muß. Wir haben übrigens oben (Seite 1015) 
gefehen, daß der Praͤfect von Paris die Leitung der politiſchen 
Bolizeipartie fih als feinen befondern Gefhäftstheil reſervirt. 

d. Unter dem Iofalen Chef dienen in der politiſchen 
Bartie theils oftenfibele Beamten und Agenten feiner PBolizeis 
behörde, theils geheime Agenten (mo Letzteres Eitte if), und 
beobaditen und rapportiren ganz eben fo, wie es in andern Pos 
lizeipartieen geſchieht. Doch ergibt dad Wefen der Sache, daß 
au ber politifchen Partie die feinften und gewandteften Agens 
ten auderfehen werden. Denn biefe Beobachtung fordert ſchaͤr⸗ 
fere Gabe der Beobachtung, und der Beobadhtende muß fie 
fo einzurichten wiflen, daß Reibung, Zufammenftoß oder Ex⸗ 
ceß gegen bie Beobachteten nicht vorfömmt. Ich brauche wohl 
nicht weiter auseinander zu feßen, warum bie Beobachtung 
gegen gewöhnliche Strafhandlungen weit leichter if, als die 
police d’observation in der politifhen Materie. Betvaffnete 
Agenten für die politifhe Partie zu nehmen, vieleicht ſelbſt 
die Gensdarmerie, wie weiland die mweftphälifche Polizei es 
that: da darf man fi nicht wundern, wenn Reibung anf 





Tritt und Schritt erfolgt und allgemeiner Haß wider das 
ganze Polizeiinftitut entfteht. 

7. Die Frage über Zuläffigkeit und Werth der 
politifchen Polizei haͤngt wohl ab von der andern, ob fie eine 
Nothwendigkeit für einen gegebenen Staat if, und welde 
Form fie dort befam. Die Gouvernements der Franzofen, 
von der erfien Revolution an bis auf diefen Tag, haben flets 
erflärt, daß jene Polizei unerläßlih wäre inmitten des Par- 
teigetriebes und ber zahllofen Verfuche zum Umflurz, infofern 
man überhaupt das fociale und politiſche Staatsgebäude aufs 
recht erhalten wolle. Auch ergibt allgemeine Betrachtung, daß 
jede neue Regierung, die aus einem Sieg über Parteien ent- 
ftand, in die Rothwendigkeit verfegt if, bis dahin, wo fie fi 
befefigt hat, nicht blos bie beftegten Factionen zu überwachen, 
fondern auch ihre eigene Partie zu beobadjten, da auch von 
diefer regelmäßig Anfeindungen erfolgen wegen angeblicher 
Undankbarkeit oder nicht befriedigter Hoffnungen. Daher ift 
in Frankreich die politiſche Materie feit der erſten Revolution 
einer der wichtigften Zweige ber Polizei geworden; und gute 
Sefege der harte und der Gerichtsordnung haben verhindert, 
daß fie nicht ausgeartet iR in Drud und Gewaltthat, wie 
ehemals die hohe Polizei. Unter Napoleon uͤberwog allerdings 
die politiſche Partie zu fehr, zum Schaden ber civilen Partie; 
allein auch diefer Nachtheil, welcher Damals dem Polizelinkitute 
zugefügt wurde, if mit Aufhebung der police gönerele vers 
ſchwunden. Für Deurfhland möchte ih eine politifche Polizei 
nit für nöthig halten, da hier das Factionswefen und bie 
Stellung der Regierungen zu ihm noch nicht jene Höhe und 
Intenfivität befommen hat, wie in Frankreich; und da bie 
politifhen Bewegungen in Deutſchland noch lange nicht fo 
fein, raffinirt und zufammenhängend organifirt geſchmiedet 
werben, wie in Frankreich: in Deutſchland Tann wohl die 
gewöhnliche Polizei bei einiger Kenntnig und Aufmerkfamfeit 
der Dinge durd alle politiſchen Verwickelungen dringen. 








IV. 
Die geheime Polizei (la policc secrete)*). 


1. 
Begriff und Zwed der geheimen Polizei. — 


Was if unter geheimer Polizei zu verfiehen? Handha⸗ 
bung ber polizeilichen Thätigkeiten (Beobachtung, Vorbeugung, 
Repreffion, Entdedung) mit geheimen Mitteln und Werk- 
zeugen, und in einer Organifation, welde dem Organismus 
des regelmäßigen Poligeiinfitutes einverleibt ift, oder ihm we⸗ 
nigſtens entſpricht. Wefentlihe und unterfheidende Merk 
male im Begriff der geheimen Polizei bilden demnach: Gebrauch 
geheimer Mittel, und ferner poligeilihe Form ihrer Aus⸗ 
Abung. Ich führe diefen Sa noch etwas weiter aus. 

1) Geheime Werkzeuge und Mittel fagt nicht etwa, 
daß Mies geheime Polizei fei, wo die regelmäßige Polizei 
mit Heimlichfeit verfährt, d. 5. ihre Abſichten, Bewegungen 
und Befunde nicht auf die Tafel der Oeffentlichkeit zur Schau 
audlegt. In einem gewiffen Sinne muß das Handeln der 
Bolizei und ihre Wege immer geheim, d. 5. nur ber Behörde 
befannt, bleiben, wenn fie nicht fruchtlos arbeiten fol; und 
wenn fie einen ihrer angeftellten Diener ausfendet, um ohne 
Uniform zu beobachten, fo ift dieß Feine geheime Polizei. 
Vielmehr find unter jenen geheimen Mitteln, die den Cha⸗ 
Taster der geheimen Polizei ausmachen, ſolche zu verſtehen, 
welche nicht zum Gebäude und zur Wirthſchaft der regelmä- 


*) Ich beabfichtigte anfänglich hier eine ausführliche Naturgefchichte 
diefer eben fo merfwürbigen als vereufenen Polizeiart zu liefern, ba ich 
reiches Material dazu befige und da feine Befchreibung exiſtirt, welche 
Weſen, Merkmale, Organifation und Manipulation der geheimen Polizel 
auch mir einigermaßen. treu und anfchaulich darſtellt (Man vergl. Mohl'e 
Praͤventlv⸗ Juſtiz S. 483 Note). Ich habe mich aber auf Darlegen der 
allgemeinften Grundzüge befchränfen müflen, da fonft biefer britte Banb 
meiner Schrift zu unverhältntgmäßig didieibig geworden wäre. Inbeflem 
behalte ich mir vor, fpäter eine Kleine Monographie über bie geheime Po— 
Igel herauszugeben. 





ßigen Polizei, nad) ihrer gefeglichen, sfenftbelen und befann« 
ten Einrichtung gehören, fondern neben ihr als heimliche 
Begleitung laufen. 

2) Richt der Gegenftand (die Materie), auf melden 
die geheimen Mittel angewandt werben, bildet ein daracteri« 
ſtiſches Merkmal der geheimen Polizei, fondern die geheimen 
Mittel find das entfheidende Kriterium: daraus geht bie 
Verſchiedenheit der geheimen Polizei von der hohen und po— 
litiſchen Polizei ar hervor, bei denen der Gegenftand das 
wefentlihe Merkmal im Begriffe ausmacht. Doc find aller- 
dings geheime Mittel regelmäßig mit der hohen und auch mit 
der politifchen Polizei verbunden gewefen. Es werben aber 
eben fo geheime Mittel für die gewoͤhnliche Sicherheit gegen 
Verbrechen (3. B. in der Diebspolizei) angewandt. 

3) Bon einer geheimen Polizei kann man eigentlih erſt 
von da an reden, feitdem das moderne Bolizelinfitut befteht: 
nur wo die geheimen Mittel in einer polizeilichen Organifation 
angewandt wurden, ift der Ausdruck „geheime Polizei⸗ richtig. 
Deshalb reden Diejenigen fehr uneigentlih, welche z. B. das 
Ohr des Dionys, das Angeberfuftem des Kaiſers Tiberius, 
das geheime Verfahren der Vehm und Inquifition, die vene⸗ 
tianifhen Geheimmittel „geheime Polizei» nennen: diefe Mit⸗ 
tel wurden in ganz anderm Organismus geführt, als in 
einem polizeilichen Organismus, Polizei in wahrer Bedeutung 
genommen; bei ihnen Fönnte man weit eher von » geheimer 
Juſtiz/ reden, als von wgeheimer Polizei⸗. Erf der Mars 
quis d’Argenfon, der unter Ludwig XIV. die Stelle eines 
Polizeiverweſers in Paris verwaltete, organifirte die erſte ger 
heime Polizei; und fpäter ſchritt diefe fort in ihrer Ausbil 
dung, Hand in Hand mit der Ausbildung des modernen Pos 
lizeiinſtitutes. 

4) Die geheimen Mittel werden entweder von or dentlichen 
Polizeibehoͤrden, d. h. von der ſichtbaren Polizei neben ihren often» 
fibelen Mitteln gebraucht; oder e8 iſt neben dem ſichtbaren Polis 
zeiinſtitut eine geheime Linie organifirt, die ein gehelmes (ober 
auch wohl ſichtbares) Centrum (4. B. einen Minifter ober General) 
hat und nur geheime Mittel und Werkzeuge haͤlt, geſezt auch es 


benute gelegentlich auch bie ordenilichen Behörden hülfsweife. 
Beides wird »geheime Polizei» genannt, wennglei der Name 
auf eine geheime Polizeilinie am meiften paßt. 

5) Die geheime Polizei Hat theils zum Zwei, allge 
meine Beobachtung zu üben, ohne fpecielle Verdaͤchtige und 
Fälle vor Augen zu haben: bier dient fie als beftändige Wadhe, 
am Furcht dadurch einzuflößen, daß man weiß, es liegt ein 
Argus auf Wade (Bd. I. ©. 424, 466 ff.); ober fie berei- 
det Material vor für Fünftige fpecielle Sale, wo fie zur Vor⸗ 
beugung, Repreffion oder Entdeckung gerufen wird; theils 
wendet fie ihre Thätigkeit gegen bereitö vorliegende fpecielle 
Fälle und Perfonen, die ihre Aufmerkfamfeit ſchon erregt has 
ben. Die Einrihtung und die Ausdehnung der geheimen 
Mittel find ſehr verſchieden, je nachdem die geheime Bolizei 
ben einen ober andern Zweck in ihrem Plane voranſtellt. Wir 
Tommen fogleiih wieder darauf zurüd. 





2. 
Die geheimen Mittel im Allgemeinen. — 


1) Wenn man alle die Anftalten »PBolizeiv nennt, welde 
jemals in der Welt erfunden worden find, um wahre oder 
erdichtete Verbrechen, wirkliche oder gemachte Verdächtige in 
anderer Form ald mit einer geregelten Juſtiz zu verfolgen und 
überhaupt die Bürger von gewiſſen Handlungen abzufchreden; 
wen man die Behm, die fpanifche Inquifition, die venetianiſche 
Staatsinquiſition für Bolizei-Einrihtungen erflärt, und 
dann alle die geheimen Mittel, welche von allen jenen An⸗ 
Ralten zu ihren dunkelen Zwecken benuzt wurden, zur ges 
heimen Polizei» rechnet: fo befömmt man natürlich eine weit 
längere Reihe von geheimen Polizeimitteln, namentlich geheime 
Unterfuhung, Tortur, geheimen Spruch, geheimes Strafge⸗ 
fangniß und überhaupt geheimen Vollzug des Urtheils. Ins 
deſſen, im Berlauf dieſes Buches habe ih ſchon vielmal nad 
gewielen, daß es irrig if, Alles das Polizei zu nennen, was 
Tein amberer ehtlicher Geſchaͤftszweig (namentlich nicht bie 
Zußiz), wenn auch nur alo Baſtarde ober wißraihene. Bers 





wandte zu fh zählen will, Bleiben wir alfo bei dem Begrifie 
und Inſtitute der Polizei Reben, wie fie in Srankreid feit 
Ludwig XIV. eriftirt Bat und fortgebildet wurde, fo müflen 
wir und auf biejenigen geheimen Mittel beſchraͤnken, welde 
von dem wirklichen Poligelinftitute oder von ihm gleichenden 
Drganismen gebraucht worden find. 

2. Bor der erften franzöfifchen Revolution waren die 
Machtmittel der Polizei überhaupt ausgedehnter; fie befaß 
ferner dadurch einen befondern Character, daß ihr für eine 
Reihe von Straffällen Iufizgemwalt beigelegt war (vergl. 
Seite 1013 f., 1047); auch übte fie hinſichtlich der Stante- 
fiherheit und Gemeinfaͤhrlichkeit das Nothrecht der hoͤchſten 
Staatögewalt: e8 darf nicht wundern, dag fie damals, na⸗ 
menilich infoweit fie zugleich "hohe Polizei» war, geheime 
Mittel anwandte, welche die fpätere Zeit weder dem eigenili⸗ 
hen Polizeiinftitut, noch einer geheimen Polizeilinie in den 
eultivirten Ländern erlaubte. Namentlich gehörten damals 
die lettres de cachet und geheime Detention, die geheime 
Volizeiſchrift, zu den Mitteln, auf welche fie gewiſſermaßen 
ein Recht befaß: ich habe bereits oben (Ed. IL. 473 ff., #0, 
503 ff.) über jene geheimen Mittel gefprochen. 

3. Nach der franzoͤſiſchen Revolution beſchraͤnkten ſich bie 
geheimen Polizeimittel auf geheime Agenten und Angeber, und 
auf Brieföffnung. Denn die geheime Subvention der Prefle 
Zeitungen und politifhe Literaten), forwie der Theater, welche 
feit jener Zeit an die Tagesorbnung Fam, darf nicht ald pos 
lizeiliches Mittel aufgeführt werden, ſelbſt werm zufällig 
die Polijei biefe Subvention beforgte, ba fein Zwei über 
den Zwed der Polizei Hinausreicht, auch die Anwendung bie- 
ſes Mittels durchaus nichts Poligeiartiged hat in ber Yorm. 
Indeſſen ſelbſt das Mittel der Briefoͤffnung wurde fpäter, als 
Frankreich eine Charte befam (1814), ein verpöntes, während 
es allerdings in manchen andern Staaten bis auf die neueſie 
Zeit blieb. Im Ganzen reducirte fi meiſtens Die geheime 
Volizei, wo Re in biefem Jahrhundert Statt fand, auf eine 
poliee d’obgervation, geübt mit dem Sehwerkzeuge geheimen 
Ayenten, aber in ihren geheimen Theile durchaus ohne alle 
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oßtigfeittiche Gewalt, nur ein Wittel, ben Obrigkeiten Veob⸗ 
achtungsmaterial beizuſchaffen. Da id; bereits oben (Bd. I, 
453—459) ausführlich das Deffnen der Briefe behandelt habe, 
fo bleibt uns bier nur übrig, über die geheimen Agenten und 
Angeber zu reden. 


3. 
Die geheimen Agenten und Angeber. — 


1. Was verficht man unter geheimen Agenten? Nicht 
bei der Polizei angeftellte. Berfonen, die durch ihre Stellung 
und Verbindungen in der Lage find, folde Dinge zu erfahren 
und der Polizei mitzutheilen, deren Wiſſenſchaft der Polizei fürs 
derlich iſt, und die ſich dazu verbindlih maden, jene Ermit« 
telungen geheim, al& bloße Privatperfonen, ohne öffentlichen 
‚ober öffentlichen ober officiöfen Character, einzuziehen und ber 
Polizei zu rapportiten nad) Inftruction und Direction der 
Polizei. 

a. Der geheime Agent [agent secret, ober observateur, 
$elaireur von der Polizei genannt, vom Volke dagegen mou- 
chard (von einem berüchtigten Spion des 15. Jahrhunderts 
fo genannt), mouche (berjenige geheime Agent, welcher zur 
Gontrole ber andern dient), Spion (espion) getauft] unter 
ſcheidet ſich weſentlich von oftenfibeln Polizeiagenten (employe, 
attach€, ober agent de police). Der geheime Agent leiſtet 
Feine andern Dienfte, als beobadhtende, ausſpuͤrende: er wird 
nicht zu Hülfsleiftungen anderer Art benuzt. Er vollzieht 
ferner jenen Dienft geheim, d. h. auf die Weile, daß weder 
das Publicum, noch die wirklich Angeftellten der Polizei, 
ausgenommen ber Polizeibeamte, welcher bie geheime Partie 
Dirigiet, weiß, daß er für die Polizei Beobachtungen macht. 
Aud empfängt er durchaus feinen Auftrag oder eine An« 
fiellung, oder einen Character vom Staate, oder ein Recht 
auf Sold, fondern er dient dee Berfon, welche ihn bazu 
geworben hat und verdient von biefer ein Salair nad Ber 
ſchaffenheit feiner Dienfte Cin monatlichen Gratificationen ober 
fruͤdweiſe) und fo lange fie ihn brauden wi, geht deshalb 





aud nicht auf den Nachfolger jenes Beamten son felbft über. 
Er genießt endlich nicht die gefeplichen Vortheile der oͤffentli⸗ 
Gen Agenten, als 5. B. Glaubwürdigkeit, höhern Schuß ger 
gen Gewalt und Injurie; er hat überhaupt Fein Recht zu 
pofitiven Arten der Polizei, fondern fleht bei feinem Thun 
völlig in der Kathegorie jedes andern Privatmannes und if 
der Klage und der Selbſtvertheidigung der Bürger ausgeſezt, 
wo er bei feiner Beobachtung die Linie des bürgerlichen Rechts 
überfchreitet. 

b. Die wirklich bei der Polizei Angeftellten ermitteln 
und fpüren bisweilen aud nad, ohne ihren amtlichen Cha— 
racter Dabei zu erfennen zugeben. Dadurch werben fie aber Feine 
geheime Agenten: fie find der Behörde, den andern An- 
geftellten umd menigftens dem Theile des Pubkicums bes 
kannt, deſſen perfönliche Bekanntſchaft fie Haben; fie führen 
ein Zeichen ihres oͤffentlichen Characters bei ſich; fie rappor⸗ 
tiren auf dem gewöhnlichen Dienftwege und ſtehen unter ihren 
gewöhnlichen Beamten *). Daß die wirklichen Beamten nicht 
dazu verwandt werben dürfen, wenn man nicht dad Amt und 

die obrigkeitliche Autorität tief herabfegen will, ſich in die 
häuslichen Zirkel, Geſellſchaften, oder auch in die Diebshöhlen 
unerkannt einzuſchleichen, zu horchen nnd zu fpioniren, etwa 
wie Vidocq unter allerlei Verkleidungen umberfpionirte; daß 
ferner das geheime Nachfpüren der untern Polizelofficianten 
nur bei außerorbentlihen Vorfaͤllen geftattet werden fol und 
auch dann Grenzen hat in der Schielichfeit und im entgegen« 
fiehenden Rechte der Bürger, darüber habe ich ſchon mehrere 
Male geſprochen. 

©. Mande haben gemeint: wenn einmal bie geheime 
Beobachtung nothiwendig werde durch befimmte Verhaͤltniſſe 
eines Ortes oder Landes, fo müßten wenigſtens erprobte, zu⸗ 
verläffige, in ehrenwerthem Amte fiehende Staatsdiener 
als unbekannte Agenten der Polizei angeftelt und mit firirten 


*) Die Einleitung des Livre noir, welches ich Geite 1294 Note * 
eitirt Habe, nennt bie parifer Jufpectoren der Polizei vgehelme Agenten“. 
Das iſt aber jedenfalls irrig, fo wle überhanpt jene Ginleitung von Ueber⸗ 
treibungen ſtrozt. 





Gehalt verfehen werden; dann. fel die geheime Spionage min⸗ 
der ſchaͤdlich *Y. Diefe Anficht beruht aber auf Feiner Kennt- 
niß und Erfahrung. Ehrenwerthe Männer geben ſich nmicht 
her zur Spionage: wer als geheimer Agent dient, von dem 
darf man, mindeſtens gefagt, Characterloſigkeit präfumiren. 
Auch iſt bekannt genug, daß z. B. in der Diebspolizei nicht 
bie ehrenwerthen Männer- am fähigften find, das Thun und 
die Abſichten des verbrecheriſchen Gefindels auszukundſchaften, 
fondern daß Menſchen vom Diebsfaliber hierzu die befte Ge⸗ 
legenheit und Faͤhigleit haben. Es wilrde ferner bie Autos 
vität des Staatodienſtes und die Moral der Staatsbiener 
tief herabtuͤcken, wenn heimliche Obrigfeiten und heimlide 
Staatoviener gefhaffen und die Spionage in die Reihe der 
ordentlichen. Staatsbienfte umd der amtlichen Verdienſte 
und Avancementögründe einrüdte. Auch verſchlimmerte es 
eher die Lage der Beobachteten, wenn die geheime Nachfor⸗ 
{dung von Perfonen vorgenommen würde, die mit oBrigfeit- 
Her oder öffentlicher Autorität und Kraft auögerüftet find. 
Außerdem wüchſe dutch jene Einreihung das Heer der wirks 
lien Staatöbiener und die Anfprüde auf Befoldung und 
Penſionen ungeheuer. And diefe angeflellten Diener blieben 
doch auf die Dauer nicht geheim. Ein wenig Nachdenken 
und die Erfahrung zeigt vielmehr, daß bie geheimen Agenten 
am beften unbekannt bleiben, wenn fie nicht angeftellt werben; 
daß fie am beflen dienen, wenn fie völlig abhängig find von 
ihrem. Käufer, und daß diefe Art zu bezahlen wohlfeiler iR; 
daß ferner oft mit den geheimen Agenten gewechſelt werben 
muß, fobald fie nämlich bekannt, ober träge, ober untten wer⸗ 
ven; daß fe am wenigften Schaden anrichten, wenn fie ledig⸗ 
lich als Privaiperfonen agiren und wenn ihre Meldungen 
bei der Polizei: nicht höher gelten als anonyme ober unbe⸗ 
glaubigte Anzeigen. Deshalb zieht man vor, wo geheime 
Agenten eriftiren, fie nicht wirklich bei der Polizei anzufellen. 


”) Dieß iſt z. B. die Auficht Oraͤvell's in felnem Werke: „Ueber 
Höhere, gehelme und Sicherheito-Polizei (vergl. Seite 1074 Note) Seite 
14. Das Wenige, was Grävell in feinem Buche über geheime Polizei 
fagt, ift aber ziemlich oberflächlich. 





Die Schäden der geheimen Beobachtung verringert man nur 
dadurch, daß die Polizei weder ein Recht zur gerichtlichen Ins 
terfugung, noch Strafgewalt hat, fondern daß hinter ihr bie 
Gerichte ſtehen und fie nichts anders thut, als den Gerichten 
oder dem öffentlichen Ankläger Material zutzagen. - 

2. Die Gattungen der geheimen Agenten anlangend, fo 
iR damit in der Technologie der geheimen Polizei viel Spies 
lerei getrieben und mehr Werth auf die Significationen gelegt 
worden, ald noͤthig. Ih will diejenigen Abtheilungen bier 
Turz angeben, welche wenigfiens Sinn haben. 

a, Ordentliche geheime Agenten, Gelegenheits⸗ 
agenten und Angeber. Die erftern find folde Spione, welde 
in fortlaufendem Dienſt und Rapport mit der Polizei 
Coder dem Chef der geheimen Polizei) ſtehen und dazu ges 
braucht werben, entweder dauernd eine gewiſſe Lofalität (3. B. 
ein öffentliches Haus oder ein Stabtquartier) zu überwachen 
und über alle Vorfälle einer gewiflen Gattung in jener Oert⸗ 
lichkeit regelmäßig wie ein Polizeiofficiant zu rapportiren; oder 
eine beftimmte Erploration *) zu maden (4. B. das Treiben 
einer befimmten politiichen Gefellfihaft, oder einer politifcen 
Berfon). Eie find die geheimen Agenten im eigentlichen Sinne, 
da fie der Polizei geheim ihre Kräfte eben fo wibmen, wie 
ein oRenfibeler Agent es öffentlich thut, aud in den Liften 
der Polizei als einverleibte reguläre Diener geführt werben. 
Daher find auch fie nur diejenigen, die einen regelmäßigen 
Sold (monatlich) empfangen (espions gages), wenngleid fie 
dadurch noch nicht wahre Angeftellte der Polizei werden, fon 
dern im perfönlichen Dienfte ihres Bezahlers bleiben und in 
der Dauer ihrer Dienſte und in der Gratificationshöhe ganz 
von diefem abhängen. Die Gelegenheitsfpione find folde, die 
dann und wann bei irgend befonderen Borfällen von der Pos 
lizei benuzt werden zum Nachfpüren oder zur Hülfe für Ers 
mittelungen, da man fie für diefen Fall als huͤlfreich kennt. 
Sie ſtehen nicht in regelmäßigem Sold, fondern werden ſtück⸗ 


*) Die mehreren geheimen Agenten, welche zu einer und berfelben 
Grploration verwandt werben, heißen vun train”. 





weife bezahlt. Auch ift natüclih ihr Rapport zur Polizei 
nicht fortlaufend, fondern aphoriſtiſch. Die f. g. Angeber, 
als eine befondere Art geheimer Agenten (weitern Sinnes), 
Tommen hauptfälich in der Diebspolizei als Hülfswerkeuge 
vor. Man verfieht darunter nicht etwa Jeden, der anzeigt, 
fondern Menfchen (meiftend entlaſſene Verbrecher), die in Ber 
siehung zu den Verbrechern flehen und fi der Polizei aus 
Zucht vor Strafe oder durd den Neiz der Belohnung vers 
pflichten, die Projecte ihrer Diebögenofien auszufundfchaften 
und zu verrathen, oder anzugeben, wo der Raub verborgen 
liegt. Sie befommen einzelne Belohnungen für ihre Ans 
zeigen, je nad) deren Wichtigkeit. Sie find meiftens nur zeit⸗ 
weife Werkzeuge, denn fie können regelmäßig nicht lange be= 
nuzt werden, weil fie ihren Genoffen leicht verdaͤchtig werden; 
auch fallen fie häufig felbft in ihr altes Verbrechen zurüd 
‚und werben von andern Angebern angezeigt und von der Por 
lizei verhaftet. 

b. Geheime Agenten für die politifche Partie (agens 
‚politiques) und geheime Agenten für den Sicherheitsdienſt 
(agens secrets de la police de süret6). Jene werden auch 
»selaireurs« (Aufklärer) genannt, fo wie das politiſche Spies 
niren »eclairer» heißt in der Kunftfprache der geheimen Por 
Higei, während das Volk fagt: vespions politiques/ umd wes- 
pionnage politique«, Eine Species der politifchen Spionerie 
ift die espionnage diplomatique d. h. die auf Die aus waͤr— 
tige Politit bezüglice Spionerie, werde fie nun im Auslande 
durch dort befindliche Emiffaire geübt, oder gegen die im Ins 
Iande befindlichen fremden Diplomaten exercirt: fie blühte 
ehemals färfer, ald gegenwärtig. Hinfihtli der geheimen 
Agenten der Sicherheitöpolizei, fo muß man den leztern Bes 
griff hier fo nehmen, wie ihn die Franzoſen aus ber parifer 
Polizeiorganiſation entfehnen (vergl. Seite 1026): jene Agen- 
ten find alfo in Paris Hülfswerkzeuge der Sicerheitshrigade 
und werben vorzugsweife in der Dieböpolizei gebraucht: 

©. Die Benennungen geheimer Agenten von ber Art 
der Dienfleiftung bergenommen: observateurs, indicateurs, 
revelateurs, erflären fih durch die Bezeichnung ſelbſt. Den 





Begriff jener geheimen ‚Agenten, welde moutons« genannt 
werden, habe ich ſchon oben (Bd. II. 630) gegeben. Nur 
nod erwähnen will ich die vagens-provocaleurs« (l’espionnage 
à la provocation) d. h. derjenige geheime Agent, welcher dazu 
beftellt if, ein Gomplott oder einen Tumult (oder ein Vers 
brechen) Anderer anzuzetteln ober zur Reife zu bringen, damit 
die Polizei dann eingreifen Fann. Diefe ſchaͤndliche Kunft iR 
in frühern Zeiten oft geübt worden. Im der Seztzeit follte 
man nicht glauben, daß ihre Ausübung noch in civilifirten - 
Staaten möglid) ift. 

3. Wie werden geheime Spione erworben und bienft- 
bar gemacht? Es geht regelmäßig nit wohl an, daß ber 
Unternehmer der geheimen Polizei die Spione ſelbſt aufs 
ſuche: denn dieß fezte ja voraus, daß er ſchon wüßte, wer 
mit gewiffen Verhaͤltniſſen befannt if, deren Wiſſenſchaft ihm 
am Herzen liegt. Die Sache muß vielmehr fo eingerichtet 
fein, daß ſich die Kundſchafter bei ihm einfinden, wenngleich 
dadurd nicht ausgeſchloſſen wird, daß er gelegentlich auch 
ſelbſt ſucht und wirbt. Die Hoffnung auf Gewinn und 
Furcht find nun die vorzüglihflen Köder, womit er feine 
Fiſche fangt. Denn die Erfahrung lehrt leider, daß wo ber 
Geldgewinn als Aushängefhild ausgehängt ift, ſich Beduͤrf⸗ 
tige und Gemwinnfüchtige jedes Ranges und Standes um 
diefes Panier fhaaren, wie die Geier um das Aas, und alle 
Ruͤckſichten vergefien: Geld ift der Nerv jeder geheimen Pos 
lizei. Das Anleitungsmittel der Furcht dagegen wird bei 
ſolchen Perfonen angewandt, die bereit6 in der Gewalt der 
Polizei find (3. B. Diebe, gegen welde die Polizei einen 
Arrefibefehl in der Hand hat; Individuen, die ſich bereits 
durch Spionerie compromittirten.) und welde nun die Polizei 
durch Androhung zum Anzeigen bewegen Tann. In folgen 
Kändern, wo der Betrieb der bürgerlichen Gewerbe, ober wes 
nigftens ein Theil der Gewerbe, fo in der Hand ber Obrig« 
feiten liegt, daß diefe dad Recht zum Gewerbsbetrieb verleis 
ben (f. g. Eonceffion) und wieder nehmen Fönnen, ift jene 
Befugniß gar Häufig aud dazu mißbraucht worden, folde 
Beliehene, die mit dem Publicum im Verkehre Reben (4. B. 


Bahr und Schenkwirthe; Drofgfenführer; Schiffsführer; 
Lohnlaquaien; Lumpenfammler ; Portiers), zur geheimen Agens 
tenſchaft zu verpflichten. 





4. 
Einiges über die Gonftruction und Betriebsform ber geheimen Polizei. — 


1. Die geheime Polizei, wo fie einmal erifirt, if ein 
ſtehen der Organismus geheimer Mittel, nicht blos gelegents 
liches und periodifches Beobachten und Nachſpuͤren. 

2. Wo die regelmäßige Polizei Gebrauch macht von ges 
heimen Mitteln, da ift der geheime Apparat dem Organismus 
einverleibt, welchen fie für ihre oftenfibelen Geſchaͤfte und 
Mittel führt. Der Dirigent der oſtenſibeln Polizei ift dann 
aud Director der geheimen Mittel; und er verwendet die ger 
heimen und oftenfibelen Mittel fo, daß fie ſich wechlelfeitig un 
terflügen, ergänzen und deren Erfolge in einer Hand zus 
fammenlaufen. Bei einer geheimen Polizeilinie, die außerhalb 
des polizeilichen Inftitutes liegt, fteht ein Staatsbeamter an 
der Spitze, deſſen Außere Stellung das polizeiliche Handwerk 
nit anfündigt (General, Minifter des Auswärtigen ıc.), und 
dirigirt bie geheimen Mittel. Leztere beftehen regelmäßig in 
nichts Anderm, als in einer Reihe angeworbener geheimer 
Agenten, da Brieföffnung und ſonſtige Geheimmittel wenigftend 
in Staaten mit freier Verfaffung nicht mehr angewandt wers 
den. Er ſelbſt braucht nicht befannt zu fein: ein Unterdirec- 
tor kann den Verkehr mit den Agenten übernehmen und ihm 
tapportiren. Doch muß felbft bei der geheimen Polizeilinie 
irgend eine Perfon als Vertreter und Gefhäftsführer befannt 
fein, theils damit die Perfonen, welche beabfichtigen, geheime 
Agenturen zu übernehmen oder Anzeigen zu bringen, wiflen, 
wohin fie fih zu wenden haben; theild weil perfönlicher Verkehr 
mit den geheimen Agenten nothwendig wirb zur Leitung ihrer 
Schritte, zue Abnahme und Controle der Rapporte und Aus⸗ 
theilung der Gratificationen. 

3. Die geheime Polizei iR entweder fo organifirt, daß 
alle geheimen Agenten, gefezt auch fie ſtaͤnden an verſchiedenen 











Orten des Bandes, unmittelbar an ben Chef rapportiren, wel⸗ 
her im Centrum des Landes bie Direction hat; ober daß in 
den wichtigern Orten bes Landes Bezirksbeamten fationirt 
find, welche die Rapporte der geheimen Agenten ihres Ortes 
und der Umgegend empfangen und aus ihnen bem Oberchef 
in einem geheimen Buͤlletin Meldung machen. Diefer leztere 
Weg findet Statt für Die geheimen Agenten, welde der ficht- 
baren Polizei beigegeben find: in Srankreih 3. B. haben 
der Praͤfect von Paris und die Polizeichefs in den großen 
Städten (ehemals die Generalcommifjaite, Polizeilieutenants, 
jegt die Präferten) geheime Agenten, die ihnen rappottiten; 
vom Ortscommandanten geht dann Bericht an dem Minifter 
des Innern. Doch ift es gewöhnlich, daß 'der obere Polizei 
def (Minifter des Innern), neben jenen Berichten des Orts⸗ 
chefs noch außerdem geheime Agenten an wichtigen PBlägen 
hält, die ihm unmittelbar rapportiren: er controlirt damit bie 
geheime Ortspolizei. 

4. Am häufigften find die geheimen Mittel und nament⸗ 
lich geheime Agenten für politifche Zwecke organifitt und 
benuzt worden, Wir wollen hier über die Spionerie in ber 
politiſchen Materie *) einige Bemerkungen machen. 

a. Eine fefte, fireng organifirte und ausgebildete po⸗ 
litiſche Spionage trifft man nur da, wo politiihe Barteiungen 
in hoher Blüthe ſtehen und die Lage der Dinge fo ift, daß 
organifirte Complotte der Regierung als geregelter Feind ge 
genüberlagern. In Staaten mit freier Berfaflung, wenn in 
ihnen gerade wilde Aufregung gährt, politifhe Clubs fi 
organifirt haben, und aus ihnen Complotte ſich entwideln 
unter dem Schirme des Affociationsrechtes; in Ländern, wo 
die Regierung wechſelte oder Parteien und Ehrſuͤchtige auf 
einen Wechſel hindrängen und Berfhwörungen beginnen: da 
haben meiftens die Regierungen für nothwendig gefunden, 
dem organifizten geheimen Feind das geheime Mittel‘ der 





*) Wie Haben ſchon oben gefehen, daß die politifche Polizei, wenn 
fie mit exorbitanten Machtmitteln geübt wird, Hohe Polizei if. Haute 
police war aber wohl faſt nie ohne geheime Agenten, wenngleich bie ges 
Heimen Mittel nicht direct zum Weſen der Hohen Polizei gehören. 


20. 
Spionerie entgegen zu ſtellen. Es ik auch belannt, daß ſich 
in manchen Staaten das Complottiren und Conſpiriren zu 
einer geregelten Kunft emporgearbeitet hat buch die zahllos 
auf einander folgenden Complotte und bie dabei gewonnenen 
Erfahrungen : hier gedich die entgegentretende geheime Spios 
nage zu ihrer eigentlichen Blüthe. 

b. Ehevem war es Sitte bei der geheimen Polizei, 
daß der örtliche Chef feinen LUnterbeamten bie Acquifition, 
Abnahme der Rapporte und Salarirung der geheimen Agen- 
ten überließ: fo unterhielten vor der erfien franzöfifchen Res 
volution die damaligen Polizeiinfpectoren zu Paris Polizei⸗ 
fpione und wurden dafür aus den öffentlichen Fonds bezahlt; 
fo hatten lange Zeit der Generalinfpector der Polizei und die 
Buͤreauchefs bei der Präfectur zu Paris die Befugniß, geheime 
Agenten zu halten. Die Erfahrung hat aber diefe Betriebes 
weiſe abgeſchafft. Jezt verkehrt der Praͤfect unmittelbar mit 
den geheimen Agenten, theils um Einheit in die ganze Spios 
nerie zu bringen durch Sammeln der Rapporte in einer Hand, 
theils um völlig unabhängig zu fein von den Beamten, welde 
außerdem auch nod oft genug Mißbrauch mit den geheimen 
Geldern (4. B. ſelbſt Rapporte machten, ald ob fie von Agen⸗ 
ten famen und das Geld dafür einftrichen) oder mit den Mels 
dungen der Agenten trieben (3. B. dad Beſte daraus für ſich 
behalten und feparat noch einer andern geheimen Polizeilinie 
tapportirend). Im Ganzen gilt ald Regel, daß bie ‚geheimen 
Greaturen ale aus der Gewalt des Chefs (des örtlichen, oder 
centralen wo fein örtlicher ift oder wo ber centrale Chef eine 
unmittelbare Linie hält) entfpringen, nur mit ihm zu thun 
haben, nur von ihm abhängen, und daß dieſe Schöpfung 
feiner Wilfür ohne Controle überlafen ift, damit er ganz 
verantwortlid fein kann. 

c. Zu geheimen Agenten in der politiihen Materie 
werden matürlih nur folde Perfonen genommen, welde in 
der Lage find, politifhe Perfonen oder Complotte zu beob⸗ 
achten. Namentlich find folde Individuen gefucht, die fih 
felb bei Eomplotten und onfpirationen betheiligt haben: 
und es ift befannt, daß faft nie ein Complott oder eine Ver⸗ 
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ſchwoͤrung zu Stande Fam, in welchem nicht ein oder mehrere 
Theilhaber fich befanden, die aus Geldmangel oder Furcht die 
Rolle der Spione übernahmen. Daher geht die Spionerie 
um fo leichter und ſicherer, je mehr die geheimen Gefellfhaften 
organifirt find: die Polizei hat dann Handhaben, an denen 
fie dad Ding angreifen kann. Uebrigens befolgen die gehei- 
men Bolizeien in neuerer Zeit diefelbe Regel, die überhaupt 
in der Polizei gilt *): fo wenig wie möglid, aber nur gute 
und tuͤchtig bezahlte Spione zu benugen, die mit Geſchick, 
Umſicht, Treue und PBünctlichkeit dienen. Ehedem ſuchte man 
mehr durch die große Zahl ald durd die Qualität zu wirken. 
In den geheimen Polizeien, wo man reelle Befunde durch die 
Agenten erzielt, it man aber von diefem Syſtem zurüdgefom- 
men, da es die Gelbmittel zerfplittert und für die guten Spios 
ne wenig an Geld übrig laͤßt, aud die Rapporte fo einliefen, 
daß das Verhältnis des Brauchbaren zum Unnützen war, 
wie zwei Weizenkörner in einem Haufen Spreu. 

d. Es if ein gewöhnlider Irrthum, daß gemeint 
wird, wo eine politifhe Polizei exiſtire, gefhähen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Nachforſchungen dur geheime Agenten: die Polizei 
thut dabei dort durch ihre oflenfibeln Agenten wohl noch mehr, 
als durd die geheimen. Die geheimen Agenten in ihrer 
Mehrzahl bilden eigentlih nur die Spürhunde in ber politi— 
ſchen Materie, um die wirkliche Polizei auf die richtige Fährte 
zu bringen, fie darauf zu erhalten durch Nebenhergehen, wäh- 
end die oftenfibelen Agenten hierauf ausgefandt werden, um 
die Spuren zu verfolgen und das Endziel herbeizuführen. 
So dienen die geheimen Agenten, wenigfiend da, wo Die ge= 
heime Polizei der gewöhnlichen Polizei beigefügt ift, nur als 
ſubſidiaire Kräfte, und man läßt die geheimen Agenturen ganz 
weg in der Polizei, wo die Kraft der oftenfibeln Agenten 
ausreicht. Daher wenden vernünftige Regierungen und Pos 
figeien die geheime Spionage niemald an Drten an, wo die 
regelmäßige Polizei mit ihrem Blide durchzudringen vermag: 
der Pfuhl großer Städte war meiſtens das Standquartier der 


*) Bergl. oben Eeite 1110 f. 





geheimen Agenten, da hier Die Größe der Lofalität und Men: 
ſchenmaſſe die Einzelnen und Fleinere Partien dem forſchenden 
Auge entzieht. Doc haben ale unfähigen Polizeien, welde 
nit vertraut find mit den regelmäßigen Mitteln der 
Nachforſchung, und deren Beamten nicht, vermöge eines gut 
geſchulten Scharffinnes, die Gabe befigen, keinen verdädhtigen 
Umftand unbeachtet und Feine ungewöhnliche Bewegung un 
bemerkt vorüber gehen zu laffen, die böfe Sudt, zur Spio- 
nage zu greifen, auch ohne daß ein dringendes Bebürfniß ber 
geheimen Mittel vorliegt. Unfere Meinung ift aber, eine Pos 
lizei, welde am Fleinen Orte eine geheime Polizei errichtet, 
ober wegen der alltäglichen PBolizeiverrichtungen geheime Agen⸗ 
ten inſtallirt, verdient die Peitſche *). 

©. Bon der geheimen Polizei muß man indefien das 
Angebermwefen**) im der politifhen Materie ſcheiden: beide 
find ganz verfehiedene Dinge, obwohl fie Unkundige gewöhn- 
lich als Einerlei zufammen werfen. Während nämlid die 
geheime Polizei darin beſteht, daß beſtimmte Berfonen, die 
vermöge ihrer Beziehungen in der Lage find, gewiſſe Dinge 
zu beobachten, von der Polizei (oder vom Unternehmer einer 
geheimen Polizei) angenommen werben zum geheimen Beobs 
achten oder Nachſpuͤren, frebt das Angeberſyſtem dahin, 
wo möglich alle Bürger und Einwohner des Staates, oder 
wenigſtens fo viele wie möglich, zur Denunciation Alles Deſſen 
zu verpflichten oder aufzumuntern, was fe bei Andern dem 
Staate, dem Gemeinwohl oder der Regierung Gefährliches 
oder Verdaͤchtiges bemerken. 


*) Die ehemalige geheime Polizei des Königreichs Weſtphalen vers 
dient deshalb die bitterfien Vorwürfe: fie war unnöthig, und fie ſchmiedete 
durchaus im Groben. Doch feheint es, als ob es bei ihr mehr auf ein 
Schreckenſyſtem (f. Seite 1314) als auf reelle Cutdeckungen abgefehen 
war. 

*x) Mir nannten oben (Seite 1305) eine beſtimmte Sorte von ges 
Heimen Agenten „Angeber“. Da fie von ber Polizei im Voraus zur Be— 
obachtung beftellt und angenommen find, gehören fie auch zur Claſſe ber 
geheimen Agenten, wenigftens im weitern Einue. Wenn wir bier vom 
Angeberivefen fprachen, fo wird „Angeber« in einem andern Sinn genom- 
men, nämlich im Allgemeinen für Denunciant. 





Das den Bürger eine Anklage wider einen andern Bürger 
erheben darf bei Verbrechen, das war in gar manden Staas 
ten heimiſch (3. B. in Rom) und if es noch in einigen Laͤn⸗ 
dern 3. B. in England, wo die Verfolgung ber Verbrechen 
durch Privatleute noch exiſtirt 4: diefe Art von Anklage meis 
nen wir hier nit mit dem Angeberſyſtem. Wo aber der 
Staat allein das Recht und die Pflicht übernommen hat, die 
Verbrechen zu verfolgen, wie die meiften neuern Länder «6 
gethan haben: da eine Einrichtung treffen, daß von allen 
Bürgern, oder von recht vielen Einwohnern, geheime oder 
öffentliche Anzeigen der gefchehenen oder vermutheten Straf 
handlungen und der Symptome, die auf Abfichten zum Be- 
gehen des Verbotenen deuten, einlaufen: das ift etwas ganz 
anders, als jenes Raͤcheramt der Bürger durch Anklage. 

Die Staaten, welche das Anzeigefuftem bei fi) führen, 
haben bisweilen als Pflicht aller Unterthanen bei Strafe fe: 
gefest, gewiſſe Verbrechen oder Wahrnehmungen politifcher 
Natur zu denunciren: bier wollte man das Angeberwefen 
national machen. Da aber der Abfcheu gegen das Denuns 
ciren regelmäßig ſtaͤrker ift in den Völkern, als die Furcht 
vor ber gefegten Strafe; und da es einen Widerſpruch ent⸗ 
bält, wenn auf der einen Seite der Staat das excluſive Recht 
übernimmt, für Verfolgung der Verbrechen zu forgen, anders 
ſeits aber doch wieder die Bürger zu Waflerträgern an jenem 
Verfolgungsbaue maden wi: fo ift ſelbſt im despotiſchen 
Staaten meiftentheils die Pflicht der Anzeige für alle Un— 
tertbanen auf wenige Verbrechen befhränkt, und nur einzelne 
Glaflen des Volkes, die unmittelbar in der Hand der Regie⸗ 
rung Hegen, find zur allgemeinen Anzeige verpflichtet geblieben 
G. B. die Staatödiener und gewiſſe Gewerbe, die in Abhaͤn⸗ 
gigfeit von der Regierung leben). Neben jener öffentlichen 
Pflicht zur Anzeige, wurde aber in unfreien- Staaten gar 
häufig die heimliche Anzeige aller Bürger fo gut wie nur 
möglich befördert. 

Das weit ausgedehnte Angeberweſen in der politiſchen 


*) Vergl. oben Seite 794. 





Materie ift feld das Eigenthum folder Staaten geweſen, 
welche mit einem allgemeinen Furchtſy ſtem ihr Regiment 
führten: der Bevölkerung wird, die Weberzeugung eingeprägt, 
dag im Lande je zwei Augen das dritte überwachen, und 
jene Furcht fol den Bürger zurückſchrecken vor jeder feindfes 
ligen Abſicht gegen die Regierung. Doch darf man nicht daran 
denfen, was Unkundige gewöhnlich thun, daß die Regierungen 
mit biefem Angeberheere auf reelle Beobachtungen und Ermit« 
telungen ausgezogen wären. Wenn man lieft, daß unter 
Napoleon 300,000 Spione in Branfreih dienten; daß Wien 
15,000 befoldete Spione gehabt hätte; daß mande Staa- 
ten eine zahllofe Armee von Spionen aller Stände, von den 
Gliedern des erften Adels bis zum niebrighen Tagelöhner 
herab, befäßen und daß jeder Kellner, der an den Tiſch oder, 
in die Stube trete, aud) ein Spion und Alles beſtochen fei 
durch die Polizei, vom Portier an bis zum Gerihtäpräfidenten 
hinauf: fo darf man getroft lädeln. Die Staaten mit bem 
Furchtſyſtem hatten allerdings ein großed Interefle dabei, daß 
allgemein geglaubt wurde, die Wände hätten Ohren; «6 
iR auch richtig, daß fie ihr Moͤgliches thaten, die Privatleute 
zur Anzeige zu ermuntern und anzuhalten. Indeſſen fo viel 
iR gewiß, die ſer Troß von allgemeinern Angebern arbeitete 
nur für den polizeilichen Papierkorb, oder für taube Ohren, 
da Anzeigen folder Art meift mündlid Tommen *): eine Pos 
lizei, die auf den unendlichen Haufen der Meldungen folder 
Berichterftatter ihre Thätigkeit bauen wollte, in der That, fie 
wäre ein ftodblinder Argus — taufend Augen, aber Fein Ges 
fiht. Genug aber, dad AngeberfgRem diente dem Zwede der 
Sucht. Auch lief wohl unter einigen taufend Anzeigen eins 
mal eine werthvolle Angabe ein und wurde bezahlt, während 
es Unfinn ift zu glauben, daß alle jene allgemeinen Angeber 
Sold empfangen hätten. Im Ganzen jedod wurden dieſe 
Meldungen ſchwerlich bei der Polizei auch nur der Notiznahme 





*) Im Code pönal art. 373 wurde beflimmt: wer ben Behörben 
eine faͤlſchlich beſchuldigende Denunciation fchriftlich einreicht, büßt mit 
Gefaͤngniß bis au einem Jahre, 


werth gehalten, ed ging, wie mit der Brieföffnung — man 
öffnete und las fie nicht *). Neben jenen allgemeinen Anz 
gebern hielt die Polizei (oder der Staat) — und das that 
felöft Venedig — noch eigentliche geheime Agenten, d. h. bes 
ſtimmte Perfonen, die zum Nachſpuͤren geeignet und beſtellt 
waren. Gegenwärtig wird, namentlih in Ländern (4. B. in 
Franfreih), wo man ohne das Schreckenſyſtem regiert, die 
allgemeine Angeberei nicht mehr angewandt in der politifchen 
Materie, da eine gut organifirte Polizei, unterftügt durch eine 
Anzahl tüchtiger geheimer. Agenten, vollfommen genügt, um 
zu erfahren, was man bedarf, vorausgefezt nämlih, daß 
überhaupt geheime Polizei dort zu Haufe if. 

5. In der Siherheitömaterie (b. h. wie wir ſchon 
oben fagten, in der Verfolgung anderer als politiiher Ver⸗ 
brechen) Tann ein ſtehen der Organismus geheimer Polizei 
nur da angewandt werben, wo die Verbrecher in organifirten 
Affociationen leben, wie die Diebe in Paris und London **), 
In Paris unterhält deshalb die Polizei (der Sicherheitsbri— 
gade beigegeben) nicht blos flehende geheime Agenten, d. h. 
Berfonen, die mit dem Diebögefindel im Verkehr fiehen 4. 2. 
Wirthe, Freudenmaͤdchen), fondern auch Diebe als flüdweife 
Angeber, und fie ermuthigt ſelbſt die allgemeine Angeberet 
des Diebögefindeld durch Belohnung und Furcht: mit diefen 
Hülfswerfzeugen verrichtet die Sicherheitsbrigade das Beauf- 
fihtigen, Nachſuchen, Einfangen der Individuen, welde fih 
Verbrechen ſchuldig gemacht haben, und fängt entfprungene 
Gefangene und Strafentlafiene ein. Wenn id demnaͤchſt 
(vergl. oben Seite 1298 Note) ausführlich über die geheime 
Polizei handele, werde ih auch das reihe Eapitel über die 
Dieböpoligei weiter befprechen. 

6. Wichtig it e8, eine Controle zu befommen über 
die geheimen Agenten und über geheime SPBolizeilinien, wo 


*) Siehe oben Seite 455. 

**) In Ginzelfällen geht das geheime Spioniren gegen Verbrecher 
natürlich auch ohne jenes Geſellſchaftoleben der Berbredherz aber eine blei⸗ 
bende und organifirte Spionage findet nur da eine Stätte wider bie Hebele 
thäter, wo fle organifirt find. 


leztere beſtehen, da Uebertreibung dee Sachen (meiſtencheils 
weil ſich die geheimen Agenten wichtig machen wollen, oder 
weit fie ihren Befund ſelbſt zu hoch anſchlagen) ein regelmä- 
Biger Fehlet der Rapporte ber geheimen Agenten iſt; und da 
man fich ferner nicht genug hüten Fann vor den Betrügereien 
und Spiegelfechtereien jener Agenten *). Ueber die geheimen 
Agenten, welche bei dem regelmäßigen Polizeiinſtitute dienen, 
fiellt man nun die Gontrole auf die Weife her, theils daß 
ihre Rapporte von den Beamten genau mit den Rapporten 
des andern oftenfibeln oder geheimen Perſonales verglichen 
werben (abminiftrative Controle), theild daß ber Polizeicheſ 
Beamte oder oftenfibele Agenten ausfendet, um die Puncte, 
welche in den Rapporten unädht oder unvollfommen erfcheinen, 
durch befondere Exploration zu prüfen, zu verbeſſern, zu ve⸗ 
rificiren (active Controle). Eine befondere Art von Controle 
iſt die f. 9. Gegenpolizei (Eontrepoligei). Diefe befteht 
darin, daß zur Beobachtung ber fichtbaren Polizei oder einer 
geheimen Poligeilinie eine neue geheime Polizeilinie gezogen 
wird: bie leztere Linie if dann die Contrepolizei. So befland 
mehrmals in Frankreich eine geheime Polizeilinie, welche das 
mit befhäftigt war, die politifhe Polizei des Praͤfecten von 
Paris zu überwachen; Napoleon befaß noch eine geheime Linie, 





*) Gpemals, wo die Gontrole der geheimen Mgenten ſchlechler war, 
Kamen ganz abfcheuliche Betrugerelen vor, von benen bie noch die kleiuſte 
war, baß ein Agent unter verſchiedenen Namen rapportlrte und mehrere 
Agenten barftellte, oder verfchiedenen Polizellinlen gleichzeitig diente. Bes 
taunt ift die Geſchlchte eines geheimen Agenten Jaquet aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts, welcher jährlich ber franzöffchen Regierung wohl 
100,000 Fraucs loſtete und fie auf bie Weiſe ihr ablodte, daß er felbR 
bittere Satyren ſchrleb ober ſchreiben ließ gegen die Regierung und dann 
die Schriften als im Begriffe herauszufommen anzeigte, ober ſelbſt einige 
fon auswärts gedrudte Gremplare in Frankreich einführte und als aufe 
gefangen ablieferte, die Mehrzahl aber durch feine Helfershelfee verlaufen 
ließ. Der Abbe Viennet wollte eine Geſchichte der Sorbonne heransgeben, 
feinbfelig gegen bie Regierung. Jener Agent machte fi an ihn, gab ſich 
für einen Freund ber Wiſſenſchaft aus, und verſprach fein Buch in Hole 
laud drucken zu laſſen, lieferte aber das Mamufeript am die Pohlzel ab. 
Viennet Tam in die Baflille. Indeſſen hatte Jaquet das Buch doch in 
Holland denden laſſen. 
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um die geheime Linie feines Polizeiminiſters Fouch gu cons 
troliren; die Royaliften errichteten am Ende bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine Contrepoligei in Paris, melde auskundſchaften 
ſollte, wer bei den regiminellen Polizeien als Spion biene, 
und was dad Gouvernement thue und beabfichtige; ſelbſt die 
Diebe in Paris erhalten eine Art Gegenpolizei gegen bie 
wirkliche Polizei, diefe und deren Agenten durch Kundſchafter 
beobachtend. Auch hat der Präfert von Paris eine Art Ges 
genpolizei über feine Lokalbeamte in der Art, daß er in ben 
Quartieren geheime Agenten beſizt, bie, concurtirend mit ben 
Beamten, über jeden dortigen Vorfall fofort berichten. 

7. Ich füge num noch einige befondere Bemerkungen über 
die Einrichtung der geheimen Polizei Hinzu: 

a. Bor der erftien franzöfifchen Revolution war als 
ausbrüdliher Grundfag in Frankreich ausgefprocdhen, daf ber 
Staat ein Monopol auf die geheime Spionage habe, und 
Jeder wurde fireng beſtraft, der fih mit der Spionerie auf 
eigene Hand befaßte. Obgleich nun’gegenwärtig das Allein 
recht des Staates auf geheime Polizei nicht mehr fehroff an 
die Spige geſtellt ift in Frankreich, fo beftcht es doch noch 
factiſch, und der Artifel 258 des Code penal, welder Ane 
maßung von Amtöverritungen verbietet, würde auf die Pri⸗ 
vaten oder unpolizeilihen Beamten anwendbar fein, welde 
eine geheime Polizei organifiren ober betreiben. Doch genier 
gen die geheimen Polizeiagenten oder geheimen: Polizeidirigen⸗ 
ten als ſolche nicht die Vortheile der öffentlichen Beamten 
oder Officianten, alfo weder befondern Schug gegen Beleibis 
gung in der fpionirenden Verrichtung, noch Glaubwürdigkeit 
des öffentlichen Dieners, noch überhaupt das Recht, öffent⸗ 
liche Arte vorzunehmen: geheime Obrigfeiten und geheime 
obrigfeitliche Rechte gibt es nit im vernünftigen Staate. 
Jene Befugnig des Staats zur geheimen Polizei, wo ſie ein- 
mal anerkannt ift, verleiht Denen, welche der geheimen Mo: 
Tigei dienen, nichts weiter, als eben die Erlaubuiß, die Spior 
nage auszuüben ohne Strafe fürdten zu müffen. 

b. Wo man die geheime Polizei führt, folte doch auf 
demfelben Terrain, in demfelben Orte, ſtets nur eine geheime 
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Bobizei fein, nicht mehrere Linien, damit ſich die mehreren 
Linien nicht kreuzen, an einander floßen, ſich wechfelfeitig nach⸗ 
fpüren, Ratt den eigentlihen Zweck zu verfolgen; und um 
nicht den Intriguants mehrere Thüren zu öffnen, den vers 
ſchiedenen Linien gleichzeitig zu dienen und fie zu betrügen; 
auch it wohl das Befle, wenn alle Ermiltelungen in einer 
Hand vereinigt werden. Doch ift namentlid in Paris faſt 
immer gegen biefe Regel gefünbigt worden, ba die hohen Her⸗ 
son (Minifter, König, Kaifer, und republifanifhe Träger 
der Staatögewalten) ein Intereſſe dabei finden, felö eine 
geheime Polizeilinie in ihrer Hand zu halten. 

c. Der Director der geheimen Polizei forgt dafür, daß 
die geheimen Agenten weder unter ſich, noch feinem oRenfibeln 
Bolizeiperfonale befannt werden. Das ift eine alte und noth⸗ 
wendige Regel in ber geheimen Polizei, um zu verhüten, daß 
Jemand anders, als der Chef, die Agenten und ihre Mieldun: 
gen in die Hand befömmt und deren Gewicht ausfaugt; und 
um feparate Vertändniffe hinter feinem Rüden abzuſchneiden. 
Der Chef der geheimen Polizei legt deshalb feinen geheimen 
Ugenten die Pflicht auf, fi gegen Niemand zu nennen, und 
ex entläßt ben Agenten fofort, welcher dieß Gebot überkritt. 
Werner nimmt er allein ihre mündlichen Rapporte an, und 
wenn ja ein Beamter ihn vertritt, fo darf der Agent ihm 
nicht fagen, wer er iR); und in fehriftlichen Rapporten zeich⸗ 
nen bie geheimen Agenten mit einer Chiffre oder einem Pſeu⸗ 
bonamen, bie ihm allein befannt find. Dieß gilt jedoch nur 
von der politifihen Partie. In der Sicerheitömaterie find 
bie geheimen Agenten denjenigen Beamten bekannt, welde 
wit dem Sicerheitsdienfte zu thun haben. 

d, Die eigentlichen geheimen Agenten, namentlich bie 
f. g. Sclaireurs, müffen jeden Abend einen Rapport von ihren 
Schritten und Ermittelungen abftatten, und bei wichtigern 
Wahrnehmungen fofort. Aus ihren Rapporten werben von 
den Beamten der Polizei (zu Paris 3. B. im Cabinet des 


*) Das {ft natürlich nut praetiſch in einer fehr großen Gtabt, wo 
fich die Menſchen nicht perſoͤnlich lennen. 





BPräferten vergl. oben Seite 1015) Auszüge gemacht und, nad” 
Beriflcation und mit den nachgehenden ober concurrirenden 
Ermittelungen oftenfibeler Agenten, geheime Buͤlletins daraus 
zuſammengeſtellt und an das Volizeiminifterium oder den fon⸗ 
Rigen oberften Directeur abgefandt. Auch werden biographifche 
Verzeichniſſe der Beobachteten in der politiihen Materie daraus 
angefertigt und bei der Polizei deponirt, in der Sicherheits⸗ 
materie Dagegen das f. g. Sicherheitsregifter damit ergänit. 


6 
Werth oder Unwerth der geheimen Polizei. — 


Dben (Bd. II. ©. 453 ff.), habe ich ſchon über das ger 
heime Mittel der Brieföffnung geredet, und ich denke daher 
bier, wenn id von Werth oder Unwerth der geheimen Pos 
lizei free, nur an die Spionage durch geheime Agenten. 
Was halten unfere geneigten Leſer von der geheimen Polizei? 
verdammen fie mit Manchen unbedingt die geheimen Agenten 
und Rapporte? Er läßt fi gewiß für und gegen bie: ges 
heime Polizei reiten; und wir Fönnen den Streit unentſchie⸗ 
den laſſen, da für Deutfhland weder ein Beduͤrfniß der 
geheimen Polizei vorliegt, noch geheime Polizei darin exiſtitt. 
Namentlich hat Preußen ausdruͤcllich ausgeſprochen *), daß 
es Feine geheime Polizei wolle. Im Auslande (3. B. in 
Frankreich) hat man aber feit langer Zeit bis zu biefen Tas 
gen eine geheime Polizei geführt: wir wollen Einiges anfühs 
ren, was für und wider das Inſtitut gefagt worden iſt. 

1. Die Nothwendigkeit der geheimen Spionage für 
Frankreich wurde felten beſtritten 9). Dort hat die Gelaͤu⸗ 


*) GSiche die Verorbnungen Rönne und Simon das Poltzelweſen 
des preußifchen Staates. Breslan 1840. Erſter Band ©. 650 Note. 

**) Für Dentfchland Tann man fie hinfichtlich der politischen Materie 
ohne Weiteres befiteiten, ba hier die Kunft und Organifatlon der Cou⸗ 
ſpirationen und Gomplotte durchaus auf ber unterflen Stufe ihrer Gultur 
fteht, und da man hier, bei dem Mangel an Verſchloſſenheit und tiefem 
Bräten, mit gewöhnlicher Aufmerkſamkeit erfahren kaun, was man nur 
wünſcht, auch ohne geheime Agenturen. Wo in Deutſchland fünf bie 





figfeit und Heimlichkeit der politiſchen Confpirationen eine ber 
beutende Kunftfertigfeit erlangt, welcher man nur mit gee 
heimen Mitteln beitommen und fie befämpfen kann, während, 
fie anderfeitö doch befriegt werden muß, wenn man nidt alle 
vier Wochen eine Regierung und Verfaffung umſtuͤrzen fehen 
wi. Eben fo kann dort die Polizei das weit gediehene Diebs⸗ 
wefen kaum anders Fräftig erreichen, als durch eine geheime 
Spionage. Wollte man dort die geheime Polizei aufgeben, 
aber dod den onfpirationen und Verbrechern mit Erfolg 
begegnen, fo bliebe nichts übrig, als die Strafgefege furcht⸗ 
bar hart zu machen, um durch die Strafhöhe zu fchreden 
und am einzelnen Ertappten ein Erempel zu flatuiren; und 
man müßte ein allgemeines Angeberwefen d. h. die Pfliht 
einführen, daß alle Unterthanen anzeigten: ein Syſtem, noch 
verhaßter als die geheime Polizei; aud würde man beim 
Mangel guter Mittel, die. Thäter und Gefährlihen heraus 
zubringen, ſtets in Gefahr Ieben, daß Unſchuldige fait 
der Schuldigen ergriffen würden. Die Sranzofen fagen, daß 
unter. diefen Umftänden die geheime Polizei das Kleinere Ue⸗ 
bel fei. 

2. Die practifhe Wirffamfeit der geheimen Polizei Frank⸗ 
reichs ift vielfach in Deutſchland bezweifelt worden: die Frans 
zoſen denken hierin anders. Man fagt in Deutſchland 3. B., 
daß dem Kaifer Napoleon feine geheime Polizei nichts gehols 
fen habe; man müßte aber vielmehr fagen, daß fie nicht Als 
les entvedt hat. Denn das iſt große Thorheit, zu glauben, 
eine gut organifirte fichtbare Polizei, wie die franzoͤſiſche, un 
terftügt von guten geheimen Agenten, vermöge Feine reellen 
Ermittelungen zu machen, wenn politifhe Bernegungen in ber 
Luft find. In Deutſchland aber ſchließen namentlich die Ge- 
lehrten gar leicht fo: „da ein Infitut nicht gegen Alles hilft, 
fo iſt es überhaupt untauglich⸗, während die practiſchen 
Menſchen gern zufrieden find, wenn nur ein ziemlicher Theil 
des Schadens und der Gefahr, die ohne das Inſtitut vors 
Köpfe zufammenfteden, da darf man mit mathematiſcher Sicherheit barauf 
zählen, daß je der fünfte. Mann ein Recrute if, der durch feine Naivetät 
das ganze Project zu nichte macht. 





handen fein würben, durch dieſes Infitut verhindert wirb (vergl. 
Bd. U. Seite 564 f.): 

3. Einer der triftighen Vorwürfe wider die geheime Pos 
lizei find ihre großen Koften. Unter Kailer Napoleon for 
ftete fie oftenfidel etwa 3,400,000 Francs, aber geheim gewiß 
noch 3 oder 4 Millionen mehr, Doc Fam nur ein fehr Hleis 
ner Theil diefer Summen auf Ausgaben für geheime Agen- 
ten; dad Meifte wurde verfhlungen von Zuſchuͤſſen zu ben 
Befoldungen der höhern Bolizeir-Stantöbenmten und von Sub- 
vention für die Theater und öffentlichen Blätter. Unter Louis 
Philipp Eoftete die geheime Polizei jährlich etiwa 2,400,000 
Francs, die befanntli unter dem Namen »fonds secreis« 
von den Kammern immer ausbrüdlic verwilligt wurden und 
auch jezt in der Republik fortdauern als eine haſſenswerthe 
Nothwendigkeit der franzoͤſiſchen Zuſtaͤnde. 

4. Die furchtbate Ausdehnung des Spionirweſens 
kann nur da eingewandt werben, wo neben ber geheimen Pos 
lizei das Angeberſyſtem befleht: denn die Zahl der eigentlichen 
Agenten wird nie überaus groß fein, während Dagegen bie 
Angeber (wie wir oben fahen) eine Armee, ja ein halbes Volt 
ausmadhen Fönnen, möglicher Weiſe. Uebrigens bat man 
meiſtens dad Angeberivefen im Auge gehabt und mit ber ges 
heimen Polizei verwechſelt, wo man von furchtbarer Zahl der 
Spione ſprach. 

5. Die geheime Polizei führt große Gefahren mit ſich 
für die Ruhe und Freiheit des Bürgers. Zwar trifft der 
Vorwurf, daß der Staat die Bürger demoralifite, indem er 
fie zum Spioniren braudt, eigentlich weit mehr das Angeker- 
ſyſtem, nicht die eigentliche geheime Polizei: die leztere Hält 
nur wenige Spione und man darf wohl annehmen, daß an 
Denjenigen, welche ſich der Polizei zum geheimen Dienft ver⸗ 
Taufen, ſchon vorher nicht viel verloren war. Die Spionage 
namentlich die politifhe, Tann aber arg mißbraucht werben 
die perfönliche Neugierde zu befriedigen, auf die Gefinnungen 
der Bürger Jagd zu machen, ihr Privatleben auszukundſchaf⸗ 
ten und allgemeines Mißtrauen auszufäen: es frägt fi dann, 
ob ein Staat diefe Schäden der geheimen Polizei für größer 
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hält, als die Gefahr, Eonfpirationen und. Eomplotte, welche 
die Eriftenz des Staates ober der Verfaſſung oder Regierung 
bedrohen, nicht zu entdeden. Die Franzoſen haben feit langer 
Zeit die leztere Gefahr für bedeutender gehalten und eine ger 
heime Polizei geführt. Die Furchtbarkeit der geheimen Polis 
zei befteht auch eigentlich nur da in bedeutender Größe, wo 
fie mit einer unfreien Verfaffung und mit der Hohen Polizei 
zuſammenfaͤllt. Wenn die geheime Polizei nichts weiter ifl 
als eine police d’observation, die ihre Befunde durch Agenten 
macht, welche weber obrigfeitlihe, nod überhaupt öffentliche 
executive Gewalt bei ihrer Beobachtung führen, und folglid 
nie dem Bürger etwas gebieten oder unterfagen bürfen, ja 
ihm nicht einmal ſich fühlen laflen folen; wenn die Rapporte 
der Agenten bei der Polizei wie anonyme Anzeigen behandelt 
werben; wenn bie ganze Polizei ohne ale Macht der gerichte 
lichen Unterfuhung und ohne das Strafrecht iR und ihre Ers 
mittelungen den Gerichten überliefern muß; wenn jedem Bür« 
ger Klage bei den Gerichten gegen bie Handlungen der Polizei 
zuſteht; mit einem Worte, in der freien DBerfaffung, wo die 
Moͤglichkeit des Mißbrauches der geheimen Mittel mit guten 
Borfihtsmaßregeln umgeben ift: da hat tie geheime Polizei 
bei weitem nit das Furchtbare, was fie in unfreien Staaten 
zeigte. Die gegenwärtige geheime Polizei Frankreichs unter 
den freien Staatöformen ift etwas weit Milveres, als fie es 
vordem war: — ehemald Satanas und Beelzebub; jest der 
glatte, feine Mephifto, wie in Goͤthe's Fauſt. 
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Sinne 1 04 fa 272. 

Armenverforgung fein Gefchäft der eigentlichen Bollzei I 204 f. 272. 

Arrondiffement in Prankreih und defien Polizei III 1041 f. 1067 
1076. — Arrondifiements (Maitien) in Paris 1012 1023. 

Affifenhof f. cour d’assises. 

Affoclation der Verbrecper: ein Meg zur Gutdeckung ber Thäter II 644. 

Anfpaffer: als verbrecherifche Sehäfen, während das Verbrechen bes 
gangen wirb II 515. 

Aufficht, voligeiliche: f. allgemeine Aufficht, und fpectelle Aufficht. 

Aufficht der hohen Staatspolizei bes Gouvernements III 1287 ff. 

Auffichtsrecht im Mittelalter T 59. 

Aufipüren eines Verbrecher II 611 fi. 614 ff. 

Auslieferung der Verbrecher an andere Staaten Il 519. 

Ausscheiden ber polizeilichen Geſchäͤfte aus der Jufiz III 692 f. — 
aller frembartigen Gefhäfte aus der Polizei 694 fi. — hauptfäglie 
der gerichtlichen (juſtizlellen) Functionen ans der Polizei 699 fi. 

Ansfchreiben ber Polizei j. Grlafle. 

Auswahl tanglicher Perfonen zum Pollzeldienſt 1106. 

Auswärtiger VolizeisDienft, f. Neuerer. 

Ausweifung aus dem Lande oder aus Orten f. Verweifung. 

Außerordentliche Ericeinungen (Umflände) bei einem Begangenen Ver⸗ 
brechen erſchweren bie Entdeckung des Thätere II 591 . 

Autodidact |. Selonbitbung. 

Autonomie {m Mittelalter I 51 53. 

Avocat general in Frankreich III 971. 


B. 


Baldower (Kundſchafter) der Verbrecher II 515. 

Baton als Zeichen des officier de paix in Paris III 1189. 

Beamte ber Bolizei: wahrer und falfcher Begriff III 985 ff. 1076._ Eis 
genfchaften der Beamten III 865 f. 986 (A zogleibigung gegen em 
988, auch Note **); Beamte in ben mittlern Städten f, Be 
amie für ben auswärtigen Dien ſ. Inſpector der Bolizels Beamte 
für dem gerichtlichen Dienft f. Polizeicommiflairz Beamte der Kreiss 
poligei III 1071 f. 1078. 

Bepürfniß des Staates als Grund ber Polizei I 117 f. 

Behörde, FE der Behörde im Allgemeinen I 159 f. polizeiliche Bes 
hörde 1068 1076. 

Behördeninfitute im Staate, ihr Eniftehungsgrund im Allgemeinen 
1175 f. 183; als Berwaltungsorgane 1 1845 die Polizei iſt ein Bes 
hörbeninftitut 11T 665 6%. 

Bekanntmachungen der Volizeibehörben f. Erlaſſe. 

Beobahtende Thätigfeit dex Bolizei: als Mittel des Orduungszweches 
1132 152. f. Sie {ft die Grundlage aller. polizeilichen Wiriſamlelt I 
157 11 402 551 111 938 962 1047 1126. ie die Polizei ihre bes 


PIE sat! lelt altmätig zur Kunft erhoben Kat II 402 f. All 

420 III 997 04. Be Beobachten und Bemerken iſt nicht gleichbebeutend 

II 403. Bet der Bolizei zur Beobachtung II 449 |. Grenzen bies 

I Rechtes II 450 fi. Grenzen der beobadhtenden Thätigfeiten nach 

dem Brineiy der Rüblichtelt {iM a 1157. Beobachtung als Mittel 

der Erziehung des Bell eilichen ten III 1124 11° Wie die 

Beotadtunge jabe der Agenten — wird III 1131 ff. Beobach⸗ 

tende The ik der Givilagenten III 1145 f. übrigens au allges 
meine 

Beridt f. —2 Berichte der Lolalinſtanzen als Controlmittel III 


PR dortlges jofizeiperfonal III 1000 Note 1009; angeblich dort po—⸗ 
iheluich Beauffichtigte II 1000, auch Note. 

Beieidenheit, als Cigenfchaft der Bolizeibiener III 1114. 

Beihlagnahme von ‚igentpämlichen Sachen des Bürgers II 5095 wer 
fie vornehmen darf 

Beſchwerden über Te Boltzeibehörbe zulaͤſfi ß 1316. 

Befoldung der polizeilichen Beamten und Diener III 1249 fi. 

Seſtechlichkelt ber — E II 1117 1154. 

Bettler II 518. 

Bettelvogt 1121 1142. 

Demafuete Macht: wer fie von der Polizei zur Hülfe auffordern darf III 


7 993, 
Bewaffnete Bolizeiagenten III 995 1007 1142; in mitilern Städten 
1069 — 1061. Ihre erforderlichen Gigenfcjaften beim Antritt des 
Dienfies 1112 ff. 1114. Nothiwendige Gigenfchaften im Dienfte 
1115 ff. Wozu die bewaffneten Agenten Hauptfählic gebraucht wers 
den 1120. Geutefung der bewaffneten Agenten 1122 ff. Claffen der 
bewaffneten Agenten 1142 f; Befoldung 1250. 
geulstenetigel, Kreispolizei 
Bezirke = Bol Naetbehörben, Tan "in Deutſchlaud Lokalbehörben, feine 
Nittelinfanzen IIT 912. 
Biographiiäes Bergeichnig in der politifchen Polizei 111 1015. 
Bordelle 11 542 f. 
Branbmarkung der Z trecher 11 503. 
Briefgeheimniß 11 454. 
Brief nung 1l 453 fi. 111 1301. Arten ver Brieföffnung 11 455 ff. 
—A iſt 4 ff. Brieföffnung ehemals in Frankreich 11 
Brigade der Be jenten f. Agentenbrigaben. 
Beigaben der jenten 111 1025 11855 bei der Gensbarmerie 111 1074 
1185 Note * I, bei der Sicherheitsbrigabe zu Baris 1185 Note *). 
de sürets (zu Barie) f. Sicherheitshrigade. 
—S 664 
Bureau de la police generale 11 1259. Büreau zum Verhöt aller 
arretirten Jüdlvidnen bei der Präfectur in Paris II 1018 1023 Note, 
10305 Bürean zur Ginregifrirung der Freudenmaͤdchen in Paris 10185 
Büreau der uartiers &ommifjaire zu Paris 1030. Büreaur des 
Bräfeten zu Baris 1015 fi. 1018. &bemalige Büreaur des Pollzels 
Kientenante 1018. 
Büreauchefs zu Paris 11 1018. 
en bene bei —* —V— 111 996 1185. 
Büreanfratifches Vriucip ar tem) in ber Bollgelibchörher, Frl 
dieſes Brincipes 111 924 ff. Gefchichte diefer Einrichtung 
Ihre Begründung 929 ff. Muf welche Behörden bieles Gen y u 


31 f. 1077. Nothivenbigkeit dieſes Principes für die Polizei 1 
936 ff. Bortheile 935 ff. Das büreancratifche Brinciy if verfhleden 
von bem Principe ver Gentralifatlon im polizeilichen Snftitute I 871 
926 1096. Ob büreaufratifche Ginrichtung der Mittelbehörben 1083. 
Bürsautzatifües Regiment oder Büreaufratie im Staate 111 884 
te . 
Bürgerliche Strafe, entgegengefegt der peinlichen 1 307. 
€ 

Eabinet des Präferten zu Paris 11 1015 1019. Gabinet eines Polis 
seldfrectore 111 1051. 

Canton in Frankreich 111 1067. 

Caffationshof in Frankreich 11 971. 

Carte indicative ber Bolizeiagenten II 1025. 

Gaution als Präventivmagregel 11 501 f. 

Geufur, mehr eine beobadhtende Gontrole, als eine Praͤventlvmaßregel 
11 406 469 111 891 f. 923. 

Gentralbehörbe im Bolizeinflitute 111 873 ff. 879 903 911 1080 Note*) 
1091 fi. fiehe auch Bolizeiminifter. 

Gentralbüreau der Rädtifchen (municiyalen) Bolizei in Bari M 1020f. 

Eentralifation (Brinchp der): Begriff im Allgemeinen 111 870 f.3_dos 
Ütifche (gonvernementale) und abminiftrative Gentralifation 870 884. 
Beineip der Gentralifatton im polizeilichen Infitute, a 8713 
Nothiwenbigfeit 886 fj. Wie das PBeinciy amsgefährt wird 8° . Gens 
tralifation der Solizel im einzelnen Orte 916 ff. 1317 f. 

Eentralzactives Berfonal einer Bolizeibehörde 111 1004 10605 des Bräs 
fecten zu Paris 111 1019 ff. 

Gentrale Bolizel zu Paris I 1011 sub aa. 

Eentralftelle im Bolizelinfitute |. Centralbehörbe. 

Gentralverwaltung (ber Drtsbehörde), Begriff im Allgemeinen 111 
15 Gentealverwaltung des PBräferten zu Paris 1 947 1004 

Eentrales Berwaltungeperfonal bei einer Polizeibehörbe (entgegengefezt 
den Onartier= Jnftanzen) 111 1008 f. 

Chambre de police ehemals zu Paris M 1028. 

GhHaracter der Polizelagenten im Dienfte, wie ev anerzogem wirb 1111125. 

Chätelet zu Baris, ehemals Gerichtsfofal bes Polizeilieutenants 1111013 1028. 

Shef der Poligelbehörbe 111 944 1214 fj.; der Kreispolizei 11 1070 fi. 
1077 1087 Chef der abminiftrativen Polizei 1041 1062 fi. 
chef de la police centrale_f. @enerafinfbector, chef de la police 
centrale adjoint 1021. Chef ber munfeipalen Polizei (de la police 
municipale) zu Paris 1021. Ghef der Sicherheitöbrigabe iu Paris 
1026 f. Chef der gerichtlichen Boltgeithätigkeit in den franzöflfchen 
Stibten 1063. 

Eivilagenten der Vollzet II 990 ff. 995 1007 10255 in mittlern 
Städten 1055 ff.; in Nelnern Städten 1075 f. Werth ber Civilagens 
ten 1143 f. Ihre nothiwenbigen Gigenfchaften bei der Auftellung 
1146 fi. Kothwendige Kenntniffe und Bertigkeiten 1147 ff. Ihre 
Hanptfächlichen Dienfte 1154 ff. Unterarten der Givilagenten 1027 
1066 1145 1158 1178 f. 1185. Grziehung der Givilagenten 1160 fi. 

Giviles Behörveninftitut (entge; eugefet ber militairifchen Organifation) : 
die Polizet ift ein ſolches F 111 853 f. 

Civtl⸗Ju ſt lzſa che, Begriff und Merkmale 1290 f. Sie ik nicht 
al mit Vrivatrechtoſache, oder mit wohlerworbenem Recht 


Eivilinfigielfe Geſchaͤfte gehören nicht zur Polizei 111 739. Ausnah- 
men 740. 


Givile Materie (Gegenflände), entgegengefezt den polltiſchen 111 1290. 

Eivile Bolizet, — — der militairifch »organifirten 111 8595 der 
politiſchen 967 f. 1 f.3 der gerietlichen 1291. 

Givilprozeß, welche Gegenftände ihm angehören 1 291 f. 

Golfegtal-Ehfem In der Behirbe (igegengefegt bem Büreaufratifien) 
193 95 111 903 927 ff. 936 ff. 

Gommiffaire der Boligei (Boltzelcommiffatre): Begriff 11 1203. Ihre 
Beftiinmung 1204; nothiwenbige Kenntniffe und Gigenfchaften 1207 ff. 
Anftellung des Bolizeicommifjaire 12455 Gutlaſſung 1247 f. Befols 
bung 1251; Uniform 1253. Die Bolizeicommifialre (franzöfifche) als 
— Polizeibeamte il 971 974 975 979 1014 1030 1032 1041 f. 

043 1062 fj.3 ale abminiftrative Bolizeibeamte 111 980 f. 1041 1054 f. 
1063 f. Ghemals zu Baris als Unterfuchungsrichter 1013 1022 Note 
1028 f. 1203 Ms Onartierbeamte in großen Städten 913 921 
951 960 1005 1041 1043; als Duartierbeamte zu Paris 947 1020 
1030 ff. 1033. Zwei Boligefcommiffaire g Paris zum Verhoͤr aller 
arretirten Perſonen 1023 Note 1030 1213. Commissair de la pe- 
tite-voirie au Paris 1034. Commiflaire für polizeiliche Syecialzwedte 
au Baris 1028 Note 1033 f. Die Bollzeicommifiaire ald Beamte der 
police generale 1262. 

Commiffarius (fürftlicher) der Polizei in den Gtäbten 1 88 90 11 
890 897 f. 920 1029 Note 1203 

Commiffion (Bolizeis) |. Bolizei-Commifion, 

Communalgarde als Bolizeifolatesfa 111 1006. 

Gommunalpolizei f. Städte. 

Gompetenzbehörbe f. Competenztribunal. 

Gompetenzeonflicte zwiſchen Juftiz und Bolizei 1 326 f. Nach wels 
chen Grundfägen fie entichieven werben 1 331 ff. 

Eompetenztribunal (b. b. tichtende Inftanz, welche Gompetenzconflicte 
sulfiehet) 1329 ff. Nach weldien Grunbfägen entſchieden wird 1 


GConfination als präventive Maßregel 11 490 fi. 
Gonftecatton von fchädlichen Objecten 11 509. Wer fie vornehmen 


ai 

Gonflictsbehörde f. Competenztribunal. 

Conseil de departement zu Paris II] 1012 Note. 

Conseil de prefecture zu Baris (Bericht für Adminiftratios Juflizfachen) 
un ao 1082. Der Bräfeet von Paris als Mitglied diefes Berichtes 

Conseil de salubrit& zu Paris IN 1017. 

Eontravention (einfache polizeiliche) zieht feine wahre Verhaftung nad 
fi 1 619 1120. 


Contraventions nad) feanzöfifejer Gefehgebung 111 709 TIL 737 805. Ger 
tät baräber zu Parle 1014. Gonfatisung ber contraventions ju 


Baris . 

Gontrepoligzei f. Gegenveliet, 

Gontrolanfalten ver Mittelbehörben über die Lolalbehörden Il 1084 ff. 
1089; des Baltgelminiderg über die Behörden 1095 |. Des Präfers 
ten zu Paris über fein Berfonal 1038. Der Bolizeibivectoren über 
ihr Perfonal 111 949 f.5 in der großen Stadt 1008. 

Gontrolarten f. active und adminiftrative Controle. 

Gonteoten 1er Boltzei als Mittel der Beobachtung 1 405 451 111 1145 

te. 


Correſpondenz der Bolgeibehörden unter einander 111 8775 des Polls 
zeiminifters mit feinen Behörden 1096. 

Coups d’stat f. jus eminens. 

Cours d’appel ehemals in Franfreih 111 970. 

Cours d’assises in Branfreih 111 970 f. 

Cours de justice criminelle ehemals in Frankreich 11. 

Cours royales in $ranfreih 111 970 f. 

Crimes, Strafhandlungen mit peinlicher Strafe iu Frankreich 1 307 111708. 

Griminal- Jufizfadhen, Begriff und Merfmale 1 302 ff. 

Eriminelle Polizei f. Sicherheitspoliget, 

Gumulation feembartiger Gefhäfte mit der Polizel iſt ſchaͤdlich II 


D 
D’Argenfon, Baltgeiieutenan u Paris 1 1011 1215. 
Definition der Pollgei f. Begriff der Polizei. 
Delite nach den franzöfifcpen Gtrafgefegen 111 708. 
Denunciationen, beren Annahme, um zu entbeden 11 599 f.5 anor 
ayme 11 600. 
Denunciationsgebähren der Polizeiviener 111 1119 1250. 
Departement in Frauireich 111 1076. 
Deputatus, polizeilicher f. Bolizeideputatus. 
Detention als präventive Maßregel 11-473—484. 
Diebüperbergen zu Sonden ‚u, ion. 
Dienfigeheimniß nothwendig bei der Polizei 11 427 f. M 1116 2 
Dienffaßruelion 1 1179. 3 j 182 
Direction de la police generale in Sranfrei 111 889 1263. 
Dirigent, Director der Polizei f. Pollzelvizector. 
Diselplin als Mittel der polizeilichen Ausbildung 111 1124. 
Discretion der Polizeibeamten nothwendig 11 428. 
Dislocation (jährlidye) der Gensdarmen fh 1075. 
Dispensaire de salubrit& zu Paris f. Gefundheitsbürenu. 
Diepefition ne Souveruements über befirafte Fudividuen als haute 
police f. A 
Difiricts=Commiflaire (in ven Kreisbehörben) find eine Bolizelz Lot 
behörben IL 9183. Mi Volizel⸗ Lelal⸗ 
Difrietspolizel f. Kreiöpoligel. 
Diviftonen in der Gentralverwaltung großer Gtäbte 11 1004. Grfie 
-  Diolfion in ber Vrefteiut, von Paris 1016 f. 10185 zweite Divifiom 
1017 f. Divifionen im feanzöftfehen Miniferium des Innern 1263, 
Divifionschef in der Polizei großer Städte 111 1004 1016 f. 
Domus dafliren AN HHtERe Qalboner) N 516. 
orfpolizet if feine Boligeibehörde in Dentfjland 111 913 1065 1068; 
—* Bat 1066 08 * “s 1008}; 
Duldung, berühmtes Princip der Duldung in der Polizei ger 
and And 11 640-546, s Volizel gegen Spiel 
Durchficht von Haudlungsbüchern: wer fie vornehmen darf 111 989, 
Durgſuchung ber Papiere eines Bürgers als präventive Magregel I 
508 f. Durchſuchung von Säufern 1 Sansfugung. 
€ 


Kelairer und Eclaireur in der geheimen Polizei 11 1302 1306 1318, 
G@incaffiren: Unfitte, daß bie yaitgeitener I, Geldſtrafe von ben 
ei —— mA Au Anaffieen mıns f. 
ndringen der Bol in Privathäufer: wer es darf 989 995 ö 
fentie Hänfer 3. Huf rt 200 006; In äf 





Ginfangen eines Berbredjers, wenn fein Aufenthalt bekannt iſt 1 612 
6165 wenn fein Aufenthalt unbekannt it, aber im Bezirke ber ver« 
folgenben Behörde vermuthet wird 11614 fj.5 wenn der Berfolgte nach 
auswärts geflohen {ft, ohne daß man feinen Aufenthalt weiß. Ver⸗ 
meiben unnöthiger Härte beim Ginfangen 11 619. Ginfangen von 
en oannen 1 622. Cinfangen vermöge einer ſ. g. Manfer 
alle . 

Einfngen ver Polizei zwiſchen bie Orbnungsanftalten des Staats 111 748, 

Gingrenzung f. Confination. 

Ginhaltögefege (Repreffingefehe) der Bollzei 11 559. 

Ginhaltsmaßregeln, Ginhaltsichritte ſ. Repreffiv « Mafregeln. 

Einheitsfnftem der Polizei im einzelnen Orte 111 916 ff. 926. 

Ginpeitsiyfem, perfönliches, in der einzelnen Lofalbehörde ſ. büreau- 
Fratifches Prineip. . 

Ginregifriren ber Freudenmädchen 11 542 111 1017 f. 

Einfhläfern in Sicherhelt einen Verbächtigen 11 595 ff. 

Einfperrung (Detention) als Präventiomaßregel 11 473—484. 

Eintracht: wie fie unter dem Perſonale einer Polizeibehörbe erhalten 
wirb 111 1226. 

GEntdedende Thätigfeit der Polizei: als characteriſtiſches Geſchaͤft der 
Polizel 1 131 1565 was zu Tener Thätigkelt gehört 11 669 f. 574. 
Entdedende Thätigteit der deu im Suguifitionsprogefle und dagegen 
im Anflageproß 1 570 11 . Allgemeine entvedende Thätige 
tet 11 5765 fpectelle 577. Diatigteit der entdeckenden Beichäftis 
gun 1312 11 571 633 ff. 111 969. Die Entvedung muß mit Plan 

jetrieben werben 11 640 ff. Geheimhaltung des entbectenden Planes 
im Gingelfalle 11 642. ntvedende Hülfemittel 11 643 f. Höhere 
Gontrole über bie Grfolge ver entveddenden Thätigfeit 11 635 f. 111 1085 
1099. Die entvedtende Beichäftigung läßt fi von den andern polis 
yelicen Geicjäften ala beonderer Arbeitstheil abtheilen III 963 969. 

Ent aflene Beſtrafte ſ. Strafentlaſſene. 

anttof zn der polizeilichen Beamten und Diener ans dem Dienfte I 

Erfahrungen im polizeilichen Bereiche: Notwendigkeit ihrer Kemntui| 
u 1218 [mr n ® u ’ 

Grgreifen ber Verbrecher f. Ginfangen. 

Grhaltung der Orbnung des bürgerlichen Zuſammenlebens als Zweck 
der Polizei 1 145 f. 2165 als Bwed ber Juſtiz 1 216. Grhaltung 
der Gtraben, Kanäle, Wafferleitungen, Flußbetten: iR fie polizellis 
eehntnilfe abgeben: iR allein tin citige® Rempeihen der 9m 

Grlenntniffe abgeben: allein fein vichtiges Kennzeichen der iz 
1298 286. Ze Mn 

Grlaffe ber ' 345 352. 


Grlaubniß, Bürger ertheilt 11 452. 

Grlenhtnn: Syflems ber Erlenchtung in ben Gemeinden 
tft fein pi 1 270. 

Grtappen ar | 579 611 111 805 994. 

Erziehung | 18 motGivenbig IM 1106 1110. Im Allger 
meinen ©... 1107. Mängel_der beutichen Woltzel im 


wer wege, 
diefem Sanfte 1109. Gräichung ber beiwaffneten Agenten 1122 f 
der Civilagenten 1160 ff. reg f s li 
Executio ad faciendum (Orbnungsftrafen) gebührt der Polizei IN 738. 
Grecution bes polizeilichen Iwedes: Beftrafen gehört nicht dazu 111 716. 
Grecutive Polizei 11 947 Note f. active Sally. 
Greentive Polizeibeamte 11 954 Note. 


Gremtionen, Exemte vom der Drtspoligel 11 922. 
Exploration, techniſche Bezeichnung in der Poligel 111 1306. 
” 
Fähigkeit, angeborene, zum Bolizeidienfte III 1106. 
ährte der Verbrecher f. Spuren. 
alf che Spuren der Verbrecher 11 580 f. Falſche Bährten verfolgen, 
um ben Verbächtigen einzufchläfern II 596 f. 

Banggelder für Binfangen der Verbrecher II 616. 

Taulpeit als Lafer II 531. 

Binanzielle Berwaltung: wie fie verſchieden iſt von ber Polizei I 209, 

Flagrant delit 11 579 611 III 805 99. 

Bormen In den.öfentiäen © fesäften I 177 ff 

ormen in benöffentlichen Gel fen J 177 ff. 
Fouchs III 1044. 
Bregier als Gegner der fperiellen Bolizeiaufficht über Gtrafentlaffene U 
199; über die Berfammlung ber Sreigelafienen zu Paris II 5135 über 
die Zahl der Befährlichen zu Paris III 1001. 

Sreigelaffene Gträflinge f. Strafentlaffene. 

Breipeitsberanbung ale Präventiomaßregel II 471 f. 

Bremde, können in Branfreich adminifiratio gemaßregelt werben IIT 1015 
Bremde Flüchtlinge, Aufficht der parifer Polizei über fie III 1015. 
Fremde der Ortöpolizei unterworfen III 922. 

Grembenvollael III 898 9211016 1134. Mgent für das Fremdenweſen 


Grentenmäpgen 11 635 542 f.5 deren Zahl in Paris nnd London 


Fredens-Officiere, Frledensbeamte f. officier de paix. 

Briedensrichter III 971 973; als Richter in Polizei= Gontraventionen 
IL 983 1067 f. Sriebensrichter zu Paris als Polizeiichter 1004 
1021. Die Sriebensrichter ale Sicsseamte der gerichtlichen Polizei 
111 1037 1067. 

Brifhe — Ertappen auf frlſcher That II 579 GLL TIL 805 994. 

Burcht einjagen, als Mittel Verdächtige zu fangen II 529 f. 


© 


Garde de Paris II 1033. 

@aunerfprace 11 595 627 III 1167. 

Gebote der Boligel, vorbeugende II 610. 

Gefahren ber bürgerlichen Drbnung I 110 ff 

®e sapaliget (Gontrepolizei) III 1039 1316 f. 

@ehalt f. Beſoldung. 

Geheime Agenten III 1008 1015 1040 11511294 1301 Begriff 1302 f. 
Unterfepied von oftenfibelen Agenten dafelbft und 1317. Mer zu ger 
heimen Agenten genommen wird 1303 fj. 1310 1316. Arten ver ges 
heimen Agenten Tao ff. Wie die geheimen Agenten erworben wer⸗ 
den 1307 f. Controle über die geheimen Agenten 1317 f. Rapporte 
der gefeimen Agenten 1318 f. 

Geheime Bülletins II 1319. 

Geheimhaltung ber polizeilichen Schritte nothwendig IT 642 f. f. auch 
Berfäwiegenbeit. 

Geheimerath IT 1094. 

Beheime Obrigkeiten fann es wicht geben III 1317. 

Geheime Polizei, Begriff III 1298 ff.5 verfchieven von — Boltzet IE 
12825 von politifcher Polizei 1294, Sweet 1300. Gonftruetion der 


8 





en Boltzel III 1308 f.;_geheime Bollzeflinie III 920 1306 f. 
Boliget für bie politifche Materie 1 #. 1318. ——X 
Be in der Sicherheitsmaterie II 604 III 1315 fe, Werth oder 
Unwerth ber geheimen Polizei 1319 f. KRoften der geheimen Polizei 
1321 f. übrigens auch Spionage und geheimer Agent. 
Geheime Bolyeimittel 11 1300 
Geheime Boltzeifchrift II 583 fi. 1301. 
@eifterbanner II 518. 
Geiftige Gaben und Eigenfchaften, die dem bewaffneten Agenten note 
wendig find 111 11135 dem Civilagenten 1147 f. 
@elegenden eitsfpione, im Gegenfaß ber ordentlichen geheimen Agenten 


Gemeinden Bali 1 98 1II 894 ff. 1066 1068 1077. 
Semeindes®erwaltung, ihre Verichlevenheit von ber Polizei I 207 f. 
Gemeinwohl, nicht Imed und Gtanbyunct der Polizei 1238. 
Bemsrhe, ihre Berwaltung fein eigentliher @egenftand ber Polizei I 


Genehmigung, polizeiliche, ihre Bebentung II 452. 

Seneralbüreanz, des Polizeis Präferten zu Paris III 94 

Generals &ommifiaite der Polizei, ehemals in rent. Tu 1044 f. 
1097 1262 1296. 

da eeioren der Polizei, als Beamte der police gönerale 


nı 
enerals@efhäftsbüream des Polizeipräfidenten zu Berlin III 954. 
eneralsIufpector der Polizei Fi IE 1020 f. 1027 1039 1190; 
fein Adjunctus 1021. Oeterdlin ſpector der Sallın und Märkte zu 
Be hart u der Schifffahrt und Häfen zu Paris 10345 für Holz 
mub Kohlen 1 

GententBrocaatoren in Sranfreich III 9715 ihre Beamte 971 f. 976. 

Generalfecretarint des —5 galecien vr alt et IIE 1015 f. on. 

Gensdarmerie I 206 f. I 892 1035 1059 f. 
1062 1073 fi. 1098 Kt N Er 2a 1296 f 

Genad’armerie royale ehemals zu Paris Ill 1034 Note. 

Gerichte ale Belhelvermalter ! 315 veinliche und bürgerliche I 1125 ob 
Gerichte richtiges Gompetenztribunal bei Eompetenzconflicten 1 329 f. 
übrigens auch Jufiz. 

Gericgtlie Bunctionen und Thätigkeit, ihr Characteriſtiſches III 700. 
BVerfchtedenheit der gerichtlichen Geſchaͤfte von den polizeilichen III 
702 f. Geri — en müflen aus ber Polizei geſchieden 


werben 3 
TS —* Ar En 2 r. 974 977 983 1098; ihre Beamten 
1 f. 974. Gertamich Bolizeithätigkeit beim Inguifitionss 
— 981 f. WMuniciyale Abthellung der gerichtlichen Voitzei im 
Baris II 1020. Gerichtliche Polizei ale Gegenfa der police ge— 
nörale 1264. 
Gerichtliche Polizeithätigfeit der — Polizei: Mittelbehörben III 1090. 
"te ber beutfchen Polizei I 60 f. 
venen f. Jury, 
baftegeik unter den Berbrechern II 511 613. 
&, vollzeiliches, f. Baligel  Oe buch. 
er Polizei I 270 II 344 346 f. ein 
bung, Kane f. Boligeigefeßgebung 
beude Tpätigfeit, bie Polijet Hat Feine I 270 304. 
Wigtelt, Ihr Stanbpund jein weſentliches Merkmal ber Joſtiz 


efinnungsfpionage II 422 fi. 

eRndnid, Mittel e6 zu befommen Il 524 fi. 

efundheitsbärenm in Paris 11T 1017 1033. 

leichförmigkeit: des Baues der Polizeibehörben III 872 f. 8875 ber 
polfzeilichen Operationen 880 887 9385 der polizeilicgen Erziehung des 
Polizeiperfonales 1108 1240. 

Gouvernement: Individuen zur Dispofition des Gouvernements ftellen 

als haute police II 1207. 

Grävelt III 107% Note 1304 Note. 

Srenzen der Polizei 1253 fi. 318 ff. 

Grobheit bei der Polizei IE 1114 f. 1216 Note 1222. 

Große Stadt und deren Polizei III 998 f. 1040 fi. 

GSrundfänlen des menichlihen Zufammenlebens I 109. 

Gubernium f. Regierungscollegiam. 

@utadter, techniſche, ale Hälisleitter bei der Bolizei III 893. 

@utsobrigfeiten als Polizeiverwalter III 1078. 


9 
HaftbefeBl, gerictlicher 11 610 11 973. 
Satbefätnß, mer Ihn fafen Tann, ob bie ug aber Voltei 11 6091 


Handel, tein eigentlicher Gegenſtand der Bolizel 1 272. 
Haus des Bürgers als Freiflätte 1 507 fi. 111 989. 
dausiusung als präventive Maßregel 11 452 507 fi. 584 f. als entz 
deitende Maßregel Hinter geſchehenes Verbrechen 683 ff. 632 f. Wer 
ganefuung vornehmen darf 111 965 989 985 an Note daj. 1029. 
urchfuchen öffentlicher Häufer 111 867 f. 99. 
Houte police {. hoe Polizei. . 
ehler 1 514 fl. 
eimathoverhättulffe, gehören fie zu ben polizeilichen Gegenſtaͤnden? 
1. 


Helfer der Verbrecher 11 513 f. 

Herbergen ber Verbrechet IT 514 516. 

Hieraraifge Gliederung der Bolizeibehörbtn 111 880. 

Höflicgkeit der Polizei motpwendig MI 1115 f. 1216 Note f. auch Grobpeit. 

Hohe Polizei, Feamöffihe haute police: Begriff 1973 f. 1286 j. Merkz 
male 1275. GEntge engefegt der gewöhnlichen oder bürgerlichen Si— 
hecheitspoliget 1275 Note; verfchieven von politifcher Polizei 12925 
von ber geheimen 1282. wer der hohen Polizei 1277 |. Mittel: 
1278 f. Organifation 1283 f. Hohe Polizei aus dem Nothrechte 
1285 1093 Rote. Hohe Polizei des Gouvernemente nach bem newern 
franzöftichen Rechte 1237 fi. Hohe Polizei des franpöfigen Staaſe⸗ 
rathes 1289. Begriff der haute police administrative In Branfreich 
(ober: surveillance de la haute police administrative) 1288; als 
Theil der police generale 1261. 

FH? Bolizei in Deufichland, eutgegengefegt ber f. g. niedern II 1272 f. 

ülfsmannfchaft ver Boltyeibehirten, militairiſch organifizte Ul 8605 

deren Rechte 866. 

Hurerei f. Unzudt. 


& 
© 
© 
& 


J. 
Imperium ſ. oſrigleilliche Gewalt. 
——— der Polizeibehoͤrde ſ. büre aukratiſches Brincip. 
Jadividuelie Rolizel, entgrgengeint der police generale il 2264. 
SInhibition gegen Schriften 11 564. 





Iunerer Dienf bei ber Pollzelbehoͤrde 111 967. 

Iuquffitionsproceß, deatfhe her, als hauptſaͤchliches Hindernig einer 
mten Verbindung ber Jufiz und Polizet 111 763 766 ff. 823 f.5 feine 
ſehler als @erichtsverfahren 11 755 ff. Eutdeckende Rolle ver Po— 

na 1 in {fm 11 570. 
Anspecteu general adjoint, Ad — des Generalinfpectors der Pollze i 
zu Paris IM 1021 |. auch Generalinfpertor der Polizei. 

Inspecteur general de police f. ©eneralinfpector der —8 

Sulyestosen der Ball et in Paris 111 862 947 992 Note **) 995 

1 f. 1025 f. auch Note 10285 Juſpectoren der Hotels und Logirs 
Banker in Baris 1027. Smfpectoren bei den Buͤreaur der Polizelcom⸗ 
mifjatre zu Paris II) 1030. 

Iufpectoren ber Bolizet in London II1 1009. 

Infpectoren ber Bolkel in Deutfepland, im ältern Stufe 11 1029 Rote 
1054 1055 1909. Neuern Styles: Begriff 11865 Name 1015 1193 
au Note *)5 Befimmung 1186 f. 11955 Gtellung 1180 f 5 Noth⸗ 
wendigteit und Werth 1191 f.5 notwendige Bigenfchaften und Kennts 
miffe 11965 wer bazu au wählen fei 2199 f.; Auebildung 1201 f.5 
Avanciren nicht weiter 12025 ibre Auftellung 12445 Entlafjung 1247 fi 
Berfepung 12485 Beſoldung 12515 Uniform 1189 1253. 

Suftruction ber bewaffneten Agenten 111 1122 f.3 der Volizeibeamten 1201. 

Infrnctionsrichter im Strafproceß 11 566 569 111 971 f. 

Iutereffen der Gingelnen ober des Samen, 1 Hy Bertretung iſt wicht 
das Gharacteriflifche der Polizei 1 238 f. 24 

Jonrnal der polizeilichen Lofalbehörben 11 Fr 

Juge de paix f. Sriebensrichter. 

Jury im Anflay agebrocefie 1 11 835 fi. 

Jus eminens (Notbredht): wer es YA der Polizei übt: 1 321_11 482 460 
492 111 1003 Note; ale Duelle von Hoher Polizei 1285 f. 

Justice (Zufiz) als Gegenſat nad; ber franzöflfchen Gtraforbuung zur po- 
lice judiciaire 11 970 983. 

Sufiz, ihre entfeelbenben Merkmale 1 302 111 7005 in welchem Sinne 
fie Verwaltung iR 1 187. 

Iufizämter ald Verwalter ber Kreispolizel 111 1070. 

Iuftigminifter, ob er auch bie Polizei befehligen kann 111 1092 1093 

3 3 3 *8 Mr gerlätlicen ae! a, 008 n A 

uſtizſachen, ei ie jur Juſtiz gehören 
—E—— 1286 ff. n se 
8. 

Kanäle, deren Bau und Grhaltung Fein polizelliches @efchäft 1 270. 

Kennzeichen in ben ignalemruls m 1135. 

Rirhenpoltzel, Begriff 1 204. 

Kirchlikeit, ob ihre Erhaltung zur Bolizel gehört I 260 f. 

Kirchliche Verwaltung, ihre Verſchledenheit von der Polizei 1 204. 

Klage, als Merkmal der Giotb Aut gfaden ı 294 f,5 Klage gegen wibers 
zechtliche Handlungen ber Boll; Mn 1313 

Kleine Gtäpte: ihre Ortspolizei 111 1065 BR in $rankreih 1067: 

Körper, befien notbiwenbige — beim bewaffneten Agenten II 
11125 beim Clvilagenten 11465 beim Bolizelinfpector 11965 beim 

Kreis 9 

veis in Deutfchland als Pokizeibezir! [7 auch Rote 1079 1089: 
Unterbeirke 1071. ih rs ’ 
Kreisbeamte (volizeilice) ſ. Beamte bei der Kreispoligei. 
Rreiscommiffalte m 1071 f. 1 


Kreischef f. Ghef der Kreispoligel. 

Kreispirectionf. Ba er legium. 

Kreishauptmann f. Landrath. 

Kreisinfpectoren Ul 1072. 

KreispoligelsBehörben II 912 1067 ff. 1070 ff. 1077. 

Kreisfecretair 11 1072 Note. 

Kundfchafter (Baldower) 11 575. 

Kunft, die Polizei fol ihre Mittel zur Kunft bilden 1 157 111 670 879 
833; die Polizei if zur techniſchen Kauft en 11 670 687 fi. 
Kunft der Verbrecher ſteigt in Deutſchland 11 637 f. 


8 


ganbeebereline Polizei 198 f. 

Landkreis f. Kreis, 

Landespolizei im Gegenſat von Lokalpolizei m 912 1020 f. auch po- 
lice generale und allgemeine Bollzet. 

Landpolizet f. Rreisvollzel. 

Landrat ale Chef ver Rreisyoltzel 11 912 1070 f.; als Mittelinftanz 
1 1077 f. 1087 1097; ale Mitglied der Provinzialbehörbe 1089. 

Landesverweifung f. Verweifung. 

Lafer, enſchliche, als Ge— non der abwehrenden Sorge des Staates 
11 523—533; das Verfahren der Polizei wider fie 11 5 

Lehre, als Mittel der Erziehung des Polizeiperfonales 111 1122 f. 1165 ff. 

RE wie Verbrechen ausfehen, bie in der Leidenfchaft begangen 

ind 

Lettre de cachet 11 480 f. In „013 1015 1028 1047 1280 1301. 

Zeugnen bes Angeflagten 11 62° 

Lieutenant civil ehemals zu Sara 1m 1028. 

Lieutenant ber Polizei |. Bolizeilientenant. 

eiße IR: führen die über vorgelommene Berbrechen und ob fie entdedt werben 


Lie, — — es Buch. 

voia te aet lvte ee au einer Blneiepäche 1 a 1 1056 „iu Baris 1019. 

2ofalbehörden (polizeiliche) 1 85 ff. 89 ff 912 1080 
aud Note 1088. Ihre Wichtigkeit ı a7 in AN ff. ind Eontrole 
über fie 1094 f. Berfonal 96 fr. 104 fi. 

Lofale Polizeleinheit 111 916 ff. 

London, gefährliche Menfcpenclafie dort I 1001; SBolizelperfonal 1009. 

gudwig XIV., König von Frankreich, als Gründer der moberuen Bolizel 


Sure 3 531. 


m, 


Magistrat de police, Bebentung bee Beetnung, In, Beanteiß I] 
5 ML 988 Meie 986 987 und Notes Meäite N] 988 1023 1090 
1oaa Tor 16. 

Magistrats de süret6 ehemals in Frankreich m 975. 

Matze (er) und Ihre Abjuncte als Hüfebeamte ber gerlättiäen Bol 
in ®ranfrei 11} 974 1063 1066 1068 Note ***); der Malte ale 
Belgeiihter 979 inte 083 au Rote 1068 Mole MI7); ber Dalne 
als Chef der abminffizativen Pellzel 1041 f. 1043 1062 f.3 
mittfern franzöffhen Städten 1062 f. Mairien Oman) H 
frangöfifgen Gtäbten über 100,000 Cintwohnern 1640 f. 12625 im 
jeber frangöfifcen Gemeinde 111 1066 10765 Maire zu Paris III 
1012 1020 1021 1040 Note, 


Marie (Muntcipalität) f. Munlcipalitäten; Nairlen (Arrondiſſemento) in 
Baris 11 1012 1020 f.3 ehemalige Arrondifements 111 1022 1028. 

Mailand, Polizeiverfonal I 1009. 

Maisons de passe il 442. 

Maisons de tolerance 11 

Markiren der Berbächtigen, als präventive Mafregel 1 502 fi. 

Maßregeln (d. 5. Berweifen) 11 489 111 1016. 

Materie, politiihe und civile 111 1290 f. 

Maufefalle ftellen, fo genanntes, zum Ginfangen ber Diebe 11 623. 

Meldung f. Kapport. 

Militair, als volizeiliche Hülfe 11 866 987 993 9965 zu Baris 1035 f. 
Rechte und Befchränfungen in diefem Hülfsbienft 867 ff. 997. 

Militatrifepe Organifation paßt nicht zur Bollzel II 864 f. 

Mintfter ber Polizei f. Bollzeiminifterlum. 

— de la police generale in Fraukreich III 1044 Rote **) 1259 


Miniker des Innern als Pollzeimlniſter 111 1091 f. 1263 ff. 

Mitarbeiter der Verbrecher 11 513 f. 

Mittel der Bolizet, mit der fie dem Ordnungezwecke nachgeht 1 132 
149 |. 218 f.5 fie characterifiren bie Bolizei 1 256 259 268 ff. I 
9023 zweidentige Mittel der Polizei 11 395 ff.z Mittel, mit denen bie 
Judy dem Orbnumgszwede nachgeht 1 219 fi. 

Mittelbehörben (volizetliche) f. Provinzialbehörben und Mittelinftauzen 

Mittelinhongen (Mittelbehörben) in der Polizei 11 873 912 1079 ff.5 
in Srantrei; 1080 f. auch Provinzielbehörben. 

Mittlere Gtädte, Städte mittlerer Größe und ihre Bolizeiorganifation 
m 1050 f. 1077; {fr Bolizeiverfonal 1053 —1062._ Die Sehler ber 
Polizei in franzöfligen Städten biefer Größe 1062 ff. 

Mohl (Robert): fein Handbuch der Polizeiwiffenfchaft 1 12 20; feine ir⸗ 
tige Definition ver Polizei 1 1295 feine untichtige Scheidung ver Ius 
fin und Polizei 1 248 ff.5 feine verfehrte Präventiojuiz 1 250 ff. II 
502 11 738 977 Note 1093 Note *); feine irrige Anficht über das 
Vergältniß ber polizeilichen Thätigfeit zur Tätigkeit der Gtaatsbürz 
ger 1 3225 ferner über bie Auswwelfung ber Tremben 11 4885 über 
bie Durchſuchuag fremder Papiere 11 509; über ben polizeilichen Rechtss 
freis 11 5213 über die Beitrafung von Beleivigung der PolizeisUnters 
bebienten 111 991 Note; über bie Kenntniffe der Polizeibeamten 11985 
über die Erziehung der Polizeibeamten 1213 Note; über dem Reeurs 
in Abminifrativs Zuftifachen vom Polizeiminifter au ven Staaterath 
1095 Note; über die Abtheilang in allgemeine und befondere Polizelz 
behörben 1270 f.3 über die hohe Polizei 1271 Note, 

Mouchard Ill 1302. 

Mouche 11 1302, 

Moutons eine Species von Polizeifpionen 11 630 f. 1307. 

Mänplichkeit im Prorefle f. Deffentlichteit. 

Muntelvalgarbe als Polizeifolvatesfa 11 10075 in Paris 1034 f. 

Munteipalitäten in Paris 111 10205 in andern franzöſiſchen Städden 


1040 f. 1062 f. 

Muntetpale Polizei, als techniſcher Auedruck einer Bolizelabtbeilung in 
Paris 111 967 1019 ff. 1037 1030. eatrole Municiyalpolizei (Uns 
texabtheilmmg in Paris) 11 3021. Munteipale Voltzei als Unterabs 
theilung der police administrative im Aflgemeinen 1964 auch Rote 1268. 

Municipalrath im den franzöflichen Stäbten 111 1062. 

a (polizeiliche) foll jedes Land Haben ill 1048 f. 1108 





Nuthmapungen, wie viel fie in ber entdeclenden Thaͤtigkelt wiegen dür⸗ 
fen 11 591 f. 696. 


N. 

Nahahmen bes polizeilichen Vorbildes als Mittel der Ausbilbung 1111123. 

Nachtrunden (»Agenten) I 1027. 

Nahtwäcter II] 1142. 

Nahtwachmeifter II 1143. 

Namen, falſche 11 519. 

NRationalöconomie, ihr Verhältniß zur Polizellehre 1 18. 

Nebenfationen, pollzeilidhe, II 891. 

Niedere Polizei, eutgsgengefeat der Hohen 1272 f.z gleichbedeutend mit 
Sofalpoligel f. Lofalpoligei. 

Nothrecht |. jus eminens. 

Notgwenbigkeit im Reiche bes Staates ober ber Drbnung, nicht der 
Standpunct, nach welchem ſich der Kreis und das Recht der Polizei 
bemißt 1 287. 

Notizenfammlungen bei der Polizei 1 421 f. 

Nupen, öffentlicher, nicht die Baſis für die Zahl und Weite ber poltzeis 
lichen Rechte und Geſchäͤfte 1 287. 


O. 


Dberagenten und Unteragenten 111 1185. 
Die rat, der ehemaligen BollzeisOberbehörben über bie Lofalfele 


en 193. 
Dberbehörden f. Mittelinftangen, Minifterium. 
Dbereontroleure und Untercontrolenre III 1185. 
Dbergensbarm Ul 1074 1144. 
DbersInfpector in der pariſer Siöerheitebrtgabe MI 1185 Note *). 
DberzIntendanten bei ber londoner Polizei 111 1009. 
- Dberpräfidenten in Preufen 111 1097. 
Sbrigkeitlich e Gewalt, ver Juſtiz und Polizei 1214 f.5 wer von ben 
Polizeibeamten fie Hat f. magistrat de police. 
Deffentlicher Character, Behörden mit foldem 1 2155 Bolizel- Anges 
fellte mit ihm f. Deffentliche Functionnaite. 
Deffentliche Sunctionnaire in der Polizet II 987. 
Deffentliche Häufer f. Hausfuchung. 
Deffentlicgfett und Mündlichteit in nicht das Wefeniliche bes Mnllages 
procefies 111 835. 
Deffnen ber Briefe ſ. Brieföfnung. 
Dertlice Pollgel f. Lofalpolizeibehörbe. 
ur anziliaires (Hülfebeamte) des Procurators im Anllagebroechß 


Officiers de pair (Briebensbeamte) ale Polizeibeamte zu Paris 111 6A 
947 1186; ihre Zahl 10225 ihre Thätigleit 1028 aud) Note 1186 fi. 
Abzeichen 11895 centrale 1021 fj. 10275 Iofale 1022 1024. 

Officiers de police judiciaire 111 972. 

Officiers_ de la police (Polizeibeamte) 11 986. _Gintfeilung, Note daf. 
Verſchleden von magistrats de police 987 Rote 1023 Note 1191. 

Orten tlse geheime Agenten, im @egenfag von Gelsgenheitsipione 


Ordornances (Berorbuungen) 111 1285. 

Drdnung, öffentliche, 1 106 III 12615 des menſchlichen guſammenlehens 
ift Notgiwendigfeit bes Gtantes 1 104 f.5 ihre Grundlagen 108 f.3 
Gehaltung jener Orbnung ift Zweck der Bolizei 1145 fe 2165 auch 


Zweck ber Jufiz 211 ff. 216 265. Begeif der Ordnung des menfche 
lichen Zufammenlebene 1 262 fj.5 ex bebingt theilweife die Grenze 
der polizeilichen Bersäfte 1 255 259 B 

Drdnung, nicht gleigbebentend mit öffentlicher Wohlfahrt“ oder dem 
„gemeinen Beiten 1 266. 

DOrbnungsanftalten 1 106 f. 108 f. 

Drdnungseinrichtungen 1 106 f. 108 f. 

Drhnungss®efepgebung im Mittelalter 1 51. 

Drbnungsftrafe, wer fie zuerkennen barf 1 310. Much die Polizei II 
738 f.; nicht die Bolizelagenten 111 993; auch nicht bie Gensvarmeries 
Dificiere 111 866. 

DOrbnungszufand im Mittelalter 1 49. 

Ördre — droie publique) als Gegenfland ber police gönerale 1261. 

Ordre du jour (Tagesbefehl) bei der Bolizeibehörde II 1197 1182. 

DOrganifation der Bollzel, muß evil, nicht militaitifch fein 11.854 ff. 

Drxtsbehörde f. Lofalbehörbe. 

Drtsbewohner, Nothwendigkeit ihrer Kennntni 111 1132 1139 1154 f. 

Drtskenntniß, deren Nothwendigfeit III 1137 1182. 

Dritsvermweifnng f. Bereifung, 

Dftenfibele Agenten und Polizei |. Sichtbare. 

» 

Bapiere durchſuchen f. Durchfuchen. 

Baris, Zahl der dortigen gefährlichen Judlvidnen IN 1001. Dortige Bos 

” get 1 82 ff. 11 901 919 947 1010 ff. 1046 fi. 1109. Papbüreau 
u Baris 1018 Note **). Chemaliger Magiftrat zu Paris II 1012 

tote. Praͤfect zu Paris f. Präfeet. Präfeet der Seine als Chef des 
Departements, worin Paris liegt 111 1012. 

Baßcontrole, Schäblifeit wenn zu weit gefrieben 11 446 f. 1216 Note. 

Bäffe, falſche, 11 519. 

Batrimonialherren, als BVolizeiverwalter 1 78 93 11 1078. 

Batronillen der Soldaten 111 867. 

Patrouilles grises zu Paris III 1027. 

Beinliche Strafe, ntgegengefegt der bürgerlichen 1 307. 

Be gaee Einheitsſyſtem In ber Polizeibehörde |. büreaukratiſches 

rineip. 

Berfonal der Boltzeibehörben: bie auıtigteit guter Qualität TI1 1104 f. 
1110; Serfonal der Rokalbehörde im allgemeinen Abriß 984 fi. 

Bhnfiognomit, ob taugliches Mittel ver Beobadjtung 11 416 5 ob 
zur Latvestan der Verbrecher 11 589 594 f. 626 f. 

Bhnfifche Eigen chaflen der Bolizelangeellten f. Körver. 

Dolice, vorzugswelfe für „police gön6rale« gebraucht 111 1264, 

Police criminelle f. Sicherheltspoligel. 

‚Police gensrale lll 889 912 1019 f 1041 1044 1092. Ihre Entfehung 
und Ende 111 1259 f.3 ihr Gegenftand 1260 f.; Organifation 12625 
Begriff 12635 Behler.des Juftitutes 1266 ff. Verſchiedenhelt vom der 
—R Polizei 12923 von ber police administrative 1264. 

Police individuelle, gleichbedeutend mit gerichtlicher Polizei 111 1264. 

Police municipale ſ. Munfcipafe En 

Police d’observation 11] 1278 1292 1' 1301 1322. 

Police de sürete f. Sicerheitöpoligei. 

Bolitifche Gentralifation, entgegengefegt ber abminifirativen 111 870. 

Bolitifche Materie (Gegenfände) enfgegengefegt der eivilen 111 1290. f. 

Bolitiiche Polizei 11 889 912 962 967 1 1015 1019 f. 1044 1047 
1097. Ihe Begriff 111 1289 f.; ihr 8weck 1290 1299; entgegengefezt 


der clvilen Polizei 1990 f.3 der gewöhnlicgen Siäerheitspeligel 1290 
Note; der gerichtlichen Polizei 12915 verfhieben von Gtaatnpolizel 
12925 von geheimer, Polizei 12945 von Hoher Polizei 12925 Gonfiracs 
tion der politifchen Beliel 1295 f. 13115 fie war ehemals ein Theil 
der police generale 1291 f. 

Polizei, woher ber Name fammt ] 120. —A 1121 ff. 127 f. 133 
152 111 659 663 1272 1276 1286. Xeltere Bedeutung 1 47 f. 126. 
Bei der Begriffsbefimmung 1 135 f. 208, 

BolizeisAgenten f. Agenten. 

BoltzeisBeamter f. Beamter. 

Boltzei-Gommiffair f. Eommifair. 

BolizeisCommifljarins f. Gummiflarius, 

Boltzeis@ommiffion 1 88 111 890 943 f. auch Commiſſarius. 

BolizeisControlent II] 1056 ff. 1059. 

Boltzei-Deputation (und Polizeibeputation) f. Gommiffarins. 

Bolizeidiener f. bewafinete Agenten. 

Bol Yen 

Y 

Bolizeig 

Bolizeis 
zeilı 
des ef 
Biges 
zathes 

Bolizeis@ejeg, Begriff II 340 ff. 344 f. 354. Sprache und Korm 
in den ®olizeigefehen 11 357 f. Wichtigkeit guter Polizeigefege 11 
355. Wer die Polizeigefeße verwaltet IN 1093. Bolt; igefege, bie 
Strafe anbrohen, begründen an und für fich feine Gerichtsbarkeit der 
Bolizel 168 ff. 78 f. 11 305 307 f. 111 720 f. 905. 

Pollzei⸗Geſetzbuch U 359 ff. 

BolizelsDeiehockun » ebemale 196 fi. Mer das Recht dazu Bat 
1 346 896, Sie it fein Recht der Polizei 11 871. Ghemaliges 
Recht der Städte zur Polizeis Gefepgebung 11 895 f. — 
Mitwirkung bei der Polizeist erägehun 11 347 f. 360. 


Bolizeihobeit, fogenannte I 86 11 341 11 1272. 
FR Yrbnengtsaheng 
olizeizdı rbuumgsina im 
J taate tat 111 6905 Grotant 
oben bei ewalt 1 198 11 1098 
5 auch No 
Beligelzti 1; als Strafrichter 
1013 f.: i von 1815 in großen 
Beim 370. 108 6, 
olizeim 3 . 1005 
* —E u ı vom Binikerium 
des Im ꝛs folden getenuten 
Minifter ‚ 12645 in gen 
1092 12 ©) und Minifter des 


Sunern, 
lizei⸗Ord 164. Mer über die darin angeb Bergehen 
Del, — slötete in Deutfclans 1.68} 78 r. als art auch 
Polizeiperfonal zu London, Berlin, Wien, Mailand, Venedig, Pꝛag 
1030 zu Bari 1086 f. f. auch Berjenal. x 
8 
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Bolizeipräfeet (griter de de police) Bedeutet dem Präfecten von Paris 
M 1010 Rote * 

Botigelpehfigent m HiY 947 951 1061 1080 1245. 

Boligeiteit, fogenanntes, Begriff 1 137 f. 

Pollelfans, ſegriff und Merfmale 1 274 283. Falfche Merkmale 1 
. Kann aus einer Poligelfache eine Iuftigfache werden? 1 30Lf. 

Bolizeifpreiber 1 1185. 

Bolizeifecretatte 111 1051 1072 and) Rote 1185 f. auch Secretaite. 

Boltzeifergeanten f. Gergeanten. 

Bolizeifoldatesfa Il 860 1006 1062. Zu Paris 1084 fi. 

wellzeikrafe uneigentliche Benennung für jufizielles Gefchäft 111 718f. 


Pollzei⸗Strafgerechtſame: gehört der Polizel nicht 111 706 ff.; Re 
bedarf ihrer nicht 732 
Bolltele Otzafverfahren iR ein jufizielles Verfahren 111 725 ff. 


Bellselübertretung Baltzelven 
Pe in? Be faiſch u 03 dem Verbrechen 1 304 111 7I8f. 
en J De ee ke 9. —EXX fondern fufizielles Geſchaft 
————— Ʒgrif 11 345 354; ob ſtaͤndiſche Mitwir⸗ 
—* 
Bolige Keermaltung 7 ihr Get enfa von Orbnungsverwaltung der 
taatögewalt 1 188 186 195 321 11] 1093 andy Note **). Ihr 
— —— —E f. Bolizel, Iufttz, Boltzeiger 
richtsbarle 
weit m Pelle zu Paris 111 912 946 Mote 971 972 1010 aud 
1 1041 Note 1265 1296. Ms Mitglied des Abs 
—E 1014. Sein adminiſtratives Perſonal 1015 ff.3 
fein aciives 1019 ff. 
Bräfect bes Departements der Seine, Borfland ber Gommunalvers 
waltung zu Paris II 1012. 
Bräfeelen: als polizeiliche Vorſtaͤnde ber Departements in Frankreich 
1080. Die Bräferten der Departements in Branfrei unb 
ve Seen von Paris, ale gerichtliche Polizeibeamte 111 971 f. 979. 
In welchem Falle die ‚reifen im franzöftjchen geromifiement ſtatt 
eines Unterpräfecten Vorſtand find 111 1041 auch Noi 
Brämien auf Gntvedung der Verbrechen im Al; einen "fein awedinäs 
Bigee Mittel 11 596 f.; bisweilen gut als ER 595; auf Ginfangen 
be6 Verbrechers 11 615 f. 
Brävention f. DBorbe 
zäventive Mafıe; Le u oengenbe, 
räventivfnftiz f. 
MAN ei, Alan ie Bezeichnung 11 550 f. 
PS Boltzeiperjonal IN 10. 
räfectun) zu Paris 111 947 Note 967 10105 in einem engern 


geieleatetanı, nicht gieläßenentenb mit gzhuſache 120 f. 
robe, Beobe, Agenten auf Probe anftellen 11 1151 1) 
lu roi in Sranfreich 11 971 973 u — 975 f. Seine po⸗ 
FR Hälfebeamte 9745 „Sicherheitsbeamter« ald Name für den 
tocntator 
Procureurs —e ehemals in Frankreich au 971 Rote. 
zotgcolle ber Zltaeiagenten 111 993 1070 
zovinzialbehörben. 1079 fi. - Yatrfeteb von Lolalbehoͤrde I 








1080 1088. Ihr Difttict 1081. Einrichtung 1082 f.; Mechte nud 
Bunetionen 111 1082 f.5 ihre gerichtöpolizelliche Thätigfeit 1090. 

BrovinzialsInkanz f. Provinzialbehörde. 

®rovocation III 1307. 

Provocateurs (l’espionnage & la provocation) 111 1307. 

Brozeß, (progefjualifches Verfahren) als daracterififches Kennzeichen der 
Suftiz 1 221 11 700 707 f. 725 ff. _Nud) die Mominiftrativjufiz fors 
dert prozefualifches Verfahren 743 fi. 

Prügel bes Angeklagten 11 630 111 759. 


O. 


Quartiere, pollzeillche in großen Stäbten 111 960 10065 Onartiere vom 
Paris, jezt und ehemals 10285 ob In Städten mittlerer Große Quar⸗ 
tiere zu formixen find 1052. 

Qnartiercommiffaite in großen Stäbten 111 913 921 951 1005 1206 
f. au Commiffaite ber Polizei. 

Quilibet Draeeumitur bonus, ob richtiges Princiy bei ber Polizei 11 448 
11 703 763 f. 

N. 

Rapporte ber polizeilichen Beamten 11 1190 Note *); der officiers de 
paix Il 1023 f. 10395 der Bolizeicommiflaite in Baris 1031 10395 
der polizeilichen Agenten 111 961 1060 f. 1137 1168 1182; Rapporte 
der Polizeiagenten als Zeugnig 111 993 1074. Rapporte der geheimen 
Agenten 111 1015 1315 f. 

Recht, wohlertvorbenes, allein Fein richtiges Kennzeichen ber Juflz 1296 f.5 
Rechte, Ihe Schuß oder ihre Handhabung characteriſirt bie Jufliz 
nicht wefentlih 1 244 f. 247 303. 

Reit Pr is 1 feit, ihr Stanbpunct Fein wefentliches Merkmal der Juſtiz 

Retsgrumdfäge, nicht lediglich die Juflig verfährt nach ihnen 1 287. 

Regislane, iſt nicht gleichbedeutend mit Juſtizſache 1288 f. 

Rectiprechen allein fein richtiges Kennzeichen der Infiz 1 248 286. 

Reatenergehen, fogenannte IN 721 f. auch Bolizeivergehen, Verbrechen. 

Rentner egung, nicht das weientliche Merkmal der Strafjufizfache 

Rechtszweck, als Zwed des Staates bargeftellt von Mohl 1 249. 

Recursinftanz in Polizel-Straffällen 111 709 f. 712 f. 1014 109. 

Regent if nicht oberfler Verwalter oder Direckor ber Polizei 111 1098 
andy Note **) 1094. 

Reoigipngecollenien als polizeiliche Mittelinfanzen 1 93 ff. 111 896 


Regiminalverwaltung, ihr Unterſchied von der Vollzel 1 208. 
Regifter ber politifcgen Bolizei über die in yolitiichen Aflalren Betfeilige 


ten 111 1015 1294 Mote; Regifter derer ale. politis 
fee Dergehen Berbächtigen 1. € tegifter ber polls 
jelgen Cotabehörben über Berh Unfälle 11 635 f. 
11 1095; Regifter der Gerichte ü ite 1} 10995 Res 
giter bei dem Minifierium der über alle Berage 
theilungen in crimes und delits : barlfer Boltgels 
commifaire über ihren Dienf U ber bie Freuden 


mädchen 11 542 111 1017. 
% — ie tlichen Reini, fell hört nicht 
einigung, das Syſtem der örtlichen Reinigung aufftellen gehört ni 
zum Gefthäft der Bollzel 1 249. zu 


BHepertoire f. Kegiſter. 
Repreffion f. Reprefive zeatigtet, 
Reueiiinsz Thätigteit ber Polizei als Miltel bes Ordnungezwedes I 


Keyeffiumäßlegein der Polizei 11 556 fi. 659. 

Requifitionen, geriätliche, von auswärts zur Befolgung eines Ver⸗ 
brechers 11 6105 einer Boltzeibehörbe an die andere Il 877. 

Referve eines Agentenpeefonales beim Directionslotale der Ortsbehoͤrde 

1005 10595 zu ‘Baris 1023, 

Rinteramt über Polizeivergehen f. Polizelvergehen und Polizeigerichtes 
arkeit. 

Sothes Buch, f. g., ber Brenbenmäbchen 11 542 11 1017 auch Note. 

Rotted 147. 

Rüdfälle der Strafentlafienen 11 496 f. 


©. 


‚Soppeurs-pompiers zu Paris 111 1035. 
Shaarwade 111 1006. 
SHildwadten, militarifhe 11 868 f, 
-.rrtrpelll 868. 
nfel der Verbrecher 11 513 f. 
16 Mittel, Verbrechen zu entdeden 11 585—592. 
der Gefchäftögang fchädlich bei der Boltzel 111 940 954 1098. 
izeiliche, ihre Wichtigkeit für die Polizei II 1109. 
B, feine Bolizeibehörde 111 1068. Als Mgent der Kreispolis 
be 111 1068 Rote ***) 1076 1144. 
1 Buch 11 422 111 1294 Note 1303 Note, 
3 Gabinet 11 453. 
:et, als Lafer, 11 531. 
e, auf den Büreaux ber Polizeicommiffaire in Baris 111 
1031 f.; Secretatre ber Polizel f. Polizeilecretaire. Secretair-Inspec- 
[7 Kin —8 Bolizeiperfonales genügt wicht 111 1106 f. 1184. 
e un olizeiperfonales genügt ni 2 u 
Eequeralion f. Befölignme, es 
Gergeanten (polizeiliche) IN 1025 1069 f. f. auch bewaffnete Agenten. 
Sicherheit bes Staates als theilweifer Zweck der police generale 111 
1260 12635 als Zweck der Hohen Polizei 12765 ale Zwed der polls 
difcgen Polizei 1260 1293. 
Sicherhettsagent Ul 1026 1056 f. 1059 1159 1185. 
Sicerheitsbeamter, wer in Frankrelch fo genannt wird 111 976. 
Siggzthetebrigade zu Paris 111 975 976 1021 f. 1026 f. 1186 
—8 
Sicherheftasdieuſt 111 1066. 
Siherheitsmagiftrate, ehemals in Frankreich 111 975. 
Siassheitepolizet 11 975 f. 977 Note 1026 1057 1290 Note 1306 


Gierheitsregifter bei ver Polizei über Verdächtige (nicht politifcher 

Bergebes) 1422 f. I 1000 ale 1016 and Mole. 

Ei ätbare Agenten ber Pollzei (entgegengefegt den geheimen) IM 1294 
1296. Sicstbare Polizei, entgegengefezt der geheimen 111 889 1302 f. 

Eignalsmente, aus ihnen die bezeichneten Perfonen zu erfennen 1111135. 

Sittlickeit, in wie weit Ihre Crhaltung in das gelpellige Bereich 
fällt 1 2665 Sittliägfeit der Agenten in 1113 1147 1163. 


eu aprifet f. Unterpräfeet. 
GSpecialbeamte ſ. Specials Bolizetämter. 





Gpertalcommiffaire ver Polizet als ehemalige Beamte der police 
göngrale 111 1262. 

Specialität der Berbredien 11 597 f. 

SpecialsBolizetämter in großen Stäbten 111 964 1005 1019 10335 
in mittleren Städten 1062 f. 

Specielle Aufficht der Bolizel, ald Präventiomaßvegel wider Verdaͤchtige 
1 492—502 517. Wie diefe Mafregel ausgeführt wird 11 494 |. 
692 in 1000 1053 1099 1145. 

Gpielfuht, das Berfahren bes Staates wider fie 11 531 f. Verfahren 
der Polizei wider fie 11 533 ff. 

Spion f. Geheimer Agent. 

Spionage, der @efinnung ber Bürger 11 492 f. 442 ff. Spionage ie 
Gutdeddung der Verbrechen 11 604; gm Grtennen des Thäters 11 6155 
zum Ginfangen ber Verbrecher 11 618. Espionnage politique und 
diplomatique I 1306. Espionnage & la provocation 1307. In 
Brantreich die Splonnage ein Monopol des Staates 1317 vergl. Abrie 
gens Geheime Bolizel. 

guipbusen, ob fie Agenten werben Tönnen 11 1150. 

Sprigenfoldaten in Paris 111 1035. 

Spuren der Verbrechen und ihre Behandlung 11 580-585. Balfche 
Spuren 11 580 f. Berfahren, wenn feine Spuren binterlafien find 


1 5 . 
Staats z halt, großer "Vorzug des Inſtitutes der Staatsanwaltſchaft 


Staatsgewalt, wie fie_fih zur Polizei verhält 1 195 f.5 iR nicht 
geidbebeutenn ‚oder zufammenfallend mit der aolhel hin fichtlich ihrer 
year 1a 11 1093 f.3 igre Oberaufficht über das Pollzeiluſti⸗ 

Staatsminiklerium, als Tribunal in Gompetengeonflicten 1 330 1111095. 

Gtaatspoligel, hohe, Begriff 1272 Note 1273 f. 1274 Note 1286. 

Staatsrat, als Seföunel In ‚Competenzconflicten 1 330 1 743 f. 
1095 Note *). Hohe Bolizel des Stanterathes in Frankreich ni 1289. 

Staatsficherheitöpoliget ML 1274 

Staatöftreiche f. Coups d’stat. 

Stanteuerwaltung, Begriff im engern und weiten Sinne 1 173 f. 


11 1093. 

Gtantenisthfäaft, wie verfchieven von ber Polizei 1 199 ff. 267 

Staatszwed, nicht Grundlage und Grenze der Polizel 1 118 f. 124 
148 13 11 450 11 1178 f. 

Städte, ob ihre Sommnnalmagifeate bie ‚ooligefoerwaltung, haben follen 
1 895 ff.5 ob f. g. Bollzeigerichtebarteit 905 f. and Oroße, Mitte 
lere, Kleine Städte. 

Städtifche Polizei (f. g. police municipale) zu Paris als Unterabs 
Helung dpr Bortigen Pole 1. Manievale Boll, 

Stäubifhe Mitwirkung bei neuen Polizeigefepen 11 347 ff. 

Gtadtfergeanten f. Eergeanien. 

Stabtwade 111 1006. 

Stationen des polizeilichen Lanbkreifes 111 1074. 

GStedbriefe, auswärtige, was fie der Polizei gelten 11 610 IM 1135 
wann und wie fie erlaflen werben U 617 wer fie erläßt 617. 

Stellvertreter des Polizeibirectors 11 945. 

Strafen, Strafurtfeil ausfprehen, datacteriſtiſches Kennzeichen ber Ju⸗ 
fi} 1 222 303 309 111 706 ff. trafen gehört wicht zur Grecntten 
des polizeilichen Zwedes 111 716 f, 
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Gtestentlaftene, fpecielle Auffict der Polizei über fie 11 493—502 
1026 10335 ihre Rüdfälle zum Verbrechen 11 496 f. Zahl der 
—8 Freigelaſſenen zu Paris 11 500. Strafentlaſſeue als Lehrer 
und Schule des Verbrechens 11 587 f. 

Steaträlte, deren Unterfuchung und ürtheilsſpruch gehören zur Zuftiz 
303 309. Paſſen nicht zuc Polizei 11 706 FAR a au nicht die 

Heimen Straffälle 11 709 711 737 905 983 It 
Strafurtheile, werben in Frankreich von ben Geräten einregiſtrirt 
uno bat das Regifter den Minifern der Suflz und Polizei mitgeteilt 


Steaben ii {hr Ban und ihre Grhaltung fein yolizeiliches Geſchäft 1 270, 

Subfitut des Poligeibirectors 11 9453 des Beamten 11 951. 

Subvention der Prefie und Theater ill 1301. 

Suret⸗ de Letat (Staatsficherheit) eutgegengefsat der süretö publique 
Sara etticher Eisen) U u 123 öralı R ft 

€ publique als Theil der police gensrale, enfgegengefegt der sü- 

reis de Peter 11 12615 feier entgegenpefejt der minifrativen Bos 
lizet 1261, ferner der police individuelle 1264. 

Suroeillance du gouvernement, oder surveillance de la haute police 
als moderner techniſcher Begrif in Frankreich 111 1288. 


T. 


Zättomwiren ber Vagabonben 11 503 

Tagesbefehle bei der Poligeibehörbe Ul 1137 1182. 

Zeäpniter (3. B. mebleinifce) ale Hülfsleifter bei ver Pollzei 11 898. 
Tech niſche Sprache in der Polizei 1 1166 f. 

Temperament der Menſchen: Schlüffe daraus als eutdeckende Hülfe 


I 591. 

& äter, Gutdeckung des Thäters von Verbrechen 11 574. 

don Y polizeiliden Inſtitutes ] 115 1175 ihr Bufammen- 
ang I] 

Theilung der Arbeit f. Arbeitstheilung. 

Zortur ] 79 111 758 f. 

Tradition des polizeilichen Veobachtungsmaterlales von einem auf den 
andern Behörbenchef notwendig 11 4345 Tradition der Grfahrungen 
im Bolizeigebäube nothwendig 111 1109 auch Note. 

Xreibjagen —— 1 621 f. 

Trennung der Nrbeit f. Arbeitstheilung. 

Tribunaus en matiöre correctionelle in  Geankeeich 111 970; de simple 
police 970, in Paris 1014 und Rot 

Zeuntenbolde unter dem Poli; eiberfonat 1m 1113 1154. 

Tennffucht, als Lafer, Berfahten des Staates wider fie 11 529 ff. 


u 


Uebung, als Mittel der Ausbildung des ‚Bettieiperfonales 111124 1171 f. 
Umfang der polizeilichen Geihäfte 1 253 fi. II 

sfälle, ihre Urfachen find zu ermitteln —8 der Polizei 11 577. 
Uniform bes Polizeiperfonales III 1056 1189 1206 1252 
Unterbehörben, volizeiliche, gleichbedeutend mit Lofalpoligei II 912 f. 

auch Lofalbehörben. 
Unterbezirte bes Landkreiſes 11 1071. 
Unterpe fect, —— als Polizeichef bes Arrondiſſements III 
f. 1066 f. 1068 Note *) 1069 Note *) 1076 f. 1080. 

unteeriaitehngelegenörlte, ihre Verſchledenheit fon der Polizei 


BR H 


untertuäen I im förmlichen  Berfahren, caracteriſtiſches Merkmal der 


Unterfuch ungverfahren f. Inquifitionspro; 
vater LER, des Staates wider FA 527 —6355 Verfahren 
der Polizei wider fie 535 fi. 


V. 


Bagabonden 11 518 11 1017. agagabendage II 1261 1263, 

Venedig, Poltzeiperfonal in 1009. 

Berbindung der Juftiz und Bol if man elhaft in Deutſchland IM 
751 f.5 Schäden bietet Pangele ih 

Berbote von Büchern U 

Verbrechen, —e * iſt nicht fein Kriterium 1 3045 falſcher 
Gegenfag zwiſchen Verbrechen und Polizelvergehen 11 718 ff. 906. 

en ihre befondere Befchaffenheit führt häufig zur Eutdeckung 


Verdächtige: Verhalten gegen noch nicht entlarute Derbächtige 11 595. 

Berfahren, juftizielles |. Prozeß. 

Verfolgen ber ebreden und Verbrecher ift Polizelfache 1 312. 

Berfügung: Beſtrafte AR Verfügung des Gouvernements flellen ale 
haute police 111 1 

Bergeben (delit) entgegengefezt dem Verbrechen f. crimes und delits, 
und Polizeivergehen 

Berhältniß ber Polizei zur Be teit des ee Bürger61222. 

Beraftung ale Präventivmaßregel U 472 f.5 in Folge begangener Une 

f-_ wem flieht das Recht der Derhaftung zu? li 609 A 
33 Foo derhefung verfchleden von Vorführung 11 619 f. 111 973 


Verhaftungsbefehl f. Haftbefehl. 

—88 der Verbrecher, wie die Polizei dabei verfährt 11 626 f. 
Berhüten |. Vorbeugen. 

Berloden ber Boligediener u Vergehen 11 
BR (fleigende) der Berbrechen in gta mi 810 ff. 822 f. 

Gründe 
Be nangen der Bolizet ſ. Bollgeiverorbuungen ; Berorbuungen der 
Staatögewalt aus dem Nothrechte 111 1285. 
Berf far ag (poligeitiche) erbeteuer Erlaubniß, wie weit jene rechtmaͤßig 


Bertigmendung, als Lafer, 11 531. 
Verſchwiegen eit der. volizeilichen Diener f. Dienftgeheimniß. 
Verf eb der Benmien und Bolizeiofficianten 111 1154 1248. 
— Goufnasion. 
Verfuch der Verbrechen, ob A ober Pollzeiſache 1 312. 
Berurtheilungen f. Gtrafun 
Berwaltende Sattyei, — Mminiſtrative 
Berwaltung, Begriff 1183 ff. 1 929: Verwaltung der Pollzel ſ. Po⸗ 
lizeiverwal kung. 
Bermwaltungsämter ale Kreiepollpederwalter 11 1070. 
wesmaltungeiunfg f gihmintfratiiußig, 
Bermelfung, aus dem Lande oder Orte als präventive Maßregel 11484 
1015 auch Note **)5 Verwelfung unter bie Aulit des 
Bouvernements ober ber hohen Staatöpolizel 111 1288. 
Be ——— 6 hinten mb Chet de Siterhallehet 
oa I 6 ppfer um er 
zu Paris ill 1026 f. 1 ud 


—— 


Bifitation der Haͤuſer ſ. Gausfuchungs Bifitationen, periodiſche für 
5 See, Bezunen, Sander, en und. Bogabonden einzur 
fangen 

Böllerei f. Tnntfacht. 

Bepeiteel in 11 615. 

nde und petite 111 1018 auch Note 1034. 
Bei eitziehen de Slaaisgewalt, ob die Polizei ein Theil von ihr iſt 1198 


— Maßregeln der Polizei f. Vorbeugungsmaßregeln. 
Morbeugende Thätigfeit, ihre Nothwendigfeit im Stante I 1145 ale 
Mittel zum ——* 1132 353 f.5 bie Polizei übt vorbeugende 
ae gegen bie Verbrechen I 3A f.5 Begriff von Dorben * 

jätigfeit, der Polizel (Borbeugung, Borbengungsmaßregeln) 1 
—A von der deobachtenden Thatigkeit 11 a ar f 
—— —D—— egeln 11 471 fj.5 mittelbare 11 5I1 fi. 
Die Borbeugenbe Thätigkeit der Polizei läßt fich nicht in der Bolizels 
praris als Mrbeitstheil von der Beobachtung und Reprefflon trennen 
und getrennt handhaben 111 963 977 Mote. Die Vorbeugung muß 

tunfmäßig betrieben werben 11 551. 

Be —— als Mittel der Erziehung des Polizelperſonales 


1168 
Berjäpsen HN die Behörde unterfchleben von Verhaften 11 619 f. IM 


Barfädte, unter die ſtaͤdtiſche Polizeiverwaltung zu Bringen 111 920. 
W. 


Ba fünkiit, als zolhetiche Thätigkeit, f. gorabaitung. 

Bacptmeifter bei der Sensbarmerie 111 1074 114: 

Bahrfager, als — der Verbrecher 11 —98 als Angeber 1 602 f. 

Warnungen ber Bolizel in präventiver Abficht 11 510. 

Bien, vortiges Pollzelperfonal 111 1009. 

Biffenfchaft der Bolkgei |. Bolizeiwiffenfchaft. 

Mopliahrk, Öffentliche, iſt nicht ——2— mit fentlicher Ordnung 
1 2655 ift nicht die Grenze der Polizei 11 450 640 

Wogttegetspotigeln fogenannte, ill iu 907 976 andy Rote. 

3. 

Zap ver Beamten und Diener bei Pr Bolizeibehörde 1110 f. 

Zengniß ber Pollzelagenten 111 998, 

Buatpoligelsaertat in ———** m 90. 


Zufall, als Hält pie @utdeddung 11 643. 
Bufammenwirken aller Poli; —8 kan UI 877 Ar 881 902. 
Bwangspolizei und Zwange —* je, 1 216. 
Bun des Staats |. ‚Staale Ka * Ip 1 131 f. 133 143 ff. 2311 
16 235 255 324 11 3 ber Jufll; Tauı f. 216 2364 der mis 
vi au 212 f. en take 213 ‘ 3 falfihe Bwede der Juſtiz aub 
joliget 


3 gt teil öffentliche, 
and Ki ni iaket A lea, nicht der characteriſtiſche Standpunct der 


Datz, GOOgle 


